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MAXIMILIAN KINZEL 
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Vorwort. 


Prag, eine Theaterſtadt per excellence, und das Prager 
Theater, eine der nach Rang, Bedeutung und glanzvoller Vergan— 
genheit hervorragendjten deutjchen Bühnen, hat bisher einer Ge— 
Ichichte entbehrt, welche die Entwidelung der künftlerifchen Ver— 
hältnifje in der böhmischen Landeshauptitadt im Zujammenhange 
mit der allgemeinen Gejchichte des Dramas, der Muſik und Schau: 
ſpielkunſt dargeftellt, welche es verjucht hätte, die Entfaltung und 
die zahlreichen denfwürdigen Leiftungen der Prager Bühne zu 
ichildern umd darzulegen. Und doc) ift das Prager Theater allezeit 
in innigfter Berührung mit den Haupt-Bflege-Stätten deutjcher 
Kunst gejtanden und hat zu Zeiten mit ihnen an großen Thaten, 
an Anjehen und Ruf wetteifert! Wohl finden ſich in einzelnen Zeit: 
Schriften und Brochüren Beiträge zur Gejchichte einzelner Perioden 
der Prager Theatergejchichte, nach zufällig offen liegenden Quellen 
und Nachrichten bearbeitet, vor; im Ganzen aber waren bisher 
iiber die Gejchichte des Prager Theaters nur unzufammenhängende, 
ungenane oder gänzlich unrichtige, faſt jagenhafte Angaben ver: 
breitet, jo daß die oft jo glänzenden Ereignifje, welche jich in künſt— 
leriſcher Hinfiht in Prag vollzogen haben, fajt nur durch die 
Tradition im Gedächtniſſe erhalten waren, jo daß in allgemeinen 
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Werfen über Geſchichte des Theaters und der Schaufpielfunft das 
Prager Theater entweder ignorirt oder nur nebenher und unge: 
jähr erwähnt wurde. Der Grund, weshalb eine Gejchichte des 
Prager Theaters neben den vielen in neuerer Zeit entjtandenen 
Special-Gefchichten deutjcher Hof und Stadt-Theater bisher fehlte, 
dürfte wohl zum guten Theil in den jchwierigen Verhältniſſen 
liegen, mit denen der Hiftoriograph des Prager Theaters zu 
rechnen und zu fämpfen bat. Er findet fein volljtändiges, umfaſ— 
jendes Hoftheater-Archiv, er findet überhaupt gar Fein brauchbares 
TIheater-Archiv vor, er muß fich feine Materialien mühſam zus 
jammentragen und eine Fülle von Irrthümern, welche er iiber fein 
Thema bisher gedrudt vorfindet, forgfältig umgehen, jichten und 
berichtigen, um fich nicht jelbjt von ihnen beirren zu laſſen. Alle 
diefe Schwierigkeiten Ternte ich im reichjten Maße kennen, als ic) 
im Jahre 1876 an meine Arbeit ging. Ein Directions-Wechſel 
am deutjchen Landestheater hatte mich damals veranlaßt, der 
Vergangenheit diefer Bühne etwas näher zu treten, und jchon aus 
wenigen Momenten ertannte ich die Wichtigkeit und Größe der- 
jelben und das Bedürfniß einer Gejchichte des Prager Theaters. 
Der damalige Chefredacteur der „Bohemia“, Franz Klutſchak, 
ein warmer nnd väterlicher Freund meiner literarifchen Bejtre- 
bungen, vegte in mir die dee au, mich ſelbſt mit der Sache zu 
befchäftigen und forderte mich auf, zunächſt einige Feuilletons für 
die „Bohemia“ über die Gejchichte des Prager Theaters zu jchreiben. 
Diefer Zwed erforderte allerdings noch feine eingehende Quellen— 
forſchung, ich konnte und mußte an Belannteres anknüpfen, die 
Arbeit fenilletoniftiich und ſtizzenhaft halten ; aber je mehr Auf: 
merkſamkeit ich dem Gegenjtande zuwandte, je mehr ich in der 
Arbeit vorjchritt, dejto intenfiver wurde mein Intereſſe dafür. 
Waren die erjten Feuilletons in der „Boh.“ in der That nur 
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Fenilletons und Skizzen, angelehnt an mitunter unverläßliche 
Ueberlieferungen, fo wuchjen jie allmälig zu einer ernten Arbeit 
und zu einer Serie von 71 Artikeln heraus, welche in der Theater: 
geichichte bis zum Jahre 1858 hinaufreichten. 

Die hier dargelegte Entftehung und Entwickelung der Arbeit 
brachte es mit fich, daß die Behandlung des Stoffes eine jehr 
ungleihmäßige war. Die ältere Gejchichte, ſpeciell die Vorgeſchichte 
bis zur Gründung der Stamm- und Hauptbühne Prags, des 
dentichen Landestheaters, fand jich flüchtig, vein ſtizzenhaft be— 
handelt, die neuere, namentlich von den Zwanziger Jahren diejes 
Jahrhunderts bis 1858, dagegen eingehend mit Benützung archi— 
valiſcher und ſonſtiger werthooller Quellen bearbeitet. Die Publi— 

cationen in der „Boh.“ Tiefen durch die Jahrgänge 1877—79 
dieſes Blattes, und das vielfeitige Intereſſe, welchem fie nicht mır 
in Brag und Böhmen, fondern auch in fünftlerifchen und lite- 
rarifchen Kreifen außerhalb Böhmens begegneten, die vielfachen 
Anfragen nad) einer Buch-Ansgabe der Aufjäge, veranlaßten mich 
dazu, eine folhe in der That zu veranjtalten. Ich war mir dabei 
des Unterjchiedes zwifchen einer Serie von Zeitungsartifeln nd 
einem als „Sejchichte des Prager Theaters" charakterifirten 
Werfe wohl bewußt und ging daher feineswegs an eine einfache 
Sanımlung der erjchienenen Anfjäge, jondern begann die Arbeit als 
durchaus neues Werk, das ich möglichit erjchöpfend und umfaſſend 
zu gejtalten gedachte. Der erſte Theil desjelben, der hier als 
Vorgeſchichte des Prager Landestheaters abgejchlojjen vorliegt, 
mußte volljtändig men gefchaffen werden ; dem die, wie gejagt, 
nach ungenauen Quellen gearbeiteten Fenilletons über diefe Zeit 
fonnten feinen hiſtoriſchen Werth beanfpruchen und verloren im 
Berlaufe meiner Studien und Forſchungen völlig ihren Halt. Ich 
unternahm es, die bedeutendjten Prager Archive, namentlich das 
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Statthalterei-⸗, Landes-, Stadt-Archiv, die kaiſerliche und Muſeums— 
Bibliothek, die Strahover Stiftsbibliothek u. ſ. w. zu durchforſchen 
und habe in der That ein fo reiches, faſt gänzlich unberührtes 
Material vorgefunden, daß ich daraus mit Berückſichtigung anderer 
Quellen und theatralifcher Werfe und im Zufammenhange mit der 
allgemeinen deutjchen Theatergeihichte eine „Geſchichtie des 
Prager Theaters” zu liefern hoffen durfte. Bejonders werth- 
voller Funde erfreute ich mich im E. k. Gubernial- oder Statt: 
halterei-Archive, dann dem Prager Stadt-Archiv und der Bibliothek 
des Mufeums fiir das Königreich Böhmen, in welcher eine außer- 
ordentlich große Zahl von Operntertbüchern aus dem 17. und 18. 
Jahrhundert aufbewahrt werden, die über bedeutende, bisher gänzlich) 
unbekannte Perioden der Prager Operngefchichte Klarheit ver 
breiten und auf diefe Weife zur Auffrischung vergejjener glanz- 
voller Begebenheiten aus der Prager Theatergefchichte beitragen. 

Das Statthalterei:-Archıv, welches bis in die erite Hälfte des 
17. Jahrhunderts zuricdreicht, gab mir mit jeinem veichen, aller: 
dings ziemlich verjtreuten amtlichen Actenmateriale eine verläßliche 
Skizze der Ereigniffe und fpeciell eine genaue Chrom der Wan: 
dertruppen, die Prag berührt haben, der Theatercontracte u. |. w. 

Auf diefe Weile wuchs mir Freude und Eifer beim Schaffen, 
und mit einiger Beruhigung, im Bewußtſein, das Möglichſte gethan 
zu haben, um ein verläßliches, jo ziemlich erichöpfendes Werk zu 
Stande zu bringen, kann ich mein Buch der Deffentlichfeit über: 
geben. 

Den vielen Perfönlichkeiten, welche mir werfthätige Theilnahme 
dafiir bewiejen und meine Arbeiten durch Rath und That gefördert 
haben, jei hier auf das Wärmjte und Herzlichite gedankt. Namentlich) 
Er. Exc. dem Herrn Statthalter FML. Dr. Freiheren von Krans, 
dejjen Güte mir die reichen Schäge des Statth.-Arhivs erſchloß, 
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dem Herrn Landesausſchußbeiſitzer und Intendanten des deutſchen 
fol. Landestheaters in Prag, Carl Joſeph Freiherrn von Peche, 
welcher mir das für die Geſchichte des ſtändiſchen Theaters als 
ſolches hochwichtigen Acten der beſtandenen Theaterauſſichtscom— 
miſſion und der ſpäteren Intendanz zugänglich gemacht hat, dem 
geweſenen Bürgermeiſter der kgl. Hauptſtadt Prag Hrn. Emilian 
Skramlik, deſſen gütigem Einfluß ich die Benützung des Prager 
Stadtarchivs verdanke, dem Herrn Landes-Archivar von Böhmen 
Prof. Dr. Anton Gindely, dem Hrn.k. k. Rittmeiſter Eduard Grafen 
Spord und feiner liebenswürdigen, kunfibegeifterten Gemalin Frau 
Johanna Gräfin Spord-Mader, jowie (dem jeither Leider ver: 
ftorbenen) Herrn Moriz Grafen Sweerts-Sporf, welde mir 
aus ihren Familienbibliothefen interefjante Beiträge zur Geſchichte 
der denhvürdigen Oper des Grafen Franz Anton Spork gütigjt 
mittheilten, ferner dem Herrn Bibliothefar des bö&mischen Mufeums 
Herrn Malbert Vrtätko, der mir in der aufopferndften und 
entgegenfommtendften Weije die Durchforſchung der Schäge der Mu: 
jeumsbibliothef erleichterte, dem Herrn Stadt-Arhivar von Prag 
Prof. Dr. Yo. Emler und dem Hrn. Archivs-Adjuncten, Zand- 
tagsabgeordneten Dr. Jaromir Celakowfty für ihre Tiebens- 
würdige Unterftügung bei Benügung des Stadt-Archivs, dem Hrn. 
k. k. Univerfitäts-Bibliothefar Dr. Anton Zeidler, der ſeit Bes 
ginm der Arbeit derjelben fein werkthätiges Antereffe widmete, dem 
hochw. Hrn. Bibliothefar der Prämonftratenfer » Abtei Strahow 
P. Dominicus Cermäk, Hrn. Landesausfhußrath Joh. Schmidt 
für die gütige Beihilfe bei Durchforſchung der Landesausjchuß: 
Acten, Hrn. TihY, Director der k. k. Statth. Regiſtratur, dem 
Schriftjteller Hrn. Dr. Guth, der mir jo manche, fir meine 
Zwede interejfante literarijche Publication aus feinen Sammlungen 
bereitwilligjt zur Dispofition ftellte, und allen denen, die mir jonjt 
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in diejer oder jener Hinſicht bei Durchführung des ganzen Werfes 
und jpeciell des hier vorliegenden erjten Theiles mitgeholfen. Meinen 
befonderen Dank jage ich nochmals an diejer Stelle dem gewejenen 
hochverdienten Herausgeber und Chefredacteur der „Bohemia“, 
Hrn. faiferlichen Rathe Kranz Klutjchaf, dem Anreger diejes 
Werkes, der mir während der ganzen Arbeit mit jeinem jeltenen 
biftorifchen Wiſſen, jeinen veichen Erfahrungen, jeiner an Bohemieis 
reichen Bibliothek und vor Allem mit jeinem Eojtbaren, zutreffenden 
Nathe beigeftanden, dann dem DBerleger und Eigenthümer der 
„Bohemia“, Heren Andreas Haaſe Edlen v. Wranau und dem 
Chefredacteur diejes Blattes Herrn Joſeph Walter, welche die Ent- 
jtehung des Wertes vielfach in liebenswirdiger Weiſe gefördert haben. 

Die Quellen, welche ich bei der Arbeit und jpeciell bei diefem 
Bande benützt, find theils hier angedeutet, theils im Berlaufe des 
Werkes thunlichſt erfichtlic gemacht; es waren bis auf einige Ge— 
ichichten fremder Bühnen (namentlich jene dev Dresdener, die mit 
der Prager im vorigen Jahrhundert in vielfachen Wechjelbeziehungen 
geftanden) fat durchwegs DOriginal-Quellen. Wichtigere Documente 
und Actenjtücke habe ich womöglich wörtlich citirt, um den Charafter 
der Zeit draftiicher zu illuftriren, und zumeift dem Texte ein- 
gefügt, da mir die Mittheilung im Anhange weit umjtändlicher 
und unpractiich ſchien. Wenn biedurch hie und da dem Lefer eine 
Barrifade entgegengejtellt, der Fluß der Erzählung gehemmt wurde, 
jo mag man es damit entjchuldigen, daß das Bud, als erjte Ge— 
ſchichte des Prager Theaters ſich möglichſt volljtändig geben und 
auf die Beibringung von interejjantem, bisher ganz unbefantem 
Aetenmaterial jowenig als möglidy verzichten wollte; auch fällt 
mitunter der Wortlaut eines Gejuchs, einer Beſchwerde oder eines 
Contract bei einem einzigen Paſſus für ſpätere Ereignijje jtarf 
in's Gewicht. Eine Modernifirung des difficilen Original-Styls 
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hielt ich aus denfelben Rückſichten zumeift für weniger gerathen. 
Berichte und Notizen über die Prager Bühne, zerftreut in einzelnen 
Werken und Zeitjchriften, habe ich nur dann berückjichtigt, wenn 
ih ihre Nichtigkeit zu conjtatiren vermochte, im anderen alle 
wurden fie höchitens nebenher erwähnt. Mein Hauptjtreben war 
eben darauf gerichtet, eine möglichſt getreue Darftellung der ge- 
ihichtlihen Entwidelung des Prager Theaters zu liefern und den 
Sagenfreis, welcher bisher um die Vergangenheit der Prager 
Bühne gewoben war, durch eine wirkliche Gejchichte derjelben zu 
erjegen. In diefem Bande ift, wie gejagt, die Vorgejchichte des 
jtändischen Theaters in Prag gegeben. Die nachmalige Theilung 
des Theaterwejens in Prag in ein deutjches und Cechisches, kommt 
hier noch in feinerlei Weife in Betracht, denn mit Ausnahme 
cechijcher Aufführungen aus der Zeit der Myfterien, der Studenten: 
und Faftnachtipiele, ift in der hier behandelten Zeit das Theater- 
wejen Brags faſt durchaus ein deutjches und mit der Entwidelung 
der deutjchen Kunft im Allgemeinen mehr oder weniger zu— 
jammenhängendes gewejen — als fremde Elemente kamen nur die 
italieniſche Oper und die franzöfische Komödie zur Geltung. 

Die Entwidelung des dechiſchen Dramas, foweit davon in 
der Vorgejchichte des Prager Theaters die Rede ift, habe ich des- 
halb nur, werm unbedingt nöthig, gejtreift, und auch in der Folge 
joll meine Gejchichte des Prager Theaters, wenn fie aud) die 
Beitrebungen des dechiſchen Bolksſtammes auf dem Gebiete der 
dramatischen Literatur und die Entwidelung ihres nationalen 
Theaters nicht unberücichtigt laſſen foll, doch vorwiegend eine 
Sejchichte des künstlerischen Stamm-Inſtituts, des deutjchen Theaters 
in Prag, fein. 

Und jo übergebe ich diejen erjten Theil meines Werkes dem 
Bublicum. Zum Abſchluße Hoffe ic das Buch im nächjten Jahre 
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mit der Geſchichte des ſtändiſchen Theaters in Prag bis auf die 
neueſte Zeit, welch letztere ich als Theaterreferent der „Boh.“ zum 
Theil ſelbſt miterlebt habe, bringen zu können. Möge das Werk 
dem Prager Theater behilflich ſein zur Erlangung der ihm lange 
verſagten, gebührenden Poſition in der Geſchichte des deutſchen 
Theaters überhaupt, möge es vorbereiten auf das Jubelfeſt des 
hundertjährigen Beſtandes der altehrwürdigen Prager Bühne, das 
im Jahre 1884, hoffentlich unter Theilnahme des ganzen, in der 
Kunst geeinigten Prag, gefeiert wird; denn ganz Prag war es, 
das anno 1784 dem neuen Nojtig- Theater entgegenjubelte! 


Prag, am 11. December 1882. 


Oscar Teuber. 


I. 
Die älteften Scaufpiele in Prag. 
Myfterien und Moralitäten, Htudenten-Aufführungen. 


Die Anfänge der Prager Theatergejchichte verlieren fich wie 
jene der Gefchichte der großen Welt in das dunkle Reich der Sage. 
Bereit3 anno domini 1300 tummelte ſich — jo erzählen uns alte 
Chroniſten — eine jhauluftige Menge in Prag um eine Schau: 
bühne herum. Es war die Aera der geiftlihen Schaufpiele, „der 
Moralitäten und Myſterien“, die, au dem Geremoniengepränge 
der Kirche hervorgewachjen, der Frömmigkeit und der Lachluſt des 
mittelalterlihen Publicums auf gleiche Weiſe Genüge thaten. Die 
Geiftlichfeit bediente jich ihrer, um dem Volke gewijjermaßen einen 
Erjag für die heidnifchen Spiele und Luftbarkeiten zu bieten und 
dem eigenen Bedürfniſſe nach theatralifcher Production zu ent- 
jprechen. Päpſte, Biſchöfe und jtreng-objervante Mönche eiferten 
gegen das Berzerren der „heiligen Geheimniſſe des Glaubens", 
der heiligen Erzählungen der Bibel, zu einem Schaufpiele, das oft 
mit allerlei derben Narrenspofjen „gewürzt“ und deßhalb um jo 
eher geneigt war, den Schauplag der Spiele, weldyer ja vielfach 
die Kirche war, zu entheiligen. 

Die in den Klöftern vielgepflegte Lecture der Claſſiker, deren 
Zragödien und Komödien, mochte die Mönche zu eigenen drama- 
tiſchen Schöpfungen begeiftern, wie ja befanntlich die gelehrte Nonne 
Hroswitha ihre der chriftlichen Xegende entnommenen Dramen haupt- 
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ſächlich verfaßte, um dem unter ihren Conventualinen ſtark eulti— 
virten Terenz das Terrain abzugewinnen. 

Die Sprache der mönchiſchen oder geiſtlichen Spiele war zu— 
meiſt die lateiniſche, welche erſt allmählig von den Volksſprachen 
verdrängt werden konnte. Ihr Schauplatz oder die „Bühne“ — 
wenn man den Ausdrud geſtatten will — bildete ein längliches 
Rechteck in drei Abtheilungen. Die erſte ftellte die Hölle mit allen 
ihren Schreden und darüber den Garten Gethjemane jowie den 
Delberg dar, in der zweiten erhob jich Jeruſalem mit den Häufern 
des Herodes, Pilatus, Kaiphas, Annas u. j. w., in der dritten 
jah man das Kreuz Chrifti zwifchen denen der Schächer, das bi. 
Grab und etliche andere Gräber, aud eine den Himmel beven- 
tende Zribiine fehlte nicht. Nicht jelten waren auch die drei Ab— 
theilungen in Stocdwerfen übereinander gebaut; dam war unten 
die Hölle, in der Mitte die Erde, oben der Himmel. Das Reper- 
toire der mittelalterlihen Schaujpiele werden unfere Leſer nad) 
diefen Andeutungen leicht erkennen. Es kam jelten über das Bereid) 
der PBaiftonsgefchichte hinaus. Nur die „Lujtigen Perſonen“, die 
obligaten Zoten und Späſſe mußten jich die mönchiichen Drama- 
tifer zu dem biblijchen Texte erfinden. Im Anfange war der be- 
rühmte Knecht Malchus, der unter St. Petri Schwerte das linfe 
Ohr einbüßte, die persona gratissima aller Myſterien. Unfere 
lieben Voreltern brachen allezeit in ein homeriſches Gelächter aus, 
wenn der arme Malchus fein blutiges Ohr anjah und jeinem 
Scmerze durch ein jänmerliches Gejchrei Luft machte. Später 
übernahm — wie auch in jenem erjten befannten Prager Scan: 
jpiele — der „Duadjalber" die Erbſchaft des Malchus. Diejer 
Patron war Arzt, Apotheker und Kaufmann in einer PBerjon, ein 
Marftichreier, wie jie fich auf den damaligen Jahrmärkten allent- 
halben herumtrieben. Dit der Paſſionsgeſchichte brachten ihn die 
geſchickten Dramenfabrifanten injofern in Verbindung, als er den 
drei Marten des Evangeliums die Salben zum Einbalfamiren der 
Leiche des Heilands verkaufen mußte. Ein unjcheinbares Ant, aber 
ein guter Vorwand, um den „Doetor“ und fein Gefolge möglichit 
lange zum Gaudium des Publicums auf der Scene feſtzuhalten! 
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Dieje Quadfalber-Scenen, wie fie im 13. und 14. Jahr— 
hundert zum Ergögen der Prager unter freiem Himmel abgefpielt 
wurden, jind noch heute als Fragment in einem 1822 entdedten 
Manufeript des böhmijchen Muſeums aufbewahrt. Die Cechen 
halten fie als eines ihrer der ältejten Literarurdenkmale in Ehren 
und haben ſie theilweije ſogar einigen deutjchen Miyjterien vom hl. 
Grabe als Original zu Grunde gelegt, objchon ſich dergleichen 
Mofterien und Marienfpiele aus dem 12. und 13. Jahrhunderte 
jo ziemlich bei allen chrijtlichen Nationen vorfinden. Drei noch 
erhaltene deutjche Myſterien vom hl. Grabe bringen genau diejelbe 
Scene mit den Quadjalber (mastickät), wie das Fragment im 
Brager Mufeum, nur jind die deutſchen Myſterien volljtändig, auch 
mit den ernften Scenen, vorzufinden. Wenzel Nebefty macht mit 
einer gewiſſen Djtentation darauf aufmerkſam, daß ich in diefen 
deutſchen Manuferipten altcechtiiche Ausdride wie „Dobro ytra 
(guten Morgen)” finden, welche die Herausgeber als irgend eine 
fabbaliftiiche Formel oder als unarticulirten Ausruf betrachten 
mechten, da fie ihrer im Glofjarium gar nicht erwähnen. Aubderer- 
jeits weit aber auch das dechiſche Manuſeript deutjche Ausdrüde - 
auf. So ruft einmal der Quadjalber: „Rubine, wo pystu?“, 
ein andermal „wo pystu quest?“ — was Nebejfy damit erklärt, 
dag man damals manche deutjche Redensart zur Erhöhung der 
Komik in’s Cechiſche einfügte. Und gerade die beiden genannten 
Fragen mochten aus dem „Adam wo bijt du?“ eines deutſchen 
Spieles herübergenommen worden fein. 

Das im böhmischen Muſeum erhaltene Fragment begimmt, wie 
ihon bemerkt, ohne jede geijtliche Einleitung jofort mit dem Quad: 
ſalber- Intermezzo. Der Wunderdoctor — im Stüde Severinus 
genannt — padt jeine Waaren und Arzneien aus, preijt jie als 
echte „Pariſer“ Producte an und meint, eigentlich follten jie ihm 
nicht um alle Schäge der Welt feil jein, aus purer Menjchenliebe 
aber laſſe er fie billiger um etliche Kreuzer ab. Während er noch 
im blühendjten Reclameſtyl fortfährt, kommt aud) der pfiffige Knecht 
Rubin aus Venedig daher und bietet dem Quackſalber jeine Dienfte 
an, wofür er nichts als einen Topf mit Muß und dazu drei neue 
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Löffel fordert (im deutſchen Myſterium verlangt er „ein pfund 
pulze und ein gebraten quark“). Doctor Severinus iſt's zufrieden 
und Rubin fteht ihm nun tapfer bei, Kunden und Patienten anzı- 
(oden. Wie einfach und probat des Quadjalbers Euren find, 
darüber belehrt uns ein Kunftjtückhen, das er an dem Judeu— 
jüngling Iſaac vollbringt, der ſich zum Schreden feines Baters 
Abraham todt gejtellt hat. Der Doctor bläut dem verjtodten Iſaae 
einen hiezu befonders geeigneten Körpertheil weidlid) durch, alsbald 
fängt der vermeintlich” Todte an, jämmerlich zu jchreien und wie 
toll herumzufpringen. Während al!’ diefer und anderer toller Späſſe, 
deren Text an Derbheit und Unfläthigkeit nichts zu wünſchen übrig 
läßt, find aber die drei frommen und ehrwürdigen Frauen aus 
dem Evangelium (die drei Marien) herbeigefommen, um Spece: 
reien zur Einbalſamirung der Leiche des Heilands zu begehren. 
Der Quadjalber wird duch ihren im lateinifchen Verſen kundge— 
gebenen Schmerz jo gerührt, daß er ihnen die verlangten Spece- 
reien jtatt um drei Goldgulden um nur zwei abläßt, was ihm 
einen Hagel derber Schimpfwörter von Seite jeiner knauſerigen Ehe- 
gattin zuzieht. Mit diefer gemüthlichen Familienſeene umd etlichen 
unfauberen Wien Rubins jchliegt das Intermezzo. 

Ein ſolches Poſſenſpiel nun mit jeinen getftlichen Zuthaten 
wurde, wenn die bezüglichen Berichte nicht irren, jchon um das 
Jahr 1300 n. Chr, von Prager Studenten *) unter freiem Himmel, 
wahrjcheinlid auf einem Markte aufgeführt. 

Die eigenthümliche Gattung der Paſſions- oder Bibeldar: 
jtellungen erhielt jich ziemlich lange, und iſt noch heute in Böhmen 
nicht ausgejtorben. 

In den deutjchen Städten des böhmijchen Nordens haben 
jicd) auf unfere Tage Paſſions- und Hirtenfpiele erhalten, die den 
alten Spielen jprechend ähnlich jehen. Im Braunauer Ländchen 


*, Obwohl die Prager Univerſität um diefe Zeit noch nicht beftand, 
war Prag dody Shen damals von zahlreichen Studenten bejudht, die in den 
von Wenzel II. gepflegten Schulen Belehrung fanden. Wenzel II. beabfid)- 
tigte bekanntlich Ichon anna 1294 die Errichtung einer Univerfität in Prag. 
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producirt ſich alljährlich um die Weihnachtszeit eine altprivilegirte 
Geſellſchaft armer Bürger mit einem Spiele von der Geburt des 
Heilands, in welchem der grauſame König Herodes, die drei Weiſen 
aus dem Morgenlande, die Hirten bei Bethlehem, Maria und 
Joſeph mit dem Chriſtuskindlein ihre großen Rollen tragiren und 
auch Ochs und Eſelein nicht vergeſſen ſind — ganz nad) dem 
Muſter der ältejten geiftlichen Spiele. 

In der Entwickelung der dramatiichen Poeſie und Kunft aus 
dieſen Anfängen hatte Prag den nämlichen Proceß wie das übrige 
Deutjchland, dem ja Böhmen damals innig aflimilirt war. Die 
doppelte Nationalität des Landes uud der Hauptjtadt änderte daran 
nichts, und wir können getroſt die allgemeine Entwidelungsgejchichte 
des Dentjchen Dramas und der deutſchen Schaubühne auch auf 
Prag amwenden, dejjen dramatiiche Kunſt bis in die neueſte Zeit 
vorwiegend und bei weiten vorherrichend deutſch war. 

Kein Zweifel, daß ſich die Miyiterien oder Poſſen, von der 
Art des „Quackſalbers“ und der mannigfachen Spiele, deren Held 
der Höllenfürit Belzebub war, nod bis in die Hufitenzeit in Prag 
erhielten. Die Berichte jagen freilich nicht viel davon und willen 
dejto mehr von glanzvollen Turnieren und Banketten zu erzählen, 
die bei den vielen Königsfrönungen und Hochzeiten in Prag in 
Scene gejegt wurden. Nicht umſonſt findet ſich zu den Zeiten 
Karls VI. neben „Rom, der größten”, „Nürnberg, der reichjten”, 
Lübeck, der ſchönſten“, unſer Prag als „die fröhlichjte" Stadt 
gepriefen. Die Anwejenheit des Hofes brachte Reichthum, Leben 
und Fröhlichkeit in die Stadt; „es gab Fein Feſt, Fein Haus, 
wo nicht bei den gewöhnlichjten Handarbeiten ein Lied erflungen 
wäre.” 

Schalfsnarren und Gaufler liegen natürlich das veiche Böhmen 
auch nicht ganz bei Seite liegen, aber unter der ſeßhaften Bevöl— 
ferung Prag's waren — wie Tomek in feiner Gejchichte Prag’s 
ansdrüdlich bemerkt — feine zu finden. Die Schaufpielmufe felbjt 
gab nur ganz jchwache Lebenszeichen. Eines derjelben könnte man 
allenfalls in der Bejchreibung eines großen Hoffejtes entdeden, das 
im November 1370 im Prager Schlojfe am Hradjchin gefeiert 
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wurde, und wobei man „ganze acht Tage mit Ergöglichkeiten zu: 
brachte, mit Luſtſpielen, Bällen und Gaftereien".*) 

In den folgenden Hufitenzeiten gingen friedliche Vergnü— 
gungen jelbjtverjtändlich im Keime zu Grunde, Die Poeſie äußerte 
ſich höchjtens in Spott: und Schmähliedern auf den Bapit oder 
in abenteuerlichen Variationen der Artusjage, die jo weit führten, 
daß ſich ein Schwindler jtraflos für den verſtorbenen aber nod) 
zu Großem berufenen König Artus ausgeben und in Böhmen 
herummandern durfte. Erjt mit dem Anbruche der neueren Zeit, 
zu Beginn des jechzehnten Jahrhundertes, begann es jich auf dem 
Gebiete des Schanjpiehvejens wieder etwas zu regen. 

Jetzt traten zum erjten Dale die Univerjitätsitudenten 
als Acteure auf. Alljährlic im Auguſt hielten die Muſenſöhne 
eine große FFeierlichkeit, die jogenannte „Beania“, ab. Es handelte 
ih) darum, die jungen Studenten, welche auch „Bejani, Beani 
oder Bejauni“ d. h. Gelbjchnäbel (nad) dem franzöfischen Bec 
jaune) genannt wurden, feierlih in die Matrifeln einzutragen, 
nachdem jie eine Zeit lang nad) Art der heutigen Füchſe von den 
älteren Herrn Collegen zur Erprobung der Geduld in oft roher 
und graufamer Were geplagt worden waren. Anfänglich wurde 
auf diefen Feften der Beania vor allem Anderen die Gemeinbeit 
oder wenigjtens die edle Trinkkunſt gepflegt; im Jahre 1535 wurde 
es zum erſten Male in etwas milderer und anftändiger Form 
begangen. Es bejchlojjen nämlich — ſo erzählen die Decanatsacten 
der philoſophiſchen Facultät — mehre Baccalaureen und Studenten 
der Prager Univerjität, den „Soldaten“ („miles gloriosus“) von 
Plantus öffentlich darzuftellen. Die Aufführung ging unter Zu: 
ftimmung des Neuftädter Magtitrates im Neujtädter Rathhauſe vor 
jih, endete aber damit, daß der eiferfüchtige und dem Neujtädter 


*) Ein Ehronift führt ein Drama „bellum religionis“ oder „frommer 
Streit der Städte Gneſen und Prag um die Leiche des bl. Adalbert“ an, 
beffen Aufführung (in cechtiicher Spradje) er bis in bie älteften Zeiten zurüd- 
datirt. Das Stüd wurde bei der Anwelenheit eines polnischen Magnaten 
in Prag aufgeführt; wie und wann weiß uns allerdings Niemand genau 
zu jagen. 
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aufſäſſige Altjtädter Magiſtrat unter Berufung auf das fgl. Verbot 
alfer öffentlichen Zujanmmenkünfte den Baccalaureen Modry, welcher 
die Titelrolle gejpielt hatte, verhaften und in den Kerker werfen 
ließ, wo er drei lange Tage ichmachtete, bis ıhm die Bemühungen 
der Profeſſoren die Freiheit wiedergaben. Durch dieſe ungzarte 
Behandlung der Kunjt und ihrer Finger von Seite der geftrengen 
Stadthäupter der Altitadt ließen ich übrigens die Muſenſöhne 
feineswegs einſchüchtern. Ste warteten einige Jahre, bis der Grimm 
des funjtfeindlichen Magijtrates verraucht war, dann wagten ſie 
ich auf's Nene mit Schaufptelaufführungen hervor. Die Brager 
Studenten folgten in diefer Hinficht nur dem Beijpiele ihrer Col: 
legen an allen zeitgenöfltschen Univeriitäten. Während das geijt- 
liche Schaufpiel von den Stirmen der Reformation arg erjchüttert 
und gefährdet erſchien, hatte jidy der mit dem Humanismus all: 
gemein gewordene Brauch, lateiniſche und griechiſche Komödien 
claffischer Autoren (Terenz, Plautus) an den Schulen aufzuführen, 
immer fejter eingebürgert. Die Reformation befürderte den Brauch, 
zumal Martinus Luther ſelbſt das gewichtige Votum abgegeben 
hatte, „Komödien zu jpielen, jolle man den Schülern nicht wehren, 
jondern gejtatten: erjtlich, daß ſie ſich üben in Der lateinischen 
Sprache; andern, daß in der Komödie fein künſtlich erdichtet, ab: 
gemalet und firgejtellet werden ſolche Perſonen, dadurch die Leute 
unterrichtet und ein jeglicher jeines Aıntes und Standes erinnert 
und vernahnet werde, was einem Knecht, Heren, jungen Geſellen 
und Alten gebühre, wohl anjtehe und was er thun joll”. („Tiſch— 
reden.) — Ein folder Ausipruch des Reformators mußte natür- 
lich fir die Schullomddien des protejtantiichen Deutjchland von 
entſcheidendem Einflujje fein, und in der That jehen wir die Schul: 
dramen immer allgemeiner werden. Sie bejchränften ſich allmählig 
nicht mehr auf den Terenz und Plantus, jondern führten raſch 
auch zur eigenen Production. Die Proteftanten in erjter Linie, 
aber auch die Katholiken griffen auf die Bibel zurück, die legteren 
auch auf die Legende; aus dem neuen Teſtamente wurden die 
ſinnigen PBarabeln wie die vom armen Lazarus, von den zehn 
Jungfrauen u. j. w. behandelt, hie und da verfuchte man jich auch 
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in claſſiſchen, ſelbſt in Stoffen aus der nationalen Sage; vielfach 
wurde die reformatorische Tendenz, die dogmatiichen Differenzen 
im Drama zum Ausdrud gebracht, und Hans Sadıs, der dichte: 
rifche Heros feiner Zeit, löſte praftiich das große Problem, das 
volfsthümliche Spiel mit der Komödie dev Gelehrten zu einem 
harmonischen Ganzen zu vereinigen. Die Schuldramen, von denen 
uns die Prager Chroniften erzählen, tragen im Allgemeinen die 
hier charakterifirte Signatur ihrer Zeit. Man wird fie als die 
einzigen Denkmäler der Prager Schaufpielaufführungen jener Tage 
betrachten müſſen, denn über Faftmachtsipiele und ähnliche - echt 
volfsthümliche Vorftellungen, wie fie anderswo häufig vorfamen, 
verhalten ſich die böhmischen Chroniften auffallend ſchweigſam. Bei 
den zahllofen blutigen Scenen, deren Zeugin die Stadt Prag in 
jo vielen Jahrhunderten war, dürfte man es beinahe als jelbit- 
verftändlich betrachten, daß die Prager an reinen Faftnachtsipielen, 
die oft Tage lang dauerten, feinen Ueberfluß hatten. Der Ernſt 
der Jahre ließ den Pragern keine Zeit, länger als unbedingt nöthig, 
luftig zu fein. Die Tourniere freilich dauerten auch zu Beginn 
und in der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts fort, der große 
Saal des Prager Sclojjes weiß von impojanten Nitterfejten 
Manches zu erzählen. Das eigentliche Schaufpiel aber finden wir 
doch nur in den Studentenfpielen wieder. 

Nah der unliebjamen Affaire mit dem Altjtädter Magijtrat 
überfiedelten die ftudentifchen Mimen in ihre Eollegien, deren Säle 
nun lange Zeit gaftliche Muſenſtätten blieben. Diefe Studenten: 
collegien waren, wie befannt, Genoſſenſchaften von Magiſtern, die 
in bejtimmten Gebäuden beinahe Hlöfterlich bejonderen Richtungen 
gemäß lebten und in den Hörfälen Unterricht ertheilten. Auch 
Eollegien oder Burjen für arme Studenten gab es; die einen wie 
die anderen waren gewiſſermaſſen Mittelpunete bejonderer Stu: 
dentenfreife und als joldhe von Bedeutung. Das ältejte und größte 
Collegium war das Carlscollegium (Carolinum), am 30. Juli 1366 
fir 12 Magiftri der freien Künſte gegriindet. Urjpringlich im 
Haufe des Juden Lazarıs auf der Judenftadt untergebracht, über— 
fiedelte e8 1386 in das Haus des ehemaligen kgl. Münzmeiſters 
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Johaun Rothlöw an der Stelle des heutigen Carolinums. In 
jemen Sälen wurden alle feierlichen Acte der Univerſität abgehal— 
ten, und der größte Saal des Carolinums war es auch, in dem 
ih) am 8. August 1539 das nächſte Prager Schaufpiel „Sujanna” 
abjpielte. Die Titelperfon war offenbar die aus der Bibel befannte 
„teujche Sufanna”, eine bei den damaligen Dichtern jehr beliebte 
Figur. Schon im 15. Jahrhundert Fannte man ein Stüd „Suſanna“, 
und „ein geiftlih Spiel von der gottesfürchtigen und Feujchen 
Frauen Sujanna”, verfaßt von dem als einer der beiten Dramen- 
dichter des 16. Jahrhunderts befannten Olsniger Paftor Paul 
Rebhuhn (F 1546) galt als das ausgezeichnetite jener Zeit und 
muß als erites dentiches Kunſtdrama — der Form nach — be 
trachtet werden. Rebhuhn hatte jein Stück in 5 Aecte eingetheilt, 
auch den antiken Chor hatte er einzuführen gefucht, und die be: 
züglichen Gejänge felbjt gedichte. Im Dialog arbeitete Nebhuhn 
„in mancherlei Berjen, in metris trochaieis und jambicis, denen 
die deutſchen Reime eglichermaßen gemäß", was ihm übrigens 
feinen jonderlichen Erfolg brachte, denn fein Verſuch blieb als 
vereinzelter jtehen und wurde vielfach belächelt. — Ob wir es bei 
unjerer Brager Aufführung mit dem Rebhuhn'ſchen Stück zu thun 
haben, bleibe dahingejtellt, denn die „Suſannen“ verjchiedener 
Autoren zählten damals nach Dugenden.*) Gewiß it nur, daß 


*, Eine „Suſanna“ verfaßte auch der als fruchtbarer Schriftfteller 
befannte Brager Univerfitäts-Profeffor Sebaftian Aericalchus reete Mozafııy 
aus Bireftig (F 1555), welcher wie jeine Collegen Aquilinus (Worel) und 
Petrus Codicillus von Tulichow (1583—1589 Rector), eifrige Förderer der 
Studentenfpiele waren. Codicillns hat Sophofles „Antigone“ in lateiniſcher 
Überjegung herausgegeben (1583). Die Dramen von Aericalchus find fänmt- 
lich verloren. — Eine intereflante Mittbeilung über die Aufführung einer 
„Suſanna“ in Böhmen verdanken wir der Güte des Herrn Jahnel in Auſſig, 
welcher uns folgende Notiz aus dem Auffiger Vertragsbuche zur Verfügung 
itellte: „Demenad den 5. Junij diez 81 Jahrs in des Erbarn Georgen 
Oderers Behanfung zwiſchen gedachten Georgen Oderern und dehnen Per— 
johnen und Burgern allbier, jo die Comedien Sufannen agirt, 
etlih Spen und Zwitracht erhoben“. Nach Anbeimftellung au den Rath 
erfolgte Bergleih und Vertrag Auſſiger Vertragebuch, 6. Juni 1581), 
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die Prager durch die lange Pauſe in ihren Kunſtgenüſſen vollſtän— 
dig ausgehungert und zu der Vorſtellung maſſenhaft herbeigeſtrömt 
waren. Die Hallen des Carolinums erdröhnten von enthuſiaſtiſchem 
Beifall. Auch diefes außerordentlihe Map von Kunſtenthuſiasmus 
jolfte übrigens für die armen Studiojen gefährlich werden. Der 
Boden des Schanfpielfaales war nämlich fir eine jo ungewöhn— 
liche Laſt nicht berechnet und wäre unter dem Gewichte des Audi: 
toriums beinahe zujammengebrodyen. Diefer Umjtand beunrubigte 
die Profejjoren derart, daß fie fernere Schaufpielaufführungen in 
diefen Räumen ftrenge verpönten. 

Man hätte meinen follen, unter der Wucht eines jo confe- 
quenten Mißgeſchicks wären die Muſenſöhne zufanmengebrochen, 
hätten der Kunſt Balet gejagt und wieder die Fleiſchtöpfe der alle: 
zeit unbehelligten Kneipgelage und Straßenranfereien anfgejucht — 
aber der jchaufpielerifche Drang ließ ſich auch durch das andauernde 
Malheur nicht erjtiden. Die jtudentischen Schaujpieler wanderten 
nun einfach in das Reẽki'ſche Collegium*), wo im Augujt 1543 
die erjte Reprife der „Sujanna” jtattfand. Das Stüd hatte bei 
der erjten Aufführung dermaßen eingejchlagen, daß ſich diesmal 
viele Perfonen vom Hofe einfanden und des Lobes voll waren. 
Die Herren rühmten die Leijtungen der Studenten dem König 
‚Ferdinand I. in jo warmer Weije, daß er die „Suſanna“ in feinem, 
dann dem Beifein feiner Gemalin und feiner beiden Söhne Ferdi: 
naud und Marimilian im fatjerlihen Schlojje wiederholen lief. 
Das Wohlwollen des Königs jcheint für die Mimen gute Früchte 
getragen zu haben; die Nacjrichten über Studentenaufführungen 
wenigjtens fließen von diefer Zeit an reichlicher. Am 4. Anguſt 1544 


*, Das Neiktiche Collegium (Collegium Reich; war von Johann Neiet 
von Ledet 1438 für 12 Studirende der freien Künſte geftiftet worden, melde 
darin fo lange Wohnung und Lebensunterhalt genofen, bis fie Baccalanreen 
oder Magiftri geworden waren. Es hieß eigentlich Collegium Sanetissimae 
Virginis Mariae, domus nationis Bohemicae, gewöhnlich aber Collegium 
Recef. Sein Sit war Anfangs im Haufe des Collegiums Nationis Bohe- 
micae in einem an der Stelle des jetzigen Kandesgerichtsgebändes (Nr. 587) 
geftandenen Haufe, jpäter in dem jebigen Haufe Nr. 313 in der Bartholo- 
mäusgaife. 


wurde die Tragödie „Phormio“ des Terenz, 1546 die Komödie 
„Judith“ von Niclas Konac im eilfjilbigen Versmaße aufgeführt. 
Niclas Konat, auch „Finitor“ genannt, war einer der Frucht: 
barjten dechiſchen Schriftiteller des 16. Yahrhundertes, er über: 
jegte den Decamerone des Boccacio und eine Weihe hervor: 
ragender Literaturerſcheinungen des Auslands; auch feine „Judith“ 
ijt nichts anderes, als eine lange, mit Perjonen, Reden, Predigten 
und Gebeten überladene Bearbeitung der von Joachim Greff, 
Stadtlehrer in Defjau, im Jahre 1536 herausgegebenen „Tra— 
gödie des Buches Judith in deutsche Neime verfaſſet“. Konat hatte 
für die dechiſche Bearbeitung den fchwerfälligen eilfiilbigen Vers 
gewählt — was, zujammengehalten mit dem Predigertone des 
Ganzen, ein recht erbauliches, aber nicht gerade amujantes Stüc 
gegeben haben mag. Der Dichter jtellte übrigens jein Drama jelbit 
als ein warnendes Erempel für fein Land hin, das Gott ebenſo 
ſtrafen könne wie einjt den Holofernes. Zu einem Erfolge konnte 
es das fromme Stück in Prag nicht bringen. (Vielleicht hatte 
Dans Sachſen's „Judith“ ein bejjeres Schiefal in Prag. Sie 
erſchien 1610 bei Nigrin unter dem Titel „Eine böhmijche Komödie 
von der edlen und tugendhaften Witwe Judith und von Holo— 
jernes, Hauptmann des-Königs Nabuchodonofor, aus dem Deutjchen 
überjegt von Nicolaus Wrana, Bacalar".) Aufführungen in dechiſcher 
Sprache wurden um dieje Zeit immer häufiger. Faſt gleichzeitig 
mit der „„yudith“ ging aud die aus dem Lateinijchen überjegte 
Tragödie „Pammachius“ von Thomas Naogeorgios von Strau: 
bing in Scene, welche die autifatholifche Gefinnung der Prager 
Studentenschaft unzweideutig documentirte, *) Ueber die Pracht, 





*, Der „Pammachius“ war Naogeorgios Hauptwerk, von welchen 
jogar vier Ueberſetzungen unter verfchiedenen Titeln eriftiren, und zwar: 
„Bammadhins“, „Vom Papſtthum“, „Aus was für Grund der päpitliche 
Stul herkommen“ und „Bon des antichriftlichen Bapfttbums teuflifcher Lehr' 
und Wejen“. Die zweite Ueberſetzung „Vom Bapitthum” von Juſtus Menins 
erſchienen 1539 in Wittenberg) war die Befte. 

Menins erflärt in der Vorrede, er habe das Stüd „dem verfluchten 
Bapft und feinen heilloſen Sophiften zu ewigen Schanden und Verdruß 
vertentjcht ſpielen und druden laſſen“. Er hätte es ſchon früher getban, 
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die bei dieſen Studentenjpielen herrſchte, ſprechen ſich alle Chroniſten 
wahrhaft begeiſtert aus. Die Leute waren in dieſer Beziehung all— 
mählig ſehr anſpruchsvoll geworden. Die „Theaterbeſucher“ der frü— 
heren Jahrhunderte hatten es genügſam hingenommen, wenn ein Faß 
als Berg, ein Gepolter oder ein Flintenſchuß als Donner fungirte. 
Mit der Zeit aber ging dieſe Naivität verloren. Je größer die 
Stadt, deſto größer die Anſprüche. In Baſel war noch 154 die 
Bühne auf einem Brunnen errichtet, die keuſche Suſanna wuſch 
ſich in einem zingernen Kaſten — in Prag hätte man dergleichen 
gewaltig übel genommen. Die impofanten Hoffeſte hatten die 
Prager verwöhnt. Nach dem Einzuge Ferdinands I. im Jahre 
1526 wurde im Hradſchiner Schloßgarten in großartigjter Weije 
der Kampf der Titanen gegen Jupiter dargejtellt. Jupiter thronte 
hoc) oben auf einem Feljen, der Feuer und Flammen auf die anftür- 
menden Rieſen fpie. Es erjchienen neue Unholde, denen aus Mind, 
Augen und Ohren Fener drang, die fich aber Schließlich in Affen 
verwandelten u. ſ. w. Demjelben Kaifer zogen anno 1558, als 
er nah Prag zurüdkehrte, 3000 böhmische Ritter, 3000 gehar: 
nischte und 5000 andere Bürger, 1500 ſchön gefleidete, von 12 
bärtigen Zwergen geführte Knaben und 2000 prächtig coſtumirte 
Fungfrauen entgegen. Mit diefer Pracht mußte man nun auf der 
Bühne wenigjtens theilweije gleichen Schritt halten. Das Kriegs: 
volt mußte alfezeit in jtattlicher Stärke, die Heerführer in glän- 
zenden Coſtumen erſcheinen, nur anf bifterische Treue jahen die 
Regiffenre nicht mit Meiningen'ſcher Gewiſſenhaftigkeit. Es jchadete 
nichts, wenn die Völker Iſraels als faijerlihe Trabanten einher: 


wenn er wicht befürchtet hätte, daß fein Pinſel zu gut fei, „das teufliiche 
Raupenneſt häßlih und greufich genug malen zu können“. Die Titelperjon, 
ein Bischof Pammachius unter Kaiſer Julianus ſoll in feiner Perfon die 
Schändlichkeit des Papftthums, wie fie die Lutheraner ausmalten, ſymboli— 
firen. Der Biſchof und ſpätere Papſt Pammachius ftand natürlich mit 
Satanas und feinen Dienern „Klügling“, „Mordmann“, „Schaudlapp” auf 
beftem Fuße und auf feindlichen mit Chriftus, Vetrus und Paulus. Zum 
Schluſſe wurde Doctor Martinus Luther gepriefen und dem Bapftthum dag 
ftrengfte Gericht angedrobt. Solche draſtiſche Tendenzipiele trugen natürlich 
zum Glaubenshaſſe redlich bei. 
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marſchirt kamen. — Die Sprache war freilich zumeiſt noch die 
lateiniſche; dechiſche oder deutſche Schauſpiele kommen ſporadiſch 
und zumeiſt nur als Ueberſetzungen vor. Bekannt iſt uns aus jenen 
Tagen u. A. ein kdechiſches Schauſpiel, deſſen Held, ein Knecht, 
das Drittheil ſeines dreijährigen Lohnes, einen Groſchen, einem 
Bettler ſchenkt, und von dieſem dafür eine Wundergeige erhält, 
deren Töne allen Leuten die Tanzwuth mitzutheilen im Stande 
ſind. Der Knecht nützt dieſe Gabe aber zu allerlei tollen Streichen 
aus, die ihn endlich an den Galgen bringen ſollen. Als man ihm 
jedoch vor dem Tode noch einmal die Geige ſpielen läßt, tanzen 
Henker, Volk n. ſ. w. jo lange, bis der Verbrecher wieder frei— 
gelaffen iſt. Die Sache jteht nicht eben originell aus, fie erinnert 
an Dberons Wunderhorn, an ein bekanntes Faltnachtsjpiel vom 
Meiſter Hans Sachs u. a., aber als literarhiftorisches Denkmal ift 
jte immerhin beachtenswerth. Die fortdanernden Neligionsfpal- 
tungen liegen den Böhmen zum Dichten auch wenig Muße; es 
wäre vielleicht ein gänzlicher Stillftand in der dramatiichen Pro: 
ductton eingetreten, werm nicht eine neue Anregung von außen 
gefommen wäre — durch die Jejniten. 


II. 
Iefniten-Aufführungen. 


Die Hufitenzeiten waren vorüber, der hufitifche Geift aber 
war in Prag noch nicht ausgejtorben, als Martinus Luther feine 
neuen Thejen in die Welt fandte. In Böhmen fand die Nefor- 
matton einen jurchtbaren Boden, und das faum erlojchene Feuer 
ihien auf's Neue aufflammen zu wollen. Namentlid) waren es 
die Studenten der Univerſität, deren unruhiger, widerjpenjtiger 
Sim Ferdinand dem I. nicht wenig Kummer bereitete. Da mußte 
zu einem radicalen Mittel gegriffen werden; die Rathgeber des 
Kaiſers entdedten es in der Gefellfchaft Jeſu, jenem Orden, der 
damals mit fühnem Muthe dem Protejtantismus den Fehdehand- 
Ihuh hingeworfen und die Waffen zur Nettung der vömifchen 
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Kirche ergriffen hatte. Dem Rufe des Kaifers folgend, hielten am 
18. April 1556 die erjten zwölf Patres Societatis Jesu, geführt 
von dem Provinzial von Deutjchland, Peter Caniſius, ihren Einzug 
in das Klofter zu St. Clemens, dejjen bisherige Inſaſſen, die 
Domimcaner, in das ehemalige Clarifjenklojter zu St. Agnes über: 
jiedelten. Die Jeſuiten waren berufen, „die Univerjität gründlich 
zu veformiren, zur Vermehrung der wahren chrijtlichen Religion 
behilflich zu fein und den vorigen chriftlichen Eifer wieder zu er 
weden". Bald waren die frommen Väter zu St. Clemens hei- 
milch; begünftigt durdy den Hof und den Adel erweiterten fie ihr 
Collegium allmählig bis zum Umfange des heutigen Clementinums, 
an dejjen Stelle ehedem nicht weniger als 3 Kirchen, 1 Klojter, 
32 Häufer, 2 Gärten, 7 Pläge, 2 Gaſſen und 1 Branditätte be- 
findfihh waren. Die Clementinifche Univerjität überflügelte und 
verjchlang gewiſſermaßen allmählig die Karolinifche Rivalin, die 
Macht der Jeſuiten erreichte eine’außerordentliche Bedeutung. Das 
geihah nun freilich erſt allmählig. Anfangs verlebten die Väter 
in dem ſtark antipäpftlichen Prag nicht gerade goldene Tage. Man 
that den ditjteren ſchwarzen Jeſuiten, die zudem fast durchaus Aus- 
länder waren, Chicanen an, wo und jo viel man nur konnte. Eine 
eigene Zufchrift des Kaifers ermahnte die Patres, jich jo wenig 
als möglich auf der Gaſſe zu zeigen, „maßen fie auch" — erzählt 
ein Chronift — „nachmalens viele Jahre kaum jemalens allein 
aus ihrer Behaufung gegangen und ihnen öfters die Fenſter ein— 
geworfen wurden". Der Gejchichtsjchreiber des Clementinums (ein 
Jeſuit) erzählt, daß ihre Kirche oft mit Steinen beworfen, die 
Altarfenfter und alle Defen in den Schulen zertrümmert wurden, 
daß die Keßer oft vermummt im die Kirche eimdrangen md die 
Betenden oder Beichtenden durch allerlei Spott und Hohn jtörten. 
Dean lauerte den Vätern auf, wenn fie des Nachts von der Burg 
famen und über die Brüde in ihr Collegium gingen, um jie in's 
Waffer zu werfen u. ſ. w. Still und geduldig ließen die Jeſuiten 
Alles über jich ergehen, arbeiteten aber deſto eifriger daran, ſich 
in der Gunft des großen Bublicums feitzujegen. Sie ertheilten 
Almoſen und pflegten Kranke, danı aber verliehen fie ihren Gottes— 
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dienft durch Pracht und Ceremontenreichthuun eine bisher unge: 
ahnte Zugkraft. Einen Triumph feierten fie mit der Einrichtung 
des eriten heiligen Grabes in der Clemenskirche. Das Volk ftrömte 
majlenhaft herzu. Erzherzog Ferdinand erſchien mit dem ganzen 
Hofe zweimal und fagte zu den Ganonicis am Hradjchin« „hr 
jollt das nachahmen. Warum jieht man jo etwas nicht in euerer 
sirhe? Warum beraubt ihr das Volk eines ſolchen Schaufpiels, 
das die Frömmigkeit Aller entzünden faun?" — Nod größere 
Erfolge erzielte der Orden auf der Kanzel, in der Schule und — 
durch das Theater. Das Weſen der Jeſuitenkomödien war eiu 
eigenartiges. Sie alle waren nad) einer Schablone gearbeitet und 
verfolgten drei Zwede auf einmal. Für's Erjte hatten jie die 
Fortſchritte der Jeſuitenſchüler, welche als Schaufpieler fuugirten, 
im Lateinischen und Griechiichen, in der Declamation und im Be- 
nehmen darzuthun, fürs Zweite mußten fie Moral predigen und 
fürs Dritte duch Pracht der Ausjtattung und Flug eingefügte 
Späſſe das große Publicum anziehen. Zur philologiſchen Uebung 
der Zöglinge jpielte man zumeiſt lateinisch oder griechiich, aber 
eine deutjche oder Cechiiche Vorrede erläuterte jedesmal deu Inhalt 
des Stückes; ſpäter famen auch die Landesiprachen — deutjch und 
cechiijch — in ihr volles Recht. Auch für das Ohr war gejorgt 
durch Erweiterung des von den alten Myſterien überfommenen 
muſikaliſchen Theiles zu opernartigem Umfange. Nach alle dem 
mußte das Jefuitendrama eine der glüdlichjten Speculationen des 
Ordens werden. Die nüchternen protejtantiichen Schulfomddien 
und jelbjt die glänzenden Univerjitätsvorjtellungen wurden vermöge 
der reichen Meittel des Ordens in Schatten gejtellt, und durch das 
Theater — jo feltjam dies Eingen mag — manch’ verivrtes evan- 
geliſches Schäflern zur Katholifchen Kirche zurüd gebracht. Später 
wurden die „Fejuitendramen überdies durch die Pflege der Lope de 
Bega'ſchen und Galderon’schen Bühnengedichte von bedeutende 
Einfluſſe auf das ganze deutfche Theater. 

Die Jeſuiten hatten ja auch auf dem Gebiete des Schau- 
ipiel3 eine Art Verpflichtung, energisch zu arbeiten; denn der Ein- 
fluß der durch die Heformation in Deutjchland eingebiürgerten 
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„evangelijchen Volks- und Sculichaufpiele”, deren Geiſt auch in 
die Brager Studentenfomddien eingedrungen war, auf das Bolf 
war unverkennbar, und der Orden des hl. Ignatius von Loyola 
ſah aud) hier ein weites Terrain zur Duchführung einer kräftigen 
Gegenreformation vor ſich. Die vielfahen Satyren und Garrica- 
turen auf Bapjtthum und „Bapijten“, verfehlten in dieſen evange- 
liſchen Volksjchaufpielen ihre derbe Wirkung auf die Volksmaſſen 
nie, und die Patres der Gejellihaft Jeſu mußten darauf bedacht 
jein, durch eine jorgfältige Wahl ftreng katholiſcher Stoffe in einer 
effectvollen, durch Ausjtattungspomp gehobenen Ausarbeitung den 
Sinn des Volkes in gegentheiliger Weiſe zu beeinfluffen. Syn 
Repertoire der Jeſuiten-Aufführungen in Prag finden wir beinahe 
die nämlichen, zumeiſt bibliſchen Themata verwerthet, welche 3. B. 
im proteftantiichen Nachbarlande Sachſen im protejtantiichen Ge— 
wande auf die Volksbühne kamen, gedichtet von Joachim Greff, 
Paul Rebhuhn, Naageorgios (recte Kirchmeier aus Straubing), 
‚oh. Chryſeus aus Allendorf a. d. Werra u. ſ. w., in demen es 
von ziemlich gewürzten Inſulten gegen den Bapjt oder „Antichriit”, 
„Bapiften” und „Pfaffen“ wimmelte. Selbjtverjtändlich war in 
dein Jeſuitenkomödien die Tendenz umgefehrt, oder die Patres be- 
ſchränkten ſich auf rein moralifivende Intentionen bei dev Zurecht— 
legung ihrer Stüde. 

Regijfeure und Arrangenre der Vorjtellungen waren die Batres 
und Magijtri (Cleriter) der Geſellſchaft Jeſu, Studenten und 
Scholaſtiker (Ordensſchüler) die Schaufpieler, natürlid) fiir weibliche 
ebenjo wie für männliche Rollen. Für ein glänzendes Auditorium, 
welches durch das große Volf ergänzt wurde, jorgten die zahlreichen 
Verwandten und Bekannten der zumeijt den beten Familien ent: 
jtammten Sejuitenzöglinge und die hohen Protectoren des Ordens. 

In der Prager fkaiferlichen Bibliothek findet jih im Manu- 
jeripte eine lateinisch gejchriebene Gejchichte des ehemaligen Jeſuiten— 
collegiums zu St. Clemens *) und darin manche Aufzeichnung über 


*) Theilweife von W. W. Tomek überjegt und in der Muſeumszeit— 
ſchrift erſchienen. 
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die Vorſtellungen der hochgeborenen Zöglinge des Ordens. Bereits 
in das Jahr 1559 — das dritte nad) Eröffnung des Collegiums — 
fällt eine Darjtellung des Stückes „Streit zwischen Fleisch und 
Geiſt“, deſſen Perſonen durchaus Leidenschaften, Tugenden und 
Laſter vorzustellen hatten. Es war aljo ein allegorifches Spiel, 
wie fie uns auch in Kölner Faſtnachtsſpielen derjelben Zeit be- 
gegnen. Die Tendenz tft leicht zu errathen, wenn man bedenkt, 
dag die Aufführung in die Faſchingszeit fiel. Fleisch und Geift 
bekämpften einander mehr als zwei Stunden, aber die zahlreich 
verfammelten Prager fanden die dramatijche Faſchingspredigt fo 
amufjant, daß man lebhaft über die Kürze des Stüdes klagte. 
Achnlicher Natur war das Drama, welches die Jeſuiten am 
17. Februar 1560 im Hofe des Glementinums — dem gewöhn— 
lichen Schaufpielraume — zur Aufführung brachten. Es führte 
den Titel „Eomoedia Euripi” und handelte von der Wandelbarfeit 
aller irdiſchen Verhältniſſe, ſowie von der Kürze des Menjchen- 
lebens — einige halten die Komödie für identiſch mit dem vor— 
erwähnten Stück. Der Ruf der Jeſuitenkomödien war bereits ſo 
verbreitet, daß ſich diesmal an 10.000 (?) Menſchen im Hofe des 
Clementinums eingefunden hatten, deren Augen nicht genug jehen 
und deren Ohren nicht genug bören Eonnten von den Herrlichfeiten 
des Stüdes. Den Glanzpunkt bildeten offenbar die leibhaftigen 
geſchwänzten Teufel, welche als Verkörperung menschlicher Sünden 
und Verbrechen, aber auch als die Vorläufer der Bajazzos auf der 
Bühne erichienen. Entjegt wichen die erſten Neihen des Audi— 
toriums zurück, dann erholte man ſich von dem Schreck und jchrie 
mdiguirt: „Was! Wollen uns die Jefniten durch verfappte Teufel 
ihreden? Der Zeufel joll jie jelber holen!" Unter dem Eindrude 
einiger rührenden Scenen legten jich endlich die Stürme des Un— 
willens, md mächtig dröhnte der Applaus durch den weiten Hof 
des Elementinums, Die Komödie mußte viermal wiederholt werden, 
zulegt im größten Saale der Hradichiner Burg vor dem Erzherzog 
Ferdinand. Der damalige Nector des Kollegiums, Hoffaens (Hoffer), 
bejorgte auch eine Ueberſetzung in's Deutſche. 

Die nächte Novität ging am 17. September 1562 in Scene, 
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es war die Tragikomödie*) von „Saul's Untergang und David's 
Krönung". Saul und David waren ebenjo wie ihre Landsmän— 
ninen Sufanna und Judith **) Lieblinge der damaligen Dramen: 
dichter. Bekannt iſt u. A. „ein Schön new Spiel vom König Saul 
und dem Hirten David; wie Saul's Hochmuth und Stolz ge: 
brochen, des David's Demüthigfeit aber hoch erhoben worden“, 
verfaßt vom Magijter Mathias Holzwart, aufgeführt „durch eine 
ehrjambe Bürgerſchaft der Stadt Baſel den Gten und Tten des 
Augujtmonats 1571". Das Stüd hatte zwei Theile zu 5 Acten 
und bejchäftigte nicht weniger als 100 redende und 500 ftumme 
Perjonen. Unſere Jeſuitenkomödie gab dem Holzwart’schen Spiele, 
mit dem jie vielleicht einige Verwandtichaft haben mochte, wahr: 
ſcheinlich im Punkte des Aufwands wenig nad. Es waren fürn- 
liche Armeen von Statiften aufgeboten worden, und mit dem 
Scharjblide von Strategen brachten die Patres-Regijjfeure Syſtem 
und Ordnung in die Mafjen. Nüftungen und Waffen waren reic) 
und impofant, ein immerwährendes Trompetengefchmetter erfüllte 
die Räume, und als die Negimenter der Iſraeliten und der Bhi- 
lijter aneinanderprallten, feuerte das begeijterte Auditorium ſtürmiſch 
den Kampfesmuth der Heere au. Ein Soldat im Publicum war 
— jo erzählt die Chronik — von dem martialiichen Ausjehen des 


*) Die Begriffe „Tragödie und „Komödie“ wurden im jechszehnten 
Jahrhunderte nicht jehr genan genonmen- Ernſte Stüde bezeichnete man 
zumeift als „Iragödien“, doch verftand 3.8. Hans Sads darnuter Stüde, 
in denen gelämpft wird. Wußte mar nicht, wie man ein gleichzeitig eruſtes 
und komiſches Stüd bezeichnen jollte, jo behalf man fich mit der Bezeich— 
mung „Tragikomödie“. Sehr beliebt war and) der bloße Ausdruck „Spiel“, 

**) Bejonders berühmt war eine 1539 gedichtete Tragödie „Judith“ 
von Sirt Bird oder wie er ſich lateinisch mannte „Xyſtus Betulejus“, 
Seminardirector in Baſel, jpäter in feiner Baterftadt Augsburg Rector des 
St. Anna-Gymnaſiums. Sie war lateinisch und deutſch verfaßt, mit claſſi⸗ 
ſchen Formen, u, A. Chören mit den Sapphiſchen Strophen ausgeftattet 
uud von fünftleriich ebenmäßigem Bau. Durd die Maffenjcenen im aſſy— 
riichen Lager, den Kampf und Sieg der Juden u. |. w. erhielt die Dar- 
jtellung eine befonders lebensvolle Färbung. Birk hat and) eine „Suſanna“ 
und eine „Tragödie wider die Abgötterei” (Daniels Kanıpf gegen den Götzen 
Baal) verfaßt, deren Effecticene Daniels Aufenthalt in der Löwengrube bildet. 
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bis au die Zähne gewappneten Königs Saul derart überwältigt, 
daß er auf die Bühne drang, die militärifchen Honneurs machte 
und den vermeintlich echten König um eine Solderhöhung bat. 
Erjt als die Hofnarren der jüdiſchen Majeftät vortraten und mit 
dem armen Kriegsmann ihre Poſſen trieben, ſah er jenen Irrthum 
em und verbarg ſich unter dem homeriſchen Gelächter des Audi: 
toriums beſchämt in einem Winfel. Der wadere Krieger verjtand 
eben fein Wörtlein lateinisch und wußte nicht, daß ein längjt ver: 
jtorbener König von den Jeſuiten noch einmal. lebendig gemacht 
werden konnte. 

Ein enragirter Verehrer der Jeſuitendramen war der mehr- 
erwähnte Erzherzog Ferdinand; am 28. October 1563 mußten 
ihm die Jeſuitenſchüler in der Burg am Hradſchin ausjchließlic) 
vor den Hofleuten und den Großen des Reiches die Tragödie 
„Bhilopaedius” aufführen. Das Stüd war ein unendlich rührendes 
und auferbauliches. Bei der Reprije im Hofe des Glementinums 
gab es ein allgemeines Schluchzen und Jammern, als mehrere 
wolfüftige Jünglinge coram publico von etlichen ſcheußlichen Teu— 
jeln geholt und in der Hölle gebraten wurden. Das Hilfegefchrei 
der Berdammten konnte Steine erweichen. — Die Yejuiten ließen 
nach jolchen Erfolgen natürlich fleißig weiter mimen. Wir begnügen 
ung mit der Anführung einiger Titel, um das „Repertoire der 
nächjten Jahre zu charakterijiven. Da fam auf die Bühne „die 
Anferjtehung Chrifti”, „die Eunthauptung des Johannes", . die 
betenden Hirten bei dem Jeſulein“ u. ſ. w., auc eine Komödie 
„Fucus“ und „Mille-Artifer” (Taufendfünjtler) finden wir ver- 
zeichnet. Die Zufchauermenge betrug hie und da 46000 Ber- 
jonen, Die weltlichen Collegien hatten dieſen Triumphen des 
Ordens gegenüber natürlich einen jchweren Stand; doch nahmen 
auch in der Jeſuitenära die jährlichen VBorjtellungen vorläufig ihren 
Fortgang. Man jpielte wieder im Carolinum, deijen Fußboden 
mittlerweile veparirt worden jein mochte, oder im Neckiichen Col: 
legium, ohne neben den Jeſuiten fonderliche Lorbeern davonzu- 
fragen. Unter dein Wepertoireftüden werden Dramen vom viel: 
geplagten Job, vom Feufchen Joſef und dergleichen biblischen Per— 
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ſönlichkeiten genauut. Zoten und Späße derber Art wurden von 
den Studiojen verjchwenderiih zur Anwendung gebracht. Die 
etwaigen Erfolge diefer Vorjtellungen verjchwanden gegenüber dent 
Eindrude, den die Jeſuiten durch einen gewaltigen Fortjchritt in 
ihrem Repertoire hervorbrachten, durch ihre erſte cehijche Ori— 
ginal-Novität. 

In Schaaren jtrömten die Prager nach dem Clementinum, 
als die Jeſuiten das „böhmiſche Trauerjpiel von St. Wenceslaus, 
dem Märtyrer“ anfindigten. Ein junger Magiſter, Nicolaus Salius, 
hatte das Stück in dechiſchen Verſen verfaßt; am 12. October 1567 
fam es auf die Bretter. Die Prager waren entzitdt darüber, daß 
die Jeſuiten einmal Latein und Griethiſch zu Haufe ließen und 
die Volksſprache zu Ehren brachten. Die ärgſten Jeſuitenfeinde 
fanden, daß die frommen Väter eigentlich doch recht gelehrte und 
liebe Leute ſeien, und nicht umſonſt behauptete der katholiſche Adel, 
mehr als alle Predigten habe der „heilige Wenzel“ dem Orden 
genützt. Als die Vorſtellung zu Ende war, hörte man den Ruf: 
„Endlich verdienen die Jeſuiten ihr Brot, indem ſie ſich uns an— 
paſſen!“ Und in der That, diejes Sich-Anpafjen den Sitten und 
Gebräuchen der Nationen bat den Jeſuiten in allen Welttheilen 
die Pfade geebnet. Der Jeſuitenmiſſionär, der in China jich der 
Landestracht accommodirt und in Amerifa die JIudianeridiome vedet, 
der den Wilden pfliigen und jäen lehrt, läuft allen jeinen Con: 
currenten den Rang ab. Ex veriteht es, Conceſſionen zu machen, 
flug zu fpeenliren und zum Ziele die praftiichen Mittel zu wählen 
— das begriindet die Macht des Ordens. — Die Erfolge der 
„Wenzels"-Borjtellung zeigten fi immer mehr. Der Neuſtädter 
Magijtrat, der in alter Studentenfreundjchaft den Jeſuiten grolfend 
gegenüber gejtanden war, fühlte jich durch eine Einladung zu der 
Borftellung jo gejchmeichelt, daß er den Jeſuiten für künftige Auf— 
führungen die koſtbarſten Ausjtattungsobjecte, Tapeten, Fahnen, 
Schilde u. dgl., ja jogar die jtädtiihen Trabanten und Trompeter 
zur Verfügung ftellte, wie jie für die großen Schaufpielaufführungen 
anf den freien Markftplägen der deutjchen Städte faſt immer auf: 
geboten waren. Den Trinmphen, die der „hl. Wenzel" den Jeſuiten 
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gebracht hatte, reihte ſich würdig der Erfolg an, den ſie anno 1568 
mit dem bibliſchen Ausſtattungsſtück „Die drei Könige an der 
Wege Ehrijti” davontrugen. Es kam zu vielen Wiederholungen, 
und jelbjt der Erzbiichof fand fich im Auditorium ein. Zum ab- 
ſchreckenden Beijpiel brachte man auc eine an Blutbädern reiche 
„Tragödie von den feperitchen Grauſamkeiten in Frankreich” zur 
Aufführung. Ju den nächſten Jahren erwuchs den Jeſuitenſchülern 
ftarfe Conenrrenz in einem jehr gelehrten Bierfüßler — dem erjten 
Glephanten, den Prag in feinen Mauern geſehen. Am dritten 
Sonntage der Fastenzeit im Jahre 1570 Tieß nämlich Maximilian IT. 
am Altftädter Ringe im Beiſein vieler Fürftlichfeiten ein grandioſes 
Schauſpiel aufführen. Der Vulcan Aetna jtand, Feuer jpeiend 
nach allen Seiten, im der Mitte des Platzes. Scheufliche Vögel 
umflatterten feinen Gipfel, ein Drache jpie Flammen, und auf 
einem Pegaſus erjchien Perſeus mit dem Gorgonenhaupte. Nicht 
genug aber an diejent gräßlichen Anblide. Plöglih hörte man 
Töwengebrüll, und ein lebendiger Löwe in einem hölzernen Käfig 
wurde jichtbar. Schließlich betrat auch der Held des Tages, 
der Elephant, die Scene, auf jeinem Rücken den indischen Künig 
Porus tragend. Vor dem Kaiſer ließ ſich der intelligente Did: 
häuter auf die Knie nieder, und war nicht. zu beivegen, diejelbe 
Neverenz einem der andern hoben Herren zu erweifen. Auf 
demſelben Plate — dem großen Ringe — jcheint manche der 
jpectell für die Schauluit der großen Miyfige berechneten Vor: 
jtellungen in Scene gegangen zu fein. Anno 1561 hatte jid) 
bier ein Seiltänzer, der auf geſpanntem Seile von einem Thurme 
der Teynkirche auf den Nathhansthurm jpazieren wollte, den 
Hals gebrochen. Lielleicht wurde hier auch mitunter eines der 
wenigen Faftnachtsipiele in dechiſcher Sprache aufgeführt, die uns 
befannt geworden find. In einen derjelben jpielte eine Wunder: 
geige die Hauptrolle, welche ihren Befiger aus taufend Gefahren 
und jelbjt. vom Galgen befreite. Verwandt mit Oberons Wunder: 
bern hatte fie die Macht, allen Sterblihen die Tauzwuth mitzu: 
theilen, und das gab jelbitverjtändlich drollige Scenen im Ueber: 
fluß. Cechiſche Schaufpiele, die übrigens neben den herrſchenden 
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Jeſuitenſpielen nicht viel Aufſehen machten, hatte damals auch der 
Dichter Baul Kirmefjer, Nector in Mähriich-Stragnig, verfaßt, deren 
Titel („Lazarus", „die arme Witwe und der Prophet Elifa”, 
„Zobias") allerdings nicht viel Originelles verfprachen.*) Etwas 
jpäter machte der Dichter Simon Lomnicky (geb. 1552) von ſich 
reden. Seine Dramen haben eine täufchende Achnlichfeit mit den 
alten Paſſionsſpielen und nehmen es an Derbheit und Urwichiig: 
feit mit dem „Quadjalber" auf. Bekannt ift namentlich eine Tri: 
logie „Die Auferjtehung des Herrn” aus jeiner Feder. Die Leute 
fachten unendlich, wenn z. B. der Herr Jens Chriftus au der 
Pforte der Vorhölfe mit dem Tode, jowie mit den beiden Höllen— 
fürjten Satanas und Lucifer eine halbe Stunde herumzanfte, dann 
den Lucifer weiblich durchprügelte und fejjelte. Es kam aber noch 
beſſer. St. Petrus wird aus Neue über die Verleugnung Chriſti 
ohnmächtig, worauf der janftınüthige Johannes einen Krug Hrocher 
Bieres zur Labung berbeifchleppt. Doch St. Petrus iſt ein Bier- 
fenmer und gibt ſich nicht eher zufrieden, bis Johannes um bejjeres 
Bier ſchickt. Nun iſt's Lommiger Bier, und das labt den Apojtel- 
fürften. Den auferjtandenen Chrijtus hatte Lomnieky zum voll 
endeten Cechen gemacht. Ex fchiett feine Jünger u. A. nach Moldan- 
tein, Klattau und Schüttenhofen als Berfündiger jener Aufer- 
jtehung aus. 


*, Man hat e8 hier offenbar mit bloßen Ueberfegungen oder Bear- 
beitungen gleichzeitiger denticher „Komödien“ und „Tragödien“ zu thin. 
Bekannt ift u. A. ein „Lazarus“ von Jdachim Greff, der aber jelbft wieder 
nur eine Verdeutſchung eines lateinischen Schanjpield von Johann Sapidus 
war, Die Einrichtung war eine fünfactige; die erften vier Acte behandelten 
die Gefchichte von Lazarus Krankheit, Tod und Begräbniß, der fünfte deſſen 
Auferwelung durch Jeſus. — Bekannt ift ferner „Ein Schön Teutſch Geiftlich 
Spiel von der Widtfraw, die Gott wunderbarlid durch den Propheten Eliſa 
mit dem Ol von jrem Schuldherrn erledige. Gezogen auf dem anderen 
Theil der Königen am 4. Cap. Ju Troft allen Widwen und Waifen, durch 
Leonhardum Kraylßheim“. Der Verfaſſer it der in der Literaturgejchichte 
befannte Paſtor, Paedagog und Dichter Lieuhardt Kolmanı (geb. 1498). 
Ein Spiel vom „gottesfinchtigen Tobias“ war eines der Hauptwerfe des 
elſäſſiſchen Poeten Jörg Widram in Colmar; fein „Tobias“ hat viele und 
viele Bearbeitungen erfahren. 


Da ſah es doc) noch vernünftiger bei den Jeſuiten aus, deren 
Thätigfeit in den 70er Jahren eine immer regere wurde. Anno 1577 
richteten jie im Hofe des Clementinums ein neues zierliches Theater 
auf, deſſen Bau eine ziemlich Tange Zeit in Anspruch nehmen 
mochte, denn erſt im fahre 1580 wurde es mit dem prachtvoll 
ausgejtatteten Drama „Saul“ eröffnet. Gar vornehme Gäfte be- 
wunderten diesmal die Werke der Jeſuiten. Auf einer eigens er: 
richteten Tribune hatte die Nönigin von Frankreich (wahrſcheinlich 
Iſabella, Infantin von Spanien, Gemalin Karls IX. von Frank: 
reich, nach dejjen Tode fie in Dejterreich lebte), Plag genommen, 
und mehr als jechzig Fenster des Clementinums waren mit den 
Perjonen ihres Hofitaates bejegt, man hatte auch der Königin, 
eier ſehr edlen und tugendhaften Frau, ein Fenſter anweiſen 
wollen, aber die Väter der Societät Jeſu nahmen eg mit der 
Clauſur jehr genau, und jo hatte man ſich mit der Errichtung 
einer Tribune aus der Klemme geholfen. Einem allegorischen Spiel, 
in welchem der Bauer den Feldbau, der Student die Wiſſenſchaft 
vertheidigte, wohnten jelbjt Utraquijten, ja fogar der evangelijche 
Pfarrer von Teyn, Bartholomäus, bei. Den „Erulio” des Plautus 
gaben die Jeſuiten jo gründlich zugejtußt, daß ſich die Laienge— 
lehrten über die Derbheit der Negieftriche entjegten. 

Zu wahren Triumphen brachte es der Orden wieder mit der 
Tragifomödie vom traelitischen König Achab (auch ein von Hans 
Sachs bearbeiteter Stoff). Die Vorftellung hatte eine rejpectable 
Yänge. Dan jpielte von Mittag bis in die Nacht, und das Bu: 
blieum war gar nicht ungehalten darüber. Die Leute hatten fich 
für den zwölfſtündigen Kunſtgenuß gehörig ausgerüſtet, und Semmel, 
Würjte, Bier, Kirschen und Naſchwerk wurde in ungeheueren Quan— 
titäten vertilgt. Zur Erhöhung der Feitlichfeit wurden auf vielen 
Thürmen die Gloden geläutet, Muſikchöre fpielten anımuthige Weijen. 
Man kann ſich darnach eine Vorſtellung über das Wejen, die 
Dauer und den großartigen Apparat der Theatervorjtellungen jener 
Tage bilden. Der Poet und Paſtor Raffer aus Enfisheim im 
Elſaß dichtete circa anno 1575 eine „aus dem Evangelium Mate 
thaei gezogene Komödie vom König, der feinem Sohne Hochzeit 
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macht”. Er hatte dieſe „Komödie“ auf drei Tage zu je fünf Acten 
vertheilt. Unter den 162 darjtelfenden Perſonen befanden fich zwei 
Engel, zwei Hofräthe, ein Narr („Jogl“), drei Patriarchen, drei 
Propheten, drei Juden, 23 römische Senatoren, ferner drei Apo 
jtel, Dietoren, „Fürſprecher“, Henfersfnechte, Krippel, Trabauten, 
Trommler und Pfeifer, endlich auch der Höllenfürſt Luctfer und 
„Mors der Tod” im eigener Perſon. Thomas Schmidt, Stein- 
metz aus Meißen, hatte Wickram's ältere Komödie vom „Tobias“ 
bearbeitet, in 25 Acte getbeilt und auf zwei Tage vertheilt. Am 
Schluſſe des erjten Theiles Ind der Herold das Publicum feierlich 
ein, fi am nächjten Tage um 1 Uhr wieder einzufinden, 

In einer erhaltenen „Ordre de bataille* — jo darf ma 
wohl jagen — des „Spieles vom reihen Manne und armen 
Lazaro“ findet ich die Perſonenverſchwendung in den Schanfpielen 
jener Zeit jo vecht deutlich illuſtrirt. Das Perjonale iſt in mehrere 
„Haufen“ getheilt. Den erjten Haufen bildete „ein Actor, der die 
Vorrede recitirt und alles, was man agirt, oronet und schafft (aljo 
Regijjeur), ein Argumentator, welcher die Summa oder den Inhalt 
der Action anzeigt, Conclufor, der am Ende die Action beſchleußt“. 
Dann fommen die armen Leute, gewilfermaßen die Suite des 
Lazarus, 3. B. Solicitus, ein armer Bürger, zween arme Schüler, 
ein armer Schneider Haus u. ſ. w. WS ſtumme Perſonen fun— 
giren „etliche Englein, welche im Himmel fingen jollen. Item die 
Seele Lazari, ein ſchön Knäblein, weiß angezogen, etliche Bettler, 
welche den armen Lazarum, wenn er geftorben, erbärmlich zu Grabe 
jchleppen und einfcharren“. „Im zweiten Haufen findet jich der 
veihe Mann „Nabal“ mit 5 Brüdern, etlichen Gäjten, Küchen— 
meijter, Jäger, Fiſcher, Waidmann, Tifchdiener, Koch, Kellner, 
Stocknarr, Schließerin, Ancilla (Magd)“. Dann heißt es aus: 
drücklich: „Bei diejen vedenden Perjonen muß man audere ſtumme 
haben, um mehrer Pracht willen. Ms der reiche Man muß, wo 
er geht, da muß er viel nachtrettende Knechte haben, und einen 
Narren oder zween, auch Knaben. Desgleichen die Frau etliche 
Hofmägde und eine Närrin. So kann auch jeglicher Bruder des 
reichen Mannes einen eigenen Knecht haben. So müſſen aud) 
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Drommelichläger, Pfeifer, Getjter u. A. da ſeyn.“ Schrecklich 
nimmt ſich der dritte „Haufe“ aus: 1. Der Tod auf zweierlei 
Weiſe, der zeitliche und der ewige. 2. Satanas, 3. Schs ſcheuß 
liche Teufel. „Allhier mag man auch noch mehr Teufel verordnen. 
‘tem die Seelperfon des verdammten reichen Mannes, ein Knabe, 
der unter den Augen, an Händen und Füßen fohlichwarz jet, mit 
einem fchwarzen Kittel . ..“ Diefes Beifpiel wird genügen, um 
zu ermeſſen, wie ungeheure Maſſen erjt in einer mit Schlachten 
operirenden Tragödie aufgeboten wurden ! 

Das Perfonale marfchirte gewöhnlich in feierlichem Aufzuge 
auf den Plag der Darftellung, die Stadtpfeifer voran, — nur die 
Teufel als Schred- und Lujtigmacher durften ich, die langen 
Schwänze ſchwenkend, Zeitenfprünge erlauben. Der Herold oder 
Prologos hatte am Schluffe jtets das Auditorium zur Rube zu 
vermahnen. Die Actjchlüffe wurden durch Trompeten: und Pauken— 
ſchall bezeichnet. Ju den Komödien und Tragödien des Haus 
Sachs wurde in der Vorrede regelmäßig das Publicum mit den 
Worten apojtrophirt: 

„un schweigt ein wenig und habt Ruh und höret der Ko— 
mödie zu!" oder „Nun jeid fein züchtig und ſtill!“ 

Das Cojtiime der Dariteller war zumeist das zeitgenöfltiche, 
jo daß jogar Adam und Eva in Nürnberg 3. B. im Gewande 
eines ehrſamen Patricierpaares einherfchritten. Nur die Türken 
haben in der Aera der Türkenkriege ſich der Auszeichnung zu er: 
jenen, dag fie in einer Art Nationaltradht auf die Bühne ge: 
bracht wurden. 

Das Biühnengerüft war mit der Zeit umfangreicher und 
complicirter geworden; es hatte einen Vorplag, auch „Vorbrücd“ 
genannt, auf welchen namentlich der „Argumentator” jeinen Prolog 
und Epilog ſprach; über die Bühne war nocd eine Erhöhung (in 
der Schweiz die „Brüge“ genanut) gebaut. Hatten Stücke eine 
befonders complicirte Handlung, jo war das Gerüſt noch in neben 
einander jtehende Abtheilungen gejchieden und unterhalb der „Brüge“ 
eventnell noch ei befonderer Raum für die beliebten Perſönlich— 
keiten des Beelzebub, Satanas und Eonforten reſervirt. 
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In dieſem ungefähren Rahmen, der natürlich je nach der 
feſtlichen Gelegenheit oder der Art der Action erweitert wurde, 
mochten ſich auch die Aufführungen im St. Clemens-Collegium 
der Prager Jeſuiten bewegen. Die Patres gaben am Wenzels— 
tage des Jahres 1585 eine Repriſe der Tragödie vom hl. Wenzel, 
welche an Glanz und Pracht alles bisher Dageweſene übertraf. 
Man glaubt von den Vorbereitungen für ein modernes Spectakel— 
ſtück zu leſen, wenn man den Bericht über die Zurüſtungen zu 
dieſer Vorſtellung verfolgt. Die Bühne wurde mit ganz neuen 
Balken unterzogen, um die coloſſalen Kriegsmaſchinen tragen zu 
können. Der Orator und Poeta Magiſter Braſſicanus leitete mit 
Sicherheit die Kriegsvölker, und fein Unfall trübte die Erfolge der 
Aufführung. Der Ruhm der Gejellichaft Jeſu war in Aller Munde ; 
man bethenerte, derartige Wunderwerfe noch niemals und nirgends 
gefehen zu haben. In tehifcher Sprache wurden in der Folge 
auch die Tragddien „Sodoma und Gomorrha”, „die Opferung 
Iſaacs“ (von Daniel Stodol v. Pojow aus dem Deutjchen *) 
iiberjegt), „Ruth“ von Adam Brodsfy und eine neue „Judith“ 
aufgeführt. Früher war auch ein Drama „von dem hi. Märtyrer 
Laurentius" dargeftellt worden, in dem die kunſtgerechte Köpfung 
des Bapftes Sirtus Furore machte. Seit dem Jahre 1586 ijt 
der Jeſuitenchroniſt äußerjt ſchweigſam über Theatervorjtellungen, 
obwohl es daran nicht gefehlt haben mochte. Erjt anno 1610 
während des Fürſtenconventes, den Kaifer Rudolph ausgefchrieben 
hatte, um eine Berfühnung mit Mathias herbeizuführen, verzeichnet 
die Chronik wieder eine Vorjtellung — das Drama „Elias". Die 
Erzherzoge Marimiltan, Ferdinand und Leopold, die Kurfürjten 
von Mainz und Köln, jorwie der protejtanttche Herzog von Braun: 
ſchweig, ein bejonderer Förderer der Schaufpielfunft und ſelbſt 
Dichter, wohnten der LVorjtellung bei. Am Beter- und Pauls: 
Tage 1617 endlich wurde zur Feier der Krönung Ferdinands II. 
die „stattliche Comödia vom Kaiſer Eonjtantino Magno auf dem 


*, Ein Schaufpiel „Die Opferung Iſaac's“ fiel bekauntlich in die 
frübefte Beriode der dramatiihen Dichtungen von Hans Sachs. Auch Greff 
hatte den Stoff bearbeitet. 
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Saale von den Patribus societatis Jesu agiret und gehalten” — 
die legte Jeſuitenvorſtellung in’ diefer Aera. Im Jahre 1618 
mußten die frommen Bäter zum Wanderjtabe greifen; immer 
mächtiger wurden die Wogen der proteftantischen Rebellion, und 
170 Drdensmitglieder verließen die Hauptjtadt und das Land. 
Böhmen jteuerte dem dreißigjährigen Kriege zu. 

Es ift zu verwundern, daß die Stadt Prag im der erjten 
Hälfte des fiebzehnten Säculums noch Zeit und Sinn fir Schau: 
jpiele hatte. Der dreifigjährige Krieg düngte den Boden Böhmens 
mit Blut, die Wogen des. Kampfes brachen fich mehr als einmal 
an den Mauern Prags, und dennoch blieben die Seiten der Chronik 
über Theater und ſonſtige Lujtbarfeiten nicht unbefchrieben. Noch 
vor dem Ausbruche der Unruhen hatte die Caroliniſche Univerfität, 
welche in diefer wie in anderen Hinfichten fich meiſt im eutſchie— 
denen Gegenjage zu der Jeſuiten-Schule befand und ihren afatho- 
liſchen Geiſt gern hervorfehrte, wieder Lebenszeichen von jich ge: 
geben. Schon anno 1604 hatten die Profejforen und Magiſtri 
bejchlojfen, wieder einmal eine Theatervorftellung zu veranlafjen, 
und die Wahl des Stücdes war auf ein Drama des fruchtbaren 
Poeten Campanus Wodnansty gefallen, betitelt „die Entführung 
der Prinzeſſin Judith durch Bretislaw, den böhmischen Achilles". 
Die Rolfen waren bereits vertheift — die Damen ſollten natürlich 
von Studenten gegeben werden — und alle Vorbereitungen ge: 
troffen, als die Cenſur den Studenten das Spiel verdarb. Die 
afatholiiche Univerfität hatte es nämlich mit dem Gehalte des 
Stüdes nicht gerade genan genommen und nicht bedacht, daß eine 
Entführung aus dem Kloſter und dgl. in gut Fatholifchen Augen 
Aergerniß erregen müßte. Der faiferliche oberjte Kanzler Zdenko 
Popel von Lobfowig erblidte aber in dem Stücke eine Darjtellung 
von Kirchenfchändung, eine Verhöhnung des Kaifers, einen Schaud- 
fledt der böhmischen Negenten und eine Vertheidigung ungeſetzlicher 
Handlungen — aus allen diefen Gründen ſei eine Aufführung 
nicht zuläſſig. Alle Einwendungen und Eingaben halfen nichts. 
Umſonſt betheuerte man, Juditha fei feine eigentliche Nonne, jondern 
nur Klojterichülerin geweſen, Bretislaw benehme ſich jehr ritterlich, 
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von dem Kaiſer ſei nur in edlem Sinne die Rede — es blieb bei 

dem Verbote. Ja der Autor mußte das Manuſeript ſelbſt in's 
Feuer werfen. Aufgeführt wurde nun ein bibliſches Spiel „De— 
| borah". Eine zweite Vorſtellung fand nach den vorhandenen Auf: 
zeichnungen am 24. Auguſt 1610 jtatt — die Tragödie „Belfazar“ 
vom Magijter Heinrich Hirzweg. Das gedrängt volle Haus lieh 
dem Stücke alle Ehre widerfahren. Damit jcheinen die Studenten: 
aufführungen im Carolinum jo ziemlich ihr Ende erreicht zu haben. 

Dagegen erhoben nad) der Schlacht am Weißen Berge und 
in der darauf folgenden ftreng katholischen Neactionszeit die Väter 
der Geſellſchaft Jeſu aufs Neue ihr Haupt. Raſch rückten jie 
wieder ein in die verlaſſenen Näume, und neue Collegien und 
Drdenshäufer wurden ihnen aufgethan. Auch die unterbrochenen 
Scyaufpiele traten auf's Neue und mit verdoppeltem Geräufch in's 
Leben. Zum früheren Glanze erwachte die Jeſuitenkomödie aller: 
dings nicht mehr, fie tritt in die Periode des Niedergangs, aber 
noch lange werden wir ihr begegnen, wenn auch die Strömmmg 
der Zeit längjt gegen fie gewejen. Schon anno 1626 wurde im 
Clementinum wieder gejpielt. Es gab eine Feitvorftellung zu Ehren 
des Gardinal-Erzbijchofs von Harrach, wobei die Tragödie „von 
den Märtyrer Chryſanto und Daria” in Scene ging. 

Zur Feier der Krönung ver Gemalin Ferdinand des IL, 
Eleonore, geborenen Herzogin von Mantua, und der Krönung 
Ferdinand des III., veranftalteten die Jeſuiten eine Fetvoritellung, 
deren Bedeutung freilich duch die Aufführung einer italieniſchen 
Feſtoper (der erjten in Prag) jehr in Schatten gejtellt wurde. Die 
Patres führten nämlidy am 6. December 1627 die „triumphirliche 
Tragoedy vom Kaiſer Conjtantino Magno jambt feinen zween von 
ihm gefrönten Söhnen" (vielleicht eine Reprije oder Neu-Scentrung 
der 1617 von den Jeſniten gegebenen Conftantins-Tragddie) in 
deutscher Sprache auf. In dem Stücke war jo viel zu jehen und 
zu hören, als nur Menjchenaugen und Menjchenobren vertragen 
fonnten. Handlung und Sprache war überladen mit Anfpiehungen 
auf den ammwejenden Kaiſer und die Bedeutung der Feier. Dem 
Stücke ging ein Vorfpiel voraus, in dem es von mythologiſchen 





— 29 — 


Herren und Damen wimmelte. Grazien und Nymphen flochten 
für die hohen Herrichaften „Ehrenkränzlein“. Schließlich flog 
„Boeits anf ihrem Klepper Pegaſo von oben herab, meldete ſich 
bei den Gratis an, um durch fie bei Ihren Meajejtäten gnädige 
Audienz zu erlangen und die Folgenden Actiones zu präfentiren”. 
Was es in den fünf Acten des Stüdes zu jehen gab, davon gibt 
nachſtehender Paſſus aus der Beichreibung Zeugniß: „In der 
3. Scene 3. Actes erjcheint die Hölle auf der Bühne jambt vielen 
hölliſchen Hofgeſind. Die Tyber (das Stück jpielt theilweije in 
Kom) rinmet auf dem Theatro, darauf jchiffet Conſtantinus der 
Jüngere. Die Wajjergötter und Göttinen als Syrenes und Tri- 
tones haben auf der Bühne Kurzweil, fingen und fpringen auf 
Delphinen und Meermujcheln und winfchen Gonjtautino viel Glück 
zur erhaltenen Bictorie . . .“ Schließlicdy wurde anf der Bühne 
die Krönung Eonftantins und feiner Söhne vorgenommen und ein 
großes Fußturnier dargejtellt. 

Bon nun an fließen die Jeſuitenberichte über Schaufpieler- 
vorjtellungen jpärlicher. Im Jahre 1636 führten die Jeſuiten— 
ſchüler im großen Convictſaale (wahrjcheinlich der heutzutage zu 
Bällen und Eoncerten verwendete „Convictſaal“ des ehemaligen 
Jeſuitenconvicts bei St. Bartholomäus auf der Altjtadt ın Prag) 
zu Ehren des Herin von Niejenburg, faif. Raths und Haupt— 
manns im Königgräger Kreife die Tragödie „Mauri imperator“ 
auf. Eine für uns interefjante Vorftellung fam einige Jahre jpäter, 
am 29. September 1644, bei der feierlichen Prämienvertheilung 
unter den Auſpicien des Herun Wenzel von Schwihau und Rieſen— 
burg, k. Raths und delegirten Commijjärs au der Altjtädter Jeſuiten— 
Ichule (im Glementinum) zu Stande. Es wurde — mehr als andert- 
bald Säcula vor Schiller — eine „Maria Stuart” aus der 
Feder eines unbekannten Jeſuiten aufgeführt. Mit der Hiſtorie 
hatte es der Autor nicht genau genommen, der Zwed war, die 
fatholifche Maria mit dem Heiligenjchein erhabenfter Reinheit dem 
Bublico vorzuftellen, und die Erbärmlichkeit der englischen Kegerei 
in den grellſten Farben bloszulegen. Der Titel zeugt für das 
Ganze. Er lautete: „Königliche Tragoedia. Oder Maria Stuarta 
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Königin in Schottland und des Königreihs Engellandt Erbin, 
welche Elifabetha, vegierende Königin in Engelland aus Haß gegen 
der katholischen Religion und Ehrgeiz hat enthaupten laſſen. Ward 
gehalten und gefpielet zur Herbitzeit von der anjehenlichen, an der 
f. k. Univerfität der Societät Jeſu zu Prag jtudirender Jugend 
im Jahre nach diejer traurigen Gejchicht im 58ſten, nach Chriſti 
Geburt aber im 1644jten Jahr den 29. Septembris." Die Auf— 
führung war melodramatijch, die Sprache die lateinifche. Da das 
ganze Schaufpielperfonal aus Studenten bejtand, fanden natürlich 
auch die unglüdliche Maria und die graufame Elifabeth männliche 
Nepräfentanten, was jich nach unjeren Begriffen recht erbaulich 
ausnehmen mochte. Unter den Perſonen finden wir ganze Schaaren 
allegoriicher Perfonen, 3. B. die Unjchuld, Ketzerei, den Betrug, 
Ehrgeiz u. j. w.; auch der Schugengel des Hauſes Stuart, diverje 
Geiſter von Verjtorbenen u. dgl. tauchten auf. Jeder der fünf 
Acte hatte fünf Scenen, und an jedem Actſchluſſe machte der 
„Chorus“ durch eine befondere Scene die Situation Klar. 

Sp wurde am Schlujje des erſten Actes die Unſchuld von 
jechs engelländijchen Knäblein durch viele holdfelige Gebärden auf 
das Theatrum berufen, aber durch ein höfliches Tänzlein von den 
Knaben verjtrict und gefänglich hinweg geführt. „Nach diefem" — 
heißt e8 im Scenarium — „erkennt Jedermann, daß die unſchul— 
dige Maria Stuarta in der Perjon der verſtrickten gefangenen 
Unſchuld und der Engländer arglijtige Anjchläge durch das Tänzlein 
jei zu verjtehen gewejen.“ — Am Schluſſe des 2. Actes bietet 
„der Betrug dem Ehrgeiz, der Ketzerei und der Grauſamkeit 
ein gefangenes Täublein feil, welches jie ſämmtlich ergreifen und 
grauſam zerreißen, Unterdeſſen wird der elende Zuſtaud der Mariä 
Stuartä durch diefe Taubenfigur Herzlich beweint und betrauert”. 
Im dritten Acte jigt Maria bereits im Gefängniß und wird von 
Eliſabeth auf offenem Reichstag der Berrätherei und Majejtäts- 
beleidigung angeklagt. Der Himmel jendet zum Schutze Marien's 
den Knaben Daniel, „vormals Beichüger der keuſchen Suſanna“, 
der aber von den Pförtnern des Balajtes der Elifabeth, der Kegerei 
und dem Ehrgeiz, zurücdgetrieben wird. Am Aetſchluſſe Hagen „die 
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Hundebuben mit ihren Hunden eines Schafhirten Schäflein an bei 
dem Richter Lykaon, als ſollte das Schäflein den Hunden ſammt 
ihren Jungen nach dem Leben getrachtet haben“. — Im 4. Aet 
verfiindigt der „Graf von Salisburien” Marten das Todesurtheil. 
Am Schlujfe „stellt England der Segerei, dem Ehrgeiz und der 
Sraufamfeit ein königliches Banfet an, bei welchen England einen 
blutigen Willtomm, voll des Blutes etlicher um des fath. Glaubens 
willen hingerichteter gemeiner Leute läßt herumgehen, mit dem Ber: 
jprechen, der Mariä Stuartä Blut mit dem ehejten einzujchänfen“. 
Nach der Enthauptung Mariens im 5. Act erjchien „der Geift 
Francisci des anderen, Königs von Frankreich und der Geijt 
Darlei, Königs in Schottland, der enthaupteten unjchuldigen Ehe- 
gemale, und begehren wider die Königin Elifabetham Rache wegen 
des unjchuldigen Tpdes ihrer geliebten Gemahlin Mariä Stuartä. 
Aber die Gerechtigfeit tröjtet uud weiſt jie mit glimpflichen Worten 
ab,” — Für uns Scillerfundige wirft eine Betrachtung diejer 
poetijchen Jeſuiten-Arbeit Amufement in Hülle und Fülle ab. 
Anno 1675 erecutirten die adeligen Jeſuitenſchüler im Cle— 
mentinum ein Stid „vom König David", 1680 (cechiſch) den 
„Märtgrerfampf der Brüder Gervafius und Protaſius“ u. j. w. 
Das Genre blieb ſich immer gleih. In demjelben Fahrwaſſer 
jegelten die Schaufpielaufführungen der von den Jeſuiten prote- 
girten Brüderjchaften, namentlih der Mearianijchen, welche im 
Jahre 1665 im Oratorium der Bethlehemscapelle „den von den 
jüdifchen Arbeitern verlajjenen Weingarten des Herrn", 1670 die 
Himmelfahrt Mariens, 1672 unter Theilnahme von Jeſuiten— 
gymnaſiaſten, die „Königin Ejther” *) aufführte. Bis zu welchen 
Abjurditäten ſich Hier die Stücke bisweilen verjtiegen, zeigt der 
Umjtand, daß man den Heiland als Capuciner oder Franciscaner, 


*, Eine „Eſther“ hat bekanntlich auch Hand Sachs verfaßt. Er nennt 
fie einmal „Eomedie“, dann wieder „Hiſtorie“, im Prolog aber jagt der 
Herold, fie wären gefommen „an halten ein geiftlih Comedie, doch ſchien 
faft gleicdy einer Tragedie”, Hans Sachs nimmt überhaupt biefe Bezeichnungen 
ſehr leicht; von feinen 198 Schaufpielen hat er 64 als „Faſtnachtsſpiele“, 
59 als „Tragedien“, 65 ala „Comedien“, 10 ala Spiele überhaupt bezeichnet, 
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den Roſenkranz betend, auf die Bühne brachte. — Auch in den 
nichtjejuitifchen Pfarrſchulen und in den Piariſtenſchulen wurde 
Komödie geipielt. Selbjt die kleinſten Schüler mußten, allerdings 
in jehr gottjeligen Stüden, nach Art der heutigen Kindertruppen 
die heißen Bretter bejchreiten. 

Gewöhnlich jpielten die Schüler je einer Claſſe zujammten, 
und bei den Jeſuiten wurde der Werth eines Claſſenprofeſſors 
nach der Ausjtattungspracht und der eracten Ausführung der von 
jeinen Schillern gejpielten Stüde tarirt. Dabei wurden diejelben 
immer jchaaler und abgejchmacter, die Sprache banal, das Latein 
barbariſch. | 

Der bekannte Ex-Jeſuit Cornova hat ſich über diefe Komödien— 
wirthſchaft in den Ordensſchulen mit verurtheilender Schärfe ge— 
äußert, und die Regierung ſelbſt ſah ſich endlich im Jahre 1765 
veranlaßt, das Theaterſpielen in den Schulen zu verbieten. Wir 
werden zwar noch bemerkenswerthen theatraliſchen Produetionen 
der geiſtlichen Schulen begegnen; im Uebigen aber wendete ſich 
ſchon im 17. Jahrhundert das Intereſſe des Publienms immer 
mehr von den Schulfomödien ab: dem schon zogen die italienijchen 
Operijten, damı die wandernden Komddiantenbanden und der all- 
mächtige Hanswurſt erobernd von Land zu Land. 


III. 


Die ältefte Periode der Prager Oper. 
(1627 bis 1724.) 


Während in Prag die Schulfomödie noch jo ziemlich ummm- 


schränkt das Terrain beherrichte, hatte jich allmählig aus Italien 


eine nene Art theatralifcher Aufführungen den Weg nach Deutſch— 
land gebahnt, welche bald namentlich im Dof- und Wdelskreifen 
Verehrer und Bewunderer auf ihre Seite zog und die Jeſuiten— 
Aufführungen in Schatten ftellte: die italienische Oper. 

In Italien hatten die alten Miyfterienjpiele einen immer mehr 
muſikaliſchen Charakter angenommen und jchon 1480 war in Rom 


in einem bejonders erbauten Theater das Myſterium „di conser- 
vazione di S. Paolo“ des Cardinal Riario aufgeführt worden, 
in welchem alle Bartien gefungen wurden. Auch in Frankreich 
und England fannte man frühzeitig opernartige Singjpiele und 
Singpofjen, und im den höfiſchen Feſt- und Schäferjpielen des 
16. Jahrhunderts bewunderte man jchon Chöre, fünfjtimmige Ge— 
jänge und Necitative. 

Die unter dem Namen „Oratorien” befannten allegorijchen 
Spiele jener Zeit (einer der Hauptcomponijten derjelben war 
Emilio Eavalieri, Intendant am Florenzer Hofe) bezeichneten ſchon 
merfbare Anfänge unferer Oper. In dem Bejtreben, die Mufit 
in Form und Behandlung dem geijtigen Gehalte des Textes an- 
zupaffen, jchritt man immer weitet vor, und 1594 entjtand das 
von Ottavio Rinuceini gedichtete, von Caceini (einem Sänger) und 
Peri componirte muſikaliſche Hirtendrama „Dafne“, dem bald 
„Euridice" als erjte „opera Seria“ von denfelben Autoren folgte. 
Die „Dafne” des Rinuccini und Peri war auch anno 1627 die 
erite italienische Oper, weldye in Dentichland eingeführt wurde; 
und zwar brachte fie der curſächſiſche Hofcapellmeifter Heinrich 
Schüg in einer grimdlichen Umbearbeitung, die jich als Neucom— 
pojition bezeichnen läßt, in der Ueberfegung von Martin Opig am 
13. April 1627 als „Bajtoral-Tragödie” auf dem Schloſſe Harten- 
fels bei Torgan zur Feier der Bermählung der Prinzejjin Sophie 
von Sachſen mit dem kunſtſinnigen Landgrafen von Hejjen-Darm- 
ftadt zur Aufführung. 

In dasjelbe Jahr num fällt auch die Aufführung der erjten 
Oper, weldye in dem uns erhaltenen Bericht ebenfalls als eine 
auf mythologiſchem Boden jpielende „Paſtoral-Comödie“ bezeichnet 
wird, im Prager Schlojje. 

Die Kaiferburg auf dem Hradjchin in Prag war bereits eine 
Pflegeftätte der Kunſt und Muſik, als in Italien die erjten An- 
fänge des mufifalischen Dramas, der Oper, feimten. Im Jahre 
1594, als Rinuceini, Caccini und Bert ihre „Dafne“ jchufen, hielt 
Kaiſer Rudolph II. Hof auf dem Hradjchin, und ein veicher, an- 
gejehener Kreis von Mufifern aus Weljchland und Deutjchland 
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bildete ſeinen bedeutenden mufifaliichen Hofſtaat. Es iſt uns eine 
Menge von ehedem gerühmten Namen erhalten, welche in Ru— 
dolph’s II. Hofcapelle glänzten und auf dem Prager Sclofje in 
Bocal- und Inftrumental-Aufführungen den Kaifer, deſſen Eavaliere 
und Säfte ergögten. — 


Das Anjehen und die Bedeutung der Hofcapelle Rudolph des LI. 
für Brag war jo groß, daß die Namen ihrer Mitglieder auch hier 
einen Platz finden müſſen. 

Es waren (von 1577 bis 1600): | 

Der Obrifte Hofcapellmeifter Phrlippus de Monte (30 fl. 
Monatsgehalt); die VWicecapellmeifter: Jac. Negnart (f 1599, Gage 
2 fl), Sch. de Caſtro (bis 1584) und Camillo Zannotti (feit 1586, Gage 
25 fl.), die Organiften (Monatögage 10—25 fl.): W. Fornellis, W. von 
Deülen, P. von Winde, E. Luyton, 9. Lemmens, Liberalis Zanchi (Danc- 
tius); — die Baſſiſten (normal 15 fl. monatlih) Com. Celſo, Seb. Rögal, 
Mart, Hasdael, Yampr. Breuen, Th. Hueber, M. Singer v. Eilla, Ben. 
Gouſche, Sig. Rifer, Th. Janus, Gajpar Niedermair, Dav. Hermann, St. 
Widmayr, Caſpar Agricola, Chr. Porro, Nic, Mechtold, ©. Khueß, Ehr. 
Hueg, Seb. Pica, Andr. Salzmaun; — die Tenoriſten (15 fL monatlich): 
Egyd Pluvier, 3. Flamma, PB. Canis, W. de Lafontaine, Corn, Fabius, 
Hrn. Ghierdts, Phil. Michel, Hier. Mader, Daı, de Motta, Ben. Schey: 
chensperger, 3. B. Pinello, Paſe. Faghino, Wilh. Haan, Ehr. Bergmann, 
Unt. de fa Court, Fr. Sale, ©. Gagelmay, M. Proſt, B, Faber, 9. 
Schärtlinger; — die Altiften (15 fl): W. v. Mülen, Nic. Bütze, Gerh. 
Martin, Hier. Namirez, 3. de Begker, H. Eupers, Weinaudt de Hodege, 
Chr. Prandi, G. Schiffl, Bon. Lefebure, Dar. Cupers, Math. de Sayve, 
M. U Merlo, Joh. B. Guicciardi, G. Yurtter, Luis Robert, Jac. Häber!, 

Fel. Mayr; — die Discantiften: Mart. de Lara, Fr. Caruda, Nic 
Seldert, B. Lopez, H. de Ochoa, Fr. Navarra, I. Lampobünger, PB. be 
Nafera (es ift jelbitverftändlich, daß im Laufe der Jahre Schwankungen 
innerhalb diefes Berjonalitandes, Stimmenwechſel, Entlafiungen u. |. w. 
vorfommen, deren Regiſtrirung bier zu umftändlih wäre); — außerdem 
gehörten der Gapelle eine Anzahl Cantoreiknaben mit einem Praeceptor, etwa 
6 „Seiger oder Muſici“, 1 Zinkenbläſer, 1 Elavterift, 1 Lauteniſt, 16-20 
Trompeter oder Mufict (darumter 12 „muficaliiche”), 5 bis 12 Lehriungen 
- für Trompete und Orgel, 1 Heerpaufer, 1 Accordero, 1 Rotift, 1 Diener an. 

Der Berjonalftand der Hofcapelle Rudolph des IL. in der Zeit von 
1601—1612 war, abgejehen von den Schwankungen innerhalb diefer Beriode 
folgender: Capellmeifter: Philippus de Monte (30 fl, bis 1603 Fi), 
Lambertus de Sayve (40 fl); — Pice-Eapellmeifter: Aleſſandro 
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Orologio (30 fl.), Erasmus de Sayve (30 fl); — Compoſitor: Earl 
Luyton (10 fi.); — Organiſten: Carl Luyton (25 fl.), Liberalis Zanchi 
(235 fl.), Caſpar Raickenroy (0 fl.), Jacob Häsler (30 fl); — Baſſiſten 
(normale Monatsgage 15 fl.): Caſpar Niedermayer (30 fl.), Niclas Mech— 
told (20 fl.), Caſpar Agricola,‘ David Hermann, Georg Khueß (20 fl), 
Ehriftian Hugs (20 fl.), Andre Salzmann (20 fl), Thomas Langhanng, 
Zah. Cruciger, Georg Plaihshen, Gaipar Chriftan, Paul Donat, Zitel 
Friedr. Loringkhofer, Melchior Holzmann, Dr. Joh. Albr. Bilder; — 
Tenoriften (normal 15 fl. monatlih): Wild, Haan, Ant, de la Court, 
Georg Gaglmayr, Mich. Proßmann, Chr. Pergkmann, Hand Schärdinger, 
Balth. Faber, Aegid Pionier, Georg Turtner, Martin de Roo, Hand Diet: 
mann, Math. de Sayve, Arnold de Hondemont, G. Erfurt, Chr. Potuf, 
Gaipar Trebonfty, M. Habereiner, Andre Rorif, Jacob Langhams, J. Jac. 
Gupers, Arnold de Sayve, Conrad Georg de Confius (Longin) (20 fl.); — 
Altijten (monatlich 15 fl.): Weinand de Hodege (20 fl), Bonaventura 
Xefebure, Nic. Buſe, Hans Cupers, Jac. Häberl, Math. de Sayve sen. 
0 fl), Andr. Bundinger, Hans Wagner, Seb. Hirnfhrötl, Joh. Malonius, 
Chr. Wagner, Joh. Kreyczer, Joh. Khlingler, Fr. Mengaczt, Georg Straub; 
— Discantiften (monatlih 15 fl.): Mart. de Cuenca (20 fl.), Petro de 
Nojera, Joh. Dalwin, Jac, Wanner; — Kammermuficantin: Angela 
Staupin (20 fl.) (erfcyeint erft von 1617-18); — Praeceptores ber 
Singfnaben: Thomas Maflino (12 fl., 16014), Joach. Franz Baren- 
bein (1605—12); — Kammermufici: Joh. Paul Ardefi (18 fl.), €. 
Ardeh (30 fl.), Georg Ketterle (15 fl.), Ludw. Fabius (12 fl.), M. M. 
Mofto (15 fl); — Harfenift: Alois Ferrari (20 fl., ericheint erft 1613); 
— 18 Trompeter, 1—2 Heerpaufer. 

Der Nationalität nach gehörten, wie man fieht, die Muſiker 
und Sänger den verjchiedenjten Stämmen an, doch war das 
wäljche Element (Ftaliener, Spanier) in der Majorität, wie ja 
überhanpt „weljche Spielleut” mit wäljchen Inſtrumenten, als da 
waren (Clavicembali, Contrabassi da Viola, Viole da braceio, 
violini piecoli, chitarone, tromboni, cornetti, organi di legno, 
bassi da gamba, flautinos, clarinos u. f. w.), ebenjo wie englifche 
Anjteumentiften im 16. Jahrhundert jich großer Beliebtheit an 
deutfchen. Höfen erfreuten. Aus jolhen Spielleuten, aus Sängern 
und Eapellfuaben waren die Hofcapellen zujanmengejegt. Es fand 
ih alfo ein Materiale vor, um den „Operen“, als jte aus Weljch- 
land nach Deutſchland vordrangen, eine entjprechende Aufführung 
zu fichern. 
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Die Sprache blieb auch in Deutſchland zumeiſt die italieniſche, 
ſie war es auch bei der Opern-Aufführung, welche im November 
1624 in der Prager Burg vor ſich ging. Feſt an Feſt drängte 
ſich auf dem Prager Schloſſe, man feierte die Krönung Eleonora's 
von Mantua, der Gemalin Kaiſer Ferdinand's II., als Königin, 
und Ferdinand's III. als König von Böhmen. Ferdinand II. war 
ein ebenſo enragirter Freund der Jagd wie der Muſik, auslän— 
diſche Muſiker wurden mit großen Koſten an ſeinen Hof gezogen, 
ſeine Hofcapelle erreichte unter Hofcapellmeiſter Valentini einen 
Stand von SO Muſikern*) und die Productionen derſelben brachten 
ihm die freudigften Stunden des Tages. Sein Sohn Ferdinand IL. 
aber liebte die Muſik noch mehr als der Vater, verfuchte jich ſelbſt 
mit Glüd in der Compofition und begrüßte die Entjtehung der 
Oper in Stalien mit befonderer Sympathie, wie ev ja auch be- 
fanntermaßen auf dem Neichstage in Negensburg 1653 die Oper 
„L’Inganuo amore*“, Text von B. Ferrari, Mufif von Anton 
Bertali, mit großem Glanze aufführen lieh. 


*) Der Stand der Hofcapelle Ferdinand des I. (1619—1637) war 
folgender: Capellmeifter: Joh. Prioli (500 fl. Jabresgehalt), Joh. Ba 
lentint (360 fl. jäbrl.). — Bice:-Gapellmeifter: Pietro Berdina (240 fl.). 
— DOrganiften: ler. Todey (264 fl.), Aler. Bontempo (264 fl.). — 
Gapellfinger: Matb. Albreht (168 fl), Job. E. Faber (144 fl.), Aug. 
Guatro (144 fl.), Zah. Wocer (144 fl.), Fr, Caſani (144 fl.), Fr. Degliati 
(168 fl.), Hypp. Bonanus (216 fl.), Ascanins Strajeldo (216 fl.), M. U. 
Viizio (180 fl.), Luca Salvatore (240 fl., Sopran), 3. B. Bonometti 1240 fl. , 
Gonttan Einitin (168 fl), Baul Pagauini (144 fl.), B. Poſſer (144 fl.), 
B. Fr. Verdi (240 fl.), Joh. A. Viſſer (324 fl.), B. de Negro (240 fl.), I. X. 
Prantuer (Alt, 180 fl.). — 12 Cantoreiknaben, deren Praeceptor Paul 
Baganini. — Inftrumentiften und Hoftrompeter: Oratio Sardena 
(216 fl. jährlich), Jac. Baradis (216 fl.), Or. Sega (216 fl.), Sal. Feno 
(180 fl.), Ferd. Defendo, Mart. Keller und Jac. Vigafi (je 180 fl), ©. 
Zimmermann (144 fl.), Ant. Bigafı (240 fl.), Joh. Fabrici, Balth. Birnfteiner, 
Andre, Steyrer und Paul Raufch (je 180 fl.), Heinr. Kolb (216 fl.), Joh. Sam 
jony und Joh. Ehileft (je 240 fl.), Rupr. Podftaller und Wilh. Gräzer (je 
144 fl.), Adam Jäneſch (180 fl.), P. Paul Meli (300 fl.), Dom. Genbilis 
348 fl.), Andr. Fruz (240 fl), Wernh. Noft (288 fl.). — 1 Heerpaufer, 
1 Galcant. 
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Man kann ſich denken, daß dieſe beiden Fürſten die Prager 
Feſtlichkeiten nicht ohne beſondere muſikaliſche Veranſtaltungen vor— 
übergeben ließen. Thatſächlich fand denn auch in dem pompöſen 
Feſt-Programm die Darftellung einer Oper oder „Paſtoral-Co— 
moedia“ einen hervorragenden Pag. Die Aufführung ſcheint mehre 
Abende im Anfpruch genommen zu haben; jie begann am 21. No: 
vember, mag aber am 27, November den feitlichiten Charakter 
erreicht haben. „Den 27. des Wintermonats,” heit es in einem 
zeitgenöflischen Berichte, „zu Abend um fünf Uhr ift in dem könig— 
lichen großen Hofſaale eine jchöne Pajtoral-Comoedia mit ſehr 
lieblichen und heil Flingenden Stimmen und Alles ſingend, neben 
eiugeſchlagenen Inſtrumenten und anmuthigen Saitenfpielen, nach) 
dem ordentlichen Muficaltact in toscanischer Spray gehalten und 
agiret worden. Da unter Anderem dem Jovi die vier Elemente 
ihre Dienjte präfentirt. Die Actoves find Manns: und Weibs— 
perjonen geweſen, hat gewährt bis 9 Uhr in die Nacht ....“ 

Man darf annehmen, daß diefe Opern-Aufführung nicht ohne 
Nachfolge geblieben iſt und daß namentlich die Hofcapelle Ferdi: 
nands III., welche Kräfte hervorragenden Ranges umfaßte*), zeit: 


=, Inter Ferdinand IM. (1637—1657) waren Gapellmeifter: 
Koh. Walentini (1760 fl. Jabresgage), dann feit 1649 Ant, Bertali (1200 F.). 
— Vice-Capellmeiſter: Peter Berdina (1200 fl., bis 1643) und (jeit 
1549) Felice Sances (100 fle; — Organiften (mit Monatsgagen von 
39650 fl.): J. A. Platzer, Jac. Arrigoni, Wolfg. Ebner, 3. J. Froberger, 
C. F. Simonellti, Paul Neidlinger, Marcus Ebner; — Bafitften (Gagen 
von 30—60-fl.): Aug. Argomentt, Bing. Pickhl, Joh. Bernardi, Job. Nie: 
dermayer, Joh. Martin, Jul. Matbiofi, P. Piccolini, Elias Brautner, 
Ben. Sarti, Ben. Riccteni, J. ©. Niſio, Baltb. Piſtorini (diefer bezog 
75 fl. monatlih Gage; — Tenoriften Mormal-Monatsgage 60 fl): 
Stepb. Bouni (75 fl), P. Fr. Garzi, L. Bartolata, Chr. Roſſi, B. Graſſi, 
A. L. Dendb, 3. F. Sauces, G. Pichlmayr, Job. Naubach, Silo. Taglia— 
ferro, J. N. Burkhart, A. Maſſucci, Fr. Ferd. Frankh; — Altiſten 
Mon. Gagen 0-60 fl): I. F. Ferrari-Mondondon, Balth. Paggioli, 
M. Grofſetzky, L. Prautner, J. B.Bonvicino, I. Fr. Coſtri, Dom. Mar— 
chetti. C. Khniel, ©. Berger, AM. Contilli; — Sopraniſten: Peter de 
Nagiera (58 fl), Dit. Offasco (60 fl.), Torqu. Giordoni (86 fl.), Benignato 
Ferrari (0 fl), Dom, Rottomundo 03 fl), Joh. Gaza (60 Fl. J. 8. 
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genöſſiſche Werke nicht unbeachtet gelaſſen haben mag, wenn auch 
in den kriegeriſchen Zeitläuften des dreißigjiährigen Krieges und in 
der traurigen Zeit, welche diefer verheerende Krieg für Böhmen 
im Gefolge hatte, der Sinn fir Tiebliche Pajtoral-Spiele nicht 
befonders gewedt worden jein mag. Thatſächlich ließen lange 
Zeit die Notizen über Opernvorjtellungen in Prag jehr jpärlid). 

Das Eine willen wir, daß im J. 1677 der berühmte Hof: 
capellmeifter und Dirigent des faif. Operntheaters (richtiger dürfte 
es heißen „Gapellmeifter der Katjerin Eleonore und Intendaut der 
Theatermufifen des Kaiſers“) Antonio Draghi (geb. 1642 zu 
Ferrara, geft. in Wien 1707) mit Kaifer Leopold I. nad) Prag 
fam, wo verjchiedene Compofitionen von ihm aufgeführt wurden. 
Draghi war einer der Fruchtbarften Componiſten feiner Zeit, hatte 
ihon im J. 1663 eine Oper „Aronisba” und bis zum %. 1699 
nicht weniger als 82 Opern gefchrieben, deren Text in vielen 
Fällen ebenfalls von ihm herrührte. Im Ganzen hat er 190 Com— 
pofitionen, darunter 161 Opern und Theaterfeitipiele und 29 Dra- 
torien in 38 Jahren geliefert, jo daß jich Kaiſer Leopold I. be- 
wogen fand, diefe außerordentliche Thätigfeit mit einer Gnaden- 
gabe von 6000 fl. zu lohnen. Seine Carnevals-Opern („Le Risa 
di Democrito“, „Gliatomi di Epicura“, „La Lanterna di 
Diogene* u. a.) find als charafteriftiich fiir die Entwidelung der 


. Opera buffa bejonders bemerfenswerth. Das Amt eines Hof: 


capellmeifters in Wien verwaltete er 25 Jahre lang.*) Näheres 
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(1671 -79), 3. B. Rotta, Joſ. Bianechia (112 fl.), C. Procerati (60 fl.), 
B. Fregozzi (60 fl.), Dam. de Pane (90 fl.), Fi. Vismari (60 fl.), Dom. 
Proglio (110 fl.), Dom. A. Bartolini, A. M. Marchoſini (60 fl.), Dom. 
Sarti (110 fl), P. Agathea (60 fl.), B. Ferri (110 fl.), P. P. Flavio 
(0 N; — Frauen: Marg. Catania (166 fl. 40 fr. Monatsgage), Lucia 
Rubini (50 fl.), beide nur im Jahre 16375; — eine Anzahl orbinäre und 
ertraorbinäre Gapelljingerfnaben, 20—40 Hof-Inſtrumentiſten, 8-9 Trom: 
peter, 2—5 Motiften, 1—3 Galcanten, 1 Pautenmacer, 1 Diener, 

*) Die kaiſ. Hofcapelle hatte unter Leopold I. (1658—1705) folgenden 
Stand: Hoftheater- Intendant Antonio Draghi (1000 fl. Jahres- 
gage); — Kapellmeifter waren Bertali und von 1669 an Sancıd; — 
Bice-Gapellmeifter Ant. Gefti (bis 1669) und Joh. H. Schmelzer 
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über die Anweſenheit Draghi's in Prag verlautet nicht, dagegen 
haben wir im böhmischen Muſeum dus Libretto einer Draghi’fchen 
Garnevals-Oper „La patienza di Socrate eon due mogli“ ge: 
funden, welche, dem Kaiferpaare zum Carneval 1680 gewidmet, 
in diefen Fahre zu Prag, Kleinſeite erjchienen ift,*) alfo wahr: 
ſcheinlich auch für Prag bejtimmt fein mochte. Das Stück be- 
handelt in dem befannten Style der damaligen Carnevals-Opern 
oder muſicaliſch-dramatiſchen Scherze („scherzo dramatico per 
musica“) die Geduldproben, weldhe der arme Socrates mit feinen 
beiden Franen Xantippe und Amitta (die erjtere iſt jedenfalls die 
berühmtejte recte berichtigfte) zu bejtehen hatte. Das Perfonen- 
Verzeichniß des Stücdes lautete: „Socrate, — Santippe, Amitta, 
sue Mogli; — Melito, Principe At niese; — Nicia, suo Padre; 


(1671— 1679); — Organiften: W. Ebner, P. Neidlinger, M. Ebner, 
Poglietti (feit 1661), C. Gappellini (jeit 1665); — Balfiften (Gage 60 
bis M fl. monatlich): Argomenti, Sarti, Riccioni, Piſtorini, Fr. Cianci, 
Jac. Muratori, J. Alcaini, W. S. Händl, U. M. Leſma, U. F. Sauces, 
Laur. Coscia, J. C. Donati, Joſ. Gazza; — Tenoriſten (6Go IIo fi. 
Monatsgage): Chr. Roſſi, A. Maſſucci, Steph. Bonni, G. P. Bonelli, 
N. Mazzella, U. Gaspari, J. M. Donati, A. M. Donati (110 fl.), M. 
Gadia und P. Santi Garghetti; — Altiſten 45—%0 fl.): Dom. Mar- 
betti, U. Contilli, P. P. Flavio, Joſ. Cartoni, P. Caftelli, U. Gaspari, 
A. Bancotti, Job. Wagner; — Sopraniften: %. Bismari, Dom. Proglie, 
B. Feri, N. Frand, G. Oſtreſio, Fil. Ferrari, J. Bianchi, Dom. Sarti, 
L. Cocchi, J. Sardina, I. E. Donati, Bompeo Sabatint, El. Hader, Dom. 
Paurenzio, A. F. Günther, E. Fr. Maggie, M. Schober, Joſ. Galloni 
‚Sagen 30—110 fl. monatlidh); — dann Gapellingerfnaben, Hofinftrumen- 
tiften u. |. w. wie vorbin, wozu noch „1 Stimbenzufambentrager” fommt. 
Ich entnehme dieje Angaben Dr. Ludwig Ritter v. Köchels „Die kai. Hof: 
nufifcapelle in Wien von 1543 — 1867”, Wien, Bed’iche Univ. Buchhandlung, 
Alfred Hölder.) 

*) „La patienzia di Socrate con due Mogli“, Scherzo Dramatico per 
Musica. Alle Augustissime Maöstä Imperali, nel Carnouale Dell’ Anno 
MDCLXXX. Posto in musica del Sr. Antonio Draghi, Intendente delle 
Musiche Teatrali di S. MC., M. di Cap. della Maestä dell’ Imperatrice 
Eleoriora. Con I’ Arie delli Balli, del R. Gio. Henrico Smelzer, M. di Cap. 
di 8. M. C. — Micro Pragha. Stampata per Giouann’ Arnolto di Dobro- 
slavina. 
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— Rodisette, Edronica, innamorate di Melito; — Antippo; 
— Aristofane; — Platone, Aleibiade, Senofonte (Xenophon), 
discepoli di Socrate; — Pitbo, discipolo goffo. Die Oper 
jpielt theils im Gymnaſium des Sokrates, theils in dem „Boudoir“ 
jeiner beiden Ehegattinen, theils im Garten des Nicta (Niftas), 
im Balafte und im Vorjaale des athenienfifschen Senats, welche 
Decorationen nad) Angabe des Buches von Sgr. Ludovico Bur- 
nacini, Ingenieur und Truchſeß Sr. Maj. auf das Schönfte ver- 
fertigt worden waren. Die vom kaiſ. Balletmeijter Sgr. Dominico 
Ventura arrangirten Ballets führten athenienſiſche Jünglinge mit 
Blasinjtrumenten, dann Komiker, welche Carteld am Gymnaſium 
des Sokrates anjchlugen, und endlich Ehemänner, deren jeder von 
zwei Weibern molejtirt wurde, vor. Die Handlung bafirte auf 
folgender Skizze: Um die Bevölkerung Athens, welche durch lange 
Kriege geſunken war, zu vermehren, hat die Regierung angeordnet, 
daß alle Bewohner der Stadt zwei Frauen nehmen jollten. Sofrates 
nahm infolge dejjen Kantippe und Amitta,- Nichte des Arijtides, 
zwei zu jenem Malheur äußert unangenehme, zänkiſche Frauen, 
die jich um ihn jtreiten und jchlagen, ihn und fich mit allen mög: 
lichen Injurien überhäufen. Gleich in der zweiten Scene (die Oper 
hat drei Acte, jeder zu 15 Scenen) tractiren fie ſich mit einer 
Serie von Liebenswiürdigfeiten, worunter die Ausdrücke „insolvente, 
impertinente, Ranocchia (Kröte), Mamalucca” u. j. w. vorkommen; 
der Philoſoph bleibt ruhig und gelaffen bis zum Schlujje, aber 
die Thatjache, daß es nicht gut it, zwei Frauen zu haben, wird 
ziemlich draſtiſch erwieſen. Eingeflochten ijt noch eine andere Ge— 
ſchichte. Die athenifchen Yinglinge mußten nämlih eine Frau 
nehmen, die ihnen der Vater gab, die zweite fonnten fie ſich jelber 
wählen. Prinz Melito hatte nun das Glück von zwei Damen, 
Edronica und Nodijette, geliebt zu werden, nnd die Wahl einer 
der Beiden nach feinem Herzen bildete das zweite Thema der 
Sarnevalg-Oper. Dies ift Alles, was wir von Draghi's Wirken 
in Bezug auf Prag willen. In den dem Prager Iheaterhijtorifer 
zu Gebote jtehenden Quellen find überhaupt, was die ältere 
Geſchichte der Oper betrifft, manche Lüden zu beflagen. 
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Die Ereignifje auf diefem Gebiete waren wohl zumeijt pri: 
vaten Charakters. In der großen Deffentlichfeit beherrichten die 
wandernden Komödianten mit ihren Magneten, den Hanswürjten, 
das Terrain, und jelten fand es einer der wandernden SBrincipale 
fir angezeigt, jeinen Repertoire auch eine jchwierigere Production 
ernfteren und mufifaliichen Charakters einzuverleiben. Einer diejer 
wenigen edleren Wander-PBrincipale war Johann Friedrich Sar— 
torio, der 1703 mit feiner Truppe in Prag einzog, aber nicht 
länger als circa zwei Jahre in Prag gejpielt haben mag. Er war 
ſelbſt Muſiker und Componijt und führte anno 1704 feine Oper 
„La Rete di Vulcano“ *), deren Text und Darjtellung er dem 
Pialzgrafen bei Rhein widmete, unter großem Beifall auf. Bon 
demjelben Sartorius jcheint aud; ein „dramma per musica“, 
Libuſſa“, aufgeführt worden zu fein, das in der Prager Mu: 
jeumsbibliothef vorhauden und den Statthaltern, jowie dem Adel 
Böhmens gewidmet tft. Der Componiſt nennt ſich auf dem Titel- 
blatte **) „Bartolomeo Bernardi, academico filarmonico*, die 
Widmung aber jtammt von „Fedrico Sartorio“. 

Das italienische Tertbüchlein der Oper lieſt ſich wunderbar 
genug. Der Librettift prahlt mit einer ungewöhnlichen Ignoranz 
in der böhmischen Gejchichte. Die handelnden Perfonen feines 
„dramma per musica“ find: Libuffa, Königin von Böhmen, Ge: 
lichte des Pribislaus; — Pribislaus, Fürſt der Marcomanen, 
Liebhaber der Libuſſa, als Hirt unter dem Namen Dorindo ; 
Prinzeffin Flerida, „erjte Geliebte des Rofalbo, aber von dieſem 
verlaffen, wendet ſie ihre Liebe Fernando zu” (fiche unten); — 
Rofalbe, „Chef-General der Armee der Libuſſa, von diejer nicht 
geliebt", — Fernando, Capitän der Garde der Königin Libuſſa; 


*) La rete di Vulcano, burletta dramatica, dedicata & representata 
alla Ser. Altezza Elettore Co. Palatino del Reno, all teatro di Praga, 
Poesin e musica del Sign. DDD. da Giov. Federico Sartorio.* 

**) „La Libussa“, Dramma per musica, di representari nel teatro di 
Praga, posta in musica dal signor Bartolomeo Bernardi academico filarmo- 
nico, alli exc. exc. e ill. Signori Reggii locotenenti e tutta la excrlsa 
Nobiltä del regno di Boemia dedicata da me Fedrico Sartorio.* 


— Drmondo, Geheimrath der Libuſſa und VBertrauter des NRofalbo ; 
— Sagramiſto, Priejter. 

Wie fouverän der LZibrettift jeinen Stoff angefaßt hat, davon 
zeugt der „Marcomanen-Fürjt Pribislaus”, der „Generalfeldmar: 
ſchall Ihrer May. Libuffa’s" und Ihr. Maj. „Sardecapitän” Fer: 
nando, welche Berfönlichfeiten einerjeits auf eine jehr ausgebildete 
und moderne DOrganijation der Armee Ihr. böhmischen Maj. 
„Libuſſa“ hindenten, während andererjeits die Berbindung eines 
Marcomanenfirften des weniger „marcomanischen" Namens „Pri: 
bislaus“ mit der Cechenfürftin die. erſte harmonifche Löſung der 
unfterblichen Sprachenfrage in Böhmen bedeuten Fünnte. Die Oper 
umfaßte drei Acte zu 10 bis 13 Scenen, In einem Prologe pries 
„Sloria" (die Ruhmesgöttin) die Thaten und Tugenden der Herr: 
jcherin „Libuſſa“. „L’invidia“, Neid und Haß, opponiven in bos- 
hafter Weife, worauf Gloria Jupiter den Donnergott zu Hilfe 
ruft, der mit feinen Bligen Juvidia in die Flucht jchlägt. Nach 
diefem Prologe nimmt die Handlung ihren Anfang. Pribislao, 
der in dem böjen General Rojalbo einen inteiguanten Nebenbuhler 
und Widerfacher feiner Liebeswerbungen um die Gechenfönigin 
findet, weiß fich unter der Maske eines Hirten als Gärtner der 
Libuſſa an deren Hofe einzufchleichen und erringt troß Roſalbos 
Intriguen, der Pribislao verbrecherifcher Abfichten beichuldigt und 
ihn vom Hofe zu befeitigen weiß, die Hand Libuſſa's. Der Li: 
brettift, jo wenig er ſich im Uebrigen an die laudläufige Libuſſa— 
Sage md die einfachjten hiftorifchen Begriffe kehrt, hält ſich im 
weiteren Verlaufe feines Operntertes doch an diefe Sage, an den 
befaunten Orafelfpruch, wornach Derjenige Libuſſa's Mann und 
Böhmens Mitregent werden wide, bei welchem das von Libujfa 
ausgejandte Pferd ftehen bleiben und der auf einem eijernen Tiſch 
jein Mittagbrot einnehmen werde. Bei „Bribislaus” — Przemysl 
joll es heißen — blieb das Pferd der Königin jtehen, während 
er, von Libuffa’s Hofe entfernt, auf einem Felde und zwar auf 
einer Pflugſchar, alfo auf einem eifernen Tiſche, fein Brot ver- 
zehrt. „Pribislao”, der „marcomanifche” Przemysl, wird natürlich 
nun „König“. (Der Librettiſt läßt die Königskrone von Böhmen 
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um etliche Jahrhunderte früher erjcheinen.) — Der böſe Feld— 
marſchall Roſalbo wird in Ketten gelegt und verbannt, Flerida 
erhält ihren Gardecapitän Fernando zum Männ. So endet in 
volfer Harmonie die „Libuſſa“ von anno 1703, welche Principal 
Sartorio den Ständen Böhmens verehrte. 

Prineipal Sartorio hatte zwar nur eine Conceſſion fiir Opern, 
führte aber auch Schaufpiele auf, und zwar jcheint Dies abwechjelnde 
Repertoire durch ein Eoınpromiß feiner Operntruppe mit den „boch- 
teutſchen Comoedianten“, die damals in Prag fpielten, herbeige- 
führt worden zu fein. Im Jahre 1703 tellten nämlich, wie wir 
einem Actenſtücke des Guberntal-Arhivs entnehmen, „jambtliche 
hochteutſche Comoedianten“ das Anjuchen bei der Statthalterei in 
Prag, daß fie, „nachdem fie fich mit. denen, die bisher operen zu 
erhibiren die gnädigfte erlaubnuß haben, conjungiren, wechſelweiß 
der hohen Nobilität ſowohl mit operen als Comedien nach jelbit 
eigenem belieben divertiren und vnterthenigſt aufwarten” dürften. 

Troß diejen der Noblejje gebotenen Divertiſſements jcheint 
das ſolid angelegte Unternehmen Sartorio’s feinen feften Beftand 
gehabt zu haben. Sartorio fühlte fi) von der wachjenden Con— 
currenz der Komddiantentruppen beengt und arg gefährdet, jo daß 
er am 5. Jäner 1705 feinen bangen Gefühlen in einer de> und 
wehmiüthigen Eingabe au die Statthalterei Luft machte. Das für 
die Lage des Schaufpielerftandes zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
harafteriftiiche Schriftftüc hatte folgenden Wortlaut: 

„Bnäbigft gebiettende Herru, Herrn Em. hochgräflich Excellenz und 
Gnaden geruhen in gnäbigfte Erinnerung zu ziehen, welcher geftalten zu 
allhiefiger aufführung deren operen Em. hochgräfl. Ercelleuz und Gnaden 
mir gnäbdigften Consens Ertheilet, ald welcher hohen Gnade daun ih in 
ihuldigfter Submission jeder Zeit refpectiret nicht weniger ein ſolches in 
denen Vorftellungen jo Biel möglichit in unterthänigkeit erwieſen. Wann 
aber gnädigſt gebiettende Herren, Herren dero gnäbdigfte Privilegia zu feiner 
Zeit odiosa (gefunden) undt dabero ich jowohl in aufgeführten theatri bevor 
alß auch abgewechhelten Operen undt reeitantem ſelbſten, mir viel Eoften 
laffen undt auff die hohe Nobilität eine große refleetion gemadhet, dahin: 
gegen aber biß hiehin alle Jahre von denen durchgedrungenen Comoedianten, 
wovon doch Ein löbl. Bürgerichafft oder Hanbwerdsmann, noch anderes 
Collegium jeintgen nutzen jchöpfet, Bon wiederhaltung meiner angewandten 
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Speſen auch neurigen Koſten verhindert, ja in die gröſte Beſchimpfung ge— 
führet worden, auch dergleichen Comoedianten de novo ein ſolches übel mir 
iego dreüen wollen, Alß ergehet an Eur. hochgr. Excellz. undt Gnaden 
ietzt mein inſtändig flehen, damit mir doch nicht gänztliches Alles utile 
(Nuten) genommen werde vndt meine Creditores, denen ich noch Viel reſtire, 
and in etwaß befriedigen möge — Em. Excellz. undt Gnaden geruhen 
guädigft eine mediation hierin zu ertheilen, auch wie es binfort diefelben 
gnädigft wiffen wollen, weilen ich hiemit zu befferer produeirung derer operen 
eine abwehslung guter Singender perjohnen, deren dabey gehörige decora- 
tiones auch balleten ete. alles nach beftem Contentament einrichten mid) 
hientit auch binkünfftig Unterthänigft anerbietbe, nur von einer hochlöbl. 
fol. Stattbalteret alß dero allerjeits hochgräfl. Excellz. undt Gnaden mir 
zu jeder Zeit guedigfte Herrn, Herrn, da ſich zur Zeit allein produciren 
oder doch wenigſtens an den außgemäßenen operen Tägen ohngehindert 
vorftellen, jedoch ohme vnterthänigftes Maßgeben, wie unterthänigſt gebeten, 
gnädigft verfichert wäre. ch erfterbe vor folcher hoher Gnade, der ich in 
gnädigſter Wilfahrung undt Hoffnung lebe Ew. hochgräfl. Erc. undt Gnaden 
vnterthänigft gehorfambiter Kucht Job. Friedrich Sartorio.“ 

Genügt hat dem Principal diejes Anfuchen wenig. Die Herr: 
haft Hansmwurfts war zu groß, er mußte mit geleerter Tajche 
von dannen ziehen. 


Nicht unmwahrfcheinlih und zum Theil erwiejen ijt es, daß 
die Prager von der Nahbarjchaft Dresdens aucd bedeutende 
fünjtleriiche Geuüſſe zu profitiven tn dev Lage waren. Beſonders 
willtommen waren den Pragern die Ausflüge des berühmten chur- 
fürftl. ſächſiſchen und kön. polnischen Gapellmeijters Antonio Lotti. 
Er und jeine Frau Santa Stella waren vom Könige Friedrid) 
Augujt I. mit der damals horrenden Gage von 10.500 Thaler 
jährlich engagirt worden. Der ganze Etat der damaligen italienischen 
Oper in Dresden, welcher die Sopranijtin Margherita atarina 
Zani, die Altiftin Lucia Gaggi, die Sopraniften Francesco Ber- 
nardi genammt Senefino und Matteo Berjelli, der Tenoriſt Guic— 
ciardi, der Dichter Luchini und fünf andere Sänger angehörten, 
betrug im %. 1718 nicht weniger als 45.000 Thaler. 

Antonio Lotti jelbft (geb. 1667 in Venedig), ſeit 1693 Organiſt 
bet San Marco in Venedig, war der hervorragendite Zögling des 
berühmten Giovanni Legrenzi, ein Hauptvertreter der venetianiſchen 
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Schule, gleich thätig als Compoſiteur für die Kirche wie für 
Kammer und Bühne, aber am bedeutendſten in ſeinen Madrigalen 
und Kirchencompoſitionen, während ihm für die Oper Kraft und 
Leben fehlte. Und doch hat gerade er nach dem Zeugniſſe maß— 
gebender Autoritäten als der erjte die menjchliche Stimme nad) 
ihrem wahren Werthe zu verwenden gewußt und in der Inſtru— 
mentation bedeutende Fortjchritte erzielt; auch die Blasinftrumente 
gewannen bei ihm, obwohl er das Streichquartett die orcheitrale 
Grundlage bilden ließ, charakterijtiiche Bedeutung. Von feinen 
Opern — es jollen etwa 20 gewejen fein — wurde 1716 in 
Wien die große Oper „Cojtantino“ gegeben, wozu Hofeapell— 
meifter Fux die Duverture, Bice-Hofcapellmeijter Caldara die 
fomifhen Zwiſchenacte jchrieb, in Dresden am 25. October 1717 
auf der proviſoriſchen Bühne im Nedoutenjaale „Giove in Arge“, 
melodrama pastorale in 3 Xecten, gedichtet von Luchini, mit 
komiſchen Zwiſchenſpielen, burlesten Scenen mit Muſik und Gefang, 
die gewiffermaßen zur Erholung des Publicums zwischen die ernjten 
Opernvorjtellungen eingejchoben waren und mitunter auch jelbit- 
jtändig von bejonderen italienischen „Syutermezzifien” gegeben wurden. 
Aus ihnen hat ji) die opera buffa und das heitere deutjche Sing- 
jpiel entwidelt. Lotti's „Giove in Argo“ eröffnete auch am 3. Sep- 
tenber 1719 das neue Opernhaus in Dresden, wo in der Folge 
jeine „Ascania" und „Zoofania” (legtere eine mit Pallavicini 
gemeinfam verfertigte Arbeit Lotti's) aufgeführt wurden. Die Gattin 
Lotti's, Santa Stella, galt als eine der erjten Sängerinen, der 
Sopranift, eigentlich Mezzoſopraniſt Senefio als einer der erjten 
Sänger feiner Zeit. — Man kann ſich denken, daß Lotti jelbjt 
jo wie fein Berjonal, als er zwifchen 1718 und 1720 wiederholt 
nah Prag kam, eine warme Aufnahme fand. Man führte ſowohl 
Lotti's Opern als Oratorien („Il voto erudele“, „d’Umiltä co- 
ronata“ waren auch in Wien mit großem Erfolge gegeben worden) 
mit vielem Beifall auf, und feine Kicchencompofitionen erhielten 
ji) lange im Repertoire der bedeutendjten Kirchen Prags. 

Einige Jahre jpäter brachte ein operiftiiches Ereigniß von 
europäiſcher Bedeutung die mufifalifchen und nicht-muſikaliſchen 
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Bewohner Prags in Anfregung, ein Ereigniß, das in der Mufif- 
gejchichte überhaupt mit goldenen Lettern verzeichnet jteht und 


Prag zum Zielpuncte von Tanfenden mufiffreundlicher Pilger 


machte. Karl VI. und feine Gemahlin Elifabeth Ehriftine brachen 
nad) Prag auf, um jich die Königsfrone Böhmens aufs Haupt 
jegen zu laſſen, und eine Opernaufführung, wie fie noch nie da— 
gewefen, follte das Brogramm der Hoffeftlichfeiten diefer Tage krönen. 
Die Pradıt- und Mujikliebe des Kaiſers war befannt. Seine Hof- 
capelfe in Wien genoß Weltruf, verfügte iiber 100 bis 134 Mit- 
glieder und war geleitet von den erjten Autoritäten der damaligen 
muſikaliſchen Welt. An ihrer Spige ſtand in der Zeit, von welcher 
wir reden, Hofcapeflmeifter Johann Joſeph Fur, einer der bedeu- 
tendften Componiften, Deujiftheoretifer und Dirigenten des 18. Jahr— 
dunderts, der berühmte Verfaſſer des „gradus ad parnassum*. 
Fux war, nach den neuen Ermittelungen feines Biographen Dr. 
Ludwig Ritter von Köchel*), in Hirtenfeld bei Marein (Steier: 
mark) etwa im %. 1660 geboren und iſt in Wien im J. 1741 
geftorben. Dlabacz meint im feinem Künſtlerlexicon“, daß er in 
Böhmen ansgebildet worden fei, eine Anficht, welcher Köchels bio- 
graphiiches Werk entjchieden entgegentritt, indem es Wien das 
Verdienſt der Ausbildung Fux' vindieirt. Ein gewijjes Dunkel, 
das auch Köchel nicht ganz zu lüften vermag, fchwebt über dieſem 
Pıncte. Thatfächlih war Fur im Jahre 1696 im Alter von 
36 Jahren „mwohlbejtallter Organift im Gotteshaus der Pfarre bei 
den Schotten” mit 400 fl. Jahrgehalt und wurde auch dafelbft 
am 4. Juni 1696 mit der „Edlen Ehr- und Tugendreichen Jung- 
frau Juliana Clara Schnigenbaum” getraut. 1698 wurde Fur 
zum „Hofcompoſitor“ mit 40 Thaler Monatsgehalt ernannt, der 
fih aber mit der Zeit derart vermehrte, daß Fux im J. 1711 
bereits 2000 fl. Jahresgehalt hatte. 1713 wurde er Vicehofcapell- 
meifter und Gapellmeifter der Katferin Witwe Amalie Wilhelmine 


*, oh. Joſeph Fux, Hofcompofitor und Hofcapellmeifter der Kaiſer 
Leopold J., Joſeph I. und Karl VI. Von 1698 bis 1740. Nach urfundlichen 
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und hatte gleichzeitig den Poften eines Domcapellmeijters bei St. 
Stephan inne, zwei Jahre jpäter aber traf ihn bereits feine Er- 
neunung zum Sofcapellmeijter. Der glänzende muſikaliſche Hof: 
jtaat Karls VI. iſt befannt und oft gerühmt worden. Hatte jchon 
Zeopold I. feine Summe gejcheuet, um muſikaliſche Aufführungen 
mit dem denkbarſten Prunke in Scene zu fegen (die Aufführung 
der Oper „Il pomo d’oro* in Wien 1666 koſtete den Kaijer 
über 100.000 Neichsthaler), jo that Karl VI. womöglich noch mehr 
dafitr. Im Hoftheater in der Burg und in der Favorita wurden 
gewöhnlich am Namenstage des Kaifers (4. November) und am 
Geburtstage der Kaiferin Elifabeth Chriftine von Braunſchweig 
(28. Auguft) die prunkvollften italienischen Opern aufgeführt. Fux 
Iteferte bereits im Jahre 1716 eines der hervorragendjten Werke 
diefer Art, die Oper „Angelica vineitrice d’Aleina“ zu einem 
Texte von Bariati, aufgeführt am 21. September 1716 zur Feier 
der glücklichen Entbindung der regierenden Kaiſerin von einem 
Thronerben. Componift und Pibrettift boten Alles auf, aber dem 
Decoratenr und Balletmeifter gehörte die Balme des Sieges. Im 
eriten Acte jah man eine prachtvolle Zauberburg, erbaut auf einem 
Bergwerke von Gold und Edeliteinen, im zweiten zwei mit jcheuß- 
lichen Ungethümen bevölferte Inſeln und in der Ferne einen mit 
Schiffen erfüllten Dieerbufen, in der Mitte eine feuerfpeiende Klippe ; 
der dritte Act brachte „die Anficht der jeligen Eilande, mit grümen 
Rajen und Blumen geſchmückt und mit Transparenten von jchwe- 
benden Gärten“. „Nichts von diefer Art," berichtete Lady Mary 
Montague an Alerander Bope über diefe Aufführung, „kann jemals 
prächtiger gedacht werden, und ich glaube es wohl, wenn man 
jagt, daß dem Kaiſer Decorationen und Kleider 30.000 Livres 
gefojtet haben. Die Bilhne, die über einen breiten Canal erbaut 
war, wurde beim Anfange des zweiten Actes in zwei Theile ge: 
theilt, jo daß man das Waſſer erblidte, auf welchem unmittelbar 
an verjchiedenen Seiten zwei Flotten von vergofdeten Keinen Schiffen 
erſchienen, die ein Seetreffen vorjtellten, Es ift nicht leicht, jich 
einen Begriff von der Schöuheit diefes Auftritts zu machen. Das 
Theater ift jo groß, daß es dem Auge jchwer wird, darüber hinaus 
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zu Schauen, und die Coſtüme find von der äußerjten Pracht. Keim 
Haus wäre groß genug, dieje weitläufigen Anftalten zu faſſen, nur 
find die Damen, die in freier Luft figen müſſen, großen Unbe- 
quemlichkeiten ausgejegt, denn es iſt blos ein einziger Baldachin 
für die kaiſ. Familie da, und als bei der erjten Aufführung ein 
Regenſchauer einfiel, jo ward die Oper unterbrochen und die Ge— 
jellichaft drängte ſich in folder Verwirrung davon, daß ich beinahe 
todtgedrüdt worden wäre.“ 

Noch großartiger als die Wiener glänzenden Feſtopern, welche 
der Hof in der Favorita (dem heutigen Therefianum) und in der 
Burg aufführen ließ, jcheint die Aufführung der Krönungsoper 
gewejen zu fein, welche am 31. Auguſt 1723, dent Geburtsfeite der 
Katjerin, auf dem Hradichin in Prag’ aufgeführt wurde. Der Kaiſer 
beauftragte den berühmten Architekten Ferdinand Galli-Bibiena (geb. 
1653 in Bologna) im königl. Schloßgarten (die zeitgenöfltichen 
Berichte jagen abwechjelnd „beim königl. Luftgarten“ oder „im 
fönigl. Schloßgarten“, Köchel jchreibf „im Hofraume des Hradjchiner 
Schloſſes“) ein prachtvolles Amphitheater für 4000 Zufchauer zu 
erbauen. Galli-Bibiena, der — wie Dlabacz jagt — „in der 
sruchtbarfeit der Erfindung, in der Annehmlichkeit und Fertigkeit 
der Vorſtellung der ſchönſten perjpectivifchen Gemälde für die 
Schaubühne unvergleichlich“ war, von den weiten italieniſchen 
Fürjten für jolche Zwede an ihre Höfe berufen, von Karl VI. 
aber zu jeinem „erjten Baumeiſter und Perjpectivmaler" ernannt 
worden war, entledigte ſich diefer ehrenvollen Aufgabe nad) den 
Entwürfen jeines Sohnes Joſephs, k. k. erſten Ingenieurs und 
Architekten” (geb. 1696 in Parma) und fertigte ſelbſt alle Deco: 
rationen zum Krönungsjaale und einen prächtigen Triumphbogen 
für die Deiligfprechung des heil. Johannes von Nepomuf an. Sein 
großes Werk, der Prager Theaterban, iſt leider bald der Ver— 
nichtung anheimgefallen. Bei der preußischen Belagerung (1753) 
ging es in Flammen auf und brannte total nieder; nur einige 
Kupferjtecher haben es verewigt (van der Bruggen hat den Grundrif, 
Anton Birkhardt das Hauptblatt oder die Scenen, Heinrich Martin, 
%. Jacob Lidl, W. Hödenaner haben die übrigen vier Projpecte, 
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Franz und Chriſtoph Dietel das Profil des Amphitheaters in 
Kupfer geſtochen). 

Der Kaiſer, die erſten Fürſten und Würdenträger des Reiches 
mit ihrem glänzenden Gefolge und zahlloſe Perſonen aus In- und 
Ausland fanden fich zu den Feſten in Brag ein. P. Bartati hatte 
zum Titel der Feſt-Oper die Devije des Kaiſers „la costanza 
e fortezza* („Bejtändigfeit und Tapferkeit“), zum Thema den 
Kampf des Porſenna gegen Rom mit den Epifoden des Mutius 
Scaevola, Horatius Cocles und der Cloelia gewählt, eine Action, 
welche Gelegenheit zur gewaltigften Maffenentfaltung, zu impojanten 
Majchinerie- und Decorationseffecten gab. Zur wirdigen Auf— 
führung hatte der Kaiſer die tüchtigjten Mufifer und Sänger von 
weit und breit nach Brag berufen. Man zähte im Ganzen etwa 
100 Sänger und 200 Inſtrumentaliſten, darunter einen Theil der 
Dofcapelle des Katfers und der verwitweten Kaiſerin Amalia Wil- 
helmine. Es famen u. U. der berühmte Violinift Tartini mit 
jeinem Freunde, dem Gellijten Vandini, und blieben drei Jahre 
beim Grafen Kinsky in Prag, der berühmte fgl. preuß. Kammer: 
muſicus (Flötiſt) Quantz mit dem preuß. Bofcapellmeijter Karl 
Hein. Graun und dem Hof-Lauteniften Weiß aus Berlin, der 
Engländer Niclas Mattheis, ein berühmter Violiniſt, Director der 
f. E. Inſtrumentalmuſik in Wien, der auch zur Oper „costanza 
e fortezza“ verjchiedene Arien gejchrieben hat, Joh. Joachim Heit— 
mann, ein Böhme, Organijt bei S. Jacob in Hamburg, mehre 
erlejene Meitglieder der churfürftl. ſächſiſchen Hofcapelle, kurz eine 
Muſikerſchaar, jo vortreiflich, wie fie wohl noch nie beifammen war. 

Der Componift der Oper jelbit, Joh. Joſ. Fur, litt jo ftarf 
an Podagra, daß ihn der Kaifer in einer Sänfte von Wien nad) 
Prag mußte tragen laſſen und er jeine Oper nicht jelbjt dirigiren 
fonnte, jondern ihr von einem Ehrenplage in der Nähe des Kaiſers 
zujah. Bice- Hofcapellmeijter Antonio Caldara (geb. 1670 zu 
Tenedig, 7 1736 in Wien), ein äußerſt thätiger Muſiker (der 
allein 37 große Opern, 26 Serenaden und 29 Dratorien componirt 
hat), dirigirte. Caldara war mit dem Theater wohl vertraut, und 
namentlich feine Buffo-Opern, darunter eine vortreffliche Bearbeitung 
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des „Don Chisciote” (Don Quixote), waren äußerſt beliebt in 
Wien. Der dänijche Capellmeijter oh. Ad. Scheibe weiß dem Com- 
ponijtenpaare Fur und Caldara nicht genug des Rühmlichen nachzu- 
jagen und betont, daß Fur, obwohl der tiefiinnigjte Contrapunetift, 
doch die Gejchidlichfeit, leicht, lieblich und natürlich zu jeßen, 
Caldara aber „in feinen theatralischen Stüden die jchönfte Melodie 
und Harmonie und eine auserlejene Wahl und Ordnung des 
Vortrags und der Gedanken” bejejjen Habe. 

Das Textbuch der Fux'ſchen Krönungs- Oper tft erhalten, 
ebenjo die Partitur Abjchrift mit dem Sänger - VBerzeichniß und 
Angabe der Decorationen und Tänze. Die Oper erjchien 1725 
unter folgendem Titel: „Costanza e fortezza, festa teatrala ar 
musica, da Rappresentarsi nel reale castello di Praga per 
il felieisimo Giorno Natalizio della Sac. Caes. e Catt. Reale 
Maesta di Elisabetha Christina Imperatrice Regnante per 
Commando della S. C. e Catt. Reale Maesta di Carlo VI. 
Imperatore de Romani sempre Augusto. L’Anno MDCCXXII. 
La Poesia e del Signor Pietro Pariati, Poeta di S. M. Ces. 
e Catt., La Musica e del Sign. Gio. Gioseffo Fux, maestro 
di capella di S5. M. Ces. et Catt., Con le arie per i Balli 
del Sign. Nicolo Mattheis, Direttore delle musice instru- 
mentale di S. M. Ces. e Catt. Vienna d’Austria, Appresso 
Gio. Pietro van Ghelen.“ 

Der „Theaterzettel” diejer denkwürdigen Vorſtellung läßt ſich 
jo ziemlich zujammenftellen. Das Perſonen-Verzeichniß Tautete: 
„Publio Valerio Publicola — Praun (Bajjift). — Porsenna, 
Re di Etruschi, amante di Valeria (König der Etrugfer, Lieb- 
haber der Valeria) — Gaetano (Gaetano Orfini, Ef, Hofcontre- 
altijt); Tito Tarquinio, figliulo di Lucio Tarquinio detto il 
Superbo, amante di Clelia (Sohn des Lucius Tarquinius 
Superbus, Liebhaber der Clelia) — Domenico (Genuefi, E E 
Hofjopranift); Valeria, figliula di Publio Valerio, amante di 
Muzio e destinata sua sposa (Tochter des Valerius, Braut des 
Mutius) — La Borrosini (Eleonore Borrojini, geb. Ambreville, 
Sopraniftin); Clelia, Nobile Vergine Romana amanti di Orazio 


— La Ambrevilla (Rofa, nachmalige Gattin des Celliſten Berroni) ; 
Orazio, amante di Clelia (Liebhaber der Clelia) — Borrosini 
(Tenorijt); Muzio, amante di Valeria e destinato suo sposo 
Mutius, Bräutigam der Valeria) — Casati (Pietro Caſati, auch) 
Saffate); Erminio, figliuola di P. V. — Carestini (Giov. Ca- 
reftini, €. k. Hofjopranift); Il Fiume Tevere (der Fluß Tiber) ; 
Il Genio di Roma (der Genius von Nom) — Borghi. Als 
Comparſen fungirten Lictoren, römische Soldaten, königliche Wachen 
des Porſenna, etrusfiihe Soldaten, römiſche und etruskiſche Edle 
und Heerführer, römisches Volk, Bagen des Borjenna, der Baleria, 
der Clelia, Nymphen und Flußgötter.“ Die Decorationen im 
l., 2. und 3. Acte, jowie die Majchinerien im 1. Acte und am 
Schluffe waren von der Erfindung des erſten faif. „Igegnere 
teatrale* Giufeppe Galli-Bibiena. Die Tänze am Schlufje des 1., 
2. und 3. Acts waren erfunden von den Fat). Balletmeiftern Pietro 
Simon Levaſſori della Motta und Aleſſandro Phillesbois. Be- 
jonders bemerkt wird noch: „Il tutto fü assistito dalla puntuale 
ed e satta diligenza del Sign. Giov. Volfgango Heimerl, 
attuale impressario delli divertimenti teatrali di S. M. C. 
e. O.“ — womit alfo gewiflermaßen der Regifjeur der Borftellung 
bezeichnet war. Bemerfenswerthe Momente der Handlung waren 
die Vertheidigung der ZTiberbrüde durch Horatius Cocles, das 
Verbrennen der eigenen Hand durch Mutins Scaevola u. ſ. w. 
Dieje hiftorifchen Scenen wurden gefreuzt durch Liebesromane, die 
Bewerbungen des Titus Tarquinius, Horatius und Erminius um 
Glelia, des Porſenna und Mutius um Baleria. Am Schluffe fang 
ein Doppelchor: „Fan Costanza e fertezza i sommi Eroi.“ Die 
Muſik von Fur betonte die heroischen und erotischen Momente der 
Oper gleich würdig. Das Orcheſter war in zwei Chöre getheilt, 
die Chöre ſelbſt hatten als gegenüberjtehende Doppelchöre Ruf und 
Antwort ſchwunghaft auszufprechen und den Arien eine Fräftige 
Unterlage zu gewähren. Kamen am Schlufje des Actes Ballets 
vor, jo begleiteten die Chöre die Tanzweiſen. Die Arten bezeichneten 
gewillermaßen den erhöhten Iyrijchen Ausdrud des Recitativs, an 
welchem ſie jich anfchloffen. 
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An die Virtuoſität der Sänger ſtellen Fux' Arienpartituren 
keine übermäßigen Anforderungen. Die Sänger ſtatteten ſie ſelbſt 
möglichſt brillant aus. Bei Behandlung der Arie, die im Übrigen 
zweitheilig mit der Repriſe des erſten Theiles war, hatte Fux 
die Eigenthümlichkeit, daß nach dem Beginn des Ritornells der 
Sänger mit den Anfangstacten ſeiner Arie einſetzte, die Inſtrumente 
ihn durch Fortſetzung des Ritornells ablöſten, worauf der Sänger 
nochmals anfing und danı weiter fortfuhr. Bei Arien zweiten 
Ranges biidete ein einfacher Basso continuo die Begleitung, bei 
großen Arten ging derjelbe mit, wenn die concertivenden Inſtrumente 
jpielten. In großen Opernarien waren virtuoje Begleitungen durch 
einzelne Inſtrumente, namentlich die Viola da gamba, den Fagott, 
die Teorbe und Bojaunen häufig, und in ſolchen Aufgaben zeichneten 
ji) bei der großen Oper in Prag die erjten Künftler Europas aus. 
Gejangsduette behandelte Fux, obwohl jie den nach jelbjtändigen 
Erfolgen ditrjtenden Sängern jeiner Zeit nicht jonderlich angenehm 
waren, mit Vorliebe. Fur’ Muſik zu „costanza e fortezza* wird 
als „Eunftreich, Fraftvoll und edel”, würdig feines und des Faijer- 
lichen Namens gerühmt. Die ganze Compojition athmete Ernſt 
und Würde, weshalb fie wohl auch als „mehr firchenmäßig denn 
theatralifch” bezeichnet wurde. Obwohl den Bravourjängern das 
Terrain zur Entfaltung ihrer Kunft gewahrt blieb, mied Fux doc) 
jede Tändelei mit zierlichen Effecten. Bejonders gerühmt werden 
die Chöre. „Schon der erjte Doppelchor,” jagt Küchel, „am Ein: 
gange der Oper läßt die beiden SHeereslager der Etrusfer und 
Römer ihr „Ceda Roma“ und „Roma non paventa*“, gleicherweife 
am Schlujfe des 3. Actes ihr „Pace“ und „Guerra“ wie heraus- 
jordernde Schladhtenrufe einander Fräftig entgegentönen, und bei 
jedem bedeutenden Fortichritt der Handlung treten die Chöre als 
Mafjentheilmehmer cin. Weit bejonderer Vorliebe ijt ferner der 
injtrumentale Theil diefer Oper behandelt, da vorzüglich im der 
feierlichen, zweichörigen Ouverture auch der Contrapunetiſt mit feinen 
wirkſamen Mitteln zur Stelle war. Unter den reichen Begleitungen 
geht im Chor der Flüffe eine die Wellenbewegung jehr glücklich 
malende Figur dich das ganze Stüd mit...“ 


Die Aufführung der Monftre-Oper währte von 3 Uhr Abends 
bis 1 Uhr nach Mitternacht. Zeitgenoffen wiſſen nicht genug von 
der Großartigfeit der Decorationen und Mafchinerien, von dem 
Reihthum der Beleuchtung, der Pracht und Koftbarfeit der Coſtüme, 
der auserlejenen Muſik, den zierlihen Zänzen zu erzählen. Be: 
jonderen Effect machten die Heereslager der Nömer und Etrusfer, 
dann „eine große Waſſermaſſe“, welche ſich aus der Tiber erhob, 
und dann die Burg des Flußgottes jehen ließ.“ 

Johann Joachim Quantz erzählt in feiner Lebensgejchichte 
anschaulich und ausführlich von der denkwürdigen Prager Auf: 
führung und Burney hat in jeinem „Zagebuche jeiner muſikaliſchen 
Reiſen“ (deutjch bei Bode in Hamburg 1773) die Erzählungen 
des Meifters Quautz getreulich wiedergegeben. „Anno 1723," 
erzählt Burney, „that Quantz mit Weiß, dem Lauteniften, und 
dem nachmaligen Capellmeiſter Graun eine Reife nad) Prag. Um 
dieje Zeit hatte der Kayjer Karl der Sechſte zu jeiner Krönung 
als König von Böhmen, die meiſten berühmten Birtuofen aus 
Europa nad) Prag verjchreiben laſſen. Die Gejchichte hat Feine 
glänzendere Begebenheit fiir die Muſik aufzuweiſen, als diefe Feyer- 
lichkeit, noch ein ähnliches Beyfpiel, da jo viele grojje Meijter 
irgend einer Kunſt auf einmal an einem Orte verſammlet gewejen. 
Bey diefer Gelegenheit ward eine Oper in der freyen Luft auf- 
geführt, worin hundert Perjonen jungen und auf zweyhundert 
jpielten. Unter den vornehmften Sängern war feiner, der mittel: 
mäßig gewejen wäre. Die Mannesrollen waren bejegt mit Orſini, 
Domenico, Carejtini, Gaſſati, Borofini und Braun, ein angenehmer 
deutfcher Baritonift. Die Sängerinen waren: die beyden Schwejtern 
Ambreville, wovon hernad) die eine den Violonjchelliften Peroni 
und die andere an den Sänger Borofint verhegrathet worden. Die 
Oper hieß „La Costanza e Fortezza“, componirt von Fur, dem 
alten berühmten Obercapellmeijter. Die Compofition war mehr 
fircheumäßig als theatraliich, aber jehr prächtig. Das Concertiren 
und Binden der VBiolinen gegen einander, welches in den Ritornellen 
vorkam, ob es gleich gröſſeſten Theil aus Sägen bejtand, die auf 
dem Papier jteif und troden genug ausſehen mochten, that dennoch 
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hier, im Grofjen bey jo zahlreicher Bejegung und in reger Luft 
eine jehr gute, ja viel beijere Wirkung als ein galanterer, mit 
vielen Heinen Figuren und gejchwinden Noten gezierter Gefang, in 
diefem Falle gethan haben würde. Die Chöre dienten nach fran- 
zöfischer Art zugleich zu Balleten. Da es die hier verfammelten 
Sänger waren, nach welchen Benda ſeinen Styl gebildet, und da 
mir fowohl die beyden Bezozzis zu Turin als andre, die dabey 
gewejen find, gejagt haben, daß ihre Singart alle übrige ihrer 
Zeitgenofjen übertroffen habe; jo will ich hier den Charakter diejer 
Sänger fiir diejenigen Leſer herjegen, welche ſolche nicht gehürt 
haben: Gaetano Orſini (f. k. Eontre-Altıft), war einer der gröſſeſten 
Sänger, die jemals gelebt; er hatte eine ſchöne, egale und rührende 
Contraltjtimme von einem nicht geringen Umfange, eine reine 
Intonation, jchönen Triller und ungemein veizenden Vortrag. Sym 
Allegro artieulirte er die Paſſagien, befonders die Triolen mit der 
Bruft, jehr ſchön; und im Adagio wußte er auf eine meifterhafte 
Art das Schmeichelnde und Rührende jo anzuwenden, daß er jich 
dadurch der Herzen der Zuhörer im höchiten Grade bemeijterte. 
Seine Action war leidlich, feine Figur hatte nichts Widriges. Er 
ift lange Zeit in kayſerl. Dienften gewejen, und hat bey jeinem 
beträchtlichen Alter feine ſchöne Stimme erhalten. Er ftarb zu 
Wien ums Jahr 1750. (Nach Dlabacz war es Orfini, der während 
jeines Brager Aufenthalts dem nachmals berühmten Franz Benda 
aus Alt-Benatek, Concertmeifter des Königs von Preußen, Unterricht 
im Singen gab und ihn zum Meifter bildete.) — Domenico hatte 
eine der jchönften Sopranftimmen, die man hören Fonnte. Sie 
war völlig durchdringend und vein intonirt. Im Übrigen aber 
jang und agirte er eben nicht mit bejonderer Lebhaftigkeit. — 
Pietro Gaffate (Cafati) war mehr ein großer Acteur, als Sänger. 
— Borofint hatte eine lebhafte und biegfame Tenorſtimme. — 
Braun hatte zwar eine tiefe Stimme, von denen man eben nicht 
viel Zierlichfeit erwartet; allein ev hatte fo viel Gejchmad und 
Ausdrud, daß er ſelbſt Adagios auf eine angenehme und rührende 
Art fang. — Giovanni Careſtini hatte eine jtarfe und völlige 
Sopranjtimme, welche fich in den folgenden Zeiten nad) und nad) 
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in einen der ſchönſten, ſtärkſten und tiefſten Contralte verwandelte. 
Er hatte eine große Fertigkeit in den Paſſugien, die er, der guten 
Schule des Bernacchi gemäß, ſowie Farinello mit der Bruſt ſtieß. 
In willkührlichen Veränderungen unternahm er ſehr Vieles, meiſten— 
theils mit gutem Erfolg, doch auch zuweilen bis zur Ausſchweifung. 
Seine Action war ſehr gut, und fo wie fein Singen feurig. Er 
it über 30 Jahre mit vielem Ruhme auf der Bilhne geblieben, 
1735 war er in England, 1750 in Berl, woſelbſt er bis 1755 
im Dienjte blieb, und jich alsdann nad Italien in die Ruhe 
begab, wo er bald darauf ſtarb. . . .“ „Alle diefe Sänger," erzählt 
Quantz, „stunden in wirklichen kaiſerlichen Dienſten. Von dem 
wienerischen Orcheſter waren aber nur etliche zwanzig Perjonen 
gebracht worden (wohl etwas zu niedrig angegeben), die übrigen 
Inſtrumentiſten wurden in Prag zufammengejucht und beſtunden 
aus Studenten, aus den Mitgliedern einiger gräflichen Capellen 
und aus fremden Muficis. Der Anführer des Orcheſters war der 
kaiſ. Eoncertmeifter Giov. Aut. Piani. Der berühmte Francesco 
Conti, ein erfindungsreicher und feuriger, obzwar manchmal etwas 
bizarrer Componift für Kirche und Theater, dabei einer der größten 
Teorbijten, die jemals gewejen find, jpielte die erfte Thenrbe (eine 
Art Baßlaute). Die Chöre waren mit Schülern und Kirchenſängern 
aus der Stadt befegt (Much der Schüler des Fur, oh. Dismas 
Zelenfa fang im Chor und componirte damals die Muſik zu dem 
melodrama de Sancto Wenceslao.) Weil nun wegen Menge der 
amvefenden Menjchen vielen, auch jogar Perjonen von vornehmen 
Stande der Eintritt in die Oper verjperrt war, fo ließen meine 
beiden Gefährten und ich uns mit zum Orchefter werben. Weiß 
iptelte die ZTeorbe, Graun das Violoncell und ich Oboe als Ri: 
pienijten. Wir hatten dadurch Gelegenheit, die Dper wegen der 
vielen Proben deſto öfter zu hören. . . .“ Quantz gejteht, daß ſich 
ſein Leben lang der großartige Eindruck der Prager Feſtoper in 
ſeinem Gedächtniſſe nicht verwiſchte. 

Bon Fur ſelbſt wurde anno 1723 in Prag noch ſein großes 
Tedeum am 5. September, dem Krönungstage, und andere kirchliche 
Compoſitionen aufgeführt. Seine Monftre- Oper war übrigens 
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nicht die einzige dramatiſch-muſikaliſche Aufführung, welche aus 
Anlaß der Hoffeſte damals in Prag ſtattfand. Auch die Jeſuiten, 
in deren Prager Schulen noch immer das Theaterſpielen in Übung 
war, gaben auf ihrem „Altjtädter Theater“ eine Feſtoper, welche 
den ſchwungvollen Titel führte: „Sub olea pacis et palma 
virtutis conspieua orbi regia Bohemiae coronae“, und zu 
welcher fie die beiten Kräfte herangezogen hatten, Man rühmte 
unter den Mitwirkenden befonders den „vornehmen Contrealtiſten“ 
Joh. Hein aus Wernjtadt in Böhmen, damals Student der 
Humaniora, Hrn. Wenzel Kotinsky von Kotwenftein, einen „vor 
nehmen Baſſiſten an der Metropolitanficche zu Prag", dejjen 
„angenehmer Vortrag, Klare, hohe und tiefe Stimme” allgemeinen 
Anklang fand, ferner Wenzel Pokicky, Chorregent an der Teinkirche, 
‚Ad. Rechenberger aus Kuttenberg, „einen trefffichen Tenoriften‘ 
und Anton Tiebicy aus Rakonitz, damals Sopranijten am St. 
Wenzelsjeminar in Prag. 

Fur Krönungsoper jelbjt blieb von nachhaltiger Wirkung fir 
die mufifaliichen Verhältniſſe Prags. Sie leitete eine Periode der 
vegjten, emſigſten muſikaliſch-dramatiſchen Arbeit in Prag ein und 
wirkte ermunternd, befeuernd auf den Adel Böhmens zur Unter: 
jtügung und Forderung der Kunft und Muftf im Lande. Auch 
die Klöfter, namentlich Biariften und Jeſuiten, ließen in ihren 
Schulen dramatijch = mufifalifche Productionen alljährlich wieder: 
fehren — und jo ging „la costanza e fortezza“, der glanzvollite 
Punkt in der erjten Periode der Prager Oper, nicht vorüber, ohne 
dauernde Spuren zuriidzulajien in der Hauptſtadt Böhmens, 

Die Bedeutung der großartigen Krönungs =» Oper vechtfertigt 
es wohl auch, wenn ich hier die Namen der hervorragenden 
Künstler, welche bei deren Aufführung mitgewirkt oder — was nicht 
immer genau fejtzuftellen — nur als geladene Gäſte daran theil- 
genommen, bier mittheife, joweit ich jie nad) zeitgenöfjischen Be- 
richten, nach den entjprechend verglichenen und rectifieirten Angaben 
von Gerbers „Lexicon der Tonfünftler”, von Joh. Gottfr. Walther’s, 
fürſtl. Sächſ.Weimar. Hofmufici, „Muſikaliſchem Lericon” (Leipzig 
1732, bet Wolfgang Deer), Dlabacz „Allg. hiſtor. Künſtlerlexicon 
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für Böhmen " (Prag, bei Gottlieb Haafe, 1815) u. A. zu eruiren 
vermochte. Die Namen der k. k. Hofmufici find ſtets mit Köchels 
„Wiener Hofcapelle" verglichen und möglichjt richtig geftellt. 


Andreas Borius, k. k. Hofmmficus (wohl Andre Boor oder Bohr, Lautenift, 
7 1728). 

Eleonore Borofimi, geborene dH’Ambreville, Gemalin des Xenoriften 
Francesco Borofini, eine vorzüglihe Sängerin am churpfälziſchen Hofe. 

Franz Boroſini, Tenorift aus Bologna. 

Michael Brunnich, Gapellmeifter an der Mainzer Metropolitanficche; 
1735 wurde an der St. Salvatorfirhe der Jeſuiten in Prag fein Ora— 
torium „Poenitentia secunda post naufragium tabula* aufgeführt. 

Antonio Galdara, f. f. Hofcapellmeifter in Wien, Dirigent der Oper. 
(1600 fl. Jahresgage, 7 28. Decemb. 1736, 66 Jahre alt). 

Giovanni Ceneſtini, k. f, Hoflopranift in Wien (er war über 30 Jahre 
activer Bühnenjänger). 

Maria Eontin (2) 2. Sängerin der f. k. Hofcapelle. IIm „Wieneriſchen 
Addreß-Calender von 1827 fteht Marta Anna Continin, verheiratet, als 
„fünfte Sängerin“ verzeichnet, Köchel nennt eine „Mar. Landini“ oder 
Gonti, 400 Fl., die aber ſchon 1722 ftarb, alfo faum in Prag war, 
und eine M. U. Lorenzoni, die aber erft 1726 in die Gapelle trat.) 

Lob, Jacob Friedrid, Fagottift der k. E. Hofcapelle (500 fl. Gage 
71741, 5905. alt). 

Anton Frübwirtb, k. k. Violinift. 

oh. Joſ. Fur, k. f. Obercapellmeifter (j. oben). 

Sch. Gabrieli, k. f. Oboift der Hofcapelle (720 fl., F 1741, 66 3. alt). 

so). Balloni, „alter kaiſ. Hofmuſicus“. 

Silvio Gargbetti, k. k. Tenoriſt (1800 fl., + 1729). 

Pietro Gafjate, Sänger (Caſſati), k. k. Altiſt (1800 fl., F 1715, 61%. alt). 

Tomenico Genueſi (Genovef), k. k. Sopranift (1440 fi.). 

Garl Siegel, Violinift der Hofcapelle der Kaiſerin Amalie Wilhelmine. 

Ar. X. Gläßel, k. k. Fagottift (bei Köchel Oboift, 500 fl., 71726, 41%. alt). 

Romanus Gläßel, E. f, Oboijt (540 fl., F 1727, 45. alt). 

Georg Gottwald, Cornettift und Trombonift der Hofcapelle der Kaijerin 
Amalie Wilhelmine, 

Friedr. Götzinger, kaiſ. Baflift (900 fl., F 1735, 74 J. alt). 

6. Heinrich Graun, Hofcapellmeifter des Königs von Preußen (j. oben). 

Joh. Greco, k. k. Altjänger (900 fl., F 1763, 85 3. alt). 

Sch. Griesbader, k. k. Waldhornift oder Gornettift (500 fl., F 1740, 
56 J. alt). 

Daniel Fr. Hartmann, f. k. Oboift (550 fl., F 1772, 81 9. alt). 

Garl Hartmann, & k. Violinift (540 fl., F 1730, 66 3. alt). 
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Joh. Joachim Heitmann, Organift bei St. Jacob in Hamburg, Böhme 
von Geburt. 

Koh. Ad. Marim. Hellmann, k. k. Gembalift (1000 ff., * 1763, 60%. alt). 

Franz Hintereder, ka k. Violinift (360 fl., F 1724). 

J. ©. Hintereder, f, k. Violinift (540 fl., + 1769, 79 8. alt). 

Jacob Hofer, k. k. Biolinift. 

Franz Holtzhauſer, Muſikdirector der Hofcapelle der verwitw. Kaiſerin 
Amalie Wilhelmine. 

Mathias Hueter, kaiſ. Baſſiſt (500 fl.). 

Joh. Georg Körner, Fagottiſt an der Hofcapelle der Kaiſerin Amalie 
Wilhelmina. 

Ferd. Lemberger, k. f. Violiniſt (720 fl., 1740 penſ.). 

Joh. Caspar Liedmayer, k. k. Baſſiſt (900 fl., r 1724, 55 J. alt). 

Joh. Magbi, k. k. Hofmufict (wahrfcheinlich in Penſion). 

Anton Manna, fein Dont, Ant. Manna war bie 1705 k. k. Baſſiſt). 

Beregrin Marcheſelli, penf. k. k Comettiſt, penf. 1711, F 1729. 

Niclas Matheis, Engländer, geb. zu London, Violin-Coucertmeiſter 
(f. oben). 

Salvatore Mellini, & k. Mltift (bis 1716), 

ob. 2. Miraglieg, k. k. Altift (750 fl., 1726 jubilirt). 

Joſ. Monterifo, kak. Sopranift (1400 fl.). 

Joh. Ernſt Muffat, k. k. Violiniſt (500 fl., F 1746, 48 9. alt). 

Gottlieb Muffat, E. k. Organift und Componift (720 fl., penf. 1763). 

Franz Nenbaner, f, k. Organift der Hofcapelle, Böhme von Geburt 
(720 fl., 7 1732, 63 3. alt). 

Gaktano Orfini, k. k. Mltıft (1800 fl., bis 1740 in der Hofcapelle, mit 
jtet3 reiner Stimme, F 1750 in Wien, bildete in Prag Franz Benda 
zum Meifter ſ. oben). 

Chriſt. Bayer, E. f. Tenorift (500 fl., F 6. Mai 1759, 64 J. alt). 

Anna Berroni, geb. Ambreville, Sängerin der k. k. Hofcapelle (1440 fl. . 

Koh. Berroni, k. k. Eellift (1800 fl., T 1748, 60 5. alt). 

Koh. Baptift Beyer, k. f. fiebenter Hoforganift (500 fl., 71733, 55%. alt). 

P. P. Bezzoni, k. k. Baſſiſt (1260 fl., F 1736, 60.8. alt). 

Koh. Anton Piani, Violinift der Dofcapelle (1800 fl. Gehalt). 

Thomas Piani, k. k. Violiniſt (900 fl.). 

Ignaz Leop. Piellacher, k. k. Baſſiſt (500 fl.). 

Nikolaus Pini, Coutrealtiſt der Hofcapelle der Kaiſerin Amalie Wilhelmine. 

Anton Böd, k. k. Baſſiſt (fiebenter in der Ordnung) der Hofcapelle, Mitw. 
zweifelhaft. 

Angelo Bali, Sopranift der Hofcapelle der Kaiferin Amalie Wilhelmine. 

Lob. Otto BPonheimer, Baflıft fpäter Direktor der Capelle der Kaiſerin 
Amalie Wilhelmine. 
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Sch. Bonfils, k. k. Muſicus. 

Leop. Prameyer, Waldhorniſt der Hofcapelle. 

Chriſtoph Braun, 6. Baſſiſt der Hofcapelle (1080 fl.). 

Ich. Joachim Quantz, Concertmeiſter auf der Flöte aus Berlin. 

Angelo Ragazzi, k. k. Biolinift (1080 fl., penfion. um J. 1740, geitorben 
12. October 1750, 70 3. alt). 

Ant. Raijola, Weltpriefter, k. f. Eellift (720-1000 fl., 1740 penfionirt). 

Koh. Fr. Reinhard, E. k. Violinift (460 fl., F 22. April 1761). 

Joh. Georg Reinhard, k. k. Organift, Compofitor (900 fl., pen. 1740, 
7 6. November 1742). 

Georg Reutter, k. k. Organift und Componift (600—1200 fl.). 

Tobias Ferd. Richter, k. E 1. Organift (Mitwirkung oder Anweſeuheit, 
nicht erwieſen). 

Leop. Römer (Rammer?), k. k. 2. Organift (640 fl., T 1730, 69 J. altı. 

Andreas Schindler, ! Waldhorniften, 1729 an der Dresdener Hof 

ob. Adam Schindler, \ capelle. 

Beter Clemens Schmelzer, E E. Biolinift (540 fl., 30. Junt 1740 penſ., 
7 2%. Septemb. 1746, 74 X. alt). 

Anton Schrank, k. k. Violoniſt (480 fl., 7 2. Feber 1756, 67 J. alt). 

Rt. Peter Schnant, f. k. Violonift (540 fl., F 18. Inni 1755). 

Ich. Michael Schütt, Baffıft der Capelle der Kaiferin Amalie Wilhelmine. 

Ludwig Schul, ka k. Oboiſt (600 fl., T 28. Feber 1740, 68 J. alt). 

Maria Anna Schulkin, k. k. Hoflängerin. 

Maria Regina Sconianzin (Köcel ſchreibt Schoonians) (2700 fl. Gage, 
1740 penj.). 

Martin Seyffert, Oboiſt der churſächſiſchen Hofcapelle in Dresden. 

Ludovica Seyfried, Sopraniftin in der hurjädi. Capelle. 

Niclas Signorile, Altift der Dofcapelle (findet ſich in Köchels Verzeichniß 
der kaiſ. Hofcapelle von 1543 big 1867 als Sopranift mit 1000 fl. Gage 
angegeben, doch läßt auch Köchel es möglich erfcheinen, daß Signorile 
Sopranift war). 

Anton Sonnwald, Biolinift ! der Gapelle der Kaiferin Amalie 

Anton Steinbruder, Trombonift \ Wilhelmine. 

Janaz Steinbruder (Steimbrudner?), Trombonift der k. k. Hofcapelle 
(440 fl., 7 9. September 1765, 64 I. alt, ein Andreas Steinbrudner 
war ebenfalls Trombonift der Hofcapelle ; follte diefer mit Ant. Stein- 
brüder identiſch jein?). 

Franz Martin Sturm (Sturmb), Ef. Fagottift (540 fl., 7 1739, 505. alt). 

Joh. Franz Sturm (Sturmb), k. k. Fagottift (nach Köchel war derjelbe 
Ihon 1722, 64 J. alt geftorben, jomit feine Mitwirkung zweifelhaft 
Walthers muf. Lericon fagt nur, 1827 ſei bloß Franz M. Sturm am 
Leben geweſen). 
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Joſ. Tartini, berühmter Violiniſt (ſ. oben). 

Franz Thalmann, k. k. Hofmuficus (Mitwirkung zweifelhaft). 

of. Timmer, k. k. Hoftenorift (540 fl., 7 1750, 4°. alt). 

oh. Carl Trenger, k. E Hofcelliſt (Köchel nennt als jolhen „Carl Fr. 
Drenger“, 500 fl., 7 1745, 43 J. alt). 

Vandini, Tonkünſtler aus Stalien. 

Fr. Maria Beracimi, lorentiner, Kammer-Componiſt des Königs Friedrid) 
Auguft von Polen, Churf. von Sachſen, aus Dresden, wohnte der Auf- 
führung als Birtuos bei und jette die Reife nach Italien zur Herftellung, 
feiner Gefundbeit fort. 

Joh. VBincenzi, Italiener, E. f, Sopranift (1440 fl., F 8. April 1739, 
41%. alt). 

Weiß, fol. preuß. Hof-Lautenift. 

Anton Werndle, Baffift (bei Köchel Tenorift) der k. k. Hofcapelle. 

Andr. Wittmann (Widmann), em Böhme, k. k. Oboiſt (540 fl., 8. De- 
cember 1767, 98 J. alt). 

Tobias Woſchitka (Woſchitzka), k. k. Fagottift (500 fl., 729. März 1752, 
69 3. alt). 

Ferd. Woller, k. k. Violiniſt (720 fl., Tr 1736, 49 3. alt). 

Jacob Wuntter, Eellift der Capelle der Kaiſerin Amalie Wilhelmine. 

Marg. Catharina Zani, Sängerin vom Dresdener Hofoperntheater. Prölß 
nennt fie unter den erften Kräften der Dresdener Oper unter Gapell- 
meifter Lotti). 

Joh. Sebeftian Zeitlinger, Ef. Tenoriſt (900 fl., 1740 penf., 7 10. April 
1749, 78 J. alt). 

Bernhard Ziller, k. k. Violiniſt (500 fl., 7 5. Juli 1743, 46 3. alt). 


IV; 


Die erfien Komödianten in Prag. 


Engliſche Komödianten. — irchendiener als Komödianten. — Die Truppen 
des Johannes Schilling, Komödianten und Seiltänzer des Nicolaus Jac. 
v. Brauuſchweig, polntiche Tänzer und Bärenfpieler, Luftipringer des Adam 
Aichelmayer; Inusbruck'ſche Komödianten und die erzbiichöfliche Cenfur.) 


An der Schwelle des jechzehnten zum fiebzehnten Jahrhunderte 
begegnen wir einem neuen Elemente in dem deutichen Schaufpiel- 
wejen, deſſen Eintritt im die Action auch einen Wendepunkt für 
das deutsche Schaufpiel überhaupt bedeutet: Berufs-Schaufpieler 
ericheinen und erobern jofort das Terrain, auf weldem die 
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Schulkomödie und das Faſtnachtsſpiel zwar noch fortwuchert, ohne 
aber mehr die frühere Lebenskraft zu äußern und ohne die gleiche 
Beliebtheit wie früher zu genießen. Aus England fam das fremde 
Element nad) Deutjchland herüber und breitete ſich vajch über den 
Gontinent aus. Nach einer Angabe Menzel brachte jchon im 
J. 1417 die englische Geiftlichkeit zum Concile in Conſtanz 364 
„Gaukler, Schaufpieler und Narren” mit, die vor dem mafjenhaft 
zufammengejtrömten Volfe „bibliſche Scenen“ aufführten. Deutjche 
Eavaliere, welche in den Tagen der Königin Elijabeth nad) London 
famen, bewunderten die dortigen Theatervorftellungen und brachten 
wohl auch engliiche „Springer und Inſtrumentiſten“ nach Deutſch— 
fand mit. Daß man den Stand der Berufs-Schaufpieler (Hi- 
itrionen) Schon im klaſſiſchen Alterthume kannte und daß jchon die 
Frankenkönige in Deutjchland ſich gemöthigt ſahen, gegen das 
Unweſen fahrender Poſſenreißer einzujchreiten, ift befannt. Die 
Annahme, daß fahrende Mimen oder Hiftrionen auch in der Folge 
in Deutjchland nicht vermißt wurden, findet eine gewilje Bekräftigung 
durch die im 14. Yahrhunderte erfolgte Gründung des „Ober- 
Spiel - Grafen - Amtes" in Wien, dejjen Yurisdiction Muſiker, 
Mimen und Hijtrionen unterjtanden und das nod in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts amtirte. Im J. 1529 jollen in 
Wien „Niederländer und andere Fremde”, dann Singfnaben von 
St. Stephan eine theatraliiche Aufführung veranftaltet haben. 
Beitimmte Kunde von wandernden Komödianten » Truppen aber 
haben wir vom 15. Jahrhunderte, wie gejagt, nur aus England, 
wo diefe Leute entweder als Landjtreicher von Ort zu Ort zogen 
oder als Diener eines Großen befjeres Anfehen genojfen. Von 
dort wurden ſchon in der Mitte des 16. Jahrhunderts „Inſtru— 
mentiften- Truppen” an die Höfe des Markgrafen von Brandenburg 
und des Königs von Dänemark berufen. Im %. 1591 wanderten 
englijche Künſtler, die nicht bloß „Inſtrumentiſten“ waren, fondern 
wirffihe „Komödien, Tragödien und Hiftorien” pielten, nach den 
Niederlanden, von wo ein Theil der Truppe nad Wolfenbüttel 
an das vom Herzog Julius von Braunfchweig dort errichtete 
ftabile Theater fan, und zwar wird namentlich ein Schaufpieler 





Namens Sadville genannt, der an der Braunſchweig'ſchen Hof: 
bühne fejte Stellung nahm. 

Man bezeichnet dieje engliichen Komddianten abwechjelnd als 
„Springer, Inſtrumentiſten und Komödianten”, welche Bezeichnung 
auch oft einer und derjelben Truppe beigelegt wurde, woraus die 
vieljeitigen Finftlerifchen Leiſtungen diefer Leute ermeſſen werden 
können. Thatſächlich aber brachten fie auch die wirkliche „Schau- 
jpielfunft aus England herüber, wo ja jchon 1557 das erjte 
jtehende Theater zu „Blackfriars“ eingerichtet worden war und 
1578 allein 8 „Theater“ in London beftanden. Die Einrichtung 
diejes englijchen „Theaters“ ift befannt. Das Publicum war im 
tief liegenden Barterre, dem „Hofe“ oder der „Grube“, auf 
Stehplägen, die Vornehmen in den Logen am Profcenium und 
auf der Bühne untergebracht, welche Tegtere wieder im Hintergrunde 
zwei übereinander liegende Separaträume enthielt, die je nad 
Bedarf verwendet wurden, fo daß im unteren Naume z. B. Schlaf: 
zimmer, Gruftgewölbe u. |. w. gedacht, im oberen Balconjcenen 
abgefpielt und die üblichen Reden „auf der Feitungsmauer” gehalten 
wurden. Kyd, Greene und Marlow lieferten das Repertoire fiir 
die alt-englifche Bühne, die „Blut- und Rache-Tragödien“, die mit 
den englischen Komddianten auch auf deutjchen Boden verpflanzt 
wurden und vom Herzog Julius von Braunſchweig (ev jchrieb 
unter dem Namen Hibaldeha, d. h. Henricus Julius Brunsvicensis 
Ac Luneburgensis Dux Edidit Hune Actum) für feine Dramen: 
Verfertigung zum Borbilde genommen wurden. Dieſe engliſchen 
blutigen Tragödien, namentlich Kyd's „spanische Tragödie”, ein mit 
Sreuelthaten angefülltes, aber erfindungsreich verfertigtes Stüd, 
Marlows „Tamerlan“, die „tragische Hiftorie von Doctor Fauſt“ 
und „Der Jude von Malta" blieben lange in willkürlichen Be: 
arbeitungen oder Improviſationen im internationalen Repertoire 
der Wandertruppen. Der Herzog von Braunfchweig übertrumpfte 
in der Hantirung mit Blutthaten noch die Engländer; er behandelte 
bejonders gern Ehebrucdhsthemata, die ex theilweife aus der italie- 
nischen Novellen-Literatur jchöpfte (3. B. die Tragödie „von einer 
Ehebrecherin”, „von einem Buhler und einer Buhlerin“) und 
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räumte auch der Iuftigen, derb-rohen Perſon, dem englischen Clown, 
einen erjten Platz in jeinen Stüden au. Bon feiner Mordluft 
nur Eine Probe: In der Tragödie „vom ungerathenen Sohne” 
Ichneidet der Titelheld feinem Kinde den Leib auf, trinkt das 
Blut und ißt das gebratene Herz feines Kindes; jeinem Vater 
ihlägt er, während diejer jchläft, einen Pfriem in den Schädel, 
einen jchlafenden Neffen erwürgt er, feiner Mutter jchneidet er die 
Gurgel ab, eine Reihe anderer Perjonen vergiftet er, bis ihm 
zulegt die Geiſter aller Opfer erjcheinen, daß er vor Schred 
„brüllt wie ein Ochs" und jchlieglic die Teufel ihren Kollegen 
zur Hölle fchleppen. Dieje Stüde wurden jedenfalls auch von der 
fürjtlichen Hoftruppe aufgeführt; fie und ihre englijchen Vorbilder 
gewannen weit mehr Terrain als die anderen deutjchen (namentlic) 
Ayrer’ichen) Stüde jener Zeit, und das durch Shakespeare jehr 
vermehrte, englijche Repertoire, das jich die Wanderprincipale nad) 
Belieben, oft bis zur Unkenntlichfeit verzerrt, zurechtlegten, bildete 
lange den Grundjtod der Vorſtellungen englijher und deutjcher 
Wanderkomödianten in Deutjchland. 

Reinsengliih waren wohl nidht.alle Truppen, welche ſich als 
„engliiche Truppen“ in Deutjchland einführten, geradefo wie die 
noh in unſerem Jahrhundert vielfach als „englijche Reiter“ be- 
zeichneten ireusgejellichaften mit England nicht im geringften 
Sontacte jtehen — das Wort „engliich” bezeichnet eben nur die 
Provenienz und den Charakter der betreffenden Spiele. Die 
engliihen Komddianten vermifchten jich, wie das jchon bei der 
Braunſchweig'ſchen und der Truppe des funftjinnigen Landgrafen 
Moriz von Heſſen geſchah, vielfach mit deutſchen, lernten aud) 
jelbjt in der dem Publicum verftändlichen deutfchen Sprache 
agiren; ihre Kunft fand Anklang namentlich) bei deutichen Stu- 
denten, die oft Mufen und Eollegien im Stiche ließen und, in 
„engliiche Banden“ vereint, mit engliichen oder nach engliſchem 
Mufter gearbeiteten Stücden im Lande herumzogen. Das jteife 
Schuldvama mußte capituliven, die freie Komödie mit dem Clown 
oder „Jahn Poſſet“ (jo nennt Ayrer den von ihm acceptirten 
englischen Hanswurſt) behauptete das Feld. 


* a 
ern 


.. — — — nn 


= 


Daß in Prag englische Komödianten, d. h. noch wirkliche 
und wahrhaftige Engländer erjchienen find, iſt gewiß, obwohl die 
bisherigen Meldungen über ihr Erfcheinen in Böhmen nur auf 
Vermuthungen berubten. Die erſte engliihe Truppe, welde in 
Prag erjchienen jein könnte, wäre die des Landgrafen Morig von 
Heſſen-Kaſſel. Der Landgraf, welcher ſelbſt lateiniſche Stüde 
gefchrieben hat umd diejelben von Zöglingen der Ritterfchule in 
einem eigens erbauten Theater, dem „Ottoneum“ (nach jeinem 
älteſten Sohne jo benannt) aufführen ließ, hatte eine eigene englifche 
Hoftruppe engagirt, derjelben Kunjtreifen durch Deutfchland gejtattet 
und Empfehlungen aucd an jeinen Agenten nach Prag mitgegeben. 


‚Seine Truppe führte 1612 in deutjcher Sprache in Nürnberg 


Tragddien, Komödien „und weljche Tänze mit Springen und 
allerlei wunderlichen Verdrehungen“ auf; 1613 jpielten „englijche 
Komddianten” des Churfürften von Brandenburg, welchem anno 
1606 Junker Hans v. Stockfiſch Komddianten und Springer aus 
England bejforgen mußte, (die fich aber als ehrliche Deutjche ent: 
puppten), um 3—6 Kreuzer Entree in Nürnberg; 1617 kamen 
englische Komddianten nach Mähren, und auch in dem Prag ziemlic) 
nahen Dresden tauchten zu Anfang des 17. Jahrhunderts englijche 
Komddianten und Inſtrumentiſten auf. In den Prager Archiven 
haben wir troß der emſigſten Nachforichungen feine bejtimmten 
Anhaltspunkte über das Erjcheinen englischer Komödianten in Prag 
in jo früher Zeitperiode finden fönnen, wenn auch anzunehmen 
iſt, daß jpeciell die hieher empfohlene landgräfl. heifische Hoftruppe 
Prag nicht aus ihrer Tour geftrichen hatte. 

Allerdings war Prag, wo ſich das 17. Jahrhundert bald in 
Stürmen und Unruhen anfündigte, und wo bald der dreißigjährige 
Krieg mächtig aufflammte, Fein verlodendes Reiſeziel für eine 
Scyaufpielertruppe. Wurde anderswo, 3. B. in Berlin, nad) 
Ausbruch des Krieges mit Rückſicht auf die chweren Zeiten „alles 
Mufieiven, Fechtichulen, Gaufelfpiel” verboten, jo werden in Prag, 
am Herde der Kämpfe, auf dem bintüberjtrömten Boden Böhmens, 
ſolche Zujtbarfeiten von jelbjt aufgehört haben. Im Gubernial- 
archiv, das freilich im den kriegeriſchen Beitläuften unzweifelhaft 
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manches Document eingebüßt hat, finden wir keine einzige Conceſſion 
für wandernde Komödianten aus der Zeitperiode des dreißigjährigen 
Krieges, ebenſo ſchweigſam iſt das Prager Stadtarchiv hierüber, 
während befauntlich die italienische Oper am Hofe gerade in den 
Zwanziger Jahren des 17. Jahrhunderts ihren Einzug hielt und 
von zeitgenöfjiichen Chronijten nicht unbeachtet geblieben ijt. Die 
einzigen Schriftjtüde über Theaterwejen, welche aus jener Periode 
des blutigen Waffenjpiels im Gubernialarchive enthalten ſind, 
betreffen theatraliſche Aufführungen eines Weihnachtsjpiels durch) 
die Angeftellten der Kirche „Unfer liebe Frauwen under der Bruggen 
der fleinen Stadt Prag”, worunter wohl die Malteſerkirche zu 
<t. Maria sub catena auf der Kleinjeite zu verſtehen ift. 


Am 17. December 1635 richteten nämlich „die gejambte 
Kirchendiener bei Unjer lieben Frauwe under der Pruggen der 
Kleinen Stadt Prag" folgendes Geſuch an die Statthalterei: 


„Bochgeboren, Hochwohlgeborne, Wohlgeboren Graffen und Herrn, Wol 
Edle gejtrenge Ritter! Würdige bochgebittende Herrn Herm Ew. Ercellenz auf 
vnſer an diefelbe in vnderthenigen geborjamb jüngft übergebnen Supplication, 
ein von vnß angeftelte Geiftlihe Comedia und verwilligung derfelben zu 
agiren betreffende guedig gegebenen Beſchaidt und beuel (Befehl), (daB wir 
jelbige erftlichen Ihrer Ehrwürd den Herrn Offtciales zum erſehen, ſchriftlich 
vorweifen follen), find wir gehorſamblich nachkhomen; Wanu dann Ihre 
Ehrwürd. hierüber heine Corvectur ſolch vnſerer Comedia vorgenommen, 
oder auch mißfallen daran haben, noch will weniger Ew. Exc. zur ver: 
willigung maß vnd ordnung vor Zufchreiben befuget, Alß bitten Ew. Ere. 
wir hiermit nohmahlen ganz vnderthenig und gehorfamblih, Sy geruhen 
in erwegung, es Zur ehre Gottes geraichet, vorig gebetener maſſen vnß dieß 
Erercitium zur icht eingebenden heyl. ‚Zeit zu effectuiven, gnedig zu Ver— 
willigen; dieje hohe Gnade wollen, umb Ew. Exc. wir gehorſamblich zu 
verdienen, vnß möglichſtens Fleißes nicht vergeflen; Ew. Exc. zu bebrrlid) 
gnade unß damit underthenig befchlendt. Ew. Erc. undertbenig gehorjambt 
die geſambte Kirchendiener bey unſer Lieben Frame under der Pruggen der 
Kleinen Stadt Prag.“ *) 


Die Statthalterei befchied diefes Geſuch abweislih. Mittler— 
weilen hatten aber die Kirchendiener ſchon ein zweites Gejud) 


*) Komddianten-Ncten des k. k. Gubernialardivs. 
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abgejandt, worin fie nochmals um Bewilligung ihrer „Comoedia 
von vnßerem Neugebornen Chrijtkhindelein GESU“ in der Kirchen 
oder: (die folgende Stelle iſt unleſerlich, wahrjcheinlich baten jie 
auch um Erlaubniß zur Vorjtellung auf der Gafje) anfuchten und 
wörtlich niederjchrieben: 

„Da wir dan ſolch unfere Comedia vorhero der hrijtl. Obrigkeit zur 
Gorrectur vorgeleget und hierüber uns mit aller Notturfft und Zugehör — 
auf weldyes wir ein Zimbliches fpendiret verfehen — wann aber von Ew. 
Exc. noch Kheine reſolution erfolget uud aber die Zeit nun mehr ganz 
berbey, AR gelange an diefelbe hiemit vnſer nochmalig vnderthenig gebor- 
jambes bitten, Sy geruben in erwegung, daß es Gott dem Almechtigen zu 
Ehren angeftelt, vnd auch Eheine feichtfertigkeit darinnen begriffen oder mit 
vnderlaufft, auch wir an denen orthen, da wir die Comedi zu halten willens, 
oder was vnß begert wurdet, nit weniger ob der gaſſen, vnß der gebür 
nach und ohne Hage verhalten wollen, ſolch vnßer vorhaben, gnedig zu ver- 
willigen... . . . “ (Hier nennen ſich die Supplicanten „Kirchendiener bey Unſer 
lieben Frauwe ob der Kleinen Seitten“.) 

Ihrem Wunjche wurde nun willfahrt. Unter diejen „Kirchen: 
dienern” hat man jich jelbjtverjtändlich nicht das dienende Kirchen: 
perjonal nach feinem heutigen Beſtande vorzuftellen. Bei den 
Kirchen der früheren Jahrhunderte war eine Maſſe von Perjonen 
in firer Anjtellung: man zählte eine Menge Cantoren, Bräceptoren 
der Scholaren, Glöcdner, Kerzen: und Fahnenträger, Altardiener, 
Klofterdiener und Knechte; mitunter mochten auch Glerifer und 
Scolaren jelbjt unter die „Kirchendiener" gerechnet werden. 


Kaum war die Fadel des Krieges verlofchen und der weit- 
phälifche Friede geichloffen, jo begannen die Berufsfomddianten 
Prag begehrenswerth zu finden. Im %. 1649 finden wir englifche 
Komddianten in Prag. Als Mitglieder derjelben nennt mar: 
Wilhelm Ro, Johann Wayde, Gedeon Gelbus und Robert Rasi. 
Unter diefen Namen finden wir zwei, welche ung auf die Spur 
diefer Truppe leiten Fünnen; es find dies die Namen „Gedeon 
SGelbus und Johann Waydt”, welche wohl identisch fein 
dürften mit den hurfächlichen Hoffomödianten „Gideon Gellins und 
Joh. Bapt. Waydt“, deren erjterer (nach Prölg und Fürſtenau) 
1671 „Erercitienmeijter” der aus 8 Perſonen bejtehenden jächfischen 
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Hoffomddtanten-Truppe war, während Waydt oder Wahde (bie 
damalige Schreibung läßt jehr Teicht eine falſche Lejung des 
Schluß-e oder -t zu) als bloßer Komödiant angeführt erjcheint. 
Sächſiſche Hoftruppen, welche „aus englijchen Komödianten“, d. h. 
Schaufpielern englijcher Manier beftanden, hatten in Dresden 1659 
und jpäter Bearbeitungen Shafespearejcher Stüde („der Mohr von 
Venedig”, „Wenn ich's jehe, jo gefällt mir's wohl”), aber aud) 
1666 die „Böhmische Hiftorie von Libuſſa“ und „Der fiebenjährige 
Weiberkrieg“ aufgeführt. Es ift möglich, daß die Truppe des 
Gelbus oder Gellius in neuer Formirung ſpäter nad) Dresden 
gegangen ift — was jie in Prag gefpielt, davon iſt nichts zu 
erfahren. Die Statthalter erlaubten ihnen, „auf einem gewiſſen 
Orte in der Altjtadt Brags mit ihren angefommenen Perſonen 
jowohl Komödien als Tragödien aufzuführen, aber Kaiſer Fer— 
dinand III. nahm diefen von feinen Statthaltern ertheilten Conſens 
übel auf und erließ unterm 12. Juli 1649 folgendes Decret gegen 
die in Prag agirenden Engländer: 

„Ferdinand der Dritte, von Gottes Gnaden Erwehlter Römiſcher 
Kayßer, au zu Hungarn und Böheimb König — Hod und Wohlgeboren, 
Würdige, Wolgeborene und geftrenge, liebe getrene, Wir findt gehorfambit 
berichtet worden, Waßgeftallt in unjerer Königl. Alten Stadt Prag ſich 
Englische Commedianten befinden, vndt alda Ihre gewöhnliche Kurzweil 
erbibiren, vndt ziemlichen zuelauff haben jollen. Wann danı wir bey 
iegigen laufften, mehr dergleichen einzuftellen alß nachzuefehen erachten, Alß 
befehlen Bir Eudy hiemit, guedigft, daß Ihr diefe Schaufpiel nicht allein 
aljobalden abftellen, jondern auch instüufftig dergleichen nicht fo leicht ver- 
ftatten jollt; deme Ihr Recht zuthuen, aljo Unferen gnedigiften willen und 
mainung gehorjambift zu erjtatten wißen werdet. Geben in Unferer Stadt 
Bien, den zwölften Monatstag July im Schjehnhundert Neun und Vier- 
zigften, Vuſerer Neiche dei Römiſchen im Dreyzebenden, deß Hungarifchen 
im Bierundzwainzigiften und deß Böhemiſchen im Zwey vndt zwanzi: 
giften Jahr. ./* 


Ad mandatum 


Ferdinend, Sac, & Caes. Maiest. 
Georgius Comes de Martinitz. proprium 
Ri Boh. Cancellarius. Frantz Graf Pötting. 


Der Erlaß jcheint gewirkt zu haben; denn „engliiche Komö— 
dianten” finden wir einige Zeit nicht in Prag. 
5* 
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Die erjte deutſche Komddiantengruppe, welche nachweisbar in 
Prag agirt hat, war die des Brincipals Johannes Schilling. 
Im J. 1626 hatte der Freiberger „Springer“ Hanns Schilling, 
wie Robert Prölß*) erzählt, mit feinem Schwiegerjohne, dem 
Pidelhäring Lengsjeld, ein Patent erworben, die freie Kunſt des 
Springens, verbunden mit theatraliichen Vorftellungen, im Bereiche 
der hurfächjiichen Lande auszuüben. Seine Gejellichaft ſetzte jich 
nur aus Sachjen zujammen und ammfirte auch 1644 und 1646 
den Dresdener Hof mit ihren Künſten, welche vieljeitig genug 
waren: im oberen Schloßſaal tanzten die Freiberger „Springer“ 
abwechjelnd mit Bären, voltigirten auf dem Seil und agirten auf 
dem Theater. Speciell gedacht wird eines von ihnen producirten 
Tanzes, wie ihn die Engländer beim „reichen Juden von Malta“ 
ausführten. Die Komddianten waren alfo Seiltänzer, Bärenführer 
und Schaujpieler zugleich, Begriffe, die ja noch heute für die 
vagirenden „Komödiantenbanden“ legten Nanges in Dörfern und 
Märkten gelten. Principal Hanns Schilling nun machte auch die 
Prager mit feinen Kinften bekannt. An 24. Juni 1651 reichte 
er, empfohlen durch den wohl berechtigten Titel eines „churſächſi— 
jchen privilegirten Hofcomoedianten", bei der Prager Statthalterei 
folgendes Geſuch ein: 

„Hoch und mwohlgeb. etc. ete. Ew. Exc. und Gnaden geben wir endes 
unterichriebene Supplicando unterthänigjt zu vernehmen, welcher geftald wier 
bey Ihr. Churfürftl. Durchl.zue Sachen alß dero Diener und Compedianten 
unß eine Zeit lang licentiam genonmen, jeind auch nunmehro imwillens, 
uns in die Stadt Wien zu Ihr Kayſ. May. zu verfügen und unfere Kunſt 
allda ſehen zu laſſen. Wann dann Gnädige Herrn Herrn unſere reiße durch 
die Präger Städte iſt, Alß bitten wir Ewer Exc. und Gnaden demiltig, 
Sie wollen ung doch die große Gnade erzeigen, und damit wir eine gewiße 
Zeit allbier in den Prager Städen Verbleiben, und unjere Comoedien nud 
Tragoedien, theils geiftliche, theils Römiſche Hyſtorien, welche zu feines 
böjes jondern zu Gutes exempeln fein, repraeſentiren Zündten, die guädige 
bewilligung ertbeilen, wir wollen ſolche große gnade bey Ihr. Churf. Durchl. 
von Sachßen zu rühmen wißen, umd au iederzeit umb Ew. Grcell. und 

*) Rob. Prölß, Geſchichte des Hoftheaters zu Dresden, Wild. Baenſch 
Verlagsbuchhandfung. 


— 69 — 


Gnaden zu verſchulden verbunden ſeyn. Hierinnen wir uns zu gnädiger 
protection und resolution empfehlen. Em. Exc. und Gnaden gehorfame und 
dienftergebene Diener, 
Churfürſtl. Sächſiſche Privilegirte Hoff-Comoedianten 
Johaunes Schilling fambt bei ſich babenden personas,“ 


Die Statthalterei beauftragte den Altjtädter Magiftrat, den 
Paß und das Verzeichnif der von den Sachjen zu repräfentirenden 
„Komoedien und Tragoedien” einzufordern. Dies erfolgte, und 
Schilling legte hiebei ein interejjantes Repertoire jeiner Bande vor, 
welches ung werthvolle Aufſchlüſſe über die Art jener Spiele und 
jeiner Kunft gibt. Er gedachte in Prag aufzuführen: a) folgende 
Tragödien: 1. „Von der HI. und im chrijtfatholischen Glauben 
überaus beftändigen Jungfrau Dorothea” ; 2. „Yon dem jämmer— 
Iihen uud niemals erhörten Mord in Hispania“ (aljfo die fiir 
jene Zeit epochemachende „spanische Tragödie" von Thomas Kyd 
aus dem Englischen); 3. „Yon Julib Caefare, dem erſten erwählten 
römischen Kaiſer“ (das wäre alſo Shakeſpeare's „Cäſar“ oder 
wentgftens eine Bearbeitung desjelben); 4. „Won dem König von 
Rhodiß, ſonſten genannt die Jungfrauentragoedie“ (eine englifche 
Gonpagnie-Arbeit „the Maids Tragedy“); 5. „Von dem Erz: 
Zauberer Doctor Fauſto“ (eine Bearbeitung des Marlowe'ſchen 
„Fauſt“); 6. „Won dem reichen Juden von Maltua“ (d. i. Mar: 
lowe’s „Jude von Malta”, wie Kyd's „Ipanische Tragoedie" eines 
der beliebtejten Stüde des 17. Jahrhunderts). An Komödien 
veriprady Schilling in jeinem (im Prager Gubernial-Arhiv auf- 
bewahrten) Repertoire-Berzeichnifje: „Die von der frommen und 
keuſchen Suſanna“ (vielleicht das gleichnamige Stüd von Herzog 
Julius von Braunjchweig oder eine der vielen anderen Komödien 
von der „keuſchen Sufanna”), „Bon dem König Ahasvero und 
dem hoffärtigen Aman” (wohl eine Bearbeiting der englifchen 
Komödie „Von der Schönen Ejther”), „Vom verlorenen Sohne“ 
(könnte mit dem bluttriefenden Stüce diejes Namens vom Herzog 
von Braunfchweig identijch, oder auch eine Bearbeitung nad) 
dem Englifchen fein), „Won dem König aus Eypern und dem 
‚Fürften aus Venetia”, „Von den zwei jtreitbaren Nittern Etelmor 
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und Trauenmor“, „Von Orlando Furigoſo“ u. ſ. w. Es waren 
alſo vielfach engliſche Bearbeitungen, welche Principal Johannes 
Schilling vorführte; ein Band ſolcher mitunter „ſchauderhafter 
Zurichtungen“ war ſchon 1620 erſchienen; er enthielt acht Tragödien 
und Komödien, welche, wie der Titel ſagte, „dergeſtalt in Druck 
gegeben waren, daß ſie leicht darauß ſpielweiß wiederumb an— 
gerichtet und zur Ergetzlichkeit und Erquickung des Gemüths 
gehalten werden könnten“. Das Buch erlebte bereits 1624 eine 
neue Auflage. 

Was die von Schilling vorgelegten Stücke betrifft, ſo fand 
der Bürgermeiſter und Rath der Altſtadt darin „nichts dergleichen, 
was etwan einem Ehr vndt gutte Sitte liebenden gemüth, bevohrab 
der Jugendt zu ärgernuß gereichen möchte”, und befand, „daß 
gedachte Comvedianten ſolch Ihre angegebene exercitia auf drey 
wochen lang fundten verwilliget werden". *) 

In den bisher hie und da veröffentlichten Skizzen oder Be: 
richten aus der Gefchichte des Prager Theaterwejens war nad) 
Johannes Schilling eine große Pauſe eingetreten und nur nad) 
vagen Aufzeichnungen iberhaupt die Eriftenz von theatralischen 
Aufführungen in Prag in den legten Yahrzehenten des 17. Jahr- 
hunderts conftatirt worden. Wir haben nun in den bisher größten: 
theils ganz unbenügten Actenſchatze des Gubernial-Archivs jichere 
und genaue Daten über eine ganze Neihe von Banden jehr 
verſchiedenen künſtleriſchen Charakters gefunden, welche in diejer 
Periode (wie auch jpäter) in Prag fpielten, Daten, welche bisher 
dunfle Epochen der Prager Theatergefchichte in wünſchenswerther 
Weiſe aufhellen, 

Unterm 16. April 1654 baten „etlihe Gommedianten und 
Sayldanzer unter Nicolauß Kacobus von Braunfhmeig" 
unter Berufung auf „unterfchiedliche Atteftationes fowohl von hohen 
Potentaten, wierdiger Offieiren und Jufpectores”, ihre Künſte fpielen 
zu dürfen. Dieſe Künſte bejtanden darin, daß fie „mancherley 
Schöne Kurgweill, Erjtlih auf dem unangeſpannten Lufft:Sait, 


*) Kombdianten⸗-Acten k. k. Gub. Archiv. 
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mit jchöner, drefflihe Danzer, Springer, Maſchkaraden, jowohl in 
der Taſche als in der Kartte, welcher ihresgleich niemalen gejehen 
noch erfunden worden unter der lieben Sonne und in ganz Europa, 
mit Leib umd Bluett zu agiren fich unterjtehen wollten”. Sie 
Hagten, daß Sie jchon fünf Wochen in Prag „erlägen und wegen 
der hayl. (Diter-) Zeit ſich nicht vnterſtehen dürfften anzumelden, 
dahero ſie umb Alles verzehret” hätten. Sie baten nun um 
gnädigſten Conjens, damit Ste ſich wieder ein wenig erholen und 
ihre Profeſſion wieder aufnehmen fünnten. 

Am 9. Sept. 1654 berichtete der Altjtädter Magiſtrat der 
Statthalterei, daß ein gewiſſer Peter Hoffmann in Prag Kunſt— 
jtitfe produciren wolle. Dieje „Kunſtſtücke“ bejtanden nach dem 
Berichte des Magiftrats in einer „statua Aethiopi* (Statue eines 
Negers), die ein Uhrwerk in ſich hatte, und in der Vorweiſung 
eines ausgeftopften „Luxenthieres" (Luchſes), ebenfalls mit einem 
Uhrwerfe. Ging das Werk, jo hob der Luchs die Tage und der 
Mohr ſchoß mit Pfeilen. Der Magiſtrat beantragte, da die Be- 
ſichtigung diefer Kunftjtüce „nicht um die Müh ftehe”, Abweifung 
des „Künijtler". 

Am 4. October 1655 juchten „arme polnijhe Tänzer 
und Bähren-Spieler“ um Licenz zur Ausübung ihrer pri- 
mitiven Kunſt an. Ste janmerten, daß fie, „arme polnische Zeute, 
durch feindlichen Einfall vertrieben, vor wenigen Tagen in Prag 
eingetroffen jeten, um ihre wenige Kunft mit zwey Bähren in den 
Prager Städten zu zeigen", daß fie im Wirthshaus ſchon viel 
aufgezehrt hätten und deshalb flehentlich bäten, zum bevorjtehenden 
Jahrmarkt mit bejagten zwei Bären und ihrer „wenig erfahrenen 
Kunſt“ ihr Stück Brot verdienen könnten. Unterfchrieben war 
die Eingabe von „Johann Liebßky und StanislanBodo- 
lowiez, Bährenjpielern." Sie wurden mit ihrem Begehren ab- 
gewiejen. 

Im October 1658 trieben „Luftjpringer” in Prag ihr Weſen 
und jcheinen hiebei mit der löbl. Behörde in Conflict gefommen 
zu ſein. Unterm 7. October 1658 richteten wenigſtens die beiden 
Principale dieſer „Zuftfpringer” Adam Aihelmayer von 
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München aus Bayren und Johan von Kronenburg fol— 
gende Eingabe an die Statthalterei: 


„Gnädigſt und hochgepiettende Herrn Herrn, Em. Exc. undt Gnaden 
thuen wir vns gehorſambſt bedanken, das dieſelben Vnſere Leut aus dem 
geſtrigen arreſt zuelaßen guädig anbefoblen haben; iſt uns von großen leide, 
das die gerinafte offenje vorüber gegangen, wollen vus hiefüro befleißen, 
das auf allen jeitten gebübrende temperament gepflogen werde: Im Uibrigen 
it an Ew. Exc. undt Gnaden virfer gebori. bitten, Sie geruehe in anade 
zu verftatten, damit wir als katholiſche feutte, ſo fich testimoniam omnium 
aller ärgermuß enthalten, vnſete erlerntte Künſte exerciren vndt darzu chrliche 
leutte durch eine öffentliche Drummelichlag vndt vmbriett Umritt) invitiren 
Dörffen, allermaßen jolches vberall vudt vor diefem alle Zeit der vnver— 
wehrte gebrauch geweien; Vns hiermit gehorſ. empfelendt, Ew. Exc. vndt 
Gnaden gehorſ. 

Adam Aichelmayer von Müuchen aus Bayren. 
Johan von Kronenburg, beyde Lufftſpringer. 


Einige Jahre ſpäter, im December 1666, ſuchte eine nicht 
näher benannte „ſambtliche Compagnia Comoedianten“ bei den 
königl. Statthaltern in Prag an, ihre „Action, ſo zwar geiſtlich“ 
in der Adventszeit fortfetzen zu dürfen. „Die Compagnie“ betonte, 
daß ſie von Sr. Eminenz dem Prager Erzbiſchof bereits den 
Conſens hiezu habe *) und fuhr dann fort: 

„. . . AB gelanget an Ew. Exc. und hochgräfl. Guaden vnſer unter: 
thäntgftes leben und Bitten, diefelben geruben gnedigft, unfer Stüdlein 
Brodt zu gewinnen, weilen wier die Zeithero große Speſen und Vncoſten 
aufgewandt vnß ihren Conſens guedigft zu ertbeilen. Solches find wir bin: 
wiedernmb, mit unſeren gebet zu dem allerhöchiten umb dere hodaräfl. 
Excellenz langes leben und glückliche regierung zu erwidrigen ſchuldig. . . .“ 

Aus dieſem Geſuch geht hervor, daß in Prag bereits die 
geiſtliche Behörde einen entſchiedenen Einfluß auf die Geſtattung 
des Komödienſpieles hatte. Mit Eintritt der Advents- und Faſtenzeit 
mußten alle Schauſpiele eingeſtellt werden. Die Komödiantenbanden, 





*) Im J. 1675 belegte der Komödianten-Principal Jacob Kuhlmann 
ein Geſuch um einen Spiel-Conſens mit einer vom 1. Dec. 1666 datirten 
Licenz des fürfterzbiichöflichen Conſiſtoriums zur Anfführung von geiſtlichen 
Spielen in der Adventszeit. Es dürfte alfo die bier nicht näher genannte 
Truppe zweifellos mit der Kuhlmann’schen identisch fein. 
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welche ſomit ohue Erwerb und Verdienſt dageſeſſen wären, halfen 
ſich nun damit aus der Verlegenheit, daß fie „geistliche und 
biblische Spiele nach Heiligenlegenden nah dem alten und neuen 
Teſtamente aufführten, wozu das erzbifchöfliche Conſiſtorium feine 
Einwilligung geben mußte. Erſt wenn diefe erreicht war, konnte 
an die Erlangung der „politiichen” Bewilligung gedacht werden. 

Im October 1669 agirten in Prag Komddianten aus 
Innsbruck. Da ihre Borgänger lodere und loſe Gejellen waren, 
erließ die Statthalterei ein eigenes jtrenges Deeret in Komddianten- 
Sachen an den Altjtädter Magiftrat. Es wurde darin mitgetheilt, 
daß „etliche Inſpruggiſche allhier unlängst angelangte Comoedianten 
um gnädigfte Erlaubniß, ihre Comoedien und Tragoedien in der 
alten Stadt Prag vor iedermänniglich exhibiren könnten, gebethen 
und da dies petitum bewilliget worden ſei“; „nachdeme aber,“ 
heißt es weiter, „bey denen vorhin allhier geweſten Comoedianten 
zimbliche Exceſſus wider die Ehrbarfeit gefpitret worden, thäten 
die fol. Hrn. Statthalter Ihr Exe. vnd Gn. denenfelben hiemit 
befehlen, daß Sie die Supplicanten, bei Ihren Comedys die 
limites honestatis, sub eomminatione nit allein der abſchaffung, 
jondern auch gebührend beftrafung nit zu überfchreiten auferlegen, 
und damit jolches wirklich gejchehe, hiezu eine gewiſſe Pärſon, 
welhe hierauf fleißig achtung gebe, deputiren ſollen.“ — Es 
wurde aljo deu Borftellungen gewiljermaßen behördliche Aſſiſtenz 
zugezogen, um den allzu loderen und lojen Streichen Pidelhärings 
und Conſorten Grenzen zu ziehen. Die Lection wirkte. 

Am 13. Jäner 1670 erging ein neues Statthaltereideeret an 
den Magijtrat wegen dieſer , Inſpruggiſchen Comvedianten". 
Diejelben hatten nämlich), „da fie im wehrenden Aovents- und 
hochheil. Zeiten ihre Comedien unterlaffen und weilen fie hiedurch 
in Vnkoſten gerathen, auch der großen Kälte halber abzureiſen 
ihnen ſchwer fallen wolle“, gebeten „annoch ihre Comoedien pro— 
ſequiren und auf gewiſſe Zeiten exhibiren zu dürfen“. Die Statt— 
halterei geſtattete nun, „weil Keine excessus honestatis au ihnen 
geſpühret worden, daß die Supplicanten ihre Tragoedien und 
Comoedien in aller Ehrbarkeit ferner continuiren dürften“. Dem 


— 


Magijtrate wurde anbefohlen, fi) dem Decret vom 22. Oct. 1669 
gemäß zu verhalten. 

Am 28. Nov. desjelben Jahres (1670) juchte em gewiſſer 
Gallus Barifant aus Burgund, der „vor wenig Tagen von Dreß— 
den mit einem Kurzweil-Spiel oder Euriofitet-Sach auf Prag jelbjt 
driter angelanget war" an, fein Spiel, das „ein Königl. Spiell 
genannt werde, aus einem Buch zu jehen iſt Vnd gar ein luſtig 
Spill vnd Kurzweil“ ausmacht, in Prag „beibringen“ zu dürfen. 
Er wurde abgewiefen. 

Die kirchlichen Behörden ſahen den Zoten und unmoraliſchen 
Exceſſen, denen die wandernden Komddianten in ihren Spielen 
mit bejonderer Vorliebe huldigten, mit großem Mißvergnügen zu. 
In den Predigten wurde gegen die Komddianten geeifert, und 
obwohl die proteftantifchen Prediger „im Reiche“ dies faſt noch) 
fleißiger und draftifcher thaten, vafften jich doch auch die katholiſchen 
geiftlihen Behörden mitunter zu emergijcheren Thaten auf. 

Am 9. Jäner 1671 führte Matthäus Ferdinand Erz 
bijhof von Prag in einer eigenen Zufchrift an die Statthalter 
Böhmens Befchwerde über das Treiben der damaligen Berufsfünftler 
Prags. Das interefjante Schreiben hat folgenden Wortlaut: 

Euer Exc. unferen Hochgeebrten und Vielgeliebten Freunden, diejes 
zu binterbringen haben Wir der Vnumbgänglichen notturfft zu fein erachtet, 
wie daß Wir in erfahrung gebradyt, Samb wiederumben gewile Comoedianten 
anhero kommen währen, in willens fidh alda ein Zeitlang aufzuhalten, vnd 
- ihre gewöhnliche actiones oder Comoedien zu produciren vnd porzuftellen. 
Meilen wir aber diesfabl3 glaubwürdig berichtet worden, wie das erftge- 
nannte Comoedianten Vuterſchiedliche Bngezimmende zu höchſten Scandalo 
und Argernus dero beedes Geſchlechts ſowohl Jung als alt hauffig hinzu 
laufenden Leuthen geraichende repracientationes produciren vnd Vorftellen, 
ſchändliche geſtus machen, auch Bnreine und Gottesbelatdigung nach fi) 
zichende Sprüch vor- und anbringen, Worburd die mündigen in ihrer Boßheit 
gefterfet worden, vd die ohnedas mehrers zum boßen als guten genaigte 
Jugendt dabey alles Übel erlährnen Thuet, — Danuenhero ftellen Wir 
Ewre Ercellenz Vnſern hochgeehrten Herren Vnd Vielgeliebten Freunden 
biemit anheimb, ob derofelben belieb- und gefällig währe, obbenannten Co— 
moedianten die producir vnd Vorjtellung dergleidyen fcandalos- vnd ärger: 
lichen Comoedien entweder ganz Vnd gar einzuftellen, oder aber denenfelben 
durch den Aldtftädter Magiftrat, damit Sie bey Excercirung Sothaner ihrer 
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Comoedien alles dastenige, waß zu belaydigung Gottes des allmächtigen, dan 
au Argernus der auf: und zufehenden geraichen, oder wider die gute Sitte 
ſehyn möchte, gänglichen Bnterlaßen folten, bey gewißer Straff ftarf ein: 

binden und Bnterfagen zu laßen. Waffen dann Euer Greellenz, Vnſerer 
hochgeehrt. Herren vnd Bielgeliebte Freunde ſolchem Vuheyl Fruchtbarlichen 
Vorzukommen ond zu ſteuern wohlwißen werden. Wir aber nebft beider: 
leittgen Gottes bewahrfamben Obhut3 empfehlung Verbleiben Ener Excellenz 
Unferen Hochgeehrten Herren und BVielgeliebten Freunden 


Dienftwilliger 
Matthäus Ferd. Erzbiichof. *) 

Prag, in Vnſer Erzbifhöflichen Refidenz 9. January 1671. **) 

Ob diefe Befchwerdejchrift factiſche Refultate erzielte, iſt nicht 
befannt ; thatfächlich aber begegnen wir längere Zeit hindurch feinen 
Klagen über Komödianten-Exceſſe. Der Hauptverbrecher freilich, 
„Bidelhäring”, lebte luſtig und ungenirt weiter. 


V. 


Wandertruppen. 


Die Komödiantenbanden Carl, Möbel, Tall, Jacob Kühlmann, Promauer, 
Heinrich Martin Wöbbe, Fäßmeyer und Neßler, Joh. v. Göbel, und 
„Wieneriſche Komödianten.“ 


Die künſtleriſchen Genüſſe, welche den Pragern durch die 
vielen Wander-Komödianten zu Theil wurden, die in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts Böhmen durchſtreiften, waren ziemlich 
primitiver und „gemiſchter“ Natur. Die Künſtlergewerbe der Bäreu— 
führer, Seiltänzer, Luftſpringer und Tragöden ſtanden damals in 
inniger Harmonie, und das Kunſtprogramm einer und derſelben 
Truppe wurde nur zu oft mehren oder allen dieſen Abzweigungen 
des weiten Begriffs der „Kunſt“ gerecht. Wie ſah eine ſolche 


*) Es war dies Erzbiſchof Matthäus Ferdinand Zoubek v. Bilenberg, 
geb. zu Raigern in Mähren. Profeß des Braunauer Benedictinerſtifts, 
dann Abt zu St. Nikolaus in Prag und zu St. Johannes unter dem 
Felfen, 1659 zum erjten Biſchof von Königgräß, 1668 zum Erzbiſchof von 
Prag ernannt, alö welcher er 1675 im 57. Lebensjahre ftarb. 

**) Kom.⸗Acten des Gub.Archiv. 
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„Bande” oder „Compagnie“ wandernder Komddianten aus? Ihren 
Kern bildete der Principal mit Familie, welche gewöhnlich reich 
an Kopfzahl war mad mitunter den ganzen Perfonalaufwand zu 
beftreiten vermochte, mit eventuell noch etlichen nichtverwandten 
oder nichtverichwägerten Mitgliedern, verdorbenen Studenten und 
anderen Berfünlichkeiten dunkler Herkunft. Das Stillleben einer 
jolchen Truppe und den Einfluß der Frau Prineipalin, welche bei 
manchen Truppen überhaupt die einzige Dame derjelben war, 
ſchildert A. E. Brachvogel recht amifant: „Der Frau Principalin 
lagen alfe ökonomischen Angelegenheiten ob, aber das hinderte fie 
nicht, dabei auch Soubretten, Greijinen, Heldinen und — Natur: 
burichen jogar darzuftellen. Ste malte Decorationen und ſchlug 
Flittern, ſie jchneiderte Frauenröde und Männerhoſen, jchnitt 
Butterbrote und jchänfte Schnaps. Je nad) dem Bedarf des 
legteren jtieg oder fiel für den Confumenten die Gunst der Truppen- 
fönigin. Es ift ein fehr umfangreiches Gebiet, auf welchem die 
Dame fich bewegte, nicht nur damals, jondern auch bis im unſere 
Zeit geweſen: e8 bezeichnet eben deu fogenannten „Meerjchweinchen‘ : 
Staudpunft des reifenden Komödiantenthums.“ 

Kam die Truppe in eine Stadt, wie es Prag war, jo 
lungerte fie eine Zeit lang, in Erwartungen des von der hohen 
Behörde angefuchten Spielconfenjes, in den Onartieren und Wirths- 
häufern herum, häufte Schulden auf Schulden und vermehrte diefe 
bis in’s Umendliche, wenn fie auch während der Norma-geiten, 
wozu die ganze Advents- und Faſtenzeit gehörte, in der Stadt 
liegen blieb. Dieje triften Verhältniſſe führten zu den ſchlimmen 
und wegwerfenden Urtheilen über die „Künſtler“ der damaligen 
Zeit und zu der niedrigen focialen Stellung, welche von Seiten 
der Behörden und Birgerfchaft dem Gros der Komödianten an- 
gewiefen wurde: man rangirte jie neben die Landjtreicher und 
verweigerte ihnen nicht jelten namentlich in dem fromm⸗lutheriſchen 
Norddeutfchland Communion und ein chriftlih Begräbniß. 

Es gab freilich auch Ausnahmen, wie wir fie in der berühmten 
Velthen'ſchen Banda — „die berühmte Banda“ hieß ſie aud) 
ſchlechtweg — ſehen, weldye in churfürſtliche Hofdienſte getreten 
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war und die bevorzugte Stellung von „Hof- und Kammerbedienten“ 
genoß. Die Beitallungsdecrete als ſolche verpflichteten die Komö— 
dianten, welche Gagen von 100-200 Thaler bezogen, „ich an 
der churfürſtl. Reſidenz wefentlich aufzuhalten, auch im theatro 
beim agiven ſich gebrauchen zu lafjen und was ihm zu lernen 
überreicht wird, dasjelbe willigjt anzunehmen und hierinnen jic) 
nicht widerfpenjtig zu erweiſen, jondern jederzeit ſeinem Bermögen 
nach williges gehorjams zu verrichten... auch was ev bei diefer 
jeiner Bejtallung fiehet, biß in fein grab bei ſich verjchwiegen 
bleiben zu laſſen und im übrigen jich ſonſten alfenthalben der— 
mapen zu erzeigen, wie einem getreuen Diener gegen jenen Kur— 
rürjten und Herren eignet und gebühret“. Wenn bei Hofe nichts 
zu thun war, durften die Hof-Komddianten auf Gaſtſpielreiſen 
gehen, und ihr Anfehen war jo groß, daß Principal Velthen 
3>.B. in Breslau, Nürnberg und Berlin von Raths-Deputationen 
an der Stadtgrenze begrüßt und bewirthet wurde, wofür er wieder 
ich mit einer „Raths-Comödie“ revandirte, wobei dem Rathe 
Ehrenpläge zu beiden Seiten des Prosceniums angewiejen wurden. 
Das Nepertoire diejer „berühmten Banda” war vornehm genug: 
Salderon, Corneille, Shakespeare und vornehmlich Moliere er: 
ſchienen darin, allerdings nicht in regelrechten Überjegungen, 
jondern in freien, zwanglojen Bearbeitungen nad den Muſter der 
engliihen Komödianten-Aufjführungen, jedoch mit der VBerwerthung 
der pompöſen Opern-Ausftattung und mit der pifanten Einführung 
des Damen-Elements auf der Bühne. Nachgerühmt wird Belthen, 
daß er auf die natürliche Darftellungsweije hielt im Gegenſatze zu 
der gejpreizten, hohltönigen Manier des Komödianten-Gros. 

Mit der Velthen'ſchen Bande konnten jich wohl die Komö— 
dianten, welche in den letzten Decennien des 17. Jahrhunderts 
nach Brag kamen, in feiner Hinficht mejjen. Sie pflegten — wenn 
nicht die edle Seiltanz-Kunſt — die ride Burlesfe, die geſpreizte 
Haupt» und Staatsaction; Hanswurjt oder Pidelhäring fpielte die 
Hauptrolle; „vegelmäßige" d. h. nichtertemporirte Stüde, unter 
weile man 3. B. aud die Ayrer'ſchen Komödien zählt, jcheinen 
nicht vorgeherrſcht zu haben. 





Die Compagnien oder Banden fündigten fich pompös durch 
Austrommeln, Umzüge und reclamehafte Verſprechungen an, bettelten 
in demüthigen „Supplicationen” um den Spielconjens bei Ma— 
giftrat und Statthalteret und blieben, wenn diejer ausblieb oder 
verzögert wurde, oft im tiefiten Elend jteden. Die beliebtefte 
Heimftätte der Wandertruppen jcheint zumächit das befannte Haus 
„zum alten Gericht" am Kohlmarkt (Ef zum Brüdel) geweſen 
zu fein, und hier waren es Seiltänzer, Springer und „hochteutjche 
Komödianten“, welche einander in ihren Kunſtleiſtungen abldjten. 

In dem früheren Abjchnitte unferer bier zumeiſt aus den 
Schäten des Statthalterei- oder Gubernial- Archivs gejchöpften 
Berichte haben wir Wandertruppen bis zum J. 1671 fernen 
gelernt, gegen welche der Prager Erzbifchof mit Entjchtedenheit 
Bejchwerde einlegte. Zwei Jahre fpäter, am 29. Dec. 1673, fuchte 
eine „hochteutſche Komödianten-Compagnie" an, ihre Komödien am 
legten December fortfegen zu dürfen. In ihrem Geſuche priefen 
jie ſich felbjt weiblich an und fagten: „Weillen dann die Liebhabers 
mit folcher annehmlichkeit vergnüget werden follen, daß ſie ſchwerlich 
dergleichen Komödien allhier gejehen haben werden, Alß gelanget 
an Ewer hochgr. Exe. vnd Gn. Unfer ganz gehorfambijtes Bitten, 
Sye geruhen vn die hohe Gnade zu erzeigen, vnd (j. ohne unfer 
demiüttigftes maßgeben) auf befagten negſt Sontage mit dero Hoch— 
anfehnliche gegenwarth neben anderen HH. Gamalliven vnßerer 
Comödien Beyzumwohnen, jich gnädigſt gefallen laßen, anbey ver- 
bleiben Ew. Eye. vnd Gnaden gehorfambfte hochteutiche Komö— 
dianten⸗Compagnie.“ 

Am 8. März 1674 ſuchte die „Carliſche Hochteutſche Komö— 
dianten-Compagnie“ bei den Statthaltern an, dieſelben möchten 
geruhen, ihnen nach „Ihr Hochw. vnd gnaden (titul) deß Kayſ. 
Reſidentes am Churfürſtl. Sächß. Hoff zu Dreßden für ſie ge— 
thaner Interceſſion, die Gnade zu erweiſen, zu verwilligen, daß 
ſie nach den heyl. Oſterfeyertagen, Vor Abreiß nacher Wien, etwa 
nur 2 oder 3 Wochen allhier in Prag im „alten Gericht“ denen 
Liebhabenden Zufehern noch etliche ſchöne Komödien vepräfentiven 
dürften." 
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Am 5. April 1675 baten Johann und Heinrih von Möbel, 
ihnen einen „Seil-Tantz“ im alten Gericht zu gejtatten, Sie 
wollten am Ojfterfeiertag 15. April nach Mittag beginnen, weil 
um diefe Zeit „die Handwerker und andere Leuthe ohnedies müſſig 
berumbgehen und dahero mehre Spectatores zu verhoffen ſeien.“ 
Sie wurden abgewiefen. Dasjelbe Schickſal hatte der Principal 
Joh. Adam Tholl oder Tall, der am 26. Juni 1675 ein Geſuch 
an die Statthalterei richtete, aus welchem hervorgeht, daß er ſchon 
einige Zeit in Prag, und zwar im „alten Gericht" und „öffentlich“ 
(aljo wahrjcheinlich auf der Gaſſe) feine Kunft producitt hatte. 

„Mit ſchuldigſt-dankbarem Gemith,“ fchreibt er, „erkenne ich vnter— 
thänig die hohe guade, das Euer Hochgräfl. Exc. vndt Gnaden mir ver— 
williget, daß Ich mein Spiel in Prag exhibiren möge. Immaßen ich den 
ſolches auch bis zu denen heyl. Pfingſt-Feuertägen vngehindert genoßen 
und waß mein Spiel mit ſich bringt, ſowohl in der alten gericht auf der 
alten Stadt alß auch ofentlich dargewießen, hernachen aber wegen ein: 
gegangener proceffionen innegehalten. Damit Ich nun daßjenige, eben auch 
auf der Kleinen vndt Neuen Stadt Prag (Neuftadt und Sleinfeite) Frey 
Üben vndt erhibiren möge. Dahero bey Euer hochgräfl. Ercell. vndt guaden 
mich biemit gehorſambſt anmelde vndt unterthänigit bitten thue, die geruhen 
dero angebohrene Milde gegen mir bedürfftigen noch ferners erweitern Undt 
darzue gnädiglid zu verwilligen, Alß dann aber ſothane Vermilligung 
gehöriger orthen infinuiren zuelaffen. Worbey Ener Hochgräff. Exc. vndt 
gnaden, Al Ehrfreyliches wohl Ergeben demittig erwinſchendt mich zu gne— 
diger bittgewehrung vnterthönig Emphehle mit Verbleibung 

Euer hochgräffl. Exec. ond Gnaden 

Bnterthänig gehorjamber 
Johaun Adam Tall.“ 

Sehr ftreng und hart ging die Oberbehörde im Jahre 1675 
gegen Alles, was Komddiant war, vor. Im März diefes Jahres 
jtellte ji) zunächjt der in Deutjchland und auch in Prag jchon 
bekannte Wanbderprincipal Jacob Kühlmann oder Kuhlmann 
in Brag ein. Er hatte hier mit widrigen Schidjalen, mit Noth 
und Elend zu Fämpfen, fchrieb jammernde Bittjchriften in Abun- 
danz, jah feinen completen Ruin hundertmal vor fih und fam 
dennoch immer und immer wieder nad) Prag zurüd, ein Yactum, 
das feine himmeljchreienden Klagen etwas abſchwächt. In jeinem 
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am 28. März 1675 eingereichten Geſuch an die Statthalteret, 
wies er darauf hin, daß er „zu Wien nicht allein von tag zu tag 
in dem großen Ballhauß jondern auch zu verjchiedenen mahlen 
bey hoff vor Ihro kayſ. Mayj. felbiten und anderen hohen 
Miniſtris allerley ſchöne Commedien mit der bei ſich habenden 
hochteutſchen Compagnia erhibiert habe und das gleiche auch all- 
hier in der fünigl. Stadt Prag anno 1666 gethan habe". Er bat, 
jein Spiel nach den Djterfeiertagen beginnen zu dürfen. Die 
Documente, auf welche er ſich jtüßte, waren ein Act, womit ihm 
von der fürfterzbiich. Kanzlei in Prag der Conſens zur Aufführung 
geiftlicher Vorſtellungen in der Adventszeit 1666 ertheilt wurde, *) 
und ein Attejt des „Spielgrafen-Ambts" zu Wien, der iiber die öffent: 
lichen Schaufpiele gejegten Oberbehörde, das jehr jchmeichelhaft 
lautete. **) Trotzdem erfolgte von Seite der Prager Statthalterei 


*, Diefer Confens lautete: „Autoritate archiepiscopale Ordinaria datur 
in virtute praesentium Jacobo Kuelmann et ejusdem enmilitonibus facultas 
et licentia, ut durante hoc sacro Adventus Dni. tempore quascunque spi- 
rituales repraesentationes populo publice, libere et lieit& proponere possint 
se valeant, Ite tamen, ut omnia et singula interludia, /seu intercinia, 
ut pote huie sacro tempori minus convenientia, et ea, quae bonis moribus 
repugmant, nee non quae vel minimum spectantibus praebere possent scan- 
dalum omnimode praetereant et omittant secus si fecerint, sciant, ipso 
facto praesentem licentiam nullam esse. Actam Pragae in Cancellaria 
Archiepiscopale die 1. Decembris Ao 1666. 

Sebastianus Zbraslawowsky Heurieus Meckenbnurger 
Officialis. (l. 8.) Assessor et Cancellarius. 
(Statth. Archiv T 2.) 


**) Das Ntteft lautete: „Von der Röm. kayſ. auch zu Hungarn vnd 
Böhaimb Könige. May. Obriften Spilgrafen Ambt über beede Ertzher— 
zogthumer Ofterreih Ob vnd unter der Enuß, Seyn hiermit tedermänmiglich 
zu wißen, daſs Fürweiſer diefes Herr Jacob Kühlmanı mitt jeiner bey ſich 
babenden bochteutichen Compagnia über ein vierteljahr ber nicht allein in 
dem albiefigen großen Ballhauß zur Himmelporten von tag zu tag jondern 
aud) forberift zu verſchiedenen mabhlen, gar bey Hoff vor Ihrer Kayſ. Dean. 
felbften, auch anderen hohen Miniſtris allerley ſchöne Comedien ſowohlen 
zu aller höchſt ernennet Ihr. fayf. May, dero Miniftris vnd hohen adels 
alß auch aller anderer Liebhaber allerſeits, allergnädigft, guädig und fatt- 
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ein ablehnender Beſcheid. Kühlmann war dadurd) auf's Härtefte 
betroffen und reichte ein neues Gefuch ein, worin er flehentlich 
bat: Die Statthalter möchten geruhen, „in gnädiger anfehung 
dejjen, daß er mit feinen Leuthen den weiten weg gereißet, alles 
verzehret, auch hier zu Prag fo lang ſchon jtill gelegen, und 
daher auch fie einen oder den andern Kreuger zu Prag lafjen 
möchten, werden fie foldhen doch auch zu Prag unter den Bürgern 
verlaſſen“ — deßhalb ihm zu erlauben, nach den Dfterfeiertagen 
zwei Wochen lang in Prag zu jpielen. Auch dies Begehren vom 
29. März blieb vefultatlos; die Statthalterei entjchied, daß es bei 
der erjten Rejolution zu verbleiben habe. 


Kühlmann jchilderte nun in einem neuen Bittjchreiben im 
fläglichjten Tone den Statthaltern feine und feiner Bande Noth. 
„Daß Em. Hochgräfl. Ere. und Gnaden”, jchrieb er, „mit gegen- 
wärtiger demiüthigjter Bittjchrift ich noch ferner bejchwerlich jeyn 
und von derofelben guaden- Sonne in diefen meinen unglücklichen 
Zuftand in etwas erwärmet zu werden begehren muß, treibet und 
zwinget mich die warhafte Noth, in welche ich anizzo unverhofft 
gerathen, maßen dann ich mich Ihrer Kayl. May. hohen gnade, 


fambiften Contento und Wohlgefallen agiret und vorgeftellet hatt, alldie- 
weilen er num vor ißt ſich anderer werthß hinzu begeben vorhaben vnd 
deromwegen umb glaubwürdiger atteftation feines obangezogenen, löblichen 
Berhältnuß unterthänig gebeten. Alß habe ich ihnen ein ſolches der warheit 
zu fteier Feineß wegeß verweigern fünnen; vnd gelanget hierüber an alle 
und jede, alwo ſich berührter Kühlmann etwa mitt feiner Compagnta ferner 
anmelden möchte, mein geborj. und dienftl. bitten, Sie geruhen bdenjelben 
in dergleichen vnd anderen Fällen gnädig vnd großgl. recommandirt vnd 
befoblen jeyn zulaßen, ihme auch allen befürderfamen willen und vorſchub 
zu verzeigen, welches in dergleichen und anderen begebenheiten hinwiderumb 
verichuldet werden ſolle. Uhrkund deßen mein eigen bierunter geftelte Hand: 
ihrift vnd Petſchafftß Verfertigung. 

Acum Kayl. Obrift Spillgrafen Ambt. 

Wien den 21. Februari anno 1675. 


Eolumban Mayer 
vnder Spilgraf (L. S.) 
alda 
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bevorab weilen Selbiger unterjchiedlich mahl meinen actionem ein 
allergnädigites aug zu verleihen beliebet, vertröftend, an den Con— 
jens nicht gezweifelt, jondern mitt Weib, Kind und in 12 Berjohnen 
beitehenden Compagnia in verwichner bejchwerlicher Winterß Zeit 
von Wien anhero gereijet, über 5 Wochen allhier jtill gelegen, vnd 
dannenhero in Wirtfhaufe in fchwere Schulden laſt gerathen, 
auß welchen ich mich denn nicht zu wikkeln weiß, jondern leider 
allzugewiß in den eußrijten rum vnd DVerderben, ja jogar an 
| betteljtab gebracht werde, wojern Ew. Hodgräffl. Exc. und 
Gnaden weltbefannte hilfe, mit gnädigjter Ertheilung deß be- 
nöthigten Confens mich nicht ergezzet und erhält. Alß gelanget an 





| Ew. Hochgräfl. Excell. und Gnaden mein allerdemithigjtes Flehen 
und Bitten, daß jelbige, alß die all Zeit eine Zuflucht der Noth— 


leidenden vnd unglüdlichen geweſen, auch jolches an mir erweijen, 
und durch abjchlagung dep Conjens mich nicht vollendß unterdrücken, 
jondern vielmehr mitt einem gnädigen aug anjehen, vor meinen 
äußriſten untergang vnd verlichrung meines ehrlichen Nahmeuß, 
welchen ich im vderzeit noch biß dato erhalten, bewahren und mit 
Ertheilung dep höchjtverlangenden Conſens zu befeligen ſich gnädigſt 
belieben lafjen wollen. Wormit ich mich zu dero Gnaden unter- 
thänigit empfehle. 

Ew. Hochgräfl. Exeell. vnd Gnaden 
| unterthäniger 
Jacob Kühlmann, Comediant.“ 
| Huch dieſes Jammergeſuch wurde abgejchlagen. Die Statt- 
halterei ließ ſich nicht erweichen. 
| Ebenfo jtreng ging man gegen den Seiltängzer-Principal 
| Andreas BPromaner vor, obwohl ſich derjelbe in einer im Sep: 
tember 1676 an die Statthalterei gerichteten Vorjtellung darauf 
berief, daß er fein „gang ehrliches erercitium vnd ſchauſpiel“ mit 
jeiner Gemalin und feinem Xöchterlein vor dent Erzbifchof, dem 
Oberjtburggraffen und anderen Cavalieren „mit alljeitiger contente” 
producirt habe. Wenn man ihm jeine Vorjtellungen jchon nicht in 
der Stadt erlauben wolle, jo möge man fie ihm wenigjtens in der 
Indenſtadt geitatten. 


Eine eigenthimliche Truppe fam im Oectober 1677 in 
Prag an. Sie hatte ein Theater oder wie es hieß „ein Stand!" 
unter den „jahrmarftsbuden amı Altjtädter Ring aufgerichtet, wo 
der Principal Medicamente verkaufte und Die Truppe Komödien 
agırte. Da der Prager Magijtrat der Altjtadt die medicinaliſch— 
theatraliſchen Borjtellungen einjtellte, richtete „Deinrih Martin 
Wöbbe, Komddiant” im Namen der „Banda folgendes Geſuch“ an 
vie Statthalter: 


„Ew. Hochgräffl. Exe. und Guaden mit Vnßerer Vuwürdige Memorial 
vndterthänigſt anfzumwarten, nicht Vrdterlaßen Können, demnach derofelben 
guädigit bewußt jein wirdt, waß geitaldt wir in ietzigen, in dev Königl. 
Aten Stadt Prag abgehaltenen Jahrmarkh, ein Standt oder Theatrum 
auf dem Witftädter Rinkh aufaeführet, auf welchem Nebſt Verfauffung 
Unteres Brincipals jeiner Medicamenten Vnterſchiedtliche Comedien agirt 
haben. Wanı dann ietzr durch den Altjtädter Magiſtrat, welches eigeftellet 
worden, Vnßer gemelter Principal aber wegen allhier gehabter etlichen Pa— 
cienten, welche er biß daton in feiner Cur hat, ehender Bon Prag nicht ab: 
reiben fan, Wir aber Vndterdeßen in große Verobſaumbnus gerathen 
möchten. Gelanget derobalben au Ewer Hochgräffl. Ercell. Vndt Gnaden 
Vnßer demuttig gehorſambiſtes bitten, ditjelbte geruhen der gantzen Com— 
pagnien der Comediauten die hohe große grade erzeigen, Vndt in anjehung 
deßen, Weilen Biel Vornehme Gavalieren Vndt Dameßen, Vnſere Comedie 
noch anzuſehen ein Verlaugen tragen, damit wir in dem alten gericht ſolche 
Comedien agiren köndten, etwaun auf 8 fag gnädigſte Erlaubnuß Buß er— 
theilen, Solche hohe guade hinwiederumb gehorſambſt abzudienen, werden 
Wir Vuß auf alle weiß ſich zu befleißen nicht Vndterlaßen, Zu welcher 
dero gnädigiſten reſolution wir Vnß ſamentlich demüttigiſt empfehlen. Ew. 
Hochgr. Exc. vndt Gnaden 

Vndterthänig gehorſambſte 
Henrich martin wöbbe 
Comoediaut. 


Truppen dieſer Art waren übrigens damals keine Seltenheit. 
Gewiſſe Principale rühmten ſich eigener Privilegien, wonach ihnen 
geſtattet wurde, Komödien ſpielen, Ballette tauzen, Pautomimen, 
Marionettenjpiele, Seiltänzereien aufführen, und dabei Zähne 
reißen, Balſam, Medicamente und Arzneien verkaufen zu dire, 
aljo eine Fülle vor Künſten, welche dieje Eharlatans und Quad: 
jalber ihrem Publico boten! In Brag kommen fie auch im weiteren 
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Berlaufe der Theatergejchichte vor, Gewöhnlich hatten fie eine 
Bude am Altjtädter Ring zur Marktzeit errichtet, priejen bei 
Tage ihre Waaren an und mitunter namentlic) des Abends mußte 
die „Banda“ zum Gaudium des Bublicums mit ihren Künſten 
herausrücken. 

Das nächſte Komödiantengeſuch nach dem Erſcheinen dieſer 
mediciniſchen“ Komödiantenbanda ſcheint vom 19. Jäner 1679 
zu datiren (man könnte übrigens, da die Ziffer 7 in dem betref— 


fenden Documente ſtark unkenntlich und dasſelbe in einem älteren 


Fascikel vorkommt, beinahe 1649 leſen). Es hat merkwürdiger— 
weiſe, im Gegenſatze zu faſt allen anderen derartigen Documenten 
eine Erledigung in dechiſcher Sprache gefunden. Hiedurch wurde dem 
Johann Fäßmahyer von Egenburg und Georg Neßler von Würz— 
burg, Komddianten, gejtattet, vier Wochen vom Tage des Decrets, 
auf irgend einem Platze der Prager Städte Komödien frei auf- 
zuführen. — Ein weiteres Gejuch datirt vom 13. Febr. 1685. 
Darin bat Johann v. Göbel aus Brüffel, der mit 10 Perſonen 
und 4 Pferden reijte, im alten Gericht jein Spiel mit „Luft- 
jpringern und Saildantzern“ ererciven zu dürfen, wobei nur Kinder 
von 9 bis 16 Jahren mitwirken wirden. Mit Schred habe er 
gehört, daß die Statthalterei alle diefe Spiele und Tänze aufge: 
hoben und inhibirt habe, bitte aber um Rückſicht für fi, da er 
eine jo weite Reife hinter ſich und nur Kinder in feiner Truppe 
habe. Er wurde kurzweg abgewiejen. 

Einer der trenejten Prager Brincipale war trog allem Elend 
und Jammer, wie jchon erwähnt, der Principal Kuehlmann. Er war 
faft alle Jahre in Prag. Anno 1689 am 20. Mai jchrieb er 
wieder eine jeiner Jammer-Supplicationen an das Gubernium. 
Diesmal hatte ihn eine unvorhergefehene Hoftrauer ruinirt. Er 
Ichilderte jeine trifte Lage in draftiichen Farben. „Ew. Exe. und 
Gnaden,“ schrieb er, „Thun hiermit vor die hohe gnadt vndt - 
guädigit ertheilte bewilligung, je daß Ich mit meiner Compagnie 
verwichene hayl. Ofterfeyertage deren Comedien einen Anfang hatte 
machen mögen, unterthänigen, demittigen Dankh erjtatten. Weillen 
aber der Höchjt betrüwende Todtesfall Ihrer Durchl. der Kayßerl. 
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Ertzherzogin dazwiſchen kommen, Wordurch nit allein der Muſica 
vndt andern fröligkeiten ſondern auch die comedien biß auf weitere 
Allergnädigſte Kayſ. Reſolution aufgehoben vnd verſchoben worden, 
Ich aber in Verläßlicher Hoffnung obengenannten Gnädigſten Er— 
laubnus des Agirens mit meinen Leuthen, gegen 20 Perſhonen 
beſtehent anhero kommen, zu dato aber noch keinen Anfang machen 
dörffen, ſondern mit Schweren Bucojten uns ſehr kümmerlich auß— 
halten, Ya mit Verſetzung Eigener Nothurffts- und Comedia-Mo— 
bilien Schier gänglich verzehren müßten — Solchem allenach 
gelanget an Ewer hodhgräffl. Exe. vndt Gnaden mein vndt der 
gangen Compagnie gang unterthänig gehorjambites anflehen vndt 
bitten, die geruhen in Gnädigſter Erwegung Unßers jo großen 
Vneoften lajts vndt Schadens, vns die große gnade zu erzeugen 
vndt gnädigſt zu Erlauben, dajs Wier Wenigſtens auf dem mit- 
leren Pfingitfeyertag zu agiven anfangen dörften. Gehorſambſt 
Verfichernd, dafs biß zu einer fröhlichen Zeit allein dergleichen 
anmuthig actionen, die feinen Frechen nachklang in fich halten, 
vorgejtellet werden jolle. Zu gnädigſter Bittgewehrung mid) gehor). 
vertröftend Ew. hochgräfl. Ere. vnd Gnaden Gang unterthänigit 
gehorfambjter Jacob Knhlmann, Principal der Bande Comedianten.“ 

Im Juli 1689 kam ein nener Klagebrief Kuehlmann's 
au. Die Statthalterei hatte namentlich aus Rückſichten der Feuer— 
gefährlichkeiten Bedenken gegen die Vorftellungen, und Kuehlmann 
reichte wahre Jammergeſuche ein, um die Herzen der Gejtrengen 
zu ermweichen. 

Am 11. Juni 1689 Hagte er, daß ihn im vorigen Jahre 
die Hoftrauer in großes Elend gejtürzt habe. Er habe jchon über 
200 FL. Schulden, die Gläubiger aber hätten nicht allein feine 
Sachen, jondern aud ihn und alle jeine Leute perfühnlich verarre: 
jtiret. „Man, möge ihm alfo in feinem gegenwärtigen elenden und 
armjeligen Zustande, der ihn an den Betteljtab bringe, beizuſtehen.“ 

„sch verjpreche,” ſchrieb er, „nicht allein bey diejer bejorg- 
licyen Zeit das feuer fleißig Verwahren und auch die darzu Be: 
itelten Leute auf das ficherjte in Acht zu nehmen, jondern aud) 
das Liebe Armut Von dem einfonnmende Gelde Wöchentlich nad) 
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möglichkeit zu bedenken.“ Auf der Statthalterei wurde ihm münd— 
lich bedeutet, daß man „billiges Bedenken trüge, bey dieſen anjetzo 
betrübt und fenergefährlichen Zeiten dem petito zu deferiren, fie 
jollten e8 anderweitig mit exhibirung der Comedien verjuchen. — 
Am 21. Juli machte Kuehlmann, der fih nun als „Director einer 
Bande hochteutjcher Comoedianten“ zeichnete, einen nochmaligen 
fegten Verſuch mit einer Bitte um Licenz. Er jammerte, daß feine 
Gläubiger nun ihn mit Weib und Kindern und allen feinen Leuten 
„ſcharff verarreftiret und nicht von dannen ziehen laßen“. Die 
Statthalter möchten fich endlich „einge armen in das größte Un— 
glück gejtürzten Mannes (welcher Schon mit feinem Weibe und 
theils unerzogenen Kleinen Kindern in dem berbeynahenden ziem— 
lichen Alter nach dem Bettelftabe greiffen müßte) um Gottes 
Barmherzigkeit willen erbarmen und ihm einige Comoedien er- 
lauben”. 

Er werde Gott „mit gebogenen Knien“ anflehen, die Statt: 
halter hiefür „mit allen Vergnügten Wohlwejen reichlich undt 
mildt Vätterlich zu überſchitten“. 

Umfonjt! E3 blieb bei dem mündlichen ablehnenden Bejcheid. 

Und vier Jahre jpäter, im November 1693 war Jacob 
Kuehlmann, der troß Notb, Elend und Schulden unverwüſtliche 
PBrineipal, wieder in Brag. Er und „Chriſtoph Schabner, Schriften: 
jteller", offenbar der Dramatırg der Truppe, brachten am 9. Nov, 
ein Geſuch an die Statthalterei ein, worin jie meldeten, fie hätten 
im September die Bewilligung zu Vorſtellungen in Prag nach 
Schleſien, wo jie damals agirten, zugeſtellt erhalten, fich auch 
jtraffs mit „einer wohlerereirten bandt Commoedianten, vndt mit 
ſchönen Kleidern auf die reiß gemacht”, wegen des „nugeſtümen“ 
Wetters aber ſich mit ihren Leuten verfpätet, jo daß inzwijchen 
der Platz tm „alten Gericht" von einer anderen Truppe bejegt 
worden jei. Unter Hinweis darauf, daß er bei einer großen 
‚senersbrunft in Prag 100 Reichsthaler Schaden gehabt und auf 
jeiner Reife in große Unkoſten geſtürzt worden ſei, juchte er an, 
auf der Kleinſeite oder wentgftens nach der Adventszeit in Prag 
ſpielen zu dürfen. 
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Das Geſuch wurde bewilligt, und die Concurrenz jcheint der 
im „alten Gericht” jpielenden „hochteutjchen und Wienerischen Komö— 
dianten-Banda” wenig behagt zu haben. Am 16. Nov. klagt dieje 
Truppe wenigjtens, daß die neuangefommene Bande (alfo offenbar 
die Kuehlmann'ſche) an ihren bisherigen zwei Spteltagen, Donnerſtag 
und Sonntag „den anfang mit einer folchen menge zu jehen 
gemacht habe, daß fie im dißen zweyen Tagen mehr als fie (die 
Wieneriſche Truppe) in 14 Tagen befommen”, erlangt hätten. 
Deshalb jtellte die Bande im alten Gerichte die Bitte, nur noch 
drei oder vier Komödien „ohne der anderen Gompagnie” (vd. h. 
alſo ohne Eomcurrenz) jpielen zu dürfen, damit fie die eigenen 
Leute, den Zimmermeijter und den Platz bezahlen und nach Wien 
reifen könnten, jonjt müßten fie an den Betteljtab gerathen. Dies 
wurde ihnen abgejchlagen. 

Schabner, der „Schrifftenfteller” der jiegreichen KRuehlmann: 
ichen Bande, bat, auch während der Adventszeit mit gettlichen 
Komödien die Vorftellungen fortjegen zu dürfen. Man verwies 
ibn an die geiftliche Behörde. 

Kuchlmann fpielte noch weiter in Prag, aber aus jenen 
Schulden fam er fein Lebtag nicht heraus. Im J. 1694 jcheint 
er jein Theater auf der Kleinſeite errichtet zu Haben, und eine 
Anzahl von Gläubigern heftete fich ihm dort an die Ferſen, um 
ihn nicht aus dem Auge zu verlieren nnd eine vorzeitige Abreiſe 
zu verhindern. Am 1. Febr. 1694 ftellten die Prager Juden 
Iſaac Frifchl und Töpliger das Anjuchen, die Kleinjeitner Stadt- 
hauptmanuſchaft möchte die Komddianten, bevor Kuehlmann und 
jeine Eheconfortin Anna Barbara Kuehlmannin nicht die noch jeit 
1689 ſchuldigen 139 fl. 48 fr. bezahlt haben wiirde, nicht nad) 
Dresden abreifen laſſen, wohin fie ſich begeben wollten. Die Sache 
ijt hoffentlich in Ordnung gebracht und der „Banda“ der Abzug 
gejtattet worden. 
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VI. 


Deutſche und wälſche Hannswürſte und Komödianten. 
(Fortdauernder Verfall des Schauſpiel- und Schauſpielerweſens. — Italie— 
niſche Stegreifpoſſen. — Comici italiani. — Deutſche Komödianten. — 
Erſter Streit um das Prager Theater-Privilegium. — Banden im Badſaal. 
— Autonius Geisler und Joh. Heinr. Brunius. — Geisler und Rademin. 
— Erfte privil. Truppe. — Joh. Franz Deppe. — tal. und engl. Luft: 
jpringer, franzöfiihe Komödtanten. — oh. Heine. Brunius allen. — 

Wild. Eallebrun. — Tommafo Riftori. — Der Pantalone Leinhas, ) 


Der Zuftand des Schaufpielmwejens in Prag gegen Ende des 
17. und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war ein recht 
trifter, fo trift, wie eben die Verhältnifje der dramatischen Dichtung 
und Kunft in ganz Deutjchland und vielleicht noch etwas jchlimmer. 
Die Stegreiffomddie und die Haupt: und Staatsaction, ein dra- 
matijcher Aufbau, in welchem der ernjte und vielleicht auch gute 
Kern mit allerlei tollen Harlefinaden, mit Effecten, welche aus der 
florivenden Oper herübergenonmen waren, phantajtiich aufgepußt 
war, dominirte. Die „regelmäßigen Stüde” — meiſt Überjegungen 
franzöfiicher Tragödien — welche wenigjtens von einzelnen künſt— 
leriſcher denkenden Principalen, namentlich Velthen, in Aufnahme 
gebracht worden waren, waren wieder ganz von der wüſten 
Burleske und der geſpreizten Haupt- und Staatsaction in den 
Hintergrund gedrängt worden. Die Improviſation waltete vor;, 
wenn man auch mitunter die Improviſationen der Schaufpieler 
zu Papiere brachte und daraus eine Art Dirigirbuch und einen 
Behelf fiir minder improvijationsgeübte Schaufpieler bildete, jo 
war doch in der Hauptjache der Tert und die Anordnung der 
Stüde der Willkür der Schaufpieler überlaſſen, welche ſich die 
Sache nad) ihrer Weiſe und dem größtinöglichen Effecte zurecht: 
legten. In den Scenen, welche der Poſſenreißer, der Harlequin, 
beherrjchte, Fannte Die Improviſation ſchon gar feine Grenzen, und 
die rohe Bote feierte wilde Orgien. Bei den Haupt: und Staats- 
Hetionen war wohl der Dialog angedeutet, aber den Acteurs freier 
Spielraum zur beliebigen Ausarbeitung gewährt. Was es dabei 


für Blödfinn, Rohheit und Geſchmackloſigkeiten abjegte, läßt ſich 
denfen. Die Stüde gingen oft völlig aus den Fugen, und die von 
den deutjchen Dichtern im Stiche gelafienen deutſchen Schaufpieler 
verfamen fünftleriich völlig. Die Spielweife war unnatürlich, ma- 
nierirt, zügellos. Die Frauenzimmer, welche nad) dem Muſter der 
italieniſchen Oper auch in das Schaufpiel herübergenommen waren, 
mochten zwar geeignet fein, die Zugkraft der Stücke zu erhöhen, 
aber den Stand der Schaufpieler hoben jie nicht. Sie machten 
ſich zumächft durch zweideutige, kecke Tracht und Gejten bemerkbar, 
zogen das Intereſſe von der Sache felbjt ab, wenn auch wieder 
andererfeits die Unnatürlichkeit der Verwendung von Knaben fir 
allerlei Frauenrollen durch diefe Einführung des Damenelements 
behoben wurde. Der Charakter des Schaufpielweiens trug aljo 
alfgemeine Berwilderung zur Schau. Bemerfenswerth ijt das 
immer energijchere Vordringen der „Iujtigen Perſon“. Schon in 
den Myſterien und Moralitäten hatte fie nicht gefehlt: dort 
wug fie Hörner und Schwanz des Teufels oder jie trat als 
Bote und Herold auf. Im Faftnachtsjpiel war der „Narr“ 
mehr Zölpel, Flegel und Scelm als „Hannswurſt“; er trug 
Eſelsohren oder er war die Verfürperung aller Frechheit und 
Hinterlift. „Dannswurft”, wie jpäter allgemein der deutſche Poſſen— 
reißer und Narr genannt wurde, hieß er noch nicht, nur ein 
„Wurſthans“ ohne die Eigenschaften des Hannswurſt kommt bei 
Hans Sachs vor. Der gejchmeidige, flinfe italienische Arlequino 
oder Harlefin und der häßliche, von Arlequino ewig geprügelte 
Bulcinella kamen auch jchon lange, bevor noch die fpäteren ita- 
lieniſchen Stegreifipiele bei uns gang und gäbe wurden, in Deutſch— 
land zur Geltung. 

Am meijten Eindrud aber machte der von den Engländern 
impertirte Clown, die VBerförperung der groben, realiftischen Komif 
im Gegenjaße zu der feineren, wigigen des „Narren“. Der englijche 
Clown, der im Stüd und in den Zwiſchenacten feine Allotria 
trieb und zuerjt vom Herzog Julius v. Braunfchweig als Johann 
Boufet oder Johann Clant eingeführt wurde, fpielte fat in allen 
zeitgenöffiichen Stüden als „Jahn der Kurzweiler” (Jacob Ayrer ' 
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behandelte den Jahn oder Jan mit großer Sorgfalt), Jahn Elam, 
Jahn Moliter, Jodel, Claus der Narr u. ſ. w. eine Hauptrolle. 
Er war der Poſſenreißer, PBrügelaustheiler und PBrügel: 
Empfänger. Viel niedriger als der engliiche Clown jtand der 
nieberländisch-deutjche „Pickelhäring“. Er parodirt die ernfte Handlung 
des Dramas, wie er es z. B. als „Hans Knapkäſe“ im Drama von 
der Königin Ejther machte, brachte überall, wo es nur halbwegs 
anging, feine rohen und platten Zoten an, unterjtügt alles Schlechte 
namentlich untrene Weider. Wollte man ein Stüd recht anziehend 
machen, jo durfte auf dem Zettel nicht das Verſprechen fehlen: 
„allhie agiret Pickelhäring“. 

Eine weſentliche Concurrenz machte dem niederländiſch— 
deutſchen Pickelhäring der bereits erwähnte italieniſche „Arlequino“, 
der mit den italieniſchen Stegreifſpielern nach Deutſchland kam. 
Gr war zuerſt ebenſo wie PBulcinella — bei den Franzoſen 
„Bolichinell — ein Mastencharatter und zeichnete fich durch feine 
bunte Tracht aus, die auch auf den Bajazzo und den deutjchen 
Hannswurſt überging. Der franzöfische Pierrot mit feinen weiß 
übertünchten Geficht, dem breiten Mund und den carmoijinrothen 
Baden, der im Circus noch jegt feine Rolle ſpielt, iſt eine Ver: 
jchmelzung von Arlequin und Pulcinella. 

Die italienischen Stegreifipieler wurden den deutſchen 
Truppen bald ſehr gefährlid. Sie überſchwemmten Deutjchland, 
und die von ihnen importirten Charaktere des Pantalone (der 
gefoppte Alte), Arlequin (der Iuftige Hanuswurſt), Colombine (das 
fede, heitere Kammerfägchen), Brighellas, Leander’s, Scapins 
wurden populäre, jtabile Burleskenfiguren. Das gebrochene Deutjch, 
welches die Italiener ſprachen, machte fie in den Augen des 
Volkes nur noch komischer. Sogar die Witwe Velthen’s, welche 
| nach deſſen Tode die Brinzipalichaft der „berühmten Banda“ 
weiterführte, Jah jich genöthigt, ihr Burlesquen-Repertotre zu italia- 
nifiren, Arlequin war immer auf der Bühne, perjiflirte mit feinen 
„lazzi” ernjte Vorgänge, und forgte bei den Haupt: und Staats- 
actionen durch Fuftige „Nachipiele” dafür, dafs das Publicum nad) 
| den blutigften Actionen in rofigfter Laune nach Haufe ging. 
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Die erſte wälſche Komödiantenbande, deren Erſcheinen in 
Prag ſich actenmäßig ſicherſtellen läßt, iſt die eines gewiſſen 
Giovanni Nannini. 

Am 27. Juni 1686 ſuchten nämlich von Nürnberg aus eine 
wälſche KomödiantenBande („Campania de Comiei Italiani“), 
welche angab, auch in Dienſten des Churfürſten von Baiern 
geſtanden zu ſein, beim Kleinſeitner Magiſtrat um die Erlaubniß 
an, während des Margarethen-Markts auf der Kleinſeite „publice 
ihre actiones exhibiren“ zu dürfen. Der Prineipal nannte ſich 
Nannini Giovanni, war „von unterſchiedlichen Cavalieren und 
Kaufleuthen an einige reſpective hohe Miniſtros und handelsleuthe“ 
recommandirt und führte folgenden churbaieriſchen Paß bei ſich. 

„Bon Gottes Guaden Wir Maximilian Emanuel in Ober: 
und Nieder-Bayern auch der Obern Pfaltz Herzog, Pfalygraff 
bey Rhein, des Hl. Röm. Reichs Erk-Truchjeß und Churfürft, 
Landtgraff im Leuchtenberg Entbitten allen und ‘Jeden etc. ete., 
Gruß und guade zuvor. Demnach gegemwärtiger Joann Nannint 
et Cons* Wälſche Commtedianten, welche ſich eine Zeit lang bey 
Unjerem Hoff aufgehalten, Yon bier nachher Sachßen verreigen. 
Als iſt: an die answerthigen Vnſer gebührendes erfuchen, den vnßri— 
gen aber befehlen Wir guädigit gedachte Commoedianten ſamb Ihrer 
Bagage, aller orthen, Frey, Sicher und ungebindert (zumablen 
in Vnſren Landen durch die Gnaden Gottes frifch und gefinter 
Lufft iſt) paſſiren zu laßen, auch derjelben allen beförderlichen 
wilfen zu erweißen ...... etc, etc. Geben in Vnßer Haubt- 
und Reſidenzſtadt München 8. Mat anno 1686,” 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir dieſen Giovanni 
Nannini mit jenem wäljchen Hannswurft identiftciren, von deſſen 
Ericheinen in Prag in einigen älteren und neueren Fragmenten 
oder Eſſais über die Prager Theater-Vergangenheit der Beginn 
des Schaufpielwejens in Prag überhaupt datirt wird. Man hatte 
ji) eben nur mit vagen Vermuthungen begnügt und dieje zumeift 
auf eine anno 1773 evfchienene anonyme Brochüre „Über das 
Prager Theater” (Prag, in der Mangoldifchen Buchhandlung, 1775) 
geftügt, welche ganz unzuverläffige, oft gänzlich unvichtige, nad) 
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dem bloßen Hörenſagen niedergeſchriebene Daten über ältere 
Prager Theaterverhältniſſe gibt. Dieſe Brochüre verlegt das Er— 
ſcheinen des „erſten Hiſtrio“, wie ſie den wälſchen Principal be— 
zeichnet, in das Jahr 1690. Dieſe Differenz von 4 Jahren 
mit dem thatſächlichen Erſcheinen des Nannini (1686) kann us 
nach dem Wirrwarr in puncto Jahreszahlen, der auch ſonſt in 
der Brochüre herrjcht, nicht beirren. 

„Im Fahre 1690,” jchreibt diejer alte Chrouijt, „war es, 
da der erfte Hiftrio — denn mit dem Namen Schaufpieler dürfte 
man der Würde des Wortes wohl zu nahe treten — mit geprüften 
Muthe, Melpomenen und fih auf flüchtigen Rädern nad) Prag 
führte. Aber theurer Mann! Wie Hein war Dein Gefolge, wie 
niedrig Dein Hofitaat. Der Principal felbjt in der erlauchten 
Perjon eines wäljchen Hannswurſt, fein Diener ein treuer Pierrot, 
jein Vater ein chrwürdiger Pantalon, die Frau Gemalin eine 
verjchlagene Colombine, eine Hofdanıe .und ein Hofcavalier, die 
in dem Haufe der erjteren die Küche und den Hausdienjt verjahen, 
dies waren die Priefter und Priejterinen, die jich dem Tempel 
Thaliens und Melpomenens zuerjt (?) in Prag weiheten. Unjere 
Borfahren aus der erjten Claſſe der Menſchen fuhren mit wäljchen 
Ohren in die Schaufpielhäufer; die zweite Claſſe, eine treue Copie 
der erſten, trabte neben den Rädern und wiederholte mit herzlichen 
Lachen die Späße Harlequins, über die der Weije in der Kutjche 
nur lächelte. Der „ſchwarze Löwe” auf der Fleineren Stadt Prag 
(heutzutage Nr. 379—UD, damals ein Ballhaus, hatte das erjte 
Mal die Ehre, eine beinahe nicht zu fallende Menge wäljcher 
Ohren zu vergnügen. Auch ward der Auf und die Ehre diefes 
erjten Helden ein ganzes Jahr lang durch eine belohnende Menge 
von Zuſchauern unterhalten, bis endlich ein deutjcher Charlatan 
einen ganzen Haufen deutjcher Gaufler auf einem Karren zum 
„goldenen Stern" in der Alten Stadt Prag führte... . 

Der wälfhe Hannswurft hatte alfo großen Zuſpruch in 
Prag, was bei der Vorliebe des Adels und der Intelligenz fir 
alles „Wälſche“, Italieniſches und Franzöſiſches, begreiflich war. 
Die italieniſche Oper war ja ſchon die Lieblings-Unterhaltung der 
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Höfe geworden, auch in Prag kannte und ſchätzte man ſie. Die 
Kenntniß der italieniſchen Sprache war unter den Vornehmen und 
Gebildeten ſehr verbreitet, jo daß ſchon ca. 1670 die aus Italien 
ſtammenden vreformirten Franciscaner („Riformati“) in ihrem 
Klojter beit Maria Schnee in Brag unter großer Theilnahme ita- 
lieniſche Vorſtellungen arrangiren konnten. 

Der deutſche Hannswurjt, welcher den wälfchen von Prag 
abdrängte, ijt von alten Ehroniften zu einer gewiſſen Gelebrität 
gejtempelt worden, ohne dajs aber ein Wort über feinen eigent- 
lihen Namen und feine Truppe verlautete. Auch die Acten des 
Gubernial-Archivs zeigen im legten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts 
eine auffallende Schweigjamfeit und merfbare Lücken. 

Wir Haben außer den Acten der Truppe des Jacob Kuehl— 
mann, welche von 1689 bis 1694 mehre Male nad) Brag kam 
und fich längere Zeit hier aufhielt, im Gubernial-Archiv nur noch 
ein vom 6. März 1690 datirtes Eoncejjionsgejuch einer deutjchen 
Truppe gefunden. Unter diefem Datum reihten nämlich die ge- 
jambten fürſtl. Eggenberg'ſchen Comoedianten *) denen ihr Fürſt 
erlaubt hatte eine Zeitlang anderweitig zu agiren, ein, nad) den 
Dfterfeiertagen einige Komödien, „jo in lauter Ehrbarfeit bejtehen 
und feine ärgernus nach jich ziehen“, in Prag produciven zu 
dürfen. Im Übrigen finden wir aus der Zeit von 1690 bis 1702 
nur noch eine Banda, welche ſich aber vornehmlich mit Marionetten 
producitte, was allerdings nicht ein Repertoire mit „lebenden Per— 
ſonen“ ausſchloß. Italieniſche Stegreifipteler und auch deutjche 
Wandertruppen führten ja oft, um in ihre Vorſtellungen Abwechs— 
lung zu bringen, außer den eigentlichen Schauſpielen noch Tänzer, 
Pantomimiker, Equilibriſten und — Marionetten mit, und ſpielten 
an dem einen Tage mit Holzpuppen, an dem nächſten mit „lebenden 
Menſchen“, deren Actionen aber mitunter den Marionettenſpielen 
nicht gerade vorzuziehen waren. 

Die erwähnte Banda mit Marionetten unterſtand dem Principal 


*) 1692 beſuchte die fürſtl. Eggenberg'ſche Komddianten-Compagnie 
unter dem Principal Joh. Carl Samenhofer auch Wien. 
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Johann Helferdings.“ Die Stadthauptmannſchaft berichtete 
unterm 29. Sept. 1698 der Statthalteret über die Vorſtellungen des 
Helferdings im Kleinſeituer Badfaal, **) „daß dajelbjt mit Klei— 
dern ausjtaffırte Statuen ſeien, die ſowohl Cavaliers- als Dames- 
Perſonen voritellen, daß dabey nichts ärgerliches zu ſein Scheine, 
undt ihme, wonit Er bei Producirung derjelben in Wörtern nichts 
ſeaudalöſes vorbringet, Bon Ambtswegen inhibiret werden kaun“, 
die Statuen ſeien mit Drabt derart eingerichtet, daß ſie „ihre 
Commotion machen und vivam vocem” (lebende Stimme) von 
ſich geben. 

Man nannte jolhe Marionettenfpiel auch die „eine opera“ 
zum Unterjchiede von den Aetionen lebender Perſonen. 

Ob es eine diefer Truppen, die Knehlmann'ſche, fürſtl. Eggen— 
berg'ſche oder der Helferdings'ſche war, die mit derjenigen zu 
identificiren iſt, von welcher der citirte Theaterchroniſt berichtet, 
muß ſehr dahingeſtellt bleiben. Nach ſeiner Angabe hätte der be 
rühmte anonyme deutſche Hannswurſt ſogar Memoiren geſchrieben, 
deren Inhalt mit den „Memoiren“ anderer Hanswürſte derart 
übereinſtimmt, daß man beinahe glauben könnte, er habe in einer 
einzelnen, angenommenen Perſon die ganze Species charakteriſiren 
wollen. 

In dieſen Memoiren geſteht der deutſche Hannswurſt, daß, 
„wenn er nicht eine Schellenkappe aufgeſetzt, bei der Abkündigung 
eine Brille über die Naſe gehangen, ſtatt den Zaum den Schweif 
des Pferdes in die Hand genommen, gejchnarrt, gelispelt oder 
durch die Naſe geredet, wenn ev nicht unter den Pfeilern der 
Brüdenthore oder auf anderen öffentlichen Plätzen ein gemaltes 
Bıld — — worauf alles das Wunderbare des zu gebenden 


*) In Eduard Devrieut's „Geſchichte der deutſchen Schauſpielknnſt“ 
ci; Band) finden wir zwei Principale des verwandten Namens „Hilverding“ : 
Peter Hilverding aus Salzburg, der 1685 in Wien agirte und of. Pilver: 
ding, der 1706 mit Sol. Stranitzky aſſociirt war. 

**) Marionettenjpieler und auch Komödianten beuutzten am haufigſten 
die Ballhäufer der Städte oder eigens erbaute „Baden“ zum Schauplate 
für ihre Vorftellungen, 
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Schaufpiels mit lebhaften Farben aufgetragen worden, und wenn 
er nicht gedrudte Zettel über die Hälfte mit Rodomontaden aus: 
gefüllt, anfleben laſſen, fogleih ein merklicher Schaden bei der 
Einnahme bemerfet worden." „Auch machte“ — jo fährt unfer 
Ehronift in der lebhaften und draftiichen Schilderung des deutjchen 
„Sharlatans“ fort — „der Deutjche feiner Jade nicht wenig Ehre; 
alle Zweideutigfeiten, Wortjpiele, alle Ausdrücke, die die Sittfam- 
feit und Schambaftigfeit beleidigen konnten, hatte er jo völlig in 
jener Gewalt, daß ein wohlangejehener dider Nathsherrr jener 
Zeit, der über bejtändige Objtructionen klagte und eine Gattung 
Gelehrter, die jih über Etymologien und Annalen hypochondriſch 
gejchrieben, täglich dergeftalt erjchüüttert wurden, daß fie ohne einen 
Geſundbrunnen oder jonft eine Zeibesbewegung zu Hilfe genommen 
zu haben, völlig wiederhergejtellt worden. Niemand machte einen 
jo anjehnlichen Doctor Fauft, und Niemand fuhr mit Wagnern jo 
ſchnell durch die Luft, als wenn der Herr Principal felbjt der 
Zeufel war. Gewijjenhafte und nicht freigeifterisch geſinnte Leute, . 
die dergleichen Gejchichten mit angejehen haben wollen, wo Beelze- 
bub ein paar Sinder, die während des Gottesdienftes im der 
Kirche die Charte gefpielt, zum Fenfter hinaus durch die Lüfte 
geführt, vorhero aber wohlbedächtlich Blut und Gehirne diejer 
Unglüdlihen an einen Pfeiler gejchleudert und dabei ein Pferde: 
huf- und Menjchen-Fußtapfen zur lehrreihen Warnung hinter: 
laſſen haben ſoll, behaupten, dal außer dem Pferdefuß der Teufel 
jelbjt nicht ärger ausgejehen noch jchneller gefahren habe. Nie: . 
mand als er war jo berühmt in Erfindung fünftlicher Mafchinen 
zu den beliebtejten Zauberfomddien und ein beinahe Hundert- 
jähriger Landmann verjicherte mir noch gejtern, daß diefer Menſch 
etwas mehr als andere gewußt Babe. Denn, ohngeachtet er wohl 
die Stride und Menjchen gejehen, die die Verwandelungen be- 
wirfet, jo fei doch Alles mit einer fo bewunderungswürdigen Ge: 
ſchwindigkeit zugegangen, daß ihm jein Gewiſſen dergleichen Künſte 
mit anzufehen nicht mehr gejtatten wolle; vor einem Jahre ert 
habe er es ſich wieder einfallen lafjen, einer Zauberfomödie beizu- 
wohnen, um ſich zu überzeugen, ob es denn wahr ſei, daß Künfte 
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und Wiſſenſchaften ſeit furzer Zeit in feinem Vaterlande fo empor- 
gefonmmen. „Aber das joll eine Zauberfomüdie jein!“ rief er 
wiederholt aus. „Nein, anno 1690, da ich noch ein großer Junge 
war, da ich erſt anfing zu leben, zu denken, da ich das erjtemal 
eine Komödie Jah, war es zehn, ei, was jage ich, hundertmal 
bejier!" Bon einer jo anfehnlichen Bejchaffenheit war alfo das 
deutfche Schaufpiel unter dem erſten Director desjelben. Nach 
Regeln gearbeitete Stüde, die man zugleich der Prejje übergeben 
können, Überjegungen aus dem Franzöfiichen, und alles was man 
ji in anderen Provinzen Dentjchlands um diefe oder der bald 
darauf folgenden Zeit zum Bergnügen der Zufchauer bediente, 
kannte man in Prag noch gar nicht (2). Da aber beftändige Farcen 
und ein erviges Lachen dennoch den Beifall vermindert und das 
Bublicum ermiüdet haben würden, jo mußten biblifche Gefchichten 
die Stellen der Dramen und Zrauerjpiele vertreten, worin aber 
dennoch immer Hannswurft die Hauptperjon war. Zum 21. Dale 
ward der verlorene Sohn, ein Drama diefer Art mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen, und wie konnte er fehlen, da fich die luſtige 
Perſon mit einen Heiligen und dem Teufel zugleich im 2. Act 
wader auf den Brettern herumprügelte. Für jo anjehnliche Ver: 
dienste des deutſchen Hannswurft erfolgten auch anfehnliche Beloh- 
nungen und e3 jcheint, daß erjt nach langer Zeit der jo billige 
Gedanke, nur deu ausländifhen Künſtler durch Beloh— 
nungen aufzumuntern, bei unſeren Vorfahren Pla ge-- 
griffen. *%) Nachdem er 3 Jahre zur Beluſtigung aller jchönen 
Geiſter beiderlei Gefchlechter das Seinige beigetragen, jo jegte er 
ſich hieſelbſt Ruhm- und Ehrenvoll als ein bemitttelter Bürger 
zur Ruhe häuslich nieder und hinterließ bei feinem mit allgemeinen 
Leidwejen erfolgten Hintritt noch anſehnliche Summen, die er 
während der Zeit feiner unumſchränkten Herrſchaft über dieſe Art 
von Lujtbarkeiten ergaufelt. Nach ihm beftrebten ſich Wälfche und 


*, Eine malitöje Anfpielung des Chroniften, welcher im 3.1772 auch 
in Prag ald Recenfent wirkte, auf die im 18, Jahrh. ägraffirende Vorliebe 
der Deutichen für alles Ausländifche, Ipeciell die franzöfiiche Komödie und 
die italienische Oper. 
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Deutſche in verſchiedenen Häuſern der Prager Städte gleichen 
Ruhm und gleiche Glücksgüter davonzutragen, aber trotz aller 
Nachahmungen, Verleumdungen und Verkleinerungen bleibt dieſer 
Held der böhmiſch-theatraliſchen Geſchichte Hannswurſt der Große. 
Zwar jagt die Theater-Chronif, daß vier Jahr nach ihm fich 
einer jo jonderlich hervorgethan, daß auch einige dafür gehalten, 
er habe noch diefen übertroffen; aber, da ich mir die Mühe gab, 
verichiedene Manuferipte und der gelehrten Welt bisher unbekannt 
gebliebene Documente nachzufchlagen und fie aus ihrer unleferlichen 
Schreibart zu entziffern, fand fich, daß er diefen Ruhm nicht der 
vielvermögenden Kraft jenes eigenen großen Genies zu verdanken 
gehabt, jondern einer wäljchen Sängerin, die ihm jederzeit, wenn er 
zuv Bewunderung auf die Bühne trat, mit einem niedlich jpielen- 
den Fuße und buhlerischen Blide auf das Barterre ſecundirte ....“ 

Am ehejten könnte e8 die Jahre hindurch in Prag eingebürgerte 
Truppe des Principals Kuehlmann gewejen fein, welche unter 
diejer Banda des berühmten Hannswurſt verjtanden werden Könnte; 
aber die Angabe der Chronik, das ſich dieſer Hannswurſt als 
behäbiger, wohlhabender Bürger in Prag niedergelafien und der 
Kunſt entſagt habe, ſtimmt nicht mit dem Factum des „jchulden- 
belajteten‘ Abzugs Kuehlmann's aus Prag. 

Das gewöhnliche Schaufpielhaus der nad) Prag kom menden 
Wandertruppen war, wie wir gejehen, das „alte Gericht” am 
Eiermarft. Das hatte ji) allmälig zur Regel herausgebildet, 
andere Zocalitäten famen nur ausnahmsweije in Betracht. Der Ma- 
giftrat betrachtete nachgerade das der Altjtadt Prag gehörige Haus 
„zum alten Gericht” als das privilegirte Komddienhaus, und jchon 
im J. 1702 kam e8 wegen diejes Privilegiums zu eimer großen 
Proceßaffaire in Prag. 

Eine Komödiantenbande hatte ſich ftatt im „alten Gericht“ 
in dem Haufe „bei drei Kronen“ (Nittergajie Nr. 408 -1), 
dent Bürger Raphael Befolt gehörig, niedergelajjen. Der Haus: 
befiger hatte das Haus, damals ein Gajthaus, neu herrichten 
laffen, darin ein Theater aufgebaut, den Komddianten Cojtiime 


angejchafft, und die Vorftellungen hatten auch unter großem Zulauf 
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des Volf3 begonnen. Da verbot der Magijtrat das jernere Spielen 
und der Bürgermeister bedeutete Bejolt perjönlich, die Vorjtellungen 
hätten in dem privil. „alten Gericht“ jtattzufinden. 

Befolt richtete am 5. Jäner 1702 eine Klageſchrift an die 
Statthalterei, in welcher er ausführte: „er habe auß einem alten 
Verwüſten bey drey Eronen genannten, auf der fl. alten ſtadt Prag 
gegen den Kogen herüber fituirten undt Thewer erfaufften gajt- 
hauß, recht zujagen einem bolg- und ftein-hauffen, pro decore 
der ſtadt Prag wie notoriſch und jeder männiglich ‚zu ſehen ift, 
mit großen Koften ein bequemes Hauß aufführen laſſen in der 
Hoffnung, allmälig wieder die Koften mitteljt jedem Bürger zu 
führen erlaubter nahrung zu erhalten.” Als nun vor einiger Zeit 
ji einige Komödianten in feinem Haufe einlogirt, hätte er ihnen 
ein Theater aufgebaut, Kleider angejchafft, die Spiele hätten aud) 
Zulauff gefunden, aber auf einmal habe der Magiftrat die Spiele 
verboten und der Bürgermeifter Neumann jelbjt ihn dies mündlich 
bedeutet. Er (Bejolt) habe gefordert, man möge ihm das Privi- 
legium zeigen, wornach bloß im alten Gericht „actus scenici 
exereiret* werden dürften, in diefem Falle wiirde er dem Gebote 
folgen, „Widrigenfalß aber”, fuhr er fort, „von meiner haußgerech— 
tigkeit, zumahlen da in diejen meinem Hauß undt anderen mehren 
birg. Häußern vor viellen Jahren her derley actus publice geübt 
worden, nicht weichen würde.” Ein Privilegium jei ihm nicht ge: 
zeigt worden, dagegen müſſe er fich, um feinen „bei diefem Hauß 
angewandten jauren Schweiß“ nicht verluftig zu werden, bejchweren, 
„al8 wieder feiner. Hauß gerechtigfeit nichts attentiren ſollen“. 
„Dahero gelanget an Ew. Er. und Gnaden meine gehorjambites 
bitten“, jchloß Bejolt feine lange Supplication, „die geruhen zu 
Verordnen, womit td) in possessione weder directe nocy indirecte, 
gleichjam mit der Bedrohung des arreſts au den Comoedianten 
geſchehen tjt, nicht turbiret noch attentiret werden, fondern bieß zu 
Ewer. Exc. und gnaden fernerer decifion alles in status quo 
Verbleibe, etc. etc.“ 

Die Streitfahe nahm immer größere Dimenfionen an. Der 
Altjtädter Magiftrat war gegen den Hausbefiger Bejolt (aud) 
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Beßoldt“ gejchrieben) jtrenge vorgegangen und hatte die Komd- 
dianten, die ſich in jeinem Hauſe etablirten, wie Bejolt in einer 
zweiten Klagejchrift vom 16. Jäner an die Statthalterei darlegt, 
jormlich in das alte Gericht hinübergezwungen. „Der Herr Bürger: 
meister hat,“ jchrieb Bejolt, „den Comoedianten zu ſich citivet 
und ihme iterato sub poena arrestus, daß man ihn auf der 
gaſſen, falls Er bey mir jpiellen jolte, aufheben würde, daß Spiellen 
vnterſagt umdt dahin zu bewegen getrachtet, daß Er Bon mir 
weiche, undt in daß alte Nichthauß fich begebe, auch zu dem endt 
würcklich, ihme ein theatrum aufbauen laßen, wie danı derjelbe auch 
auß forcht des arreſts fich dahin begeben wollen, ich aber pro manu- 
tenenda possessione mea foldyes biß hero Verhindern müeßen.“ 


Als Argumente führt Bejolt an: „Es tft unleugbar, daß de jure 
ordinario ein jeder bürger fein Hauß wanjonften daßelbe hie zufähig, zu 
aller Ehrlihen nahrung, führenden ehrlichen erercitiis, zur fecht- reith- 
Tang-chul, comoedien-Spiellen und dergl. elociren Könne und möge, folange 
hin wieder ein Special Bon Ihro May. einen andern hauße verliehenes 
privilegium nicht dociret wirdt, die ordinari Bürgerliche geredhtigfeit hier: 
von richt erclubiret ſeyn, dahero fahls Ein altftädter Magiftrat ihren alten 
Richthauß oder gemein-bäußern eine Specialgerechtigfeit privative ab aliis 
weignen will, daßelbe per speciale privilegium von ihnen müeßte behaubtet 
‘werben. Zumablen notoriih, daß jowohl in meinen bey drey Cronen ge- 
nanten hauße alß auch bey den goldenen vath noch unter den Vorigen 
poßeßoren, ehedem daßelbe an die gemeinde verfallen it, ingleichen bey den 
Schwarten Beren, in den Salomon, bey den weißen Strauß von vndenk— 
lihen Jahren ber öffentlich commoedien Sayl-Tanter, fechter und andere 
scenieae personae gejpiellet haben, und fubftituiret jene undt hinwiederum 
niemahlen die damahligen Herrn Bürgermeifter fi) opponiret haben . . . 
Jh geſtehe gar gern, daß das alte Richthauß privilegiret jeye, daß darin 
allein zu Jabrmarftszeithen Yeingewandt verfauffet werde, aber diefer easus 
privilegüi tft nicht extra zu ertendiren, Undt obgleih im diefen alten Nicht: 
bauß gemeiniglid) deriey actus celebriret worden, hiedurch ift doch dieſem 
bauß fein privilegtum erworben, undt ſeyn ebenfahls fo guth in meinen 
alß in dem alten Richthauß diefe actus celebriret worden, abſon— 
derlih weilen daßelbe ein gafthaus ift, geftalten dan auch auf der Klein: 
feithen im Baadt alß in einem öffent. gafthbauß die comoedien täglic) 
geipiellet werden, weldyes hauß ebenfalls stante argumento Ein löbl. Altit. 
Magiftrat, daß das alte Richtbauß hiezu allein privilegiret währe, in diejer 
gerechtigkeit Juccumbiren würde... .“ 

7* 


ZH 


Beſolt juchte defhalb an, die Statthalterei möge ihn im jeinen 
Rechten gegen den Magijtrat jchügen und die Spiele fortjegen 
laſſen.*) 

Der Magiſtrat machte in einer Vorſtellung (12. Jän. 1702) 
an die Stadthauptmannjchaft geltend, „daß jede größere Stadt „über 
haltende öffentl. Spectacula einige Specialia privilegia” haben 
mühe, maßen es als eine polizey-: Sad) Bon jelbjten jeden Ma— 
giftrat zuejtehen, darüber zu disponiren” und daß dieſe Spiele 
über Erlaubnig der Magiftrate allenthalben in von Altersher dazu- 
gewidmeten Häuſern praejentirt wurden. 

„Geſtalten denn auch,“ führte der Magiftrat aus, „hier auf 
der Altjtadt das gemein-Haug im alten Gericht genandt Bon 
Altershero darzue gewidmet ift und dafelbit ſolche comoedien ge: 
jpiellet worden, aller maßen uns auch dariiber damit nichts unehr- 
bares oder jcandalojes darbey gejchehe, genaue Jufpection (jo durch 
unßer Sechs-Männer Amt Berjehen wirdt) zuehalten obligen 
Thuet, welches. jonften in denen privathäußern nicht Beobachtet 
jondern allerley Iafterhafte Muthwilligfeit Verübet werden könnte.‘ 
Wäre es jeden geftattet, jo hätte Bejolt nichts davon, dem dann 
könnte ihm jeder die Truppe abwendig machen. Der Stadt- 
Magijtrat halte fi) an fein General-PBrivileg (Stadtrechte N. U. 
3. $. 2) „qua consuetudine firmata sunt, pro lege obser- 
vanda esse* (Was durch Gewohnheit eingebürgert iſt, ift als 
Geſetz zu beobadıten.) Wenn bei „drei Cronen“ früher gejpielt 
worden jei, jo jei es höchſtens während der Marktzeit, wo das 
„alte Gericht‘ occupirt ift, oder bei Anmwejenheit mehrer Banden 
gejhehen. Daß auf der Kleinfeite, wohin die Jurisdiction des 
Altſt. Magiftrats nicht reiche, im „Bad“ gejpielt werde, komme 


*) Aus diefer Vorftellung lernen wir and eine Reihe von Prager 
Häuſern fennen, in denen Komödienipiele ausgeübt wurden. Es waren: 
Der Badjaal auf der Stleinfeite, den wir ſchon früber ald Komödienbaus 
urkundlich feftgeitellt gejeben, die Häufer „zu drei Kronen“ in ber Rittergaſſe, 
„beim goldenen Rab” (Hittergaffe), beim „Schwarzen Bären” (Teinhof), 
beim „Salomon“ (Edhaus Nr. 14 —1. am Brücken, jet Kreuzberrenplaß), 
beum „weißen Strauß“ (Kohlmarft). 
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micht im Betracht — dort ſei eben Fein taugliches Gemeindehaus 
für Schaufpiele vorhanden. Aus allen diejen Gründen beantragte 
der Magijtrat bei der altftädter Stadthauptmannjichaft Abweijung 
des Bejolt, in welchem Sinne die legtere auch an die Statthal- 
teret referirte. Stadthanptmann Graf von Guttenftein bemerkte in 
diefem Bericht, daß „mach unmaßgeblidyer meinung ſolche Comoe— 
dien oder andere Öffentlichen Schaufpiele nicht im einem jeden 
privathauß jondern im dem alß von Altershero darzu gewidmeten 
jogenanten Altengericht zu repräfentiren jet.‘ 

Wie die Affaire beigelegt wurde, iſt leider aus den Acten 
wicht zu erjehen, aber da es auch in der Folge noch manche folcher 
‚Privilegium-Streitigkeiten gab, läßt fi annehmen, daß feine 
prinzipielle Entjcheidung gefällt wurde. 

Bon den Truppen, welche in dem erjten Jahrzehent des 
18. Jahrhunderts in Prag jpielten, mochte die des Friedrich Sar— 
torio die bedeutendite fein. Wir haben jie ſchon in einem früheren 
Gapitel, welches die ältejte Periode der Prager Opern behandelte, 
erwähnt, da ſie vorwiegend die Oper cultivirte. Wegen der großen 
Goncurrenz von Seite einer gleichzeitig in Prag agirenden „hoch: 
teutichen Comoediantenbande“ Hatte ſich aber Sartorio genöthigt 
gefehen, ein Compromiß mit den Rivalen einzugehen, ſich mit 
ihnen zu verbinden und nun abwechjelnd Opern und „Comoedien“ 
aufzuführen. Er blieb etwa zwei ‚jahre (1703—1705) in Prag, 
mußte aber dann doc) der mächtigeren Eoncurrenz anderer Banden 
weichen, über deren Weſen wirleider ohne fichere Nachrichten find. 

Im Gubernial-Archiv findet ji erft aus dem Jahre 1713 
wieder ein Geſuch um einen Spiel-Conjens, leider aber von einer 
nicht namentlich bezeichneten Truppe. Am 12. Juli 1713 bat 
nämlich eine „ſämtliche Bande hochteuticher Comoedianten“, daß 
jie, nachdem ihnen der Conſens „zur producirung einiger teutjcher 
Comoedien und zu Eontentirung ihrer Ereditores" bewilligt worden 
jet, nun „in einer ftärferen Banda der ſämbtl. Statthalterei mit 
einer neuen Haupt-Action demüthigſt aufwarten dürften” ; ſie „ofie- 
rirten und dedicirten” diejelbe den Statthaltern und hofften, „eine 
Jämbtliche hoch-löbl. Statthalterei bei ihrer Schaubühne zu jehen“. 
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Sehr wahrjcheinlich, dal; diege Bande die Geißler-Rade— 
min'ſche war, welche jich in einem Gejuche vom 1. März 1714 
ausdrüclich auf die im Vorjahre (alfo 1713) verliehene Eonceifton 
berief. Es war die erjte Bande, welche ein ausdrüdliches Privi— 
fegium für Prag erhielt und diefes Vorrecht wohl auch durch ihr 
in Deutjchland erworbenes Renommee vechtfertigte, 

Geißler hatte mit Elenſon, Judenbart, Salzhüter, Rieſe, 
Sat, Sciebeler, Hubert, Benke, Stranigky oder Schernigfy (dem 
berühmten Conrtifan) zur großen „Belthen’schen Banda“, der her— 
vorragenditen Deutjchlands, gehört, hatte ſich dann mit Judenbart, 
Hubert und Elenfon davongetrennt und war wahrjcheinlich zu der 
von Elenfon errichteten neuen Banda übergegangen. Ws Stra- 
nigfy, der große Hannswurft, feine eigene Banda in Wien er- 
richtete, ward Geißler, wenn wir den bezüglichen Berichten glauben 
dürfen, Theilnehmer daran. Die Gründung der Stranitzky'ſchen 
ftabilen Truppe in Wien im Ballhanfe der Teinfaltitraße, die 
Errichtung eines erjten wahren Volksſchauſpielhauſes in Wien, fällt 
in das Jahr 1708, und an diejem Werfe hatte auch der Licentiat 
Radomin (NRademin ?) als begeijterter Kunſtfreund den regjten 
Antheil. Joſeph Stranitzky hat befanntlich, inden er den wäljchen 
Harlefin zum alten deutjchen Hannswurſt zurückformte, die Tradi- 
tionen des deutschen Faſtnachtſpiels neu aufleben ließ und die luſtige 
Perſon individualifirte, am wirkſamſten die italienischen Komifer- 
Banden aus dem Felde gejchlagen und trog deren Allmacht feiner 
deutjchen, wohldisciplinirten, freilich dem derben Volksgeſchmacke 
angepaßten Truppe das Faiferliche Privilegium erobert. 

Ähnliches Glück hatten fein College Antonius Geißler 
und dejjen Compagnon Heinrich Nademin in Prag, wohin jie 
wahrjcheinlih 1713 famen. Die Geißler'ſche Banda, wahrjcheinlicd) 
aus Elementen der Stranigky’schen gebildet, wird von Eduard De- 
vrient neben den Truppen des Peter Hilverding (auch Bantalon de 
Biſognoſi genannt), Tilly, Markus, Brunius und der Witwe Feld 
unter jenen genannt, welche hauptfächlich Bayern, Ofterreich, Salz— 
burg, Steiermarf, Mähren und Böhmen bereiften, Urkundlich 
finden wir, wie gejagt, das erjte Geſuch der Geißler-Rademin’schen 
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Bande vom 1. März 1714. Sie fcheint aber bereits große fünjtle- 
riſche Erfolge in der Hanptjtadt Böhmens errungen zu haben, 
denn ihr Wunfch geht direct auf ein ausjchliegendes Privilegium 
für Prag. Sie baten zunächſt um Confirmirung der vorjährigen 
Conceſſion und daß ihnen gejtattet werde, nad Ojtern die Ko— 
mödien wieder zu eröffnen. Die Principalen äußerten dann die 
Abficht, ſich dauernd in Prag niederzulaffen und fuchten deßhalb 
ausdrüdlih um ein ausjchliepliches Privilegium an. 

„Und "ba wir auch,“ heißt es in ihrem Geſuche, „des willens find, 
wann wir die gnad erhalten fünnten, uns nebft denen unfrigen beftändig 
allbier im Prag zur Bedienung Eines hiefigen hoben Adels aufzuhalten, 
Alß gelangen an Ein hochlöbl. Governo unfer demüthigftes fuchen und bitten, 
daßelbe geruhe uns gleich denen anderen Inwohnern nicht allein in dero 
hoben fchuz und Protection zu nehmen, fondern aucd zu Einer fpecial Gnade 
und allein mit praescindirung anderer compagnien die etwan anhero Kommen 
und die Comtoedien-recitirung follicitiren mögten, diefe gnädigfte erlaubnis 
ab exemplo derer in Wien mwohnenden und beftändig bleibenden Comoe— 
dianten, welche dieſes beneficium auch genusbahr überfommen und zwahr 
zu dem Ende, damit das Geld, was allbie Eingenommen wird, auch allhie 
verbleiben, und wir nebſt unſern Kindern, ob Zwahr müh- und ſpahrſam 
do ehrlich erhalten mögten, gnädigſt zu conferiren, wohingegen wir und 
verpflichten, alle onera und praestanda fowohl wegen des accis alß wah 
ionften erfordert wird, wie vorhin alſo auch fünftighin richtig und ohne 
Ausnahme zu entrichten... .“ 


Sezeichnet war das Geſuch „Antonius Geißler und Henricus 
Rademin, Principalen der hier jubjiftirenden Comoedianten“. 

Dies Privilegium wurde in der That gewährt, *) und vote 
wir fehen werden, auch mehre Jahre hindurch genau rejpectirt. 

Im %. 1716 fam Antonius Geißler mit einem anderen 
Gompagnon, dem vorhin erwähnten Brunius, einem der be- 
fanntejten TIheaterprincipale Oſterreichs und Deutſchlands.*) Ju 
einem Geſuche vom 23. März 1716 baten nämlih „Antonius 


*) (Sin älterer Bericht verlegt das erfte Erſcheinen der Geißler-Rade— 
min'ſchen Banda erit in das J. 1817, weiß aber nicht3 von der Gewährung 
des Privilegiums. Diefe Annahme hat bezüglich der Jahreszahl Manches 
für fih; doch konuten wir einen urfundlichen Anhaltspunkt hiefür nicht finden. 

**) Auch ein gewiſſer Ehriftian Sathler wird als Compagnon genannt. 
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Geißler, Heinrich Brunius Comoedianten“, nach Wieder: 
eintritt der „fröhlichen Zeit" ihre gewöhnlichen Schaufpiele wieder 
aufnehmen zu dürfen. Es wurde ihnen geftattet, „wofern fie nichts 
Scandalofes aufführen“. Ein Attejtat des Feldmarſchalls und obrijten 
Spielgrafen, Mar Ludwig Grafen v. Breuner vom 9. März 1715 
betätigte, daß „Lob. Heinrich Prunius nicht nur 1714 in Wien 
gejpielt, jondern auch nach Oftern 1715 wieder fein Theater er: 
öffnen dürfte, da Prunius aber mit feinen Leuten nach Prag 
gehen wolle, könne er ihn nur beftens recommandiren“. 

Am 27. Jänner 1716 berichtete die fol. Stadthauptmanu— 
ichaft der Kleinſeite an die Statthalterei, daß im „Bad“ die Ko— 
mödtanten (offenbar eine andere, nicht privilegirte Bande) wieder 
zu jpielen angefangen. Da nun aber ohne einen Spectal-Eonfens 
des Guberniums dies nicht zuläflig jei und ein Conſens nicht vor: 
liege, frage man fich bei der Statthalterei deßwegen an, ob ſie 
wicht wegen voreiligen Anfangs „eine gutte Correction verdienet 
hätten”. 

Am 1. März 1717 wurde einer Banda, wahrjcheinlid) der 
Seipler-Rademin’schen, gejtattet, die „vorigen Aetiones, wann dabey 
nichts jeandalojes unterlaufe”, nach Djtern wieder aufzunehmen. 

Am 23. September 1717 meldete Johann Franz Deppe, 
ein Principal, der Prag jehr anhänglich bleiben follte, dem Guberno, 
dag „Er, Einer Von denen Wienerischen Comoedianten nebjt 
anderen jeinen Conſorten“ in Brag angekommen jei, „um Einem 
hohen Adel jowohl in Italieniſchen Marionetten alß auch mit 
Lebendigen Perjonen in Nach-Comoedien zur hochgnüglicher Diftrac- 
tion, indeme anjetzo nichts anders, dieweil die vorige Trouppe ſich 
nacher Breßlau gewendet, Einem hochl. Adel zur einiger Luftbahr- 
feith aviret wirdt, in Herrn Mannhardtifchen, in der Eeltnergaijen 
jo gelegenen Hauß, vorzuftellen geſonnen“ fei. Er bat, ihn wenig. 
jtens dort jo lange fpielen zu laſſen, bis „die anderen Comoe— 
dianten jich anmelden würden“. Das Privilegium der Geißler: 
Rademin'ſchen Bande wurde aber beobachtet, denn Deppe erhielt 
jeine Bewilligung von der Statthalterei nur mit dem Vorbehalt, 
„daß er verbunden jein jolle, der Geißler: und Rademiniſchen 
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Banda, ſobaldt ſelbte wiederumb allhier anlangen wirdt, alſo gleich 
zu weichen, mittlen dieſer Zeit aber nichts ſcandaloſes aufzuführen 
und nicht an freitag und famftag zu agiren“. 

Zahlreich find die Nachrichten iiber Komödiantenbanden diverjer 
Qualität und Nationalität aus dem Jahre 1718. Die erjte Truppe, 
welche fich in diefem Jahre um einen Conſens bewarb, war jene 
des Prineipals Johann Caſpar Haade (in den Acten wäre aud) 
„Haade“ zu leſen), eine der bedeutenditen Banden Deutjchlands. 
Joh. Caſpar Haade oder „Haak“, wie ihn Devrient jchreibt, war 
Barbiergejelle in Dresden geweſen, dann als Harlefin zur Elen— 
jon’schen Banda ibertreten, welche nad) dem Tode des Principals 
Elenfon von dejjen Witwe, einer jchönen Hamburger Biürften- 
binderstochter, geleitet wurde. Die Schöne Witwe fand Gefallen an 
ihrem Darlefin, heirathete ihn und ihre Truppe nahm nun jenen 
Namen an, erwarb das hurjächliiche und kgl. polniſche Privi- 
legtum und machte der Bande der Witwe Velthen erfolgreiche 
Concurrenz. In Frankfurt trafen 1711 bei Carl des IV. Kaifer- 
frönung beide Banden zufammen, und die Haadefche blieb Sie— 
gerin. Ein Bürger hatte ihr ein fojtbares Theater bauen lafjen, 
die Hälfte ver Velthen'ſchen Bande ging zu ihr über und Haade 
jolf 22.000 fl. in Frankfurt verdient haben, die er in einer un: 
glüdlihen Campagne in Danzig wieder zufegte. Die Haacke'ſche 
Bande zählte vorzüglihe Mitglieder in ihren Reihen: Die Ehe- 
paare Lorenz und Neuber, Hoffmann und Kohlhardt, legterer ein 
hochintelligenter Mann, der den „eingebildeten Kranken” zu feinen 
Slanzrollen zählte und regelmäßige Stüde mit Vorliebe infcenirte. 
In Prag juchte „oh. Caſpar Haade, Principal von denen kgl. Bohl: 
wischen und Ehurfürtl. Sachſiſchen Hofcommoedianten” am 3. Yäner 
1718 um die Erlaubniß an, zu fpielen, jedoch abermals mit dem 
ausdrüdlichen Vorbehalte, der Rademin-Geißler'ſchen Banda zu 
weichen, falls dieſe nach Prag füme. Was er hier aufgeführt, da- 
von it ung feine Kunde erhalten, dagegen liegt aber in Ed. De: 
vrients „Geſchichte der deutſchen Schaufpieltunjt” ein Zettel diejer 
Banda aus Hamburg vor, den wir als charakteriſtiſch für das Wejen 
der Banda und der damaligen Kunft hier wiedergeben: 
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„Mit hoher obrigkeitl. Bewilligung werden heute zum eriten mahl bie 
fönigl. Pohlniſchen und Churfürſtl. Sähftfchen priv. Teutihen Hnf-Comö- 
dianten denen reipectiven Herrn Liebbabern Gurieufer Teutſcher Schau: 
Spiele, mit einer ſehenswürdigen und Intriguanten Staatd: Action aufwar 
ten, genannt: 

Nero 
der ſechſte römische Kayſer 
In den erften 5 Jahren feiner löblichen Regierung. 
Ober 
Die Beleidigung aus Liebe. 
Mit Arlequin einem intreßirten Hof-Narren. 
Spielende Perfonen find: 
Nero, der jechfte römiſche Kaiſer. 
Octavta, deſſen verfprochene Braut. 
Ziridates, ein König von Armenien, 
Floriſane, eine Brinzeffin jo dem Tiridates in Manns-Kleidern nah Rom 
gefolget. 
Alindo, des Kaiſers Liebling. 
Paßqpina, eine närrifche und verliebte Cammerfrau bei Hofe. 
Arlegvin, der Florifanen Bedienter. 
Ein Knecht. 
Etliche Bediente. 
Den völligen Beihluß wird machen: 
Ein luſtiges Nadipiel. 

Der Schauplag ift auf dem großen Neu-Markt hinter den 2 wilden 
Männern, in einer mit Dach-Pfannen bedeckten Bude, und ift dag Dad) 
reparirt, fo daß die refpective Zuſchauer u. Suldjauerinen nicht mehr naf 
zu werden fürchten dürfen. 

Die Perſon giebt par Terre 1 Mark, auf dem mittleren Pla u. auf 
dem letzten 6 Schillinge. Die Logen werden a parte bezablt, 

Haade jtarb 1723 „an häuslichem und Directorialverdruß". 
Sein Nachfolger als Principal und Gatte feiner Witwe wurde 
der Schaufpieler Carl Ludwig Hoffmann; Mad. Haade jelbft jtarb 
1725. 

Gleichzeitig mit Haade fpielte aud) eine wäljche Bande in Prag. 

Am 7. Jäner 1718 juchten nämlih „Gornelius Bon, 
Laloß, Antonio Giemi, Annou, Rouphil und Roſi— 
dor” alf der italienischen undt engliſchen Lufft-Sprünger, danıt 
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aus denen italienischen ins frantzöſiſche transferirten Comoedien— 
Principalen, unter Berufung darauf, daß fie „in Wien in dem 
Schaufpielhaufe auf dem neuen Markt, in dem ganzen HI. röm. 
Reihe in Gegenwart vieler König: und Ehurfürftl. Hofjtädten agiret“ 
hätten, bei der Prager Statthalterei darum an, ihre „jehenswür: 
digen actiones“ in der Faſchingszeit aufführen zu ditrfen und zwar 
verjicherten fie, daß ihre Actiones „ohne geringfter ärgernus in 
aller modestie bejtehen, algo daß hiedurdy weder Gott noch der 
Nechſte beleydigt würde”. Sie erhielten die Bewilligung, im Man: 
hartifchen Haufe ſpielen zu dürfen, nur nicht an Freitagen und 
Samjtagen. Rühmliches ift von der Banda gerade nicht zu ver: 
melden. Unterm 17. Febr. 1718 wird der Statthalterei von der 
Stadthauptmannschaft der Altjtadt gemeldet, daß der Stadthaupt- 
mann fich veranlaßt gejehen habe, „den Elaudium Rofidor, Comoe— 
dianten von hiefiger frantzöfischer Banda zu handen desjelben Mit: 
Comoediantens Cornelii Bon, Umb daß der Erjte den anderen einen 
gefährlichen ſtoß am Leibt Undt an der linken handt aljo zuge: 
jügt habe, daß Er an derjelben Vnbrauchbar geworden Sit, pro- 
visorio modo et pericolo partis“ verhaften zu lafjen. Rofider mußte 
dem Beichädigten 50 Rthlr. und jene Discretion zahlen, die er von 
der ganzen Banda wegen „Darleyhung der Comoedien⸗-Kleyder“ 
prätendirt hatte. 

Am 27. Mai 1718 juchte der in Prag ſchon befannte Johann 
Heinrich Bruniuh (Prunius), der fich jegt „Comico Principale“ 
oder „Principal einer Bande hochteutfcher Commedianten” unter: 
Ihrieb und angenjcheinlidy von Geißler getrennt hatte, an, in der 
Aoventszeit „biblifche Hijtorien ohne einige ärgernus, je vielmehr 
zur aufferbauung” geben zu dürfen, da auch in Wien in diefer 
Zeit ſolche „Ehrbare Hiftorien zu produciren“ geftattet ſei und deß— 
halb der Gleichheit wegen, „pro paritate*, in Prag ebenfalls ge- 
jtattet werden möge. — Dies jcheint abgelehnt worden zu fein, da 
Prunius am 15. Dec. 1718 bittet, ihm die Eröffnung feiner Vor— 
jtellungen im Manhart’schen Haufe nach Advent gejtatten zu wollen. 
Und noch eine Banda kommt in den Urkunden des Gub.Archivs 
vom J. 1718 vor. 
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Am 16. Dec. 1718 bedankte fich nämlich „Wilhelmus Cael- 
lebrun avec toute sa troupe” für die „gnädigjte erlaubnus“ ſich 
„mit feiner gangen Banda Seil-Tanger“ in feinen exrereitiis jehen 
zu laſſen, und bat, daß ihm, weil er in der Adventszeit viel 
Schaden erlitten, gejtattet werde, bis zur Fajtenzeit den Seiltanz 
jehen zu laſſen. 

Nun tritt in den Urkunden eine mehrjährige Pauſe ein. Erjt 
im J. 1723 finden wir wieder einen actenmäßigen Beleg für die 
Anmwejenheit einer Truppe, und zwar der renommirten italieniſchen 
Compagnie Rijtori vor. 

Am 12. Juli diefes Jahres wurde nämlich durch Statth.- 
Deeret an die Stadthauptmannfchaft dem Tomaſo Rijtori geftattet, 
„in dem Manhardiichen Hauß die Wälliſche Comedien zu produ- 
ciren, wenn derjelbe hiebei nichts Unehrbares aufführe“. *) 

Im J. 1725 agirte der berühmte Principal Johann Leinhas 
in Prag. Er war einer der berühmteften Bantalone-Darfteller feiner 
Zeit, führte aud) gemeiniglich nur den Namen „Pantalone“ (der 
Charakter des „komischen Alten” in der italienischen Stegreif: 
Komödie) und war eine Zeit lang Mitglied der großen Stra— 
nitzky'ſchen Bande. Leinhas-PBantalone machte den Prager Behörden 
viel zu Schaffen, zunächſt durch ein bedenkliches Repertoire, dann 
durch arge Streitigkeiten innerhalb feiner Bande, welche ſich um 
die fatalen Differenzen zwifchen deutscher und wäljcher Spielart 
bewegten. 

Am 9. Detober 1725 erließ die Statthalterei ein Decret 
an den Altjtädter Stadthauptmann, worm mit Mißvergnügen be- 
merft wurde, „daß in dem Manhartiichen Haufe von denen Comoe— 
dianten eine jüdiſche Beſchneidung Undt anjonjten annoch ärgerliche 
Actiones produciret werden”, was nach Ernirung des thatjächlichen 
Sachverhalts alsbald abzuftellen ſei. 

Am 18. Oct. 1725 berichtete nun der Altjt. Stadthauptmaun 


*, Tommaſo Riſtori hätte nach Fürftenan jchon unter dem Gurfüriten 
Johann Georg II. in ſächſiſchen Dienften aeftanden; jeine Truppe ſoll 
vernehmlidy in der commedia dell arte, dem improvifirten Poſſenſpiel mit 
Masten, geübt geweſen zu jein. 1715 fpielte fie in Dresden. 
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wegen des inhibirten Stüdes „Die jüdische Beſchneidung“: er habe 
von dem Principal die Synopfis des betreffenden Stüdes gefordert, 
aber nichts Argerliches daraus erjehen. Es ſei übrigens den 
Komddianten jcharf „eingebunden und intimiret worden, alle, aud) 
die geringjte ärgernuße in ihren producivenden Comoedien aus- 
zulaſſen“. 

Im December kamen die Streitigkeiten innerhalb der Lein— 
has'ſchen Bande zum offenen Ausbruch. Ein gewiſſer Marcus 
Waldtmann, der vor Leinhas Ankunft bereits eine Koncefjion 
erwirkt hatte, danı aber mit feiner Truppe zu Leinhas übertreten 
war, ftand an der Spige der Unzufriedenen, deren Erregung durch 
einen brutalen Vorfall auf die Spitze getrieben war. 


Bon den jauberen "Zuftänden des damaligen Komödianten— 
wejens in Prag entwirft die folgende Eingabe Waldtmanns und 
der Mitglieder der Leinhas’jchen Truppe an die Statthalterei ein 
draftifches Bild: ° 


„Ew. Hodhar. Exc. uud Gnaden wird noch in guädigfter andenkhs 
beruben, was geftalten ein hohl. Königl. Governo mir Marco Waldtmann 
erft jüngft verfloßner Ofterferien den gnädigjten Conjens ertheillet, Ver— 
mittelft einer guten und auserlöfenen Compagnie teutiher Comoedianten 
auff dem allbiefigen Theatro agiren und Zuforderft einen boben Adel, dann 
auch den bürgerftandt untertbänigft und rejpectiye dienftichuldigit bedienen 
zu fönnen, als wovor Ew. hodygr. Exc. und Gnaden unterthänig geborjambjte 
Dankh erftatte. Wann num Zwar inzwilchen der Joann Leinhaas wegen der 
damahles allbereiths allhier in bereitbichafft gehabten Compagnie biß zu den 
Advent jeine actiones produciren zu fünnen, die gnädigſte erlaubnus erhalten 
und anjeßo (jofern er nach den advent binwiederumb das Theatrum eröffnen 
wolldt; notbwendig von Ew. hochg. Exc. und Gnaden einen nenen Conjens 
auszuwürken ſchuldig ift, Wür jämbentl. in diefer Compagnie geftandene 
Agenten hingegen (obwohl wir mit ihme Leinhaas biß fünfftige faftenzeit 
contrabiret haben), fernershin unter ihme Keineswegs ftehen können, aner: 
wogen er bishiher Vermittelit einer unduldtlichen Brutalitaet ung gar auff 
dem öffentl. Theatro mit Ichlägen und obrfeigen deipotice tractiret, Ja jogar 
auf ein und andern von ung das gewehr entblöfet und mit demſelben Ver— 
folget hat, einfolgl. wür bey jothaner der jachen bewandtnuß weder unferes 
lebens verfichert wären, und nicht ungegrümdt zu befürchten haben, daß er 
einem oder andern nicht einmahl auff dem offentl. Theatro bey einige leichtl. 
unterlauffen könnende fehler mit dergleichen unmenjchlicher Furie den Degen 
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in den Leib ftiehe, umb jo Bil mehrers weillen er als ein Italieniſcher 
Gomoediant unßerer teutihen agirungsabrt nicht Kundig, einfolgl. in jeder 
producirung unendtl. ftreittigkeiten und feine gewöhnt. exceſſen entjpringen, 
wie dann er auch jelbft die MAgentin Mariannam Volbrin abgedanfht und 
hiedurch diefen Contract gebrodyen hat, Ja Sie auff öffentl. gaßen in gegen: 
warth Vieles zufambe geloffenen Volls eine S. 2.9... geſcholthen und 
publice proftituwiret, wo wür ohne Verfürkung unßerer ehren ob er fie gleid) 
mitlerzeit wiederumb auffgenohmen, jedennoch mit ihr nicht agiren fünnen, 
wie er Leinhaaß ingleihen mit Vorftellung Verſchiedener Scandalofen und 
Einer ſowohl hoben Adelichen- als bitrgerl. Jugendt ärger!. Actionum un 
jämbentl. nicht wenig proftitwiret und in nicht geringes disrenomie gebradıt, 
daß wär aljo Von diefen brutalen und unfriedtſamben menschen (alsdeme 
auch diejerthalben der Hr. Bon Mauharth felbft hinführohin in fein Hauß 
daß gewohnl. Theatrum zu Verſtadten anftehet) uni abaufondern befuget 
jein; Dannenbero haben wür jambentl. Ew. hochg. Exec. und Gn, unterth. 
gehorſ. bitten jollen, Ein hochlöbl. Königl. Governo geruhe unf die gnädigite 
erlaubnnf Bor allen anderen mildift zu ertheilen, womit wür in friebtjantbe 
einigkeit unter mir Marco Waldtmanno (als Dero ohne denen bier bey 
unterhaltung dergleichen Gompagnien einen merkhl. jchaden erlitten, umd 
danıahlen in einen großen jchuldenlaft verfallen bin) unfere actiones aufführen, 
und unßre Parthen mit größter luſt und Vergnügung obliegen könnten; 
Die wür einer gnädigſten deferirung gängl. Vertröftet erfterben. 
Ewer. hocharäfl. Ercelleng und Gnaden 
unterthänig geboriambjte 
Marcus Waldtmann Garl Huber 
Johana Maria Braurin 
Eliſabettah Pipelbergin 
Cadharina Huberin 
Chriſtian Spiegelberg 
Friedr. Wilh. Scultetus 
Joh. Chriſtian Givvel 
Friedr. Werner 
Frantz Jorg Joſeph Müller. 
Die Statthalterei ordnete an, daß die Stadthauptmannſchaft 
einen Vergleich in Güte anſtreben und in dieſem Falle dem Leinhas 
die weitere Licenz ertheilen ſolle; ſollten aber alle Komödianten 
freiwillig, ohne von Waldtmann „malitioſe an ſich gezogen zu fein”, 
zu dieſem übergehen, ſo wäre Waldtmann, der ohnedies den Adel 
„Genüglich bedienet habe”, der Conſens zu verleihen. — Die 
Affaire endete in Harmonie; am 14. Jäner 1726 wurde dem 
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Gubernium berichtet, daß die „zwilchen dem Johann Leinhas 
jonft Bantalon genannt, dann dem Marcus Waldtmann und 
denen Gomedianten- Burjchen obgejchwebte müsverjtändnus ab- 
getan" und dem Leinhas die Licenz ertheilt worden jet. 

Leinhas und Waldtmann waren alfo wieder einig und vereint, 
aber froh konnte der Pantalone jeiner Prager Wirkſamkeit nicht 
werden, denn ein neues Theater war erjtanden, ein Opernhaus, 
deſſen glanzvolle BVorjtellungen die Aufführungen feiner Komö— 
diantenbande jehr in Schatten jtellte. 


VII. 


Graf Franz Anton Spork und fein Opernhaus. 


(Director Antonio Denzio.) 


Der Adel Böhmens jpielt eine große Rolle in der Gejchichte 
der Künfte diejes Landes, namentli aber in der Geſchichte des 
Theaters und fpeciell der Oper. Reiche böhmiſche Cavaliere ver- 
jäumten nicht, den Glanz ihrer Hofhaltungen durch felbjtändige 
Hofcapellen und ſelbſt Hoftheater zu erhöhen, von denen eines der 
bedeutendjten das fürſtl. Lobkowitz'ſche Schloßtheater in Raudnitz 
wurde, eine Bühne, welche eine Reihe zeitgenöffiicher Opern zur 
Aufführung brachte. 

Zu jenen Eavalieren, welche maßgebend und epochemachend 
in die Schiejale des Prager Theater felbjt eingegriffen haben, 
gehörte in erjter Linie der edle Graf Franz Anton von Sport, 
ein Mann, der in jeder Hinficht Gutes und Schönes, Wiſſenſchaft 
und Stunt gefördert, einen großen Theil feines Vermögens feiner 
Humanität und Kumftliebe geopfert hat, ohne vielmehr davon zu 
ernten als das eigene Bewußtjein, ftets das Gute gewollt und viel 
des Guten erreicht zu haben in jeinem dem Wohle der Menjchheit 
geweihten Leben. | 

Franz Anton Graf dv. Sporf war der Sohn des berühmten 
Kriegshelden Johann Grafen v. Sporf, der im dreißigjährigen 
Kriege von der Pie auf gedient, ſchon in der Schlaht am Weißen 
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Berge ſich hervorgethan, in der Folge als einer der gefürchteſten 
Türfenbefämpfer ſich unfterbliche Verdienfte um das Haus Habs- 
burg erworben hatte und als Graf und commandirender General 
der gefammten Tatjerlichen Gavallerie, 80 Jahre alt, verfchieden 
war. Im Gegenſatze zu feinem kriegeriſchem Vater wurde Franz 
Anton Graf v. Spork ein wahrer Held des Friedens; ein be- 
geifterter Förderer alles Schönen und Guten, der Künſte und Wiſ— 
jenjchaften. Im Fahre 1668 zu Hetmanmejteg in Böhmen geboren 
(jeine Mutter war dent meclenburgiichen Haufe derer von Fineken 
entftammt), war er im 8. Lebensjahre in das Huttenberger Jeſui— 
tencollegium, von da im 13. Jahre an die Univerfität nad) Prag 
gefommen, wo er nach den philofophiichen Studien fid) auf die 
Rechtsgelehrtheit warf, aber auch jchon frühe den ſchönſten Künſten 
jeine wärmfte Sympathie, den regſten Eifer bezeugte. Im Jahre 
1680, nach dem Tode feines Vaters, unternahm er eine große Neife 
an die berühmteften europäifchen Höfe, um überall die bedentend- 
jten Kunſtwerke zu ftudiren, alle Kunftcabinete zu bejichtigen, allen 
bedeutenden muficalifchen und theatralifchen Aufführungen beizu- 
wohnen. Kaum hatte er in Paris das damals eben in Aufnahme 
gefommene Waldhorn gehört, als er auch ſchon zwei Leute feines 
Gefolges, die Böhmen Wenzel Benda und Peter Ralik, im Blafen 
desjelben unterrichten ließ und fie dann gewiljermaßen als die 
Vropheten und Apoftel des neuen Inſtruments nad) Böhmen zu: 
rückſandte. 

Sein rieſiges Vermögen benützte Graf Spork in wahrhaft 
verſchwenderiſcher Weiſe dazu, um feinen eigenen wiſſenſchaftlichen 
und Finftleriichen Neigungen zu genügen und den Stun für die 
Künſte in feiner Heimath durch Hebung derjelben zu wecken. 

Kaifer Leopold J., der einen jo jeltenen Cavalier gern an 
jeinem Hofe gehabt hätte, ernannte ihn zum Kammerherrn und 
Geheimrath und endlich auf feinen Wunfch zum Statthalter in 
Böhmen. » 

Mit den meijten Gelehrten jeiner Zeit ftand der kunſtſinuige 
Graf im regften literariichen Verkehre; er hat nicht weniger als 
20 Bände von eigenen Brief-Concepten und Antworten berühmter 
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Gelehrter hinterlaſſen. In ſeinen drei großen Bibliotheken zu 
Prag, Liſſa nnd Kukus ließ er die bedeutendſten Werke der fran— 
zöſiſchen Literatur anfftellen, und der Gebrauch derjelben jtand 
Liebhabern der Wiſſenſchaft allezeit offen; ja er errichtete in Liſſa 
eine eigene Buchdruderei mit einem Fonds von 100.000 fl., wo 
woraliiche und praktische Bücher für das Volk und bedeutende 
Werke in künſtleriſcher Ausjtattung gedrudt wurden. Die erjteren 
ließ der Graf unter jeine Unterthanen vertheilen, die legteren wur- 
den oft prachtvoll ansgeftattet, der berühmte Kupferſtecher Reng 
mit jeiner Familie eigens von Nürnberg nah Kukus berufen, wo 
er die in der Buchdrucker- und Gelehrtenwelt jchon venommirten 
„Sporfichen Auflagen“ mit feinen Kupfern ausitattete und eine 
Art Bilanzfchule für böhmiſche Kupferjtecher begründete. Moraliſche 
franzöjische Werfe wurden namentlich von den Comtejjen ins Deutjche 
übertragen, Der Maler Brandel und der Bildhauer Braun er- 
freuten fich der bejonderen Protection des Grafen, und Braun foll 
nicht weniger als 3000 Statuetten, Säulen, Vaſen u. ſ. w. für die 
Sporfihen Schlöſſer, Paläfte, Villen, Kirchen und Gärten ange: 
fertigt haben. Gäſte von hohem Range famen von weither, um die 
Kunſtwerke des Grafen und diejen jelbjt fernen zu lernen. Herzog 
Franz von Lothrungen (nachmals Ktaifer Franz I.), König Auguſt 
von Bolen, der Churfürſt von Baiern u, A. nannten jich feine 
Freunde, und der Graf ftand hinter Keinem von ihnen an Noblefje 
und Munificenz zurüd. Einmal hatte er im Spiele mit dem Könige 
von Polen trog abjichtliher Unachtjamfeit 20.000 fl. gewonnen, 
worüber er withend wurde. Um die Summe nicht behalten zu 
müſſen, jcheufte er fie einem dijtinguirten und herzensguten aber 
armen Fräulein als Heirathsgut. Einem böhmijchen Edelmann 
jchenfte er 50.000 fl. zur Bezahlung feiner Schulden. Bei der 
großen Hungersnoth anno 1695, wo der Stridy Korn 8 fl. Fojtete, 
ließ er 900 Strich unter die Armen vertheilen, auf einer einzigen 
Reife nad) Karlsbad vertheilte er 3000 fl. an Almojen. In Kukus 
gründete er ein Spital mit einem Convente der Barmberzigen 
Brüder, dejien Stiftungsfonds von 300.000 fl. auf die Herrſchaft 
Grablig augewiejen wurde und noch heute von jeinen Nachkommen 
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verwaltet wird. Zur Vermehrung des Stiftungscapitals fir das von 
Carl VI. gegründete Jnvalidenhaus bei Prag widmete er 60.000 ft. 
In Liſſa jtiftete er ein Kloſter der Barfüſſer-Auguſtiner, in 
Gradlitz eines der Eölejtinerinen, das jpäter nad) Prag (Heinrichs— 
gaſſe) übertragen und 1782 aufgehoben wurde. 

Die Trinitarier (Mönche zur Befreiung von Chrijtenjelaven) 
wurden hauptfächlich durch fein Zuthun und die Camaldulenfer- 
Einfiedler (auf dem Berge Wyſoka oder Belvedere in der Herr- 
Ichaft Malleſchau) durch ihn in Böhmen eingeführt; fiir die huma— 
nen Zwede der Trinitarier ſchenkte er ein Capital von 100.000 fl. 

Graf Franz Anton Sporf war auch der Gründer eines der 
berühmtejten Jagdordens, des St. Hubertus-Ordens, deſſen Mit- 
glieder ein goldenes Jägerhorn mit dem Bilde des Jagdpatrons 
St. Hubert in der Mitte als Ordenszeichen trugen. Als Carl VI. 
bei Gelegenheit feiner Krönung zum Könige von Böhmen im J. 
1723 einen Jagdausflug nach Brandeis unternahm, ließ ev ſich 
jelbjt mit jeinev Gemalin in den St. Hubertus-Orden aufnebmen, 
dem auch die Könige von Preußen und Polen, die Ehurfürjten 
von Mainz, Köln und Trier nebſt vielen Reichsfürften angehörten. 

Epochemachend war die Wirkjamfeit des Grafen als Refor- 
mator der Kunſt und hauptſächlich als Protector und Förderer 
der Muſik und Oper in Böhmen. Das Unweſen der Komddian: 
ten, die Verwilderung in der Kunſt, welche allenthalben eingerijjen 
war, erfüllten den Cavalier mit Betrübniß; ex verjuchte es, die 
Verhältniſſe zu ſtabiliſiren, durch jeinen mächtigen Einfluß dem 
Ueberwuchern der Zoten und Exceſſe auf der Bühne zu ſteuern. 
Seine Kraft war leider zu Schwach dazu, die Reform zu einer durd)- 
greifenden und nachdrücdlichen zu machen, deſtomehr aber erreichte 
er mit dem Aufgebote feiner pecuniären Mittel, mit feinem Kunſt— 
jinn amd feinen Geſchmack als Gründer und oberjter Xeiter eines 
eigenen italienischen Opernhanfes in Prag. Die Monſtre-Oper (der 
eigentliche Ausdruck lautete „Theatral-Feſt“) „La costanza e, la 
fortezza“ von Fur, welche anno 1723 unter Theilnahme des mu— 
jicalifchen Europa auf dem Hradjchin aufgeführt worden war, hatte 
jelbftverftändlich die Ansprüche der Prager auf das Höchſte ge 


— 115 — 


jteigert, e8 bedurfte bedeutender Anftrengungen, um diefem Pu— 
blicum zu genügen, aber das Spork'ſche Operntheater hat auch 
Außerordentliches gethan, um auf der Höhe der Situation zu blei- 
ben. Das edle Streben des Grafen, feine hohen, reinen Ideen 
über Kunſt und Theater, hat der von uns fchon einmal cıtirte 
Prager Theaterchronijt in jeiner Brochure vom Jahre 1773 fol- 
gendermaßen gejchildert: 


„Das Gerz und die Neigungen der Menjchen kennen zu lernen und 
ganzen Geſchlechtern durch die löblichiten Veranftaltungen mwohlzuthun; das 
war die große Kunft, zu deren volfommenen Befiß er jein ganzes Leben 
verwendete. Aus diefer Quelle floß der Gedanke, nützliche Bücher auf feine 
Koften auflegen und umſonſt vertheilen zu laffen, aus einer eben fo lautern: 
der Wunſch, den Hang der Menichen zur Freude zu nützen, und die ihnen 
Ihädlih gewordenen Bergnügungen in unjchuldige Freuden umzuſchmelzen. 
Veit entfernt, den ftrengen Eifer einiger finftern Sittenrichter nachzuahmen, 
die mit glühendem Geficht und beuchelnder Geberde jeden Scherz, jedes 
Vergnügen und alle Freuden dem Menfchen zur Schande, dem Chriften 
zur Sünde annehmen, wog er mit einem anftändigen Lächeln und mit- 
leidsvoller Seele den Schaden, den Leichtſinn, Zoten, der ausgelaffenfte 
Wis, pöbelhafte Ausdrüde, Zweidentigfeiten, Spöttereien und Unfinn bisher 
auf der Bühne angerichtet. Alle diefe mit Freuden und Kurzweil über- 
tünchten VBerführungen zu einer ansichweifenden Lebensart umzuändern, 
war jeın edler Ehrgeiz. Auf der Bühne die Sitten zu predigen, jchien ihm 
der bequemfte Ort zu fein, und je zahlreicher die Verſammlung der Edlen 
des Volkes war, je nothiwendiger hielt er es, auf diefe Art dem Lafter die Larve 
abzuziehen, die Thorheit über fich jelbjt lachen zu machen, und die Tugend in 
ihrem Glanze, in ihrer ganzen Würde und mit ihrem zablreichgen Gefolge von 
Belohnungen zu zeigen. Er fannte das Herz der Menſchen überhaupt ſowie ins— 
befondere das jeiner Mitbürger zu ſehr, ald daß er auf den Einfall hätte gera- 
tben fünnen, Sentenzen durd; den verwachſenen Mund eines Einfiedlers her: 
vertönen zu laflen, Die Tugend, ſagte er, gefällt der Tänzerin in einem 
Tomino, dem Jünglinge und der Braut in einem hochzeitlichen Kleide und 
dem Ebrgeizigen mit Stern und Orden auf der Bruft weit bejjer als 
nadend mit einem dünnen Scleier. Er Ichaffte audy deshalb die Jade des 
Hanswurft nicht von der Bühne, da er ſich jelbit zum Director (?) der bie: 
ſigen Schanfpiele aufwarf. „Wenn diefe Jade den Zorn des Lafterhaften, 
der fi von einem anderen nicht ungeftraft Wahrheiten jagen laſſen würde, 
aufhalten und doch der gefuchte Endzweck erreicht werden kann, jo tjt fie jo 
heilig als der Bart des Philoſophen,“ war feine Nedhtfertigung, wenn man 
ihm diefe Nachficht gegen die Schwachheit des menjchlichen Herzens vorwarf. 
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Diefer glüdlihe Zeitpunkt der Prager Schaubübne verihwand ebenſo ge- 
ihwinde, alö er durch den unermüdeten Eifer des Grafen entitandeu war. 
Die Reize der Neuheit vermodten kaum ein Jahr auf den Pöbel aller 
Stände zu wirfen, und noch vor Ende desielben legten Dummbeit und 
Stolz diefem edlen Unternehmen jo viel Hinderniffe in den Weg, daß 
endlich auch der glühenpdite Eifer für das Befte der Mitbürger diefen Feinden 
der Menjchheit, ohne kalt zu werden, weichen mußte...“ 


Diefe im legendenhaften Style des Chroniften vorgebrachte 
Charafterjchilderung des Grafen hat jelbjtverjtändlich nur deſſen 
Thätigfeit als Neformator des Komddianten-Wejens im Auge; 
iiber jein Opernhaus weiß der Chromijt Nichts zu berichten, wie 
iiberhaupt troß der großen Bedeutung der Sporfichen Oper für 
die Muſik- und Theatergejchichte Prags bisher nur flüchtige, ver- 
jtreute Notizen über dieje intereffante Beriode der Prager Oper 
vorhanden waren. Graf Spork jcheute nicht Mühe und Koſten, 
für jein Opernhaus die beveutendjten künftlerichen Kräfte aus dem 
damaligen Eden der Geſangskunſt, Italien, zu verfchreiben. Die 
nominelle und artijtiiche Zeitung der Bühne, deren Eigenthümer 
und oberjter Chef er jelbjt war, wurde dem italienischen Sänger 
Antonio Denzio (auch „Denzi“ gejchrieben) übertragen. 


Denzio, der aus Venedig ftanımte und auch als Director 
jeine Sangeskunſt unbeſchränkt weiter ausübte, entwicelte raſch 
eine wahrhaft fieberhafte Thätigfeit. 


Das Sporfiche Theater ftand am WBoric, wo auch, ſoweit 
man vermuthen kaun, ſchon 1724 die Opernvorftellingen unter 
Denzio's Leitung begannen. Aus diefem Jahre nemlich wird über 
die Aufführung der italienischen Oper „Orlando furioso“ am „gräfl. 
Sporfichen Theater” berichte. Das Original der Oper konnten 
wir nicht erniven, wohl aber zählt Dlabacz eine Reihe von Künftlern 
und Künſtlerinen auf, welche anno 1724 in diejer Oper mitgewirkt 
haben. Wir nemmen: Sgra. Barbara Bianchi oder Bianca aus 
Mailand in der Rolle des Bradamante, Denzio felbjt (Orlando), 
Anna Maria Giusti aus Nom (Angelica, Königin von Indiem, 
Giov. Antonio Guerra aus Ron (Serpillo), Lorenzo Moretti aus 
Venedig (Ruggiero, Bräutigam der Bradamante), Anna Catarina 
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Negri aus Bologna (Zauberin Aleina), Anna Maria Piceinelli 
aus Venedig (Melissa), Paolo Vida aus Capo d’ Yitria (Medor, 
Yiebhaber der Angelica). Als Componijt der Mufif wird Antonio 
Guerra (Sänger des Serpillo) genannt. 

Sichere Kunde haben wir, daß im Fafching v2 die Saifon 
im Spork'ſchen Theater bereits im vollen Gange war. Im Muſeum 
des Königreichs Böhmen ift nämlich das Libretto einer im Faſching 
diefes Jahres auf der Sporfichen Bühne aufgeführten italienischen 
Oper „Lucio Vero" (Lucius Verus*) erhalten, welche Antonio 
Denzio feinem hohen Gönner Grafen Franz Anton Spork mit 
folgenden vom 28. Jäner 1725 datirten Worten dedicirte: 


„Den Nahmen Euer hodhgräfl. Excellenz ſetze ich im dieſer ruhm— 
würdigen Vorftellung zu diefem Ziel und Ende auf diefes erfte Blatt bier 
voran, um der gantzen Welt kundzumachen die große Erfänntlichkeit, welche 
für fo überbäufft empfangene Gnaden Derofelben zu erftatten fehuldig bi. 
Durch diele Dartbuung meiner Submillion verboffe, daſs dieles Werd eben 
in dem Löbl. Königreich Böheim def gnädigen Beyfalls wird gewürdiget 
werden, welchen felbiges in Venedig, Nom, Padna und Florens, endlich 
auch ın allen Orthen von Italien fi) erworben bat. Diejes bitte anjeto in 
hochgräfl. Schuß zu nehmen, ſich belieben zn laffen, gleichwie mir zu hoffen 
zuftebet, von dem Verdienſt feines gelehrten Erfinder: und von der allge: 
meinen hohen Känntnuß Em. hochgräfl. Exe., durch welche dielelbe allezeit 
bewogen worden jeyn, die Mdelichen Grinitigungen mit Dero Hergens 
Eigenſchafften, auch überhänfften freigebigfeiten dato zu befördern. Bon 
diefer in Ew. bocdaräfl. Exc. wohnenden QTugenden babe die Kühnheit 
genommen, Derojelben mein Hertz darzureichen, in diefer geichöpften Hoffnung, 
dais Ew. hochar. Exe. diefe Hertzensbewegungen zum Heyl und Beförderung 
dehjenigen in Gnaden an- und aufnehmen werden, welcher mit untertbänigen 
Heipect fid) die Ehr gibt zu nennen Ew. hochgr. Erc. geherj. Diener 

Antonio Denzio.“ 


— — — —— 


*, Der Titel der italieniſch und deutſch erſchienenen Oper lautet: 
„Lueins Verus“, m einer Wällſchen Opera au Se. Exc. den hoch- und 
woblgebohrnen Herrn Herren Frans Antoni Grafen v. Spord, Herm auf 
(Hradlig und Konoged, der Röm. Kayſ. und Königl. Cathol. Majeftät Geb. 
Rath, Cammerern und Kön. Statthaltern im Königreich Böheim dedicirt 
und auf Dero Schaubühne 1725 im Faſching zu Beluſtigung deß boben 
Adels vorgeitellet. Dit Erlaubnig Hoher Obrigkeit. Alt:Statt Prag, gedrudt 
bey Wolffgang Widhart, Ertz Biſchofflichen und Yandihaffts-Buchdruder. 


— — — | 
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Die Muſik diefer Oper war „meijtentheils”, wie ſich Denzio 
ausdrücte, von Tommaso Albinoni (geb. 1674 zu Venedig, geft. 
1743 ebendajelbit), einem äußerſt fruchtbaren und glücklichen 
Dpern-Componiften, der mit jeiner „Zenobia“ (aufgeführt 1674 
in Venedig) feinen erjten großartigen Erfolg vorrang und diefer 
noch etwa 41 Opern folgen ließ, welche von Benedig aus ihren 
Weg über alle italienifchen Opernbühnen machten. Die werthvollſte 
war „Didone abbandonata" mit Text von Metaftafio. Einige 
Opern jchrieb er, um den Beitellungen prompt zu entjprechen, 
in Gemeinschaft mit anderen Componiſten, und zu diefen jcheint 
auch „Lucio Vero" gehört zu haben. Das Sujet der Oper ift 
eine Liebes-Intrigue in hiftoriihem Gewande. Kaifer Marc Aurel 
jendet den Verlobten feiner Xochter Lueilla, Lucius Antonius 
Verus, den er zum Mitregenten und Thronfolger gemacht hat, 
gegen den Partherkönig Vologesus, den Bräutigam der armenifchen 
Königin Berenice. Lucius befiegt den Parther, der als todt am 
Schlachtfelde bleibt, und nimmt Berenice gefangen, verliebt ſich 
aber in dieje und will Lucilla untren werden. Aber Lucilla weiß 
fich den Bräutigam wieder zu erringen, Lucius bereut feine Treu: 
lofigkeit und gibt Berenice jammt ihrem Bräutigam, dem nicht 
getödteten, jondern nur Schwer verwundeten Vologesus frei. Die 
Oper hatte drei Acte, die Scenen, „erfunden von Sgr. Innocente 
Bellavite, einem Maler und Ingenieur aus Verona“, ftellten 
u. A. ein römisches Theater mit verfammeltem Bolf, ein römifches 
Lager und einen prachtvollen Kaiferfaal vor. Den Lucius Verus 
gab Sgr. Paolo Vita, ein „Virtuofe von ©. Marco in Venedig", 
wie er hier genannt wird, die Lucilla Sgra. Maria Catarina Negri, 
den Bologefo Sgr. Antonio Denzio jelbft, die Berenice Sgra. Bar- 
bara Bianca, den Aniceto (einen Favoriten von Lucio, der auch in 
Zucilla verliebt war) Sgr. Laurenzo Moreti, den Efaudio (Geheim- 
rath des Marc Aurel und Großvater der Zucilla) Sgr. Matthaeo 
Lauro aus Urbino, den Nifo, Freigelaſſenen des Lucius, Sgra. Anna 
Piceinelli aus Venedig. 

Ebenfalls im Faſching des Jahres 1725 brachte Denzio die 
Oper „L’ Innocenza giustificata“ — „Die gerechtfertigte Un: 
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ihuld“ *) zur Aufführung, weldye er dem Grafen Johann Yojeph 
Wrtby mit der zierlichen Hoffnung widmete, daß er in Anfehung 
dieſer Widmung „wenigjtens wie ein jchlechtes Schlachtopfer um der 
Verehrung willen geachtet werden möge, welche demjenigen Gögen 
gebühre, auf deſſen Altar es geleget worden". Die Muſik war 
größtentheils von Sgr. Fiore, **) zwei Scenen von Sgr. Bioni.***) 
Unter den Mlitwirfenden waren Denzio, Vita, Gwuerra und 
Moretti, die Damen Bianchi (Bianca), Negri, Pizzinelli und 
Anna Maria Giusti.7) Das Sujet der Oper hatte wieder einen 


*) Das Titelblatt de3 Libretto Tantet in deutſcher Webertragung. 
„Die Gerechtfertigte Unschuld, In einer Wälliſchen Opera vorgeitellet auff 
der Schaubinne Sr. hochgräffl. Exec. dei Graffen von Spord Im Faſching 
des 1725igſten Jahres. An Se. Exc. dem body: und wohlgeb. 9. 9. Joh. 
Joſ. deß bi. Röm. Reichs Graffen von Wrttby, Herrn auf Konopifct, 
Benefhan ete. ete. Rittern des gold. Vließes, der ARöm. kayſ. und kön. 
Gatb. Maj, würfl. geb. Rath, Cammerern, vornehmit-kgl. Statthaltern, dei 
gröſſeren Landrechts-Beyſitzern, Erb-Schatzmeiſtern im Königreih Böheimb 
und Obriſten Burggraffen zu Prag, wie auch der hochlöbl. Ausſchuß-Com— 
miſſion-Directori Gehorſambſt Dediciret. Cum Permissu Superiorum. Ge— 
druckt zu Prag bei Joh. Wentzl Helm 1725.“ 

**) Den Namen Fiore führten mehre bedeutende italieniſche Ton— 
künſtler. Augelo Maria F. lebte 1700 in Turin, war hauptfſächlich Celliſt 
und Cello-Componiſt; Stefano A. F. 1726 kgl. ſardin. Capellmeiſter in 
Turin, hat auch Opern componirt. 

***) Antonio Bioni, geb. 1698 in Venedig, war ein fruchtbarer, be— 
ltebter ital. Operncomponift; 1726 war er Operncapellmeifter in Breslau 
und bat dort innerhalb 9 Jahren 21 Opern componirt. 1730 bis 33 leitete 
er jelbft die italienische Oper in Breslaı. 

+) Das Berjonenverzeichniß der Oper lantet: Judith, Wittib dei 
Kayſers Ludoviei Pii — La Sgra. Anna Maria Giusti Romanina, genannte 
Kammer-Birtuofa der gemwejenen Königin in Polen; Lotharino, der Raifer, 
ein Sohn Ludoviei Pii — Il Sgr. Antonio Denzio, ein Venetianer; Gildippe, 
eine Tochter Judithae aus der eriten Ehe von einem König aus Schweden, 
Liebhaberin und verfprodene Braut Adalgisi — La Sgra. Barbara Bianchi 
di Milano; Adalgisus, ein Sohn Lotharii und verjprochener Bräutigam der 
Gildippe — La Sig. Maria Catharina Negri di Bolognia; Asprandus, ein 
Soff-Gavalier der Judith — il Sig. Pavolo Vida von Capo de Istria oder 
Justinopel, Virtuoser von 8. Marco in Venedig; Bernhard, ein jpanilcher 
Fürſt und Herzog zu Septimanien, ein Vertheidiger der Judith — I Sig. 
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„hiſtoriſchen“ Charakter. Die Dper fpielt in der Zeit der Carolinger 
und behandelt in freier Bearbeitung die Exrbichaftswirren unter 
den drei Söhnen Ludwig des Frommen aus deſſen erjter Ehe 
mit Irmgard und dem Sohne aus zweiter Ehe mit Judith, der 
Tochter des Grafen Welf, Karl dem Kahlen. Judith, die Heldin 
der Oper, wird hier unhiftorisch als Witwe eines „Schwedenfönigs” 
bezeichnet, nad) dejjen Tode fie erſt Ludwig den Frommen gehei- 
vatet hätte. Huch wird ihr eine Tochter aus diefer erjten, „ſchwe— 
diſchen“ Ehe, eine gewilfe Gildippe, erdichtet, welche als Braut 
eines Sohnes Lothars mit Namen Adalgisus fungirt. In dem 
Inhaltsverzeichniß des Xertbuches fühlt ſich Denzto, um fein 
Renommee als gut-katholiſcher Christ zu vetten, zu folgender Schluß: 
bemerfung veranlaßt: „Was jonjten hier enthalten iſt, bejfonders 
die Wörter Gottheit, Anbethung, Schie-Saall, jo ſeynd nur ge 
wöhnliche Voetifche Expressiones, feines Weeges aber ware Mey: 
nung eines Chriſt-Catholiſchen Hertzens . . . ." 

Im Frühling 1725 fam auf dem Spork'ſchen Theater u. A. 
die Oper „La fortunata sventura® (Das glüdliche Unglüc) zur 
Aufführung, eine äußerſt verwidelte und verwirrte Arbeit, für 
welche Denzio in feinem Widmungs-Vorwort inſtändig um Nach: 


Lorenzo Moretti von Venedig; Carolus, ein Hleines unmündiges Kind, ein 
Bruder Lotharii und ein Sohn Judithae auf der anderen Ehe, welcher 
uicht3 redet. — Die Mitteljpiele (Intramezzi) werden vorgejtellet werden 
von der Sig. Anna Piceinelli ein Venetianerin und dem Herrn Giovanni 
Antonio Guerra einen Römer,” — Decorationen („Veränderungen der 
Schaubühne”) waren u. A. „eine Yandichafft, welche der Rheinftrohm be- 
neßet, an defjen Ufer die Stadt Machen mit einer prächtigen Brüden, welche 
zur Communication dienet, zu ſehen, dad Stadtthor von einer Seithen und 
auff dem Fluß ein Majeftätiihes Schiff, auß welchem Lotharius herauf; 
fteiget mit feinem Gefolg und an Ufer von feinem Sohn Adalgiso empfangen 
wird, ein ergöglicher Garten mit zubereitber grojfer Königlicher Taffel, an 
deifen hangenden Seithen reiche Schänk-Tiſche mit goldenen und filbernen 
Geſchirr zu jeben, ein majeftätiicher Saal, von vergoldeten Niefen unter 
jtüget, mit einem Thron auf einer Seitben, durch und durch mit reichen 
Tapezzereyen auf Befehl der Judith ausgezieret. „Alle diefe Eintritt,” jagt 
das Bud, „ſeynd erfunden worden von Herru Innozente Bellavitae, einem 
Mabler und Iugenienr von Verona.“ 
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jicht Fleht. Diesmal ift die Widmung an den Grafen Franz Joſeph 
Czernin gerichtet; *) wir erfahren daraus, daß die Oper ziemlich) 
raſch, wahrſcheinlich zu einer befonderen Gelegenheit auf die Scene 
mußte; denn Denzio bringt in aller Devotion folgende bang-weh- 
muthsvolle Phraſen vor: 


„Zumalen mn ich in Gegenwart einer in allbiefiger Kal. Hauptitadt 
auß dem fürnehmen Adel und außerleßneſten Vernunfft verfammelten Heinen 
Welt, mit einer in Zeit von werig mehr als 24 Stunden zuſammen getra: 
genen Opera erjcheinen und foldye troß jo vieler erlitten und mehr nody als 
zu wohl befaunten Verfolgungen aufführen ſoll; mit was forcht und Zittern 
wurde ich mich deſſen wohl unterfangen müſſen, wann ich nicht einiges 
Geftirn anzuruffen hätte, welches durch jeine gütigen Strablen diejelben zu 
zieren fich würdigen möchte, Zwar bin ich dvon meiner ſchuldigen Ehrer 
bietung hieran in etwas zurückgehalten, jedoch endlich auf Fort angetrieben 
und gezwungen worden, das Hertz zu faflen, Ew. Hochgräfl. Exc. dieles 
geringfertige Werd in aller Unterthänigkeit zuzuſchreiben in der ficheren Zu 
verficht, da wann felbes die Zierde einer gnädigen Genehmbaltung, welche 
von Dero angeftammten Güthigkeit ich mir verjpreche, zu erlangen die Ehr 
wird haben können, cs jodanı auch mit deito gröffern Fug an dem Stirn: 
blatt den Titul dep glüdlichen Unglüds führen wird: deß Unglücks zwar, 
weilen es in allen jeinen Umftänden allzu mangelbaftt ift, dei Glückli— 
hem hingegen, warn es von Em. hochgräfl. Erc. Milde gnädig wird au— 
und auffgenommen werden... . .“ 


Die Handlung war ungefähr folgende: Als Amurat den Thron 
zu Konftantinopel bejtiegen hatte, befahl er dem Verſchnittenen 
Acomat, feinen vom Bolfe allzu vergötterten jungen Enkel im 
Meere zu ertränfen. Acomat that fo, al3 vollfihre er den Auf: 





*, Das Titelblatt des ım böhm. Muſenm aufbewahrten Textbuches 
lautet zu dentih: „Das glüdliche Unglüc, welches in einer Opera auf dem 
hoch⸗Reichs-Gräfl. Spordiihen Theatre zu Prag im Frühling des 1725. 
Jahrs aufgeführt und Ihro Erc. dem Hoch: und Wohlgeb. Hrn. Gr. Frant 
Joſeph Dep bi. röm. Reichs Grafen Tichernin von und zu Chudenis, Ne 
gierern deß Hanfes Neuhauß und Chudenig ꝛc. x. Obriften Erb Scenden 
im Königreich Böheim, der Röm. Kayſerl. und Kal. Cathol. Maj. Würd. 
(eh. Rath, Cammerern, aröffern Landrechtsbeyſitzern, Kgl. Statthaltern und 
Obriſten Hoff:Leben-Richtern, wie auch dei hochlöbl. fat. Commercien Col 
legit Rath im Königreich Böheim dediciret worden tft. Mit Erlaubniß hoher 
Obrigkeit. Alt-Statt Prag, gedrudt bey Wolfgang Widhardt, Ertz Biſchoffl. 
u, Laudſchaffts-Buchdrucker.“ 


— 


trag, übergab aber das Kind einem griechiſchen Kaufmann, der es 
in Griechenland unter dem Namen Aldimiro erziehen ließ. Aldi- 
miro machte als junger Mann Reiſen in Europa, verliebte ſich 
in Heidelberg in ein adeliges Fräulein Climene, mit der er nad) 
Deutjchland entfliehen wollte, wobei das Paar aber von algieri- 
chen Seeräubern aufgefangen wurde. Die Liebenden hatten nun 
eine ganze Reihe von Zufällen zu iiberjtehen, bis Aldimiro endlic) 
glüdlih nah SKonjtantinopel Fam, dert als Thronfolger erkannt 
und auf den Thron erhoben wurde. Die Perſonen des Stückes 
waren: Aladin, König zu Algier (Sgr. Matthaeo Lonzi), Aldi- 
miro, „ein Fremder in Algier, jo nachgehends erwehlter Kayſer 
von Konjtantinopel wird, Liebhaber der Climene* (Sgr. Denzio), 
Climene, „Liebhaberin und nachgehends Braut des Aldimiro und 
Kayſerin“ (Sgra. Bianchi), Fatime, „Sclavin im Seraglio und 
die cerjte, jo das Aladini Gunft und Lieb genieſſet“ (Sgra. Negri), 
Acomat, Haupt der algieriichen Seeräuber (Sgr. Moretti). 

Die Intermezzi (auch „Luftigen Spiele” genannt) wurden 
von Sgr. Guerra und Sara. Piceinelli vorgeitellt. Von der blu— 
menreichen Sprache, welche mitunter in jolchen Opern herrichte, 
mögen einige Scenen des I. Acts von „La fortunata sventura“ 
zeugen. Die 4. Scene jpielt in dei „porcelanenen Gemächern 
des Serails in Algier” und zeigt Fatime, die Favoritin des „al- 
geriichen Königs“ Aladin in ihrem Boudoir. Sie jteht vor dem 
Spiegel, pußt ſich und jagt: 


Italieniſch: 
Come che al labro toglie 
Molto di vezzo il palido colore! 
D'Aladino l’amore 
Non fin pero intepidisca ; all’opera ! 
Done manea natura, 
Tu perita mia destra ogni arte 
adopta. 
Ecco il Re. 


Aladino. 
Min diletta! 


Deutſche Überſetzung. 

Wiewohl die bleiche Farb der Left: 
zen der Annebmlichkeit des Gefichtes 
ein vieles beniehmt, jo wird doch 
die Liebe bey Aladino deſſentwegen 
nicht lanlicht: Fort zum Werk, wo 
die Natur einen Mangel bat, ſolchen 
thue Dur, meine erfahrne Hand, mit 
aller Kunſt erfeßen. Siebe da, ber 
König! 

Aladino, 
Meine Geliebte! 
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Fatime., 
Or l'ago prendo. 
Aladino. 
Ciö che dica il mio ben, curioso 
attendo 


Fatime. 
Sottil filo in aria uolge, 
Ettessendo Arague va. 


Aladino. 
E tü lacei al mio cor vaga beltä 


Fatime. 
Qual voce d' Vom? Voi qui, mio 
Re, mio Nume.? 


Aladino, 
Al fulgor de tuoi raitorno, 6 mia 
bella. 
Fatime. 


Anzi a questo sembiante 
Voi, che siete il mio sol, uoi li re- 
cate, 


Aladino. 
E uoi siete mie stelle, ö luci amate. 


ScenaV. 


Aladin. 
Venga il Bassa! che arrechi ? 


Acomat, 
Signor, uolai della Trinacria in 
riva; Calpestai del Tirren l’onde 
superbe; Turbai delle Sirene Gli 
ondosi albergi, e sotto al peso 
inuitto 


Fatime., 
Nun nehme ich die Nabel. 
Aladin. 
Ich bin begierig, was meine 
Schöne fagen wird. 
Fatime., 
Der zarte Faden pflegt ſich in der 
Luft zu dreben, 
Biß auf dem Weben man fan eine 
Spinne jeben. 
Aladin. 

O, du, o anmuthige Schönheit, 

verftricdit mein Herz! 
Fatıme. 

Was hör’ ich vor eines Mannes 
Stimm? Seyd ihr allhier, mein 
König, meine Gottheit? 

Aladin. 

Ich komm zurüd zu dem Glaub 
deiner Strahlen, O meine Schöne! 
Fatime, 

Bielmehr ihr, die ihr meine Sonne 
feid, theilet die Strahlen diefem An- 
geficht mit. 

Aladinm 

Und ihr feid meine Sterne, o lieb- 

reihe Augen. 


Fünfter Auftritt 
Acomat, der Corjar, kommt mit der 
gefangenen Elimene. 


Aladin. 

Der Baſſa fommt. Was bringjt 
Du? 

Acomat. 

Großer Herr, ih hab an denen 
Sicilianifshen Küften meine Segel 
fteeichen laffen, ich hab die aufge. 
blajenen Meerwellen unter meine 
Füße getretten, ich hab die Wajler: 


Ba) 


Delle prure africane Gem& in grembo 
à Nettun d' Europa il Toro. 

Costei, ceui cento amori Scherzan 
d’intorno, auanzo 

Di naufraggio erudel Signor in dono 

T’ofiro non uil tributo a pie del 
Trono. 


Aladino. 


Accomate; mi & earo Il dono, che 
‘ mi fai; Edegna ricompensa anche 

ne aurai. 
Donna qual sei ? 


Climene. 
Sul" Vago Rheno jo bebbi. 
L'aure primiere in degne fasce 
auolta, 
Col nome di Climene mi consegnb 
fortuna al mio dolore, 


Fatime. 


Inuidi a e gelosia mi sento al core, 


reihe Wohnungen derer Syrenen in 
Verwirrung gebracht und unter der 
nuüberwindlichen Laft der Afrikani— 
ſchen Schiffäflotte hat der Europäiſche 
Stier in der Schooß des Meergotts 
gefenffzet. Diejenige bier, an welcher 
bunderterlet Anmuthungen berbor: 
jpielen, ift von dem erbärmlicen 
Schiffbruch übrig geblieben, welche id) 
Dir, O groffer Herr, vor Deinem 
Thron als eine nicht Schlechte Schat— 
zung zum Geſchenke darbiete. 


Aladin. 


Das Geſchenk iſt mir nicht um 
angenehm, wie du dann auch eine 
richt unwürdige Belohnung dafür 
baben ſollſt. Frauenbild, wer bift 
Du? 

Climene. 

An dem Sciffreihen Rheinfluß 
bab ich im wicht verächtlihen Win— 
dein eingewidelt die erfte Lufft ge— 
Ihöpfet und mit dem Nahmen Cli— 
mene bat mich das Glück meinem 
Schmerz übergeben. 


Fatime (beijeits), 
Neid und Eyfferſucht erregen ſich 
in meinem Herzen. 


Der König nimmt die neue Dame liebreih auf, verfihert aber auch 
Fatime, daß er „durch ihre holdfelige Gejtalt allbereit in Liebe gefeſſelt jet“, 


es folgt jodann): 

Aria. 
Serenateui luci amorose 
Chiare stelle del Cielo d’amor. 
Non oltraggi. 5 pupille uezzoee 
Si bel lume erudele dolor, 


Aria. 

Ihr reisende Steruen erbeitert den 
Schein, 

Die ıhr an dem Simmel der Yiebe 
noch ſchimmert, 

Damit nicht der Schmertz, die quä— 
leude Peyn 

Die Creyſe der lieblichſten Augen 
zertrümmert. 
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(Fatime ſucht num zu ergründen, wie ſich die neue Mit-Favorite den 
Zärtlichkeiten Aladins gegenüber verhalten würde mud erhält folgende 


tröftlihe Verſicherungen): 
Fatime., 
Se Aladino idolatrasse il tuo diuin 
sembiante ? 


Climene. 


Calpesterei superba 
Del suo cor l’olocausto. 


Fatime, 


S'ei dentasse 
D’ ammolir ti col pianto, 


Climene, 
Baverebbe 
Sue lagriıne l’arena, 
Fatime, 
Ei suoi sospiri ? 
Climeno, 


Al ueuto andrian dispersi. 


Fatime 


Ne mai quellpue pietä- 


Climene, 
Pieta non sento 
Per le piaghe d'amor. 
Fatime, 


Ne meno un baccio ? 
Vn sorriso, un sospir, nn guardu? 


Climene. 
Sguardi, Ne sorrisi o aospiri Aura, 
ne bacci. 
Inflessibile io son. 


Fatime. 


Sofern Mladino deine göttliche 
Geſtalt anbethen folte? 


Climene. 


Ich wolte dad Opfer feines Her- 
zens hochmüthig mit Füffen treten. 


Fatime, 


Wann er aber mit Bitten und 
Weynen dich zu erweichen verfuchen 
jollte ? 


Climene, 


Es würde der Sand feine Thrä- 
nen einjchluden. 


Fatime. 
Was dann feine Seuffzer ? 


Climene, 


Dieje würden in der Luft hin 
und wieder verichwinden. 


Fatime, 


Sollft du dann dich niemahl mit- 
leydend erzeigen ? 


Climene, 


Um der Wunde der Liebe willen 
empfinde ich fein Mitleid. 


Fatime. 


Weder zum wenigften ein Kuß, 
ein Lächeln, ein Senfzer, ein Ans 
blid ? 

Climene, 

Er würde weder Gegenblid, noch 
Anlächlung oder Seuffzer- noch Kuß 
bekommen. Ich bin nicht zu bewegen. 
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Fatime. 
Cosi mi piace. 
Vna fierezza ostenti 
Cui dell’ Africa, altrui la chiama 
uanto; 
E pure ad’ ammoliirmi non fü d' 
uopo, 
Ben che Africano io sin, de pricghi 
ð pianto, 
Cara Climene: io uoglio 
Ch’entro ai Bagni reali entramo 
assieme. 
Aria. 
Bagnerem le nostre rose 
Con le lacrime de enori. 
E in mirar le membra a 
scose 
Languiran d’amor gli amori. 


Fatime, 


So gefällit Du mir. Du erwei— 
feft eine Graufamfeit, welche fonften 
dem allgemeinen Wahn nad deuen 
auß Afrika als eine Heldenmäſſige 
That eygenthümlich ift. Und dannoch 
ungeachtet ich eine Afrikanerin bin, 
ift, mich zu erweichen, weder Bitten 
noh Weynen vonnöthen geweien. 
Ich will, daß wir miteinander im 
die fgl. Bäder gehen. 


Aria, 


Lafit unfern Roſen vnß den Zähren 
Deß Hergens hier ein Baud gewähren, 
Bey dieſem wunderſchönen Triebe, 
Stirbt faft die Liebe ſelbſt vor Liebe. 


Das Sporfihe Opernhaus begegnete dem allgemeinjten In— 


tereffe, und namentlich der Adel, welchem der Beſuch der italienischen 
Oper Modeſache war, widmete dem Inſtitute alle Aufmerkſamkeit. 
Die deutjchen Komddianten empfanden die Concurrenz wohl, und 
am 20. Sept. 1725 fuchte Principal Leinhas vulgo Pantalone au, 
auch Freitag und Samftag, wenn auf diefe Tage Feiertage fallen, 
agiren zu dürfen, zumal er durch die gleichzeitig ſpielenden 
Operijten bedeutenden Schaden erleide Es wurde 
bewilligt. 

Graf Spork hatte ich, um den Anforderungen an eine große 
Opernbühne ganz zu entſprechen, im Sommer diejes Jahres zum 
Baue eines neuen großen Theatergebäudes entſchloſſen. Die bloße 
Kunde hievon rief aber ſchon Oppofition bei den Nachbar hervor 
und die Behörden thaten nicht weniger als heutzutage, um den 
Neubau gegen Feuersgefahr möglichjt zu falviren. 

Unterm 10. Sept. 1725 richtete eine Anzahl von Bürgern 
eine Vorſtellung an die Statthalterei dagegen, daß Graf Sporf fein 
„auf dem Porſchitz (Poric) hart an der Einem gewießen bürgerl. 
Meiſter Schmidt zugehörige behaußung jitnirtes Comoediant-Hanf 
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völlig einreißen undt ein anderes Neues Viel Klafter höheres- auch 
weıth breitheres Bon lauther Holgwerfh aufführen laßet“. Man 
möge diejen fenergefährlihen Bau der „hölgernen Maſchina“ um 
der ganzen Nachbarſchaft willen verbieten. Zehn Tage jpäter lief 
eine nene Mafjenpetition gleichen Inhalts ein, worauf die Statt- 
halterei eine genaue Befichtigung des Baues amordnete. Die 
Commiſſion, welche am 1. Oct. amtirte, fand, daß Denzio, um die 
ärgjte Feuergefährlichkeit zu paralyjiren, die Holzmauern 1'/, Klft. 
mit Ziegeln füttern und die Vorderfagade überhaupt jolle manern 
fajjen. Die „Elteft-Gejchworenen Zimmermeijter der fgl. Neuen 
Stadt Prag” gaben ihr Gutachten dahin ab, daß das neue Haus 
um 2 Ellen und */, höher und 4 Ellen länger als früher geworden 
und das Bundwerk jehr jchlecht jei. Die Commiſſion unter Prä- 
ſidium des Grafen Leopold Waldjtein beantragte, da Denzio ver- 
jprochen habe, den Bau „in perfectionirten Zujtand zu jeßen und 
vor Gefahr zu fpondiren", eine nochmalige jpätere Bejichtigung. 

Denzio bemerkte in einer Eingabe vom 12. Oct. 1725 
bezüglich der ihm aufgetragenen Bauänderungen, daß „das Theater: 
gebäu Ihro Ere. Hm. Graffen v. Spord als proprietarium 
(Eigenthum), welcher hiezu die meisten Aupgaben hergiebt, angehe, 
er aber-Darbey intuitu (ricfichtlich) der ihm noch auf daß Kinfftige 
‚Jahr guädig ertheilten Erlaubnuß die operen zu produciren, nur 
jeine Arbeit und einen Theil der Vnkoſten, beitrage”. Er wolle 
” Monat jpielen, werde ſich deßhalb micht in jolche Unfojten 
jtürzen und Bauten aufführen, die innerhalb zwei bis drei Wochen, 
bis zu welcher Zeit er feine Opernvorftellungen anfangen werde, 
unmöglich beendigt jein könnten. Auch jeten die beanftändeten Dinge 
\hon bei dent früheren Bau vor 20 Jahren vorhanden gewefen, 
mn jei das Theater bloß in eine „bejjere Form gebracht und 
erhöht”. Um aber ficher zu geheu, babe er den Bau durch den 
fatf. Hofbaumeijter Canavali unterfuchen und auf deſſen Anrathen 
die Unterbauung der Hauptjänlen mit Ziegeln angeordnet, ferner 
zu größerer Feuerſicherheit jtatt eines Ausgangs drei machen und 
die engen Gänge erbreitern laſſen. Schlieglid) bittet Antonio Denzio, 
8 bei dem ihm bis Mat 1726 ertheilten Conſens zu belafjen. 
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Es wurde eine neue Commiſſion abgeordnet, worin auch der 
Neuſtädter Magiſtrat mit dem Vice-Primator Sedeler, Raths— 
verwandten Czerny und drei Baumeiſter waren, welche fand, daß 
allerdings Denzio mehre der angeordneten und verſprochenen Schutz— 
maßregeln ausgeführt habe oder ausführe. Auch werde derſelbe 
ſtets acht volle Waſſerfäſſer aufſtellen und vier Spritzen mit eigener 
Bedienungsmannſchaft anſchaffen. Endlich ſcheint das Haus doch 
genügt zu haben, und die Vorſtellungen begannen. 

Die erſte große Oper, welche in der neuen Saiſon, im 
November 1725, auf dem Spork'ſchen Operntheater aufgeführt 
wurde, reſp. von deren Aufführung wir Kunde haben, ift „Armida 
abbandonata“, Muſik von Bioni. Das Titelblatt des Librettos *) 
jagt ausdrüdlich, daß die Oper für das „nen errichtete" Theater 
des Grafen Franz Anton v. Sporf beftimmt war. Denzio hatte 
diefe Oper dem Adel Prags gewidmet al3 Dank für das „gitige 
Wohlgefallen, jo derjelbe denen vorigen Mufic-Spielen habe geneygt 
verjpühren lafjen“. Er bittet in der Widmung, feine „geringe 
Schweiß- und Gedanfen-volle Gaabe nicht ungültig aufzunehmen". 
Aus der dem Bude vorgedrudten Inhaltsangabe erfahren wir, 
daß die Handlung der Oper aus Taſſos „Befreitem Jeruſalem“ 
entnommen war; die Oper beginnt mit der Scene, da Tancred die 
ichlafende Erminia in der Zauberburg der Armida trifft, und jchließt 
mit der Scene, da Armida verzweifelt am Meeresrande dem ab- 
jegelnden Schiffe nachblidt, das den geliebten Rinaldo ihrem 
HBanberbann entridt. Zum Schlujje jteigt aus dem Abgrund ein von 
zwei Drachen gezogener Wagen hervor, der Hügel ſammt dem Palaſt 
der Armida verſinkt unter „Feuersflammen“ in’s Meer, ein Platz— 


*, Das Titelblatt lautet: „Armida abbandonata“, Drama per musica, 
da rappresentarsi nel teatro nouissimo di sna Eccelenza il signor conte 
Francesco Antonio di Spork. Consecerata alla generositä, e merito sempre 
grande delle nobilissime Dame e Cauaglieri di Praga“. — „Die verlaflene 
Armida, Theatraliſches Muſikſpiel, weldyes in dem neu-errichteten Theatre 
Er. Exc. Hrn. Grafen Franz Antoni von Spord vorgeftellet: und Einem 
allzeit Gropmüthig-Würdig-Pragerifchen hohen Adel Sowohl Damen als 
Bavalieren Auffgeopfert wird. Mit Erlanbnus hoher Obrigkeit. Prag, 
gedrudt bei Wolfgang Widhardt, Ertzbiſchoffl. und Landſchaffts Buchdrucker“. 
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regen und Ungewitter erhebt jih, Armida fährt auf dem Drachen: 
wagen durch die Luft davon. Die Oper erforderte einen bedeutenden 
Decorationsanfwand. Im erjten Acte jah man die „bezauberte 
Burg der Armida“, einen „jehr angenehmen Garten in dem Mittel 
punkte eines runden Majeftätiichen Pallaſts, mit einem Teich in 
der Mitte, auff welchem ein zierlich vergoldetes Schiff zur Luft 
und Ergögung der Armida iſt“; im zweiten Acte: „ein jchatticht 
mit Myrthenbänmern bejegt und dem Liebes-Gott geweyhtes 
Luft-Wäldlein mit dejjen Bildnuß in der Mitte, einen von Grotten- 
werd gemachten Vorhoff mit einer Kuppel in der Mitte; um und 
um Sige mit Mujcheln, mit Statuen und Waſſer-Kunſten“; — 
endlich im dritten Act: „ein jehr dickes Gehölg mit einem grofjen 
Baum in der Mitte, an weſſen Aejte dei Rinaldo Schwert und 
Helm auffgehendt ſeynd: Welches ganze Gehölg in einen erſchröcklich 
und feurigen Wald und ungehener wilde den Zancredi anzufallen 
auf dem Sprung jtehende Thier verwandelt wird, welche aber 
alle auff einen Wind deß Ubaldo verjchwinden, worauff das 
vorige Gehölg wieder herfürkommt und der groſſe Baum die 
Aeſte herunter finden lajjet, dem Rinaldo feine Waffen zurid- 
zuftellen“ ; die Schlußfcene zeigte „eine öde mit Schne bededte, 
und vom Meer befeuchte Landſchafft, worauff ein - jonnechtig- 
fruchtbarer Hügel mit einem zu oberft befindlichen Majeſtätiſchen 
Ballaft, jo auf ein von Armida gegebenes Zeichen unter Feuer: 
Flammen ing Meer jtürget” (ſ. oben). Alle diefe „Veränderungen“ 
waren von Innocente Bellavite. Die Hauptrollen der Oper 
hatten die Damen Teresa Peruzzi genannt Denzia, Negri, 
Bianchi und Diamante Maria Gualandi, die Hrn. Denzio * 
Moretti inne. *) 


*) Das vollitändige Berjonenverzeihniß tautete: Armida, Idraott def 
Königs zu Damasco Bruders Tochter, Geliebte und Liebhaberin de Binaldo — 
La Sgra. Teresı Peruzzi detta la Denzia; Rinaldo Print von Este, einer 
von denen Feld-Obriften des Chriſtlichen Heer-Lagers, Geliebter und Lieb- 
haber der Armida — La Sig. Maria Catterina Negri; Rambaldo auß 
Gaseonien, einer deren Feld-Obriften obbefagten Heers, welcher vom Glauben 
und von Godefrido abgefallen, um der Armida zu gefallen, für welche er 
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Am Schluffe der Juhaltsangabe jagt Denzio: „Den fernern 
Berlauff wird dir die Durchlefung gegenmwärtiger Opera Fund 
machen, als weſſen Begrieff gezogen worden auß dem jo betitelten 
Gierusalemme Liberata oder ‚Das erlößte Jerufalem‘, jo da 
ein unfterbliches Werd ift dei groſſen Torquato Tasso, eines 
Fürſtens derer Wällſchen Gediht-Schreibern. Du geneigter Xefer, 
fonıme, ſiehe und wiürdige folches deiner Gutheilfung, welches die 
Eygenſchafft deiner Höflichkeit iſt, und lebe übrigens glückſeelig 
big in Nejtors Jahre.“ 

Mit großem Erfolge wurde im Faſching 1726 die Oper 
„La tirannia gastigata“ (die bejtraffte Tyranney) aufgeführt, 
deren Arien durchgehends vou Antonio Vivaldi, einem der be- 
deutendften italienischen Gomponijten aus der zweiten Hälfte des 
17. und erjten des 18. Jahrhunderts *), componirt waren, während 
die Recitative von Sgr. Guerra aus der Sporf’ichen Opernge- 
jellfchaft ftanımten. Das Sujet der Oper waren die Grauſamkeiten 


ftreitet, fie liebet und doch von ihr veripottet wird — I Sig. Antonio 
Denzio; Erminia, die nicht geliebte Liebhaberin dei Taneredi — La Sig. 
Barbara Maria Bianchi; Taneredi, ein anderer von denen Feld-Obrijten 
obbefagten Lagers — N Sig. Lorenzo Moretti; Ubaldo noch ein anderer 
Feld-Obriſter, ein verftellter Liebhaber der Armida, zu welcher er von 
Godefredo abgejandt worden ift, den Rinaldo ins Lager zurüdzuholen — 
La Sig. Diamante Maria Gualandi .... Die Mufic hat componirt il Sig. 
M. e Antonio Bioni. — Stumme PBerfonen: Mahometaniſche Soldaten mit 
der Armida, Gasconische mit dem Rambaldo abgefallene Soldaten... Unter: 
ſchiedliche Ungeheur oder wilde Thier, welche in der Armida bezauberten 
Wald def Rinaldo Waffen bewachen. 

*) Abbe Antonio Vivaldi mit dem Beinamen „il prete rosso“ (mwegeu 
jeiner rothen Haare) war in Venedig geboren, als Violiniſt in Deutfchland 
und Italien berühmt. Goldoni jagt, V. habe in Rom durch eine feiner 
Opern den „lombardiihen Geſchmack“ (Hauptfächlicy mit dem tempo rubato) 
eingeführt und herrſchend gemacht. Kam ihm ein mufifalifcher Gedanke, jo 
brady er jogar mitten im Meffelefen ab und fchrieb ihn in der Sacriftei 
auf, jo daß ihm das Meſſeleſen verboten wurde, Vivaldi hat 26 Opern ge 
ichrieben, darunter „L' Orlando finto pazzo*, „Armida al campo d' Egitto*, 
„L' Orlando furioso“, „Semiramide“, „Montezuma“ u, ſ. w. „La tirannia 
gastignta“ finden wir weniger oft erwähnt. 
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und der Untergang des Nero, die Handlung jelbjt aber war ziemlich 
confus und wunderlich zuſammengetragen. Nero verjtößt feine 
Gattin Statilia, um Dronta, die gefangene Gemalin des Königs 
von Bontus, Mithridates, fiir ji zu gewinnen, aber auch die 
Witwe des Brittanicus, Flavia, zu heiraten, Mithridates jchleicht 
dh als Mohr unter dem Namen Ismeno in Nom ein, um über 
jeine Gattin und fein Tüchterchen Berenice zu wachen und jie 
dem fatjerlichen Wütherich Nero zu entreißen. Diefer wüthet drei 
Acte Hindurch in Liebe und Mordluft. Sm der Schlußfcene der 
Oper geht es geradezu gräßlicy zu. Nero verurtheilt Oronta, 
ihrem Gemahl Mithridates mit einem jcharfen Schwerte das Haupt 
abzujchlagen, widrigenjalls er jelbit ihrem Zöchterlein Berenice den 
Garaus machen würde. Ferner verurtheilt er den Feldherrn Plancio, 
einen Liebhaber der Flavia dazu, von Mithridates ji anfallen 
zu laſſen; wenn Blanco den Pontus-König befiege, jo folle er 
(Blancio) erjt nächjten Tag jterben. Endlich) wird es den Römern 
doch zu bunt, die Armee fällt von Nero ab; derjelbe muß einen 
ihm von der verjtoßenen Statilia gereichten Giftbecher trinken und 
jtirbt unter verzweiflungsvollem Todeskampf, wobei ihn alle blu- 
tigen Opfer jeiner Grauſamkeit erjcheinen. Mithridates erhält 
wieder die Krone von Pontus, Galba wird römischer Kaiſer. So 
weit die Skizze des Librettos,*) das Antonio Denzio der Gräfin 
Bhilippine Thun widmete. In dem Widmungs-Vorwort ijt Denzio 
jo galant, zu jagen: er widme diejes Werflein von dem graujamen 





*) Auf dem Titelblatte ift zu lefen: „La tirannia gastigata. Drama 
per musica; da rappresentarsi nel teatro di sua Eccellenza il Signor 
Francesco Antonio conte di Sporck. E dedicato All’ illustrissima signora, 
La signora Filippina, vedova contessa di Thun, nata contessa di Harrach. 
Nell’ carnouale dell’ anno 1726. — „Die beftraffte Tyranney. Muſica— 
liſches Schauspiel auff Seiner Excellenz Herrn Herrn Franz Antoni 
Graffens von Spord, Theatro vorgeftellet und der Hoch: und mwohlgebornen 
Frauen Frauen Philippina, verwittibten Gräffin von Thunn, gebohrnen 
‚Gräfin von Harradı gehorfamft dedieirt und auffgeopffert. In dem Faſching 
deb 1726. Jahrs. Mit Erlaubnus Hoher Obrigkeit. Prag, gedrudt bey 
Wolffgang Widhart, Ertz-Biſch. und Landihaffts-Buchdruder im König— 
reich Böheim 1726. (Muſeum des Königr. Böhmen.) 

9* 
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Nero gewiſſermaßen „dent veinften Spiegel, weldyer von feinem 
Fürwurff, jo erſchröklich und ſchändlich folcher immer jeyn mag, 
nicht den geringjten Mackel annehmen, jondern lediglich die Mängel, 
um jolche zu verbejjern, zeigen kann, wie dann ein jeder, welcher 
nur einen einzigen Blid auff Ener Hochgräfflihen Gnaden Tugend 
wandel werffen wird, die Hoffart, den Geig des Nerons in dem: 
jelben Augenblid verfluchen, derentwegen aber au Derojelben wir 
die Herrlichkeit jo die Holdjeeligfeit, Großmuth und Freundlichkeit 
in aller Vollkommenheit bewundern und befennen werde müſſen.“ 
Auch verjicherte Denzio, daß in der Oper vorkommenden „in einem 
riftlichen Mund nicht allerdings wohllautende Wörter nad) der 
Hedensart derer damahls Abgötteriichen Berjonen, keineswegs aber 
aus dem Hergen deßjenigen, der ſolche gejchrieben, hervorgefloſſen 
ſeynd.“ In dem Berjonenverzeichnifje der Oper *) finden wir neu 
den Sgr. Matteo Luchini von Venedig, „bey dem Königl. Pohl: 
nischen und Churſächſiſchen Hoff würdlich tm Dienſten,“ als Mi— 
thridates, außerdem waren Denzio, Gaspari, die Damen Bianchi, 
Gualandi, Negri, Peruzzi bejchäftigt. 

Matteo Luchini war (nad) dem Dresdner Hof- und Staats- 

*) Das Verzeichniß lautet: „Uufftrettende Berjonen Bon 
Seyten deren Nömern: Nero, römiſcher Kayſer — Il Sig. Anton’o 
Denzio von Venedig; Statilia, deß Nerons Gemahlin — La Sig. Diamante 
Gualandi von Bologna; Flavia, dei Britanniei Wittib und Liebhaberin deß 
Plancio — La Sig. Barbara Bianchi auf Mayland; Planzio, ein Feld Herr 
deß Römiſchen Kriegs Heers und Yiebhaber der Flavia — Il Sig. Car. 
Antonio Gaspari von Benedig; Cilon, ehemahls gewefter Kandvogt in Asia — 
La Sig. Mar. Catharina Negri von Bologna. — Yufftrettende Ber 
jonen von Sevten deren auß Alien: Mithridates, König ang Ponte, 
unter dem Namen Ismeno, ein Mohr — Il Sig. Matteo Luchini von 
Venedig, bey dem Königl. Pohlniſchen und Chur-Sächſiſchen Hoff würdlid) 
in Dienften; Oronta, dei Mithridates Gemahlin und dei Nerons Gefangene 
-- La Sig. Theresa Peruzzi von Venedig, genannt Denzia; Berenice, ibr 
Zöchterlein. Alle Arien ſeynd von dem allzeit berühmten Meifter il Sig- 
D. Antonio Vivaldi von Venedig. Das Reecitativ aber durchgebends von 
dem Sig. Giov. Antonio Guerra von Nom. Die Veränderungen jeyend 
gentahlet von Sig. Vincenzo dal Buono, einem Bologuejer, der bei dem 
berühmten Sig. Ferdinando Bibienna gelernet. 





— 133 — 


falender) noch 1729 Teuoriſt bei der fol. Capelle und Kammer: 
muſik.*) Nach Dlabatz hatte er 1726 eine Reife nad) Prag gemacht, 
wo er dann auf dem Sporfichen Theater blos in der Rolle des 
Mithridates auftrat. Dies fcheint jedoch irrig, da Luchini aud) 
1728 gewiß in Prag wirfte. 

Es ift uns jelbjtverftändlich unmöglich, aller Dpern ein: 
gebender zu gedenken, welche Denzio zur Aufführung brachte — 
es waren deren innerhalb der Zeit jeiner Divection mehr als 57 — 
wir beichränfen uns, um an Beijpielen die Sache jelbft zu erläu: 
term, auf jene, deren Bücher uns vorgelegen haben und deren 
Aufführung ausdrüdlich conftatirt ift. 

Ans den Jahre 1728 liegen uns zwei foldher Opernbücer 
vor, „La constanza combattuta in amore*“ („Die in der Liebe 
bejtrittene Standhaftigfeit") und „Astarto“, beide im Herbſt auf: 
geführt. „La costanza combattuta in amore“ **) ift ein be: 

*, „La costanza combattuta in amore, Drama per musica di Antonio 
Denzio. Da rappresentarsi nel teatro disua Ece, il signor Francesco An- 
tonio conte di Sporck. L’autunno dell’ anno 1728.* „Die in der Lieb be- 
itrittene Standbaftigfeit. Venficaliihe Opera dei Antonii Denzii. Welche 
auf dem Ihro hochgr. Exc. Hru. Hrn. Frank Antoni Graffen von Spord 
zugehörigen Theatro in dem Herbſt dei 1728ten Jahrs repraejentirt wird. 
Mit Erlaubnif; hoher Obrigkeit. Prag, gedrudt im Königshoff bey Matthia 
Adam Höger, Hochfürſtl. Ertz. Biſchoffl. Buchdrucker.“ (Muf. d. Königr. 
Böhmen.) 

**) „Auftrettende Berfonen: Barsina, ein Weib von fchlechtem Herkom— 
men, dei Alexandri Wittibe, eine von Leonato nicht entgegen geliebte, von 
Cassandro aber jehr enffrig gebublte Liebhaberin — Die Frau Marga- 
retha Gualandi, jonjten Campioli, Virtuoſin Ihro Bob, Fürftens vn. Heilen: 
Darmſtadt; Statira, deß Perfiichen Königs Darii Tochter, eben aud) Alexandri 
des Groſſen binterlaffene Wittib, eine jowohl von dem Leonato als dem 
Perdiea geſuchte Yiebhaberin — Die Frau Angela Capoana; Leonato, ein 
Brink von Königl. Macedoniſchen Geblüth und einer von bei Alexanders 
Seneralen, ein nicht verhaſſter Liebhaber der Statira wie nicht weniger der 
Barsina — Der Herr Matthaeus Luchini, bey den kgl. Pohln. und Chur- 
Sächſiſchen Hoff Virtuojen; Berdica, deren macedoniichen zu Babylon be: 
fagerten Generalen einer und der Statira verhaßter Liebhaber — Der 
dere Antonius Denzius; Cassander, ein Sohn des Antipatris, Stattbalters 
in Macedonten, einer von dei Alexanders Generalen, ein verhaßter Lieb: 
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fannteres Werk von Giovanni Porta, der zuerſt als Muſikdirector 
des Cardinals Ottoboni, jeit 1716 zwanzig Jahre als Profeſſor 
am Confervatorium la Pietà in Venedig gewirkt hatte und 1740 
als Capellmeifter des Churfürften von Baiern in München (wo 
er drei Jahre angeftellt war) gejtorben tft. Bekannt von ihm find 
17 Dpern; nah Mendel-Reißmann's „Muſikal. Converfations: 
leriton” war „La costanza combattuta in amore*“, Porta's erjte 
Oper, 1776 (?) in Venedig aufgeführt worden; die Prager Auf— 
führung aus dem Jahre 1728 jcheint bisher unbekannt gewejen zu 
jein. (Zwei andere Opern: „Numidor“ und „Artaserse“, wurden 
1738 und 1739, erjtere in London, legtere in München aufge- 
führt.) Inhalt und Charaktere des nmitkaliichen Dramas „La 
costanza combattuta in amore* waren, wie der „Inhalt“ („argo- 
mento“) bejagt, „von Monfteur Pradon entlehnet”, doch fei, um 
das Stück „dem wälljchen muftfalischen theatro zu accomodiren, 
dejjen Tragödie in andere Scenen abgetheilet worden". „Diejes 
Drama," heißt es im „Argomento*, „hat zwölf Jahre nach feiner 
Geburt mit def Authoris Beihämung das Glück gehabt, auf meh: 
reren italiaenischen Theatris zu erfcheinen, nun aber langet es zum 
eriten Male in Zeutichland an. Die bishero allzeit erhaltene Ge— 
nehmhaltung feiner jchreibet es dem Herrn Johann Porta zu, 
dahero es auch in deſſen Begleitung ſich ungeſcheuet auf dem bie- 
jigen Theatro erbliden laſſet und verhoffet, von deiner Genehm: 
haltung einen nicht minder glücjeeligen Fortgang als es anderwerts 
angetroffen, zu gewinnen.“ 

Das Sujet war ein Eiferfuchtsftreit zweier Witwen — 
des Großen, Barsina und Statira, welche ſich wie zu Alexanders 
haber wie auch ein Gönner der Barsina — Der Herr Laurentius Moretti; 
Eumenes, weldyen ber belagernde Feind nm die Theilung der erworbenen 
Beuten abzubandeln gejchidet — Die Fran Clara Constantini; Alexander, 
bei Macedonischen Alexandri und der Barsina unmiündiges Kind; Arbates, 
ein Wachthauptmann und der Barsina Vertrauter. Die Mufic ift deß be 
rühmten Herrn Johann Porta in Venedig. Alle Veränderungen feynd deii 
Herrn Vincentii del Bubuo, vormaligen Schüler dei Herrn Ferdinandi Galli 
Bibienna, eygene Erfindungen und Gemählde. 
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Lebzeiten jo nach deſſen Tode wegen eines anderen Mannes, des 
„macedonischen Prinzen und Generalen Leonatus“, befehdeten. 
Barsina ijt die graufame, böſe, Statira die janfte, geopferte aber 
zum Schluße triumphirende Rivalin. In den Perjonenverzeichniß*) 
finden wir neu Sgra. Margarita Gualandi-Campioli, fpätere 
Frau Moretti, dann Sgra. Angela Capoana und Sgra. Clara 
Constantini. 

Die Oper „Astarto“, welche ebenfalls im Herbſt 1728 auf 
dem Sporfichen Theater gegeben wurde,*) war wieder dem „hohen 
PVragerifchen Adel” gewidmet. Die in gewundenen, demuthsvollen 
Phrajen gehaltene Widmung war vom 19. October datirt und von 
Denzio gefertigt. Die Muſik jtammt von Tommaso Albinoni, 
das darjtellende Perſonale**) weiſt nur Einen neuen Namen auf, 
den des Sigr. Sebastiano Zane. Held der Handlung war Astarto, 


*, „Astarto, drama per musica, da rappresentarsi nel teatro di Sua 
Eee. il Signor Francesco Antonio eonte di Sporck. L'autunno dell’ anno 
1728. Consaerato alla Nobiltä sempre eccelsa della regia eittä di Praga.“ — 
Astarto, Muficaliihe Opera. Welche auf dem Ihro Hochgräfl. Exc. Hrn. 
Hrn. Frans Antoni Grafen von Spord zugehörigen Theatro im Herbft 
deß 1728ten Jahrs vorgeftellet und einem hohen Prageriſchen Adel dediciret 
wird. Mit Erlaubnuß hoher Obrigkeit. Prag, gedrudt im Königshoff bey 
Mattbia Adam Höger, Hochfürſtl. Ertz-Biſch. Buchdrucker.“ (Muſ. d. Kar. 
Böhmen). 

**) Elisa, Königin in Tyro, eine Tochter dei geweiten Wütterichs 
Sicheo, verliebt in den Clearco — La Sgra. Margherita Gualandi, detta 
Campioli, Virtuosa di 8. A. S. il Prineipe d' Hassia Darmftadt; Astarto, 
ein Sohn de3 Abdastarto, geweiten Königs in Tyro, vermeynter Sohn des 
Fenicio, unter dem Nahmen des Clearco, verliebet in die Elisa — Il Sig. 
Matteo Luchini, Virtuoso della corte Reale di Polonia ed Elettorale di 
Sassonia; Sidonia, eine Schweſter deß Agenore, ingeheim in den Clearco, 
auf den Schein aber in den Nino verliebet — La Sig. Angela Capoana; 
Fenieio, ein Groſſer des Reichs, vermeynter Vatter dei Clearco und beim: 
licher Feind der Elisa — Il Sig. Antonio Denzio; Nino, ein Groffer des 
Neichd, Freund des Agenore, und in die Sidonia verliebet — La Sig. 
Chiara Constantini; Agenore, ein Groſſer de3 Reichs, verliebet in die 
Elisa — 11 Sig. Lorenzo Moretti; Geronzio, Hauptmann der Leibwacht der 
Elisa und geheimer PVertrauter deß Fenicio — Il Sig. Sebastiano Zane. 
Die Mufic ift dei berühmten Herrn Thomaso Albinoni von Venedig. 


— 136 — 

der Sohn des Königs „Abdastartus* von Tyrus, der nach nem: 
jähriger Regierung von feinem Milchbruder Sicheus ermordet 
worden war, worauf diefer den Thron beftieg und denfelben nad) 
zwölfjähriger Regierung des Neiches jener Tochter Elisa hinterließ. 
Astarto war unterdeß in Berborgenheit von einem Fürſten des 
Reichs unter dem Namen „Cleareo“ erzogen worden, hatte ſich 
duch Tapferkeit zum oberjten Feldherrn des Reichs emporgejchwun: 
gen und die Liebe der Königin Elisa erworben, die er auch troß 
alfer von Gut- und Mebelgefinnten gegen dieje Verbindung ge: 
jponnener Intriguen heiratete. Ueber den Urjprung und den Text 
des Dramas gibt das „Argomento“ folgenden Aufſchluß: „Was 
hierihnen von den wahren Gejchichten angeführet wird, ift auf 
dem zehenden Buch dei Joſephi wider den Appionem entlehnet 
worden: Zu denen erdichteten Zufällen aber hat der fraugöfiiche 
Tragoedien-Schreiber Quinault in jeinen der Ajtarto und Amala- 
funta betitulten Trauerſpielen einigen Anlaß gegeben." Die 
Handlung wäre alfo nach Joſephus Flavius (und zwar aus der 
Schrift „Gegen Apion") und nad) Ouinault gearbeitet, welch 
Leßterer, geb. 1635, eine Menge von Tragddien, Komödien und 
Opernterten (meijt von Lully componirt) gejchrieben hatte, 

Ueber das Opernrepertoire des Spork'ſchen Theaters in den 
Yahren 1729 und 1730 finden wir feine pofitiven Nachrichten 
oder Documente vor. *) 

Erjt aus dem Fahre 1731 Tiegt wieder als Document einer 
Opernvorftellung ein Tertbuch, und zwar jenes der Oper „Hyper- 
mnestra“ **) vor, eine Compofition von Antonio Constantini. 


*) Diabacz'3 Künftlerleriton erwähnt außer einigen der hier mitgetheilten 
Dperu noch die Oper „Arenione”, welche 1726 unter Mitwirkung von 
Denzio, Sgra. Negri (Merope), Sgr. Novello (Amilcar), Sara. Pernzzi 
» (Lincefte), Sgr. Vida (Aquilio) aufgeführt wurde. 

**, „Ipermnestra, drama per musica, da rappresentarsi nel teatro di 
sun Ece. Il Sig Francesco Antonio conte di Sporck, L’ Autunno dell’ 
auno 1731.“ — „Hypermnestra, mujicaliiches Schanjpiel, weldes in Prag 
auff dem Ihro Hochgräffl. Ercellens (tit. pl.) Herrn Herm Frank Anteni 
des bi. röm. Reichs Graffen von Spord zugehörigen Theatro in dem Herbſt 
des 1731. Jahrs joll repraesentirt werden. Prag, gedrudt in Carolin bey 
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Die Handlung jpielt in Griechenland. Der Egypter-König Belus 
hatte einen Sohn Namens Danaus, der ji) vor den Verfolgungen 
jeines Bruders Aegisthus nach Argos rettet und dort den Thron an 
ih reißt. Ein Drafel weijjagt ihn, daß er von einem feiner hundert 
Neffen ermordet werden würde; um diefem Spruche zu trogen, 
vermälte er alle feine hundert Töchter mit feinen hundert Neffen, 
befahl aber jeder feiner Töchter eindringlich, in der Brautnacht 
ihren Bräutigam umzubringen. Alle Züchter, die einzige Flyper- 
mnestra ausgenommen, thaten jo; Hypermneſtra aber liebte ihren 
Gemal Lyncaeus viel zu jehr, jchonte ihn, und Lyneaeus rädıte 
die Zahl der Blutopfer des Danaus, indem er dieſen ermordete 
und dadurch den Sprucd des Drafels erfüllte. In der Oper waren 
übrigens die Blutthaten möglichjt vermieden worden. Constantini 
ließ die Verlobung der Hypermnestra mit Lyncaeus ſchon vor 
der Weisjagung des Orafels vor ſich gehen; Danaus weigert ſich 
num, die Heirat zu vollziehen und wird von Lyncaeus in Argos 
belagert. Die in Argos gefangene Myrtena, Schweiter des Lyn- 
caeus, vermittelt den Frieden, aber Danaus bricht denjelben und 
jucht Hopermnejtra zum Morde des Gatten zu bewegen. Sie 
verfpricht es, gejteht jedoch Lyncaeus Alles, worauf diefer Danaus 
neuerdings entgegentritt, ihn bejtegt, aber fich edel rächt, indem 
er ihn wieder auf den Thron von Argos jegt und ihm noch 
überdies feine Schwejter Myrtena zur Frau gibt. So wird zwar 
die Weisfagung des Drafels nicht zur Wahrheit, aber ein gräßliches 
Blutbad bleibt ungefchehen auf der Bühne. 

Im Berfonenverzeihniß finden wir mehre neue Mitglieder 
der Spork'ſchen Oper: die Sgra. Hyacintha Constantini-Spinola, 
Sgra. Anna Cosimi, modeneſiſche Hof-Birtuofin und Sgra. Mar- 
garita Flora. *) 


denen Labauniichen Erben, durch Adalbert Wilhelm Weffely factorem.“ (Muſ. 
d. Kar. B.) 

*) „Huftrettende Perſonen: Danaus, König zu Argos, Hipermnestrae 
Vatter — Der Hr. Antonins Denzius; Hipermnestra, verheiflete Braut 
Lineaei — Die Fran Hiacintha Constantini, Spinola; Mirtena, eine Ge— 
fangene zu Argos nnd Schwefter Lincaei — Die Frau Anna Cosimi, Ihro 
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Die Denzio’schen oder Spork'ſche Oper befand ſich übrigens 
um diefe Zeit gewaltig im Niedergange. Der edle Graf von 
Sporf hatte viel von dem befannten und berüchtigten Undanf der 
Welt erfahren. Schon im %. 1720 war er in einem Rechtsjtreite 
mit feinen Verwandten und früheren VBormündern unterlegen, 
jogar auf jeinem Sclofje Liſſa unvermuthet überfallen und in 
den fogenannten „weißen Thurm“ Daliborfa nad) Prag als Ge- 
fangener abgeführt worden, jo daß er jchwer krank wurde, fi 
auch nach feiner völligen Rehabilitation von den Öffentlichen Ge— 
Ihäften zurüdzog und ganz den Mufen und der Kunſt widmete. 
Aber auc im diefer Hinficht ließ man ihn nicht unbehelligt. Im 
Jahre 1729 wurde beim bifchöflichen Conſiſtorium in Königgräß 
wider ihn die Anklage erhoben, daß er in feiner Bibliothek zu 
Kufus eine große Anzahl verbotener Bücher beige und verbreiten 
lafje, daß die Buchdruderei in Liſſa verbotene Werfe drude u. dgl. 
Die Unterfuhungscommifjtion erjchien unter jtarfer Cavallerie— 
Escorte bei Nacht auf dem gräflihen Schloſſe in Kufus, Tier 
alle Ausgänge befegen und den ganzen Eojtbaren Bücherſchatz, 
an 30.000 Bände, nah Königgräg abführen. Sieben Jahre 
dauerte der Proceß, ſieben Jahre ſuchte man einen edlen, groß: 
müthigen Mann auf alle mögliche Weije zu chicaniren und herab— 
zudrücen, und erſt dann erfolgte der Befehl, den Grafen als 
unfchuldig zu erflären, die Bücher wieder nach Kukus zurüd- 
zuführen, die ebenfalls eingeftellte Buchdruderer in Liſſa wieder 
zu öffnen. Ein klarer Beweis dejjen, daß der Graf, deſſen religidjes 
Gefühl ja durch eine große Neihe von geiftlichen Stiftungen 
deutlich eriwiefen war, vollfommen unschuldig angeklagt war, war 
wohl der Umſtand, daß der Erzbiichof von Prag um 12,000 fl. 
die in Prag und Liſſa gedrudten Sporfichen Auflagen anfaufen 
und in feiner Erzdiöceje austbeilen ließ. 

Daß der Graf ſich im Laufe dieſer fatalen Procekjahre 





Hodhheit des Erbprintzens von Modena Virtnoſin; Lineaeus, ein Fürft im 
Egypten Laud, cin verheiffeter Bräutigam Hipermnestrae — Die Frau 
Margarita Flora. — Sambt einen Zwiſchenſpiel. Derer Muſic wie auch die 
mebrtite dei Dramatis ift def Herrn Antonii Constantini. 
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weniger um feine Bühne zu forgen in der Zage war, tjt begreiflic). 
Denzio fcheint mit der Zeit ziemlich jelbjtändig geworden zu jet 
und das Directionsgefchäft ganz auf eigene Rechnung geführt zu 
haben. Nach übrigens unerwiefenen Angaben, fir welche auch wir 
feinen politiven Anhaltspunkt zu gewinnen vermochten, wäre Denzio 
schon 1727 zum felbftändigen Director ernannt worden. Da jeine 
foftjpielige und luxuriöſe Leitung den Grafen Sporf in übermäßige 
Auslagen jtürzte und in feinem Vermögen jcehädigte, habe Denzio 
das Inſtitut auch finanziell felbjtändig übernommen und in dem 
bisherigen Style weitergeleitet. Daß es ihm dabei 1731 ſchon 
frapp ging, davon haben wir in den Acten des Gub.-Archivs 
deutliche Beweije gefunden. Es fam zu allerlei Fleineren und 
größeren Klagen gegen Denzio, jelbjt Klagen über mangelhafte 
fünjtlerifche Leiftungen fehlten nicht, und Denzio feinerjeits klagte 
wieder über Schwachen Theaterbeſuch. 

Am 29. Nov. 1731 bat Antonio Denzio daß er die Opern: 
vorjtellungen „während der Moventszeit bis zur novena und in 
der Faften bis zum Sonntag Judica“ Fortjegen könne, da ſich nad) 
Oſtern der Adel von Prag wegbegebe und er, da Faſten amd 
Advent abzurechnen jei, bei jeinen großen Koften faum drei Monate 
des Jahres mit Erfolg jpielen könne. 

Am 31. Dec. 1731 bejchwerte fi) der Stadthauptmann der 
Reuftadt, daß Denzio für die täglich Wachthabenden 4 oder 5 
Stadtjoldaten den Lohn (pro Mann 15 fr.) nicht mehr zahlen 
wolle, weil er zu wenig Xogen habe. Da nun aber zwifchen 
den vor dem Theater wartenden Bedienten und anderem Bolfe 
es oft zu Exceſſen komme, die Wache alfo einerfeits unentbehrlich 
jet, andererjeitS bet geringerer oder gar feiner Gratification ſich 
nicht einmal die Montursichäden erjegen ließen, möge auf Ein- 
haltung dieſer Verpflichtung von Seite des Denzio gedrungen 
werden. Auch wurde von ihm der rejtirende Muficalimpojt wud 
von einigen Gläubigern die jchuldigen Beträge eingefordert. Der 
Adel erklärte, alle Zogen würden jchon Miether finden, wenn nur 
Denzio die Opern mit tauglihen Virtuoſen befegen 
würde. 


SEE 


Wegen der Wade berichtete der Neujtädter Stadtwachtmeifter, 
diefelbe jet umfjo nothwendiger, als jchon wiederholt „unterjchiedt: 
liche Zeuth auf das Opernhaus nicht allein gefährlich mit Steinen 
geworffen, die Bretter abgerijjen, ja jogahr gedroht hätten, das 
Hausanzuzünden”. Die Motive ſolcher Bosheiten ſind nicht 
recht einzujehen. 

Denzios Bitte, zu den üblichen Terminen während Advent 
und Faſten jpielen zu dürfen, wurde bewilligt, weil, er auch ver- 
jprach „ein geiſtliches Theatral-Dratoriun zu geben“, nur ſollten 
Mittwoch, Freitag und Samftag feine Spieltage jein. 

Unterm 5. Dec. 1731 bejchwerte ſich dagegen der fürjterzb. 
Generalvicar darüber, daß Denzio ohne vorher bei der geiftl. 
Behörde anzujuchen, den Conjens für VBorjtellungen in der Advents— 
und Faſtenzeit une bei der polit. Behörde erbeten habe; übrigens 
würde ji) das Generalvicariat hierüber nicht im Gegenſatz zur 
polit. Behörde jegen; nur habe fie der Statthalterei zu notifieiren, 
daß auch im Manhardt'ſchen Haufe eine Truppe ohne Firchlichen 
und politischen Conjens jpiele, was der firchl. Behörde umſo 
weniger angenehm jein könne, als „gemeiniglich in denen Nad)- 
ſpielen etwas unanftändig undt ungebührliches mit zu Unterlaufjen 
pfleget”, weßhalb jolche „actiones bey dießer wehrenden Advents- 
zeit“ gänztlichen eingejtellt werden ſollten.“ 

Einen hohen Grad hatten die Geldverlegenheiten Denzios 
bereits im Jahre 1732 erreicht, jo daß er ſogar im Verdachte 
des „Durchbrennens“ ftand und alle feine Gläubiger Jich beeilten, 
jo viel als möglich aus diefem Sciffbruche zu retten. 

Am 29 Aug. 1732 wurde von den Prager Stadtvertre: 
tungen geklagt, daß die an diefem Tage bereits zur Abretje gerüftete 
„Operiſten“ den Muficalimpoft von 156 fl. noch ſchuldig feien, 
weßhalb „ob perieulum in mora“ Erecution gegen ſie verordnet 
werden ſolle. Die Statthalterei ordnete an, daß über Denzio, jalls 
er „de fuga suspeetus“ (fluchtverdächtig) wäre, ein Hausarrejt 
zu verhängen oder ihm eine geeignete Caution aufzutragen wäre, 
ſchlimmſtenfalls jeine Effecten zu confisciren jeien, bis der Mu— 
jicalimpoft erlegt jet. Auch meldete fich ein Bürger Namens Paulo 
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Spagnolo, dem Denzio 61 fl. ſchuldig war, und der fürchtete, 
von dem „fluchtverdächtigen“ Denzio nicht bezahlt zu werden und 
deßhalb anfuchte, dem Denzio Arreſt bis zur Bezahlung zu dietiven. 
Die Statthalterei wollte Denzio aufhelfen, forderte eine Specifi- 
cation feiner Schulden und des von ihm projectivten Zahlungs: 
modus und beauftragte die Neuftädter Stadthauptmannſchaft ein 
gütliches Uebereinfommen mit den Glänbigern herbeizuführen. 
Denzio hatte ſich eben durch die Bemühung, das Großartigſte 
zu bieten, immer tiefer in Schulden gejtürzt, ev hatte jogar die 
große Fux'ſche Feſtoper „La constanza e fortezza* zur Wieder- 
bolung gebracht“) und im Ausjtattungsiurus das Allermöglichite 


*) In der Mufeumsbibliothef des Königr. Böhmen findet fi eine 
deutjche Ueberjegung des Textbuchs diefer denfwürdigen, in einem früberen 
Gapitel bereits eingehend bejprodenen Oper. Das Titelblatt fautet: „Die 
Stärde und Beltändigfeit, Theatralfeft, an dem glorwürdigiten Geburts- 
Tag der Römiſch-Kaiſerlich- wie and Königl. Spaniſch. Gatholiichen 
Majeftät Eliſabethae Chriftinae, anf allergnädigften Befehl Ihrer Römiſch— 
Kaiſerlich- wie auch Königlich-Spaniſch-Catholiſchen Majeftät Caroli des 
Sechſten auf Dero Königl. Schloß zu Prag welſch geſungener vorgeſtellet. Im 
Jahr 1723. Poeſie des Herrn Pariati, der Röm. Kaiſ. wie auch Königl. 
Span. Cathol. Maj. Poöten. Bon dem Hrn. Joh. Joſ. Fur, der Röm. 
Kaijerl. wie auch Königl. Spaniſ. Cathol. Maj. Gapell-Meiftern in der 
Muſic verfaflet. In das Tentiche von dem Herrn Brofoff, der Röm. Kati. 
und Kön. Spaniſ. Cathol. Maj. Poëten überjeßet. Gedrudt zu Wien, bey 
Sen. Beter Ban Ghelen, Ihro Röm. Kaifer. Kgl. Cath. Mai. Dof-Buch- 
drudern gegen dem Hof Ball Haus über.“ — Die „Beurlaubung“, welche 
binter dem Dpernterte gedrudt ift, bringt folgende Apoſtrophen: 

„Bedulde, edles Böhmerland, daß ich unter dent alten Yatio und mit 
dem Namen Rom did anheut vorftelle und durch anderwertiges Gepränge 
deine Kühmlichkeiten verehre. Genieſſe Yöblihes Königreich, die hohe Glüd- 
jetigfeit, der du würdig, und prange gegen deine Götter mit einem aljo 
unfterblichen Eifer, gleidywie der Ruf deiner Glorie unfterblih ; Du aber, 
groffe Königin: und Mllerdurchleuchtigjte Katlerin, die du über die Höhe 
deren Göttinen durdy die Gröſſe deiner Tugenden erhöhet! indeme deine 
Berdienfte alle Lob-Sprüche überfteigen, erlaube, daß ich zu deinem hell: 
leuchtenden Glant mich wendend in etwas denjelben verdunfele. 

„Und daß durch diejen Aufenthalt, womit ich Veſtam preiie, 
Auf Di, großmächtigſte Eliſabeth, hier weiſe. 
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geleiftet. Anno 1732 jcheint es übrigens gelungen zu fein, ihn zu 
retten, und im Jahre 1734 führte er einen großen Coup aus, 





Höher bift du zu erheben, 
Als dir Lobſpruch kunte geben 
Aller Wis und menjchlicher Sinn; 
Du aber dich einer Göttin vergleiche, 
Beſtens ich das Ziel erreiche, 
Und mein Lob ift weniger kühn. 
Höher bift :c. 
Alle. 
Groſſe Königin deinen unfterblichen Tag zu begeben, 
Setet Rom Pforten und Tropheen 
Und die uns bejchüsenden Götter 
Laſſen ihre Frolockung bier jehen. 
(Die Schubgötter fangen ihren Tanz an zu Tanzen.) 
Chor diejer Haus: und Schutz Götter. 
O was für Freud, 
Den Weit-Wind zu genieſſen 
Und allen Streit 
Weit abgejondert wiflen, 
O was für Freud. 
Theil des Chores. 
Mit Delzweigen des Friedens 
Marten fich jehen zieren, 
Kein Waffen mehr berühren, 
O was für Freud. 
O was x. 
Der ganze Chor. 
Rom wird und Götter 
Nicht mehr zerftöhrter 
Hinfort anfehen. 
In ſüſſen Wolftand 
Wird das Geſchicke 
Durd halbe Blide 
Dein Thron erhöhen. 
Rom wird ꝛc. 
Hierüber fomt auch die Lieb des Friedens, mit der allgemeinen Glüchſeligkeit, 
jih bei der Hand haltend, jo Anfangs mit einander und nachdem jede allein 
tanzet.) 
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um fich pecuniär völlig zu vangiven, Er griff nämlich das natio- 
nale Thema der Libusa-Sage, das ſchon Prinzipal Sartorio mit 
Glück verwerthet hatte, auf, verarbeitete es zu einer Oper, die 
unter dem Titel „Praga nascente di Libussa e Primislao“ mit 
glänzendem Erfolge auf dem Sporfihen Theater aufgeführt wurde. 

In den Haupt-Rollen waren Sgra. Margarita Campioli- 
Moretti (Herzog Praemysl), Anna Cosimi (Herzogin Libusa), 
Antonio Denzio (Etirad), Marina Denzia (Guſtav, ausländijcher 
Fürſt), Rosalia Fantasia (Lesbino, Edelknabe des Guſtav), Maria 
Monza (Wlaſta), Lorenzo Moretti (Chlodomir, Liebhaber der 
Libusa) mit bejonderem Erfolge beſchäftigt. Die pecuniären Re— 
jultate Diejes gejchicten Unternehmens Denzios, der zahlreiche 
Beſuch der Vorftellungen diefer dem Adel Böhmens gemwidmeten 
Oper, half dem bedrängten Impreſario einigermaßen wieder auf, 
er fonnte nicht nur feine Schulden bezahlen, ſondern ſoll auch 
einen Theil feines Vermögens wieder hereingebracht haben. 

Das Jahr 1734 jcheint übrigens das Schlußjahr der künſt— 
leriſchen Thätigkeit Denzios gewejen zu fern, und merkwürdig! — 
über das fernere Schickſal diejes für die Theatergejchichte Prags 


Chor deren Römern. 
ren did Rom, indem zugleid) 
Auch zu dir die Lieb des Friedens 
Kommt und die Glüdjeligkeit. 
Veſta macht dich alfo reich 
Durch die Gnadenvolle Gaben, 
Ihrer Lieb und Gütigfeit. 


Die Schußgötter fangen wieder ihren Tanz au und enden denjelben.) 


Alle. 
Veſtam verehren die Zungen, 
Did Elifabetham preifet das Herb, 
Für Rom wird Lob gejungen, 
Prag aber, jo deine Gegenwart 
Und anheut dein holder Geburtstag ziert, 
Weit höheres Lob gebührt. 
Veſtam verehren die Zungen, 
Did, Elifabeth preifet das Herz! 


jo bedeutenden Mannes jind keinerlei pojitive Daten zu eruiren. 
Das Textbuch einer im Frühling 1735 „im neuen Theatro in 
der Königlichen Kleineren Stadt Prag” (wahrjcheinlich das Hrad- 
ſchiner Theater, wo Fur’ Feſt-Oper aufgeführt worden war) auf- 
geführten Oper „L’ Olympiade“ von Metastasio*) zeigt in 
jeinem Perjonenverzeichniffe in der Mehrzahl noch Künſtler md 
Kinftlerinen der Denzio’schen Gejellichaft, aber den Namen des- 
jelben vermijjen wir zum erjten Male. 

Die Scene dieſer Oper jtellte die elidifchen Felder dar. Es 
handelte ſich um einen Orakelſpruch, der dem König Cliſthenes den 
Tod von der Hand feines Sohnes Philinthus verkündete. Philinth 
wurde ausgejegt und kam durch wunderbare Zufälle nach Ereta, 
wo er jih mit einem gewijjen Megacles, Sieger bei den olym- 


*) „L' Olimpiade, drama per musica, da ruppresentari nel nuovo 
teatro della Cittä Piceola nella Primauera dell’ anno 1735, Poäsia del 
Signor Abbate Metastasi, Poöta di 8.M. C. e C.* — „Die nad) jeden 
vier Jahren zu Olympia gehaltene Kampff- Spiele. Muſicaliſches Drama 
und Dichtfunft des weltberühmten Deren Abbate Metastasi, Ihro Röm. 
Kayſ. u. Kgl. Cath. Maj. Poeten, welches auf das Frühjahr des 1735. 
„Jahres in der Königl, Kleineren Stadt Prag, auf dem neuen Theatro wird 
repraefentivet. Mit Bewilligung der Obrigkeit. Gedrudt zu Prag, bey 
Johann Norbert Fitzky.“ — Berfonen des Singipield: Clisthenes der Sicioner 
König, der Aristhea Vatter — Der Herr Lorentz Moretti; Aristhea, deſſen 
Tochter und Liebhaberin Megaclis — Die rau Margaretha Moretti-Cam- 
pioli, Ihro Hoh. des Bringen Philipp Land Grafen zu Heſſen v. Darm— 
ſtadt; Argenes, eine cretenfiihe Dame, als ein Birten-Mägbdlein ge 
ficidet, unter dem Namen Licoris, des Lieidas Liebhaberin, — Die Frau 
Maria Mons (Monza?); Lieidas, ein für den Sohn des Königs in Ereta 
gehaltener, der Liebhaber der Aristhea und der befte Freund Megaclis — 
Die Frau Margaretha Perini, Ihro Hoh. des Herrn Printzens Philipp 
Land -Graffen zu Heffen v. Darmftadt; Megacles, Liebhaber der Aristea 
und des Lieias inmerjter Freund — Der Herr Matthaeus Lukini (Lucchini); 
Am'nthas, des Licidas Hofmeifter.... Metastasio, der Dichter der Oper, 
war 1698 zu Affıfi geboren, hieß eigentlidh Trappaſſo, überjegte ſchon im 
12. Jahre den ganzen Homer ind Jtalienifche, und jchen im 14. Jabre 
ſchrieb er feinen erften Operntert „I Giustino“, Much in der Compofition 
war er bewandert und deshalb einer der beften italiewijchen Librettiſten. 
Bon 1729 bis 1782 (feinem Todesjahre) war er Hofpoet in Wien, 
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piſchen Kampfſpielen und Verehrer der Zwillingsſchweſter des 
Philinthus, Ariſtea, in inniger Freundſchaft zuſammenfindet. Zugleich 
verliebte ſich Philinth, der in Creta den Namen Licidas trug, in 
die Cretenſerin Argenes, die aber wegen dieſes Liebesverhältniſſes 
dem Zorne des Königs von Creta entfliehen mußte, und ſich auf 
den Feldern von Elis als Schäferin niederließ. Licidas reifte ihr 
nach, um auch gleichzeitig den olympiſchen Spielen beizumwohnen. 
In Elis verliebte fi aber der wankelmüthige Licidas in jeine 
eigene (ihm unbekannte) Zwillingsichweiter Arijtea, deren Hand 
König Elifthenes dem Steger in den Spielen als Preis ausge: 
jegt hatte. Philinthus-Licidas fonımt mun auf die dee, die Hand 
der Ariſtea durch Megacles, der unter jeinem Namen auftreten 
jollte und durch jeine früheren olympischen Siege die beiten Aus: 
ichten hatte, für ſich gewinmen zu laſſen. Won der Liebe des 
Megacles zu Ariftea hatte Licivas feine Ahnung. Megacles voll: 
bringt wirklich diejes aufopfernde Freundeswerf, aber zum Schluß 
klärt ſich Alles auf, Lieidas wird als Philinthus erfannt, heiratet 
jeine getrene Argenes, und feine Zwillingsjchwejter Arıftea, fir 
die er ebenfalls in Liebe entbrammt war, befommt ihren treuen 
Anbeter Megacles. Die Oper jelbjt behandelt übrigens nur die 
Vorgänge bei den olympijchen Spielen und beginnt mit dem 
Eintreffen des Megacles in Elis, Das Andere ijt Vorausſetzung. 

Ob dieje Oper noch unter Denzio aufgefithrt wurde, ijt, wie 
gejagt, unbekannt. Sein Namen wird feit 1734 nicht mehr ge 
nannt. Im J. 1738 jtarb der Begründer und Eigenthümer der 
Sporfihen Bühne, Graf Franz Anton dv. Sporf. Die Leiche des 
merfwürdigen, edlen Mannes wurde im der. Todtencapelle zu Kukus 
beigejegt. Er hinterließ nur zwei Töchter, deren ältere, Eleonore, 
Oberin des von ihrem Vater gejtifteten Eoelejtinerinen-Conventes 
in Gradlig wurde, während fich die jüngere mit einem Freiheren 
v. Sweerts, einem Verwandten ihrer derjelben Familie angehö— 
rigen Mutter vermälte. Die Nachkommen diefer Tochter, die 
Grafen v. Smeerts-Spork, find noch heute Patrone der gräfl. 
Sporffchen, rejp. Swéerts-Spork'ſchen Stiftungsherrſchaft Gradlig 
und jegen damit die humanen, aufopfernden Bejtrebungen ihres 
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Ahnen mit redlichem Eifer fort. Eine andere Linie des Gejchlechtes, 
die Grafen von Spord, bewähren auch in der Gegenwart einen 
vegen und ernjten Sinn für die Kunſt, wie der in der Eulturge- 
ſchichte Böhmens unvergeplihe Graf Franz Anton v. Sporf. *) 

Das gräfl. Sporfihe Opernhaus war nad) Denzios Rüd- 
tritte, wie wir jehen werden, nur mehr kurze Zeit in Activität. 


VI. 


Stomödianten-Eruppen während des Beflandes des Spork’- 
Shen Opernhauſes Bis zur Gründung des Stokentheaters. 


(1725 bis 1737.) 


(Franzofen unter Dubuiffon. — Principal Felir Kurz und fein Concurrenz- 
fampf mit dem Arzneifrämer und Komödianten-Principal Baltbafar Kohn. 


Daß die Errichtung der ftändigen Opernbühne im Spork'ſchen 
Theater den Wandertruppen eine nachdrüdliche und fühlbare Eon- 
currenz bereitete, ijt jchon betont worden. Principal Leinhas, der 
berühmte Bantalone, hatte dies bereits bitter empfinden; denn der 
hohe Adel und die Intelligenz wandten fich der Dper zu und 
ließen die Komddianten zumeijt bei Seite liegen, ein Umjtand, 
den wohl die miferablen Fünjtlerifchen Leiftungen derjelben redlich 
nit herbeiführen halfen. Dazu kam noch die Concurrenz franzd- 
jifcher Truppen, welche den deutjchen Banden vollends das Terrain 
jtreitig machten. 

An den Höfen erfreuten jich die franzöfiihen Truppen be- 
jonderer Gunſt und Protection. Der franzöfiihe Principal de 
Rocher erhielt 1706 in Berlin 2000 Thaler Reiſekoſten-Entſchä— 
digung und 6000 Thaler Jahres-Subvention. Das franzöfiiche 
Drama hatte ja mit Corneille und Racine bereits jeinen Höhe: 





*) Graf Franz Anton Sporf hatte aud, nachdem er fein glänzendes 
Operntheater aufgegeben, feiner Kunftliebe nad) wie vor Ausdruck gegeben. 
Theils auf feinen Gütern, theils in einem Gartenhanfe feines Prager Palats 
ließ er von Hausbedienten Privatvortellingen für den Adel geben. 
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punkt erflommen, während in Deutichland das Komddienwejen im 
Argen lag und die Haupt: und Staats-Actionen mit den Harle- 
finaden neben den Opern mit ihren miferablen Texten, ihren 
Ballets und Decorationgfünften ein elendes Dafein frijteten. In 
Dresden führten im Jahre 1719 franzöſiſche Schaufpieler u. A. 
„Andromaque*, „Bajazet“, „Alexandre“, „Phedre“ von Racine, 
„Le Cid“, „Polyeucte“, „Cinna“ von P. Corneille, „Ariadne“ 
von P. Corneille, „Electre“ und „Radamiste* von Crebillon 
sen., „Tartuffe* und „Le Misanthrope“ von Moliere, „Le 
jaloux desabuse“ von Campistron, „Esope & la Cour“ von 
Boursault, „Le colin maillard“ von Daneourt u. ſ. w. auf. 
Auch Operetten von Lully wurden häufig von franzöjischen Truppen 
in Deutjchland gegeben. In Prag fuchte am 1. Dec. 1727 „Du- 
buisson an nom de sa Troupe* au, jeine kürzlich angefangenen 
Komödien and während der Moventzeit fortfegen zu dürfen, um 
die bereitS gemachten Schulden bezahlen zu können. Mit diefem 
Begehren wurde Dubuiſſon abgewiefen. Was dieje franzöfische Truppe 
in ihrem Repertoire führte, und überhaupt nähere Andeutungen 
über ihre Anweſenheit hier fehlen volljtändig. 

Die nächjte Bande, über welche wir fichere und actenmäßige 
Daten vorfinden, ijt eine deutfche, und zwar die des befannteren 
deutfchen Wanderprincipals Felix Kurz, der zum erjten Male 
im Jahre 1734 nad) Prag kam und diefen Bejuc in der Folge 
oft wiederholte. Am 15. Februar 1734 dankte Felir Kurz für 
die Bewilligung zn jpielen, klagte aber auch, daß er, weil in der 
Faſtenzeit nicht gefpielt werden durfte und im Faſching die Leute 
anderen Bergnügungen (Bällen u. j. w.) nachgehen, wenig Ein- 
fommen gehabt und Schulden gemacht habe. Er bat deshalb, in 
der Fajtenzeit Spielen zu dürfen, wie es ja auch den „Operijten“ 
jeit vorigem Jahre erlaubt worden fei. Er berief fi) daranf, daß 
er ſich „auf gutt geijtliche und moraliſch ausgearbeitete Comoedien 
befliffen, in welchen nicht alleins das mindejte wider quite Sitten 
nicht begriffen fondern auch auferbauliche Chriftl. Vorftellung 
Enthalten, feine ſämmtlichen Actores auch der chriſt-kathol. Religion 
ergeben ſeien.“ Sein beigelegtes Reportoire enthielt „Die ſelige 
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Genoveva”, „Das leben und todt St. Sebaftiani”, „Das Leben 
und Martirium S. Joannis vom Nepomufh", „Die Verfolgung 
des Ubjolons gegen jeinen Vater David", „Daniels Erhaltung in 
der Löwengrube”, „Die Belehrung S. Egydii”, „Der wegen der 
Ehejcheidung (König Heinrich VIII. v. England) enthaubte Thomas 
Marens Moore)”, „Der ijraelitiiche Richter Samſon“, „Die 
Opferung Abrahams mit feinem Sohne Iſaac“, alſo eine ftattliche 
Reihe geiftliher Spiele, wie fie damals gegeben wurden, um die 
Theaterfperre in der Faſten- und Adventzeit zu umgeben. 

Am 8. Febr. 1735 ſuchte Kurz, da es ihm wegen der nahen 
Faſten um Lebensmittel für jein Weib, jeine jieben kleine Kinder 
und die gefammte Banda bange fei, an, am Faſchingsſamſtag (der 
Samſtag war befanntlid) Normatag) „eine gute und moralijche 
Action“ vorjtellen zu dürfen. Der Erzbifchof und die Statthalterei 
machten für dies Eine Mal eine guädige Ausnahme, 

Im Herbite desjelben Jahres jah ſich Filix Kurz in einen er- 
bitterten Kmpf mit einem glücklichen und Eugen Rivalen, einem 
der damals nicht jeltenen Wander-Aerzte, Marktjchreier, Operateure 
und Komddien-Principale, verwidelt, welche namentlich zur ahr- 
marftzeit ihre Arzneiframbuden auf den öffentlichen Plätzen auf- 
ſchlugen und des Abends durch eigene Komödiantentruppen Bor: 
jtellungen jehr heiteren Inhalts aufführen liegen. Einen dieſer 
medicinifchen Komddianten-Principale haben wir jchon im Jahre 
1677 in Brag kennen gelernt; der Concurrent des Felix Kurz hieß 
Balthaſar Kohn und hatte am Altjtädter Ringe feine Arznei— 
und Komddien-Bude errichtet. 

Felix Kurz jegte nun Himmel und Erde in Bewegung, um dieſen 
Nivalen, dem die Leute mafjenhaft zuftrömten, aus’ dem Wege zu 
räumen. Er überfluthete die Statthalterei mit lagen und Bitt- 
jhriften, führte alle möglichen, Fünftlerifchen und religiöfen Argu- 
mente gegen Kohn ins Treffen, und juchte namentlich den Adel 
von dem Marktſchreier durch alle möglichen Denunciationen ab- 
zuziehen. 

In einer Bejchwerde ans Gubernium vom 10. Oct. 1735 
führte ev als gravirend gegen Kohn an, daß derjelbe und feine Leite 
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Abends während des Gebetläutens von der Teinkirche aus nicht 
den Hut abnehmen, daß durch ſeine Vorſtellungen 3 bis 4000 
Perſonen am Beten verhindert würden, durch das nächtliche Zu— 
ſammenſtrömen von Manns: und Weibsperſonen Anlaß zu vielen 
Laſteru gegeben werde und durch das Aufgebot von reichlivrirten 
Mohren, Heiduten und Laufern von Seite des „Zahnarzts“ Kohn 
der hohe Adel nachgeäfft werde. „Auch jei das Spielen am Freitag, 
Samftag und Sonntag aus chrijtlatholiicher Pietät in Prag nie 
ohne jcandalo gelitten worden.” 


Schließlich wies Kurz auf den großen Schaden hin, den er 
hiedurch erleide, da der Arzt umſonſt, er aber gegen Geld agire, 
und bat, die Vorjtellungen feines Concurrenten zu inhibiren. 


Auch bei der Kirchenbehörde verflagte er den Rivalen, und 
unterm 12. October 1735 bejchwerte fich richtig das erzbifchäft. 
Conſiſtorium, daß Kohn aud) „an Freitagen, Samftagen und Sonn: 
tagen unter großem Zulaufe bis in die jpäte Nacht hinein zum 
Aergerniß des Fathol. und des wegen des Markts anmejenden un— 
fathol. Volks feine Acttones producire.“ 


Die Statthalterei ſelbſt fühlte ſich durch Kohn übergangen, 
weil derjelbe ich bei ihr um feinen Spiel-Eonfens beworben, 
jondern feine Vorftellung blos im Einvernehmen mit dem Altjtädter 
Magiftrat begomuen hatte. Deshalb erließ fie unterm 12. Oct. 1735 
ein Decret an den Neuftädter Stadthauptmann in Vertretung des 
Atftädter, worin jie mit Mifvergnügen bemerkt, „daß der Arznei. 
främer und Comoediant Kohn ohne ihr Vorwiſſen mit bloßer 
Bewilligung des Altjtädter Magiftrats jpiele, daß er auf dem 
Wenceslai-Markt auf dem Altjtädter Ring hart gegen der Then 
Kirchen publice in theatralifchen Kleydern, nicht etwa die gewöhn— 
lichen Nachſpiele fondern ordentliche Comoedien mit untermijchten 
ärgerlichen Zotten Abends bis 8 und 9 Uhr bei dem Lichte, allwohin 
aus allen drey Prager Städten die leuthe zufammenlauffen, agire, 
hiedurch aber unter den Mann- und Weibsperjohnen nächtlicher- 
weyle der anlaß zu vielen lajtern gegeben werde, und zwar gleichfalls 
an Frey- und Sambſt- und Sontag nicht nur producive, jondern 
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auch einen großen Staab mit vielen in veichportirter Tivrey bei 
fi) habenden Taguayen, denn Mohren, Heydufen, und Lauffern 
führen thue“. „Wie nun" — fährt das Deeret fort, — „derlei 
theatr-productiones zum nicht geringen ärger, uns jowohl des 
Catholifchen als auch befonders bei gegenwart. Jahrmarktszeit 
acatholifchen Leuthen allerdings gereichet, das catholifche Wolf 
auch von ihrer andacht abjtrahiret wirdt“, jo jolle der Neujtädter 
Stadthauptmann den Marktichreier zu fich bejcheiden, feine Perſo— 
nalien und etwaige Privilegien feftitelfen, feine Productionen 
jofort inhibiren, den Altjtädter Magijtrat, der fie eigenmächtig 
erlaubt, zur Verantwortung ziehen und anbefehlen, daß er in 
Hinkunft derartige Eigenmächtigfeiten unterlaſſe. 

Unterm 17. Oct. 1735 berichtete der Altjtädter Magiftrat au 
den zur Unterſuchung abgeordneten Neuftädter Stadthauptmanı, 
daß Kohn nicht gegen die Teinkirche, fondern gegen das bürgerliche 
ehemals Merkliihe oder Kuczeriihe Hans zu im gewöhnlichen 
Theater agire, daß der Magiftrat reſp. das Schsherrenamt, dem 
jeit „uraltem Herfommen die Admittir-, Regulir- und Poſtirung 
deren zur Jahrmarktszeit anfommenden fowohl handelsleuthen, 
argten und handwerkern“ übertragen fei, dem Kohn auf Grund 
jeines umfaſſenden Kaif. Privilegiums die Spiel-Bewilligung ertheilt 
habe; auch fei „in den theatralactionibus des Feldarzten nichts, 
was auſſer der insgemein frequentirten comedianten arth aus: 
jchlagete, producivet worden, ferner jei befannt, daß von anderen 
vorhergegangenen und nicht jo body approbirten Markts-ärgten 
nicht nur allein die von denen Comedianten fogenannten nad): 
jpiele, jondern auch wahrhaffte comicae actiones auf dem öff. 
Markt und zwar durch die von Argten aſſumirt dan bezahlten 
perfones der comedianten jelbjten nicht nur alfein bey dem tag, 
jondern auch, weilen die beede Altjtädter Jahrmärkte in Furge tage 
einfallen, bey Kertzen- und Pechfackl-lichtern ererciret worden“. 
Im jerneren Verlaufe ging der Bericht des Magiftrats, welcher 
vom Bürgermeifter und Rath der AMltjtadt gefertigt war, auch dem 
Principal Felix Kurg, der im Manhartifchen Haufe fpielte, hart 
zu Leibe. „Dannach“, hieß es darin, „feiner alß der jetsige im Mann— 
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hartiſchen privat-hauß zum abbruch des gemeinen nutzens unter dem nahmen 
Hanß Wurſt agirende Kurtz deſſen ſich erfühnet, daß er unprivilegirter, des 
privilegirten artztes Theatral. Actiones auch feine Perſohn in öffentlich 
ausgeſtreuten comedien- Zettelngeſchimpfet, wordurch, wan dieſes ungeanether 
bleibete, fünftighin andere dergl. approbirte Feld: Zahn: und Wunbdärkte 
mit diminuirung der ohnedem in anderen paffıbus geringerten Marks. 
frepbeit ein abſcheu nehmen dürfften. Welches wir den hiemit zu geborfamber 
befolgung des hochvermelten gnädig Statthalterl. Decreti er relatione unter: 
gebenen Sechsherrenambts nicht bergen, zugleich aber umb affiftenzleiftung 
mit Euer gnaden gutachtl. bericht zu manıttenirung der Stadt Jahr Mardhts 
Freyheit gehorſ. Bitten follen”. 

Der Neuftädter Stabthauptmann ſelbſt berichtet unterm 
19. Detober 1735, daß Kohn entjchieden Teugne, feinen Spielen 
Zoten untermifcht und länger als bis "/,8 Uhr gefpielt zu haben. 
Er und feine Leute jeien gute katholische Ehriften, er ein churpfälz. 
Unterthan, mit einem Landgute und einem Haufe in der Reſidenz 
gefegnet; die Livreen, welche jeine Leute anhaben, feien vor 
5 Jahren in Mannheim verfertigt, und die Leute, die fie anziehen, 
jeien feine Lackaien jondern Mufifanten, die pro splendore 
mayori theatri“ (zum größeren Glanze des Theaters) jo ange 
zogen würden, font aber „in glatten Kleidern“ gingen. Zur 
Bedienung hätte er feinen Laufer, jondern nur einen Mohren und 
Heyduken, die zu feiner perfönlichen Suite gehörten, die er aber, 
wenn dies dem hohen Adel anftößig jchiene, nicht mehr gebrauchen 
würde. Auch falle das kaiſ. Privilegium des Kohn ins Gewicht. 

Diejes Privilegium war allerdings ein umfaſſendes und bedeut: 
james, dem gegenüber ein nicht privilegirter Komddiant wie Felix 
Kurz nicht auffommen Fonnte. 

Balthafar Kohn Tegitimirte ſich als factifcher kaiſ. Feldarzt, 
diplomirter Arzt und Operateur und erwies zugleich, daß feine 
Conceſſion für Schaufpielvorjtellungen, als vom Kaiſer ſelbſt aus» 
gejtellt, nicht angefochten werden könne. 

Balthafar Kohn bezeichnete in feiner ausführlichen Recht: 
jertigungsfchrift alle gegen ihn erhobenen Vorwürfe „als eine 
Folge von Denuntiationen feiner „unwiſſenden Feinde", beftritt, 
daß er mit jechs Pferden gefahren jei wie auszeftrent werde, und 


— 152 — 


daß. feine Aetiones jcandalos ſeien (was ja auch Viele „hohe adels- 
perjohnen” bezeugen könnten). Daß er nicht bei der Statthalterei 
jondern nur beim Magiftrat um Licenz angefucht habe, bat er, ihm 
als Fremdling zu verzeihen; zugleid) wies er ein umfangreiches von 
Kaiſer Karl VI. unterm 13. Aug. 1735 ausgeftelltes Privileguum vor. 

Diejes fat. Privilegium bejagte: Johann Balthafar Karl 
Kohn habe „die Kunft eines oveuliften, Stein, Bruch: und 
Wundargten gebührend erlehrnet und mit eigenen Händen praf: 
ticiret, was von wnterjchiedlihen chur- und fürftl. Megierungen 
und Collegiis Medicorum bezeuget worden jet, namentlich ſei er 
am 19. Mai 1724 von der medicinischen Facultät in Ingolſtadt 
„alles Ernft, fleißig und ſcharff exkaminiret worden und habe mit 
Ruhm beſtanden“. Durch glaubwürdige Zeugniſſe jet ferner 
erwiejen, daß er „mittelit jonderbahren Beyſtandt des Aller: 
höchiten Viel mangel- und Scadhafte Leuthe mit Bejichtigung 
des Urins und Verjchreibung allerhand immer: und äußerl. Ne 
cepten an unterjchiedlichen gefährlich und tödtlichen Gebrechen, 
ſowohl innerlich- als äußerlihen unheylſamen Zujtänden durch 
feine Kuuft und wiſſenſchaft glücklich curiret; deßwegen“ — 
heißt es in dem kaiſ. Brivilegium — „haben Wir mit wohlbedachtem Muth, 
Gutem Rath und rechtem Willen ihme ob. Balth. Carl Kohn in au- 
jehung feiner vortrefflihen Fähigfett und Erfahrenheit diefe beiondere kayſ. 
Gnade gethban und ihn zu Unſerem kayſ. Feldarzten allermildeft ernannt, 
ihme auch unjere kayſ. Freyheit dergeftalten ertbeilet, daß er zeben Jahr 
bindurd von dato dieſes unferes kaiſ. Gnadenbrieffs mit feinen Bedienten, 
PBferdten und Wägen, wie aud allen nottürftigen Waaren und Artzneyen, 
zur fayf. Armee in Stalien, durh Tyrol und am Rhein-Strohm ſowohl 
als auch durch das gante römische Neich und Unfere Erblönigreiche, Fürſten— 
thümer und Länder ziehen und obnangefochten hin: und wiederreien, auch 
jeine wohlerfehrnte und an Vielen Menfchen heylſamlich und glücklich practi- 
cirte Kunſt und Medicin au allen orten und Euden ſowohl im bi. röm. 
Reich al3 auch unjeren Erb - Königreihen, Fürftenthumen und Landen, in 
Städten, Maredbtfleden und Dörfern, inn- nnd außerhalb der freyen Meilen, 
Fahr: und Wochenmärkhten ſowohlen Sonu: und Feyer- als werd- Tägen 
öffentl. und im Hauß innerliche und äufßerl, remedia, auch alle von ihm 
erfundene arineyen und zu feiner erlehrnten Kunft gehörigen Medtcamenta 
obne alle Verhinderung frey offentl. Verkauffen, führen und gebrauden 
möge, ihme auch in bung feiner Kunſt und wiſſenſchaft mit inner- und 
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änfferl. Hülffs-Mitteln von Niemand, wer der and) jeye, innerhalb obbe- 
itimbten zehen Jahren ein Eintrag oder Verhindernus zugefügt werden folle. 
Und mweillen fich bishero öffters Begeben, daß auf denen Jahr-Märcken 
Viele der artzney unerfabme Windelarzte ihre Kramerey fälfchlidy herfür 
jteben, welche dan ihme Koh. Balth. Carl Kohn an jeinem guten Nahmen 
und Profeſſion zu merdblichen Abbruch und denen armen Brei: und mangel: 
bafften Patienten zu großem Nachtheil und Schaden gereichen thätte, So 
baben Wir ihme and) diefe guade gethan und Vermilliget, daß er dergleichen 
Stimpler und Windelärzte, jo ihrer Kunſt halber durch ordentl. Medicos 
nicht eraminiret und approbiret worden, und ihre gewöhnliche Lehrbrieffe 
nicht außgewieſen haben, wo oder welcher Ortten fie betretten, durch ge: 
bührliche Hülff jedes orts obrigfeit abichaffen möge, ihnen aud, da ſie 
darüber noch ferner betretten, ihre waaren auf jein Joh. Balth. Carl 
Kohn: Anmelden duch die Obrigkeit hinwegnehmen und ihre hauthirung 
gänsglichen vermehren und niedergeleget werben jollen. — Gebietten darauf 
Allen und Jeden, Churfürften, Fürften, Geift- und Weltlichen, Praelaten, 
Grafen, Freyherren, Rittern, Knechten, Land-Marſchallen, Lands Haupt: 
leutben, Land: Bögten, Hauptleuthen, Pflegern, Verweſern, ambtleuthen, 
Land-Richtern, Schuitheiffen, Bürgermeiftern, Richtern, Räthen, Bürgern, 
Gemeinden und font allen andern, unjern und des Reichs als auch unfern 
Erb Königreich Fürftentbumb und Landen, Unterthbanen und Getreuen, Was 
Würden ſtands oder wejens fie jeyend, in ſonderheit auch allen privilegirten 
Doctoren, Apotbefern, Chirurgen, Barbiren und Badern bey Vermeidung 
nachgejegter Straf ernſt- und Bejtiglich mit diefem Brieff und wollen, dajs 
fie mehrgedachten Job. Balth. Carl Kohn unſerm kayſ. Feldarzten jambt 
jeinen leuthen, Pferdten, Wägen u. j. w. nicht allein aller orten und Enden 
zu Waſſer und zu Land in obbemelter zehen Jahresfriſt, fiher und ohnan— 
gefochten durchfommen, paſs- und repafliren laffen, jondern ihme auch bey 
diefer unjerer demjelben ertheilten Gnadt und Freyheit als unſerem fayı. 
Feldarsten ruhiglich Verbleiben, feiner Gelegenheit nad); auff oder obne 
dern theatro frey und ohngehindert gebrauchen und genieſſen laſſen, dar: 
wieder nicht beſchwehren, noch das jemand anderer zu thuen geftatten, in 
Keiner Weiß noch weg, als Lieb einem jeden feye, unjere und des Neichs 
Schwere Ungnade und Straff und darzu eine Poen nemblih Sechzig Mardh 
löthiges Goldes zu Vermeiden, die ein Jeder, jo oft er freventlich hiewieder 
tbäte, Uns halb in Unſeren und des Neichs - Sammer, und den anderen 
halben Theil Bielbejagtem Joh. Baltb. Carl Kohn unerläßlich zu bezahlen 
verfallen ſeyn jolle. Mit Urkundt diefes Brieffs Befiegelt mit unjerem kayß. 
anhangenden Jnnſiegel, der geben iſt in unjer Stadt Wienn den dreyzen— 
benden Tag Monnaths Augufti nach Chrifti Unferes Lieben Herrn und 
Seligmadyer Gnadenreiher Geburth im Siebenzeben Hundert fünf: und 
Dreyſſigſten, Unſerer Reiche des Römiſchen im Vier- und zwainzigften, des 
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Hiſpaniſchen im zwey und dreyſſigſten, des Hungariſch und Boöheimiſchen 
aber im fünf- und zwainzigſten Jahre. 
Gub. Arch.) Carl.“ 

Beſſer als mit dieſem Privilegium des Kaiſers konnte ſich 
Kohn wohl nicht ausweiſen. Er ſuchte um Geſtattung fernerer 
Vorſtellungen und um Beſtrafung ſeiner Widerſacher an. Die 
Statthalterei nahm auch alsbald einen concilianten Ton gegen den 
wandernden Arzt an, konnte es ſich jedoch nicht verſagen, dem 
Altſtädter Magiſtrat wegen ſeiner eigenmächtigen. Conceſſionser— 
theilung und dem Felix Kurz wegen ſeiner Denunciationen ent— 
ſprechende Verweiſe zu ertheilen. Unterm 21. Oct. 1735 erließ 
nämlich die Statthalteret ein Decret an den Altit. Stadthauptmanmn 
des Inhalts, daß dem Arzt Kohn in Erwägung der zu feiner 
Entichuldigung vorgebracdhten Gründe erlaubt werde, während des 
Wenceslai-Markts, auch an Sonn: und Feiertagen post divina 
(nad dem Gottesdienfte) fern Spiel zu produeiren, jedoch an rei: 
und Samftagen nur feine Medicamente zu verkaufen; der Kurtziſchen 
Komddiantenbande im Meannhartichen Haufe ſei zu verbieten, 
wider bejagten Arzt „etwas wüdriges“ zu produciren, dem Altſt. 
Magiftrat aber jei feine in diefer Sache an den Tag getretene 
„Arroganz“ jtreng zu verheben. 

Felir Kurz war übrigens noch lange nicht befriedigt. Die 
Lorbeeren Balthafar Kohns liegen ihn wicht jchlafen, und am 
22.Nov. 1735 brachte er eine neue Beichwerde gegen den glücklichen 
Rivalen ein. Er bejchwerte ji neuerdings darüber, daß Kohn des 
Abends, wenn jeine „Marktichreierei” vorüber war, in feiner Bude 
auf dem Altjtädter Ning Komödien aufführen ließ. Kurz Jah fich 
dadurd) arg bedroht und jchrieb: „Da jich nun ereignet, daß der auf 
der Öffentl. Jahrmarkts-Binne feiner artzney Berfauffender operateur 
Baltafar Konn Nahmens nach der vollbradhten tägl. Mark: 
jchreyerey jedesmahl eine mit Theatraliſchen Kleidern beziehrte 
Eomoedie Vorgeitellet undt mit jothaner bis in den Späten Abendt 
nemblich bis mb 7 auch 8 uhr continuiret folglich eine jichere 
gelegenheit zur verjplitterung undt außbleibung meines auditorii 
und hierdurch die gantze zeit jeiner anmwejenheit einen nahmbafften, 
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ja zufagen, bey ſich herbeynahenden heyligen Adventszeith uner: 
Ihwinglichen Schaden (anerwogen ich öfftermahls 5, 10 undt höchſtens 
15 zur beftreittung meiner tägl. Actiones außgaaben gantz unzu— 
- längl. Berjohnen mit der Comoedie bewürden müßen), veranleuttet, 
sch hingegen, umb das Vergnüg, undt meinen ayfrigen zu unter- 
thänigiten Dienften facrificirenden willen zu erzeugen, je dennoch 
actionirt und Theatralijch die Comoedial-Hiftorien mit Har anfallenden 
Schaden vorgejtellet, wodurd denn auch meinen volligen untergang 
vor augen ſehen“ — deßhalb, jchloß er, möge man ihm im Advent 
geijtliche Borftellungen im Manhardt'ichen Haufe erlauben. 

Ende Nov. 1735 klagte Felix Kurz, daß der Operateur und 
Komddienprincipal Baltafar Kohn, obwohl die Jahrmarktszeit 
ſchon vorüber fei, noch feine Miene mache, fein Spiel abzubrechen, 
jondern mit immer größerem Zulauf weiter jpiele, während er (Kurz) 
im Manhardichen Haufe bei einem Verluſt von 500 fl. bereits 
mit größten Mangel am Berjonale zu kämpfen habe und immer 
mehr herabfomme. Man möge, um ihn zu retten, die Vorjtellungen 
des Arzneifrämers einjtellen und ihm erlauben, auch an Samjtagen 
im Manhardtichen Haufe zu agiren. 

Endlich ging aber diefer Kelch an Kurz doc) wohl vorüber, 
aber der vielgeplagte Principal konnte fich im Manhardtſchen Haufe 
nicht mehr wohl fühlen. Auch machte die Behörde den Komddianten 
das Leben janer. Die Zoten und Allotria der Komddiantin hatten 
das Zartgefühl der hohen Obrigkeit verlegt, und die Polizei erhielt 
ſtrenge Orde, dem Unweſen thunlichjt zu jteuern. 

Am 11. Oct. 1736 erging an den Mlt- und Neuftädter 
Stadthauptmann ein jtrenges Statthaltereidecret, „die Comoedien, 
wojelbjt jie ohnedies eine logie gratis participiren, öfters zu 
frequentiren, in ihrer Abwejenheit aber andere Leute dahin zu 
bejtellen, damit fall etwas ungebührliches produciret würde, Die 
Comoedianten dem Befund nach ernjtlich bejtraffet werden könnten.‘ 

„Gleichwie“ heißt es weiter, „glaubwitrdig hervorfommt, fanıb 
gleichwohl von denen im Manhartifchen Hauß agivenden Comoedianten 
einige mit jcandalofen liebes-intriguen angefüllte Komoedien nicht 
nur aufgeführet jondern auch jonjten ander zur ärgernus gereichende 
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Zotten mit untermüſchet wurden, alß werden Sie kgl. Herrn 
Stadthauptleuthe die Comoedianten-Bauda*) ſowohl deſſentwegen 
conſtituiren alß auch dergleichen unzuläßigkeiten Ihnen genugſamben 
nachdrücklich unterſagen, auch auf deſſen genaue Beobachtung nicht - 
nur Selbſten ſondern auch in abſentia durch andere beſtellte Leuthe 
invigiliren laſſen, im wüdrigen Fall aber, da wieder Verhoffen' 
annoch etwas ungebührliches produciret werden ſollte, unerwarthend 
einer ferneren Verordnung jothane Comoedien alſogleich einſtellen.“ 

Am 7. Dec. 1736 beſchwerte ſich der Erzbiſchof Moritz, daß 
die Comoedianten ihn nicht um Conſens erſucht, im Advent ſpielen 
Hzu dürfen, weßhalb dieſe Spiele ſolange zu unterſagen ſeien, bis 
der kirchliche Conſens eingeholt wäre. Die politiſche Behörde hatte 
die drei erſten Adventwochen für Spiele freigegeben. 

Uebrigens ſcheint denn doch eine gewiſſe Rückſicht für Komö— 
dianten und Operiſten gegenüber ſonſtigen fahrenden „Künſtlern“ 
und Schauſtellern geherrſcht zu haben. Die Behörde hielt namentlich 
darauf, daß während der Vorſtellungen der Komödianten (im 
Deanhardtichen Haufe) und der Operijten (im Sporfichen Theater) 
feinerlei andere Productionen ftattfinden. So fanden ſich 5. B. 
am 29. Dec. 1738 zwei Jtaliener Antonio Taroni und Antonio 
Tachi mit „mathematischen Statuen” in Prag ein, welche von 
einem römischen Jeſuitenpater erfunden waren. Der Altjtädter Stadt- 
bauptmann beantragte, daß fie während der Vorjtellungen der 
Operiften und Comödianten immer die ihrigen im Platteis abge: 
haltenen unterbrechen. u demfelben Jahre wurde aber zur 
Stabilifirung der Prager Theaterverhältniffe noch ein weiterer, 
bedeutender Schritt gethan durch — Gründung des jtädtijchen 
Theaters im Kogengebäude. 


*, Db dies noch die Kurz'ſche Banda war ift ungewiß, demm im einem 
von Felir Kurz in ſpäteren Jahren eingereichten neuen Conceſſionsgeſuche 
jagt er, er ſei feinerzeit von dem Arzneikrämer Kohn „verdrängt worden,” 
alfo wahrſcheinlich abgezogen. 
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IX. 


Die Gründung und die erfien Jahre des Soßentheaters. 


(Principal Santo Lapis im Sporfiihen Theater. — Gründung des Kotzen 

theaters und Brotefte der Garmeliter gegen den Theaterbau. — Santo 

Yapıs im Kotzentheater. — Kriegsläufte,. — Ein Anbot Pietro Miugotti's. — 

Principal Deppe. — Neue Protefte gegen das Koßentheater. — Principal 
Felir Kurz.) 


ALS Denzio vom Schauplage jeiner Thätigfeit in Prag abging, 
war es der Operijten-Brineipal Sauto Lapis, der jeinen Plap, 
zunächjt im Spork'ſchen Theater, auszufüllen unternahm. Santo 
Lapis war ein italienischer Gefang: und Mandolinenlehrer, der 
von Laborde auch unter die guten Componiſten feiner Zeit gerechnet 
wird. Er war zu Anfang des 18. Jahrhunderts zu Bologna 
geboren und hatte Anfangs in Venedig gewirkt, wo aud) 1729 
und 1730 zwei feiner Opern, „La generosita di Tibero* und 
„La Fede in eimento“ aufgeführt worden. In den Dreißiger 
Jahren des 18. Jahrhunderts verfchledhterten ſich feine Exiſtenz— 
verhältniffe derart, daß er bejchloß, wie jo viele feiner Landsleute 
eine Opern-Tournee in Deutjchland zu unternehmen. Auf diejen 
Neifen- mit einer Opern-Compagnie fam er auch nah Prag zu 
einer Zeit, wo das Spork'ſche Theater von Denzio verlafjen und 
auch in Folge des trüben Gefchids feines Gründers und Eigen- 
thümers bereit3 dem Untergange geweiht war. Daß er trogdem 
noch in diefem Theater feine Vorftellungen begonnen, davon zeugt 
das im böhmischen Mufeum vorhandene Textbuch einer Oper 
„Semiramide“, welche, wie der Titel bejagt, „auf dem ſoge— 
nannten (aljo nicht mehr wirklich) Graf Spordifchen Theater 
repräfentirt" werden jollte.*) 





*, „La Semiramide, drama per musica. Da rapresentarsi in Praga nel 
Theatro detto de Conte Sporck. Conseerato a sua Eccelenza il Sign. 
Sign. conte Giov. Ernesto Antonio Schaffgotsch.* — „Semiramis, muficalifches 
Drama, weldes zu Prag auf dem fogenannten Graf-Spordiidhen Theatro 
wird repraeientiret werden und Ihro Hocdh-Neichsgräfl. Erc. Dem Hoch- und 
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Die Widmungs-Einleitung an den Grafen Johann Ernit 
Anton Schaffgotic *) ift von Santo Lapis gefertigt. Die Oper 
jelbjt war, wie das Bud) bejagt, „von verjchiedenen Autoren“ 
(eine „Semiramide” vou Metaftafio und Hafje wurde 1747 am 
Hoftheater in Dresden aufgeführt), die Ballets von Karl Stodinger. 


Die Decorationen, die Ausftattung der Oper fcheint glänzend 
und complicirt geweſen zu fein. Im erſten Acte ftellte die Schau: 
bühne „ein verheertes Lager mit zertrümmerten Wägen und nie- 
dergeriffenen Zelten, von weiten die Stadt Babylon mit hohen 
TIhürmen, den Mond im Niedergehen bey anbrechendem Tage”, 
dann einen „herrlichen Vorhof mit einem zur Crönung der Semi- 
ramis bereiteten Thron, von weitem den Hof des Könige. Pallaſts“ 
vor, im zweiten Acte jah man „ein angenehmes Luft-Wäldlein mit 
Brummen, unter denen bauptjächli der Sonnenbrunn entdedet 
wird”, im dritten endlich den herrlichen Thronfaal. Als der Vor— 


Wohlgeb. 9. H. Johann Ernſt Antoni Schaffgotih, des bi. Röm. Reichs 
Srafen und Herrn von Kunaſt und Greiffenftein, Herrn der Herrſchaften 
Kundtihis, Sadowa, Weiß-Trzemeſchna, Biellohrad, Altenbuch, Marſchen— 
dorff und Dohalit, der Röm. Kayſ. und Königl. Eathol. Maj. Würkt. 
Geh. Rath Cammerern, Vornehmften fol. Statthaltern, Gröfferen Land— 
Rechts-Beyſitzern und Obriften Burggrafen zu Prag, wie auch des Hochlöbl. 
Landesausſchußes und Rectifications-Haubt-Commifjions-Directorn, Majo- 
vats-Herrn dediciret wird. Gedrudt zu Prag, bei Joh, Norbert Fitzky, auf 
dem Bergitein.” 

*) „Indem ich Ihro Hoch Reichsgräfl. Exc. diefes mein die in Aegypten 
regierende Semiramis betitulte Drama in tieffeſter Submiffion bdebdicire, 
werde ich veranlafjet, jowohl Ihro Hoch-Reichsgräfl. Exc. ald Derofelben 
Ruhmwürdigſten Urahnen unvergleichliche Meriten, wodurdh Sie Ihnen 
Groſſer Häupter-Gunft und Jedermanns Hochſchätzung gewonnen haben, in 
Dero Gedächtnuß zu führen: Und in denen eben davon in mir jene Hoch— 
ſchätzende untertbänigfte Reipectirung, mit welcher id Dero mir geneigten 
Clemenz verficherter, diejes Drama Sclbten eygen zu machen nnterfange, 
lebhafft erwedet wird, Iche der Hoffnung, es werde auf dem Theatro dieler 
berühmten Stadt mit dem Glanz Dero Hohen Protection angeſchienen auf: 
zutretten bdärffen, mit Kundmachung, ich jene, und verbleibe unter allen 
-tieff demütbigften Ihro Hoch-Reichsgräfl. Ercellenz Unterthänigft-ergebenfter 
Diener Santo Yapis. 
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bang zum erjten Acte aufgezogen wurde, jah man die Bactrianer 
und Meder in voller Flucht begriffen, Semiramis in Kriegs-Rüftung 
al3 Siegerin, ihren Gatten Attalus der Feſſeln entledigend. Se- 
miramis wird von Attalus die Allein-Herrichaft auf Einen Tag 
übertragen, den fie dazn bemügt, um Attalus gefangen zu jegen 
und diefe Herrichaft in vollen Zügen nad) ihrem Belieben zu ge- 
nießen und ihren Thron für ſich allein zu erhalten. Schließlich 
wird Attalus durch jeinen und der Semiramis Sohn aus dem 
Kerfer befreit, Semiramis aber wird von dem wieder herrichenden 
Könige begnadigt und nimmt wieder ihren Pla als Tiebende 
Sattin an feiner Seite ein. Das Perjonal des Stides*) weist 
durchwegs neue Namen auf, welche ung in der Spork-Denzio'ſchen 
Aera nicht vorgefommen find, die Damen Giovanna Gasparini, 
Catharina Persone, Veneranda Danese und Teresina Gerar- 
dini, die Herren Giuseppe Mazzioli und Domenico Tasseli, 
Diabacz erwähnt auch der Aufführung der Oper „Zigrane” im 
Jahre 1738 auf dem Spork'ſchen Theater. Die Bejegung diefer 
Oper mit Sgra. Giovanna Gasparini (Cleopatra, Tochter des 
Mithridates), Giufeppe Mazzioli (Orontes, Bruder der Apamia 
und Liebhaber der Cleopatra), Catterina Persone (Apamia, pon— 
tiiche Dame) und Domenico Tasselli (Mithridates, König von 
Bontus, Bater der leopatra und Liebhaber der Apamia) deutet 
darauf hin, daß es das Verfonal der Santo Lapis'ſchen Oper 
war, welches „Zigrane" aufführte, 

Im Fahre 1738 hatte übrigens fchon eine neue ftändige 


*) Auftrettende Perſonen: Semiramis Königin zn Aegypten — Die 
Frau Johanna Gasparini; Attalus, König in Aegypten und Semiramidis 
Eheherr — Der Herr Jojeph Mazzioli; Ninus, Attali Sohn und Liebhaber 
Zomirae — Der Herr Dominicus Tasseli; Zomira, eine Bactrianische Prin- 
zejlin, die Liebhaberin Nini, nachmals des Hidaspes Braut — Die Frau 
Catharina Persone; Hidaspes, Königl. Print der Medier, Liebhaber und 
Bräutigam Zomirae — Die Frau Veneranda Danese ; Arbaces, ein Haubt: 
mann und Vertrauter der Semiramis, aber des Attali Partey haltender — 
Die Fran Theresia Gerardini. — Die Music verfchiebener Authoren. — 
Die Tänze jeyn eine Erfindung der Herrn Carl Stockinger. 
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Bühne in Prag, das Kogengebäude, feine Wirkſamkeit begonnen- 
Bisher hatten zwar gewilje Prager Gemeinde und Privathäufer den 
Wandertruppen als gewöhnliche Schaufpläge fir ihre Borftellungen 
gedient, die Oper hatte in dem großen Feſttheatergebäude auf dem 
Hradſchin und im Sporfichen Theater zeitweilig ein glänzendes Heim 
gefunden, aber ein wirkliches jtabiles Theater hatte es in Prag 
nicht gegeben. Das Bedürfniß eines jolchen machte ſich offenbar 
zu einer Zeit, wo der Niedergang und das Ende der Sporfichen 
Bühne in Folge des Gejchides ihres früheren Beligers und 
Deuzio’s vor Augen jtanden, bejonders fühlbar, und der Magiftrat 
der Altftadt Prag beichloß im Jahre 1737, „auf oftmaliges In— 
jijtiren. und en faveur der allhiejig hohen Noblejje und des ganzen 
publiei eivitatis* die Sache jelbjt in die Hand zu nehmen und 
auf Gemeindefojten ein neues jtabiles Theater in den jogenannten 
„Kogen” neben dem Galliflojter, einer ehemaligen Art „Bazar, zu 
erbauem Der Bauaufwand betrug 15.000 fl., wozu die Gemalin 
des damaligen Prager Primators Prandt, eine große Xheater- 
freundin, jelbjt 1000 fl. beitrug. Das Theater war hauptſächlich 
für Opernaufführungen bejtimmt und wurde auc lange mit Vor- 
liebe „Dpera-Hauß“ genannt, doc) erhielten allmälig auch Schaujpiel- 
Truppen bejjerer Art die Erlaubniß, darin zu fpielen. Die im 
Kopentheater pielende Truppe galt immer als die Haupt-Truppe 
von Prag, und die Altjtadt machte alle möglichen Anftrengungen, 
diefem ihren Theater ein ausjchließliches Privilegium zu erwerben. 
Aber auch ohne dies Privilegium wußte das Kopentheater, das 
allmälig die Bezeichnung „Kol. Nationaltheater" annahm, den erjten 
Naug unter den Prager Theaterlocalen zu bewahren. Da feine 
Directoren jtets im Pacht-Verhältniſſe zu der Altjtädter Stadt: 
gemeinde, daher in einer gewijjen Abhängigkeit von derjelben war, 
mußte die Bühne auch ſtets einen gewiljen, halbwegs bejjeren 
fünjtleriichen Charakter zeigen und war der bejonderen Rückſicht 
der Staatsbehörden um jo ficherer, als fie thatjächlich lange die 
einzige jtabile Bühne in Prag blieb. 

Der erjte Director des Kogentheaters war Santo Lapis. 
Daß er ſich dabei wohlbefunden, ijt nicht gerade gewiß, denn jchon 


im Jäner 17383 richtete er eine Klage-Epiftel an die Statthalterei, 
welche nicht nur von den bedrängten Berhältniffen des Principals, 
den 1400 Fl. Zins arg drücken, jondern auch von der geringen 
jocialen Stellung der Juden im vorigen Jahrhundert draftisches 
Zeugniß gibt. Santo Lapis wußte den Werth der Yuden als 
Theaterpublicum zu jchägen und bemühte fich, diefes Element, 
welchem die damaligen Verhältnijje den normalen Theaterbejud) 
unmöglich machten, auf abnormale Weiſe zu feiner Rettung heran- 
zuziehen. Sein vom 5. Yäner 1738 datirtes Geſuch an das Gu- 
bernium lautet: 


Em. Hochgr. Exc. und Gnaden Jedoch mit dero gnädigſten Erlaub- 
nuß geborfambit eröffnue, was geftalten des in conducto inhabenden neuen 
tbeatri all Fährigen Einen löbl. Alt Städter Magiftrat zu entrichtenden 
Zins Sambt Muficalien-poft und pflaftergeld gegen die 1400 fl., deren 
zu denen Operen und GComoedien aber Benöthigten Leutben gebührendes 
Salarinm das Fahr hindurch ſich auff noch Viel mehr belauffen wird, dajs 
ih Bey diefen geld-Hemen und Schwären Zeithen, in weldhen ich Leyder 
Bies auf dieje zeit her von den meinigen mühefamb erworbenen ſchon Bereits 
200 fl. zugejeßet, mich kümmerlich Beforge bin führo etwann in einen 
weit größeren Schaden zu verfallen; Wann num aber der Bon mir erlittene 
Schaden in etwas erfeßet, der impendirende aber Verhindert werden fünnte, 
wann mir gnädigft erlaubet wäre, daf die allhiefige Juden, wie ed bey einigen 
vorhero allbier geweften comedianten geichehen, Sothaue Comoedien an 
einen Sonderlih für Sie deftinirten Orth, Bon welchen Sie ſodann nad) 
endigung der Comoedie umb Verhüttung einig: fi) etwan ereignen mögen: 
den unheyls naher Hauf mit der wacht Begleidet werden möchten, frequen— 
tiren dörfften, Solchenmach gelanget an Ew. Erc. u. Gnaden mein unter— 
thänigit-flehentliches Bitten, Hoch-⸗Selbegeruhen in Behertigung des Von 
mir jchon erlittenen und hinführo ohnfehlbar erleydenden großen Schadens, 
auch deren anjeko ſchwebenden mühlambe: und Schwären Zeithen denen mir 
ertbeilten hohen Gnaden noch diefe Beyiegen und mir für die Juden die 
comoedien Frequentiren zu dürfen die gnädigſte Licenz mildreichit zu er- 
theilen, welcher gnädigften deferirung ich mich gehorfambft getröfte und in 
unterthänigiten Nefpect eriterbe Euren Hoch-Reichs Gräffle. Ercellenzien 
und Gnaden 

unterthänigjt-gehorfambiter 


Santo Lapis 
Principal. 


11 


ET 
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Ob feiner Bitte willfahrt wurde, ift aus den Acten des Gub.- 
Archivs nicht zu erjehen, Das neue Theater, dejjen Ausbau offen- 
bar noch nicht vollendet war, hatte übrigens noch einige gefährliche 
Stürme gegen jeine Eriftenz zu überjtehen. Das nene Theater: 
gebäude war jelbjtverjtändlih vor Allem deu Bewohnern des 
benachbarten St. Galli-Kloſters, den beſchuhten Carmeliter-Mön 
chen, ein Gräuel. Die Mönche, deren Orden befanutlich einer der 
ſtrengſten iſt, fücchteten davon die Störung ihrer Andachten, ihrer 
Ordensiübungen, der Frequenz ihrer Kirche, und boten Alles auf, 
die bedenkliche Nachbarjchaft von ihrem kaiſerlich privilegirten 
Klofter abzuwenden. 

Unterm 1. Aug. 1738 reichten Fr. Norbertus a. S. Lud- 
milla als Prior des Convents der befchuhten Garmeliter bei S. 
Sallus und Fr. Daniel a. S. Andrea, Supprior im Namen des 
Convents eine Vorjtellung gegen die Errichtung des Kotzentheaters, 
welche hier verzeichnet zu werden verdient. 


„Ew. Hochgr. Exec. und Gnaden,“ Ichriebei die Carneliter, „Beruhet 
zweifelsohne in guädigen andenfen, welcher geftalten Ihre kayſ. und Königl. 
glorwürdigft regierende Majeftät auß Bewögl. ſowohl die Ehre des Aller 
höchſten, nutzen des Nechſtens wie audy das bonum publicum motiviren, 
die Judenſchafft, ſo bey Vnßerem Gotteshauß Sanct Gallı Ihr Handel 
und wandl getrieben zu reftringiren, ihre zu ihrem gewerb deftinirte nabend 
bey rementionirten Gotteshauß aufgerichte gewölber zu caflıren, daun alle 
die Srammelln:Stelle, fo deu gangen Kirchen plaß ocenpirt haben, totaliter 
weckzuraumen, krafft Bielfältiger allergnädigft ergangener kayſ. Reſeripten 
ausdrücklich aubefohlen, folgſamb uud im Betrachtung deß, damit knufftig 
bin nichts desgleichen, wodurch die Ehre Gottes geſchmelert oder einige är 
gernus erwedet wurde, vorzunehmen nicht erlaubt jene, allergdigit zu ver 
nehmen gegeben. 

Werlen nun Gnädige Herren Herren ein Löbl. Altftädter Magiftrat die 
fogenannte ftrads an Vnßerem Gottes Hanf und convent anliegende gegen 
wird. eingerießen nnd hierauf ein opera und Comedie-Hauß aufzurichten 
ſich roſolviret, mithin in anfehung dießes neuen gebeit gleichförmige incon 
vententien ſicher hervorkommen bdörfiten, anerwogen da wir PVielfältig mabl 
im Jahr die bey uns angeftelte andacdhten gewöhnlicher maß Bies nach 8 
Uhr abends erpofito Venerabili prolongiren, wir Ben Jenen ſamb allen zu 
jotbanen andacten häufig anfommenden frommen Seelen, ſowohl durch 
die in denen Comedien und operen gemeiniglich geübte ungeſtimmige munfte 
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als auch mit jehr impetuofen und dann und warn and in fcandalöfen 
wörtern Beftebendes gefchren, jo mmaußweihlih in Vnſeren Gotteshanß 
durantibus divinis erſchallete, nicht nur allein turbivret wurden, fondern 
and, da unß ohnedem bey Tag wichtige geiftl. functionen zu verrichten ob 
lteget, wofern wir auch bis in die ſpäthe nacht feine Ruhe genießeten, Bey 
jo geftalten jachen in die Metten aufzuftehen, Biel weniger Unßerer Negl 
gemäs Jene vollzuziehen fähig wären, wo doch, da Vußere Vorfahrer dieße 
Cloſter-Stellen Bon dem glorwürdigiten Fundatore Seeligfter gedächtnuß 
Ferdinando IIdo aufßgewießener empfangen baben, daß dielelben in Ihren 
geiſtl. functionen von Niemanden pertubiret werden follen, Bejage das in 
dem geldgrünen gqpatern Anno 1665 den 18. Sept. einverleibten Fundations: 
Inſtrumenti allerdings verjichert worden, und anfonften au deme genug 
daß dergleichen perturbationen ein vor allemahl prohibitione Futurorum die 
allerböchft angezogene kayſ. Ricripte ausdrüdl. inhibiren. 

Solchen nad gelanget an Euer Hochgräfl. Exec, und Gnaden unßer 
demütbigjtes Bitten, Selbte geruben dießes von rementionirten Löbl. Alt: 
ſtädter Magiftrat angefinntes Nene gebeü auß guädiger Beherzzigung oban— 
geregten motiven ins werf zuftellen umb jo mehr gnädiger zu inhibiren, als 
wofern doch bierdurd; einiges emolumentum der gemeinde zuwachſen möchte, 
und die vorhändige Mitteln nirgendts anderjt eriprießlicdyer als hierzu an— 
gewendet werden fünten, ein anderer plaß zu Jothanen werd auf der anderen 
jeithen der goßen vorhanden jeye. Einer gnädigen deferirung uns getröften 
und Salvis quibuscunque Salvandis verbl, Ew. Hochgr. Exc. u. Gnaden 


demüthtafte Diener 


Fr. Norbertus a 8. Ludmilla, Sac. Ord. Carmelit. Prior 
Fr. Daniel a S. Andrea, Supprior Nomine Conventus. 


Die Statthalterei beauftragte den Altjtädter Stadthauptmam, 
jich „ad locum quaestionis“ in das SKoßengebäude zu verfügen, 
„daſelbſt ſowohl deren geiftlichen als des Mgſtts. motiva mit Be— 
obachtung deren Fundations-Inſtrumentorum und produeiret 
werden mögenden Documentorum genau unterjuchen und Com- 
biniren, in folglich in diefer angelegenbeit eine joldye veranftaltung 
treffen, damit die geiftl. supplieanten in ihren divinis nicht etwa 
turbiret werden mögen." 

Der Carmeliterconvent hatte auch eine umfaſſende Bejchwerde- 
ſchrift an das fürjterzb. Confijtorium gerichtet und darin vorge: 
jtellt, welche Gefahren und Ungelegenheiten die unmittelbare Näbe 
eines Theaters dem Kloſter eines ſtrengen Ordens, der Kirche und 

11% 
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den Gläubigen bringen müſſe, daß, während in der Kirche gottes: 
dienjtlihe Handlungen vorgenommen wurden, im Komödienhaus 
(in scenica domo) andere Feſte gefeiert würden, daß die Fathol. 
Feſttage von den Komddianten, die zumeiſt Keger jeien, nicht 
vejpectirt werden würden u. ſ. w. Das fürjterzbiich. Conſiſtorium 
machte ſich auch jelbjt zum Dolmetſch diejer Klagen bei der Statt: 
halteret und erjuchte, daß man dem Altjt. Magijtrat den Theater: 
bau einjtellen möge. 

Der Altftädter Stadthauptmann wurde nun beauftragt, die 
Angelegenheit genau zu unterfuchen und darüber zu berichten. In 
jeinem eingehenden Referate meldete der Stadthauptmann, der Bau- 
meijter habe ihm in Anweſenheit des Briors und Subpriors des 
Carmeliter-Convent3 und eines Magiſtrats-Repräſentanten dar- 
gelegt, dag vom S. Galliflofter bis zu dem Schwibbogen, wo ein 
Garderobezimmer jituirt werden folle, 16 Ellen Dijtanz fein werde, 
von diefem Zimmer erjt nehme das Theater in der Länge von 
30 Ellen feinen Anfang, dann fomme das Orcheiter, 4 Ellen lang 
u. ſ. w., jo daß im Ganzen vom Kloſter bis zur Theater-Durdy- 
fahrt 99 Ellen 10 Zoll Entfernung fei. Auch ſei den Mönchen 
bemerkt worden, daß die Opern um jechs Uhr Abends anfangen 
und bis 9 Uhr dauern, alſo fie nicht in der Nachtruhe geftört 
würden. Aber die Garmeliter blieben jtandhaft, wieſen darauf hin, 
daß, wenn in der Klofterficche das Allerheiligfte ausgejegt wäre, 
die zum Theater fahrenden Kutjcher durch ihr Lärmen die Andacht 
jtören, die Kirchenmauer — sit venia verbis — verunjaubern 
und am Yudentandelmarft noch mehr Anlaß zum Ueblen gegeben 
werde, daß die Nähe eines Theaters bei der Kirche die Andächtigen 
beirren werde u. ſ. w. 

Der Magiftrat replicirte: die Wägen und Bedienten wilrden 
die Mönche, die jich ja niemals über den Lärm und die Mufif 
beim „goldenen Rad" befchwert hätten, umfoweniger geniren, als 
ja die meijten Zellen in den Kloftergarten hinausgingen. An dem 
Feſte der hl. Therejia, der erjten Heiligen des Karmeliterordens, 
und in der Octav des Kirchenpatrons S. Gallus würden fich die 
Operijten ihrer Vorftellungen zu enthalten haben; aud) würde 
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während der Vorftellungen am Kirchenplag von der einen Ede 
ver Kogen am Militärwachthaus bis zur Ede des jüdischen Tan: 
delmarfts ein ſtarkes Seil gezogen werden, um die Wägen von 
der Kirche in Diftanz zu erhalten und eine Bürgerwache würde 
überdies dabei pojtirt werden. Da nun der Magiftrat alles Mög— 
liche veriprad), um den Beichwerden und Befürchtungen der Car: 
meliter-Mönche die Spige abzubrechen, da man ihnen überdies 
verficherte, nit Komödianten, vor deren feuergefährlichen 
Schießen die Carmeliter die größte Bejorgniß äußerten, fondern 
Operijten wirden in das. neue Gebäude einziehen, ließen jich die 
Patres begütigen und fuchten fic) mit der neuen lockeren Nach— 
barichaft, deren weltliche Gejänge freilich recht fonderbar mit dem 
ernſten Chorgebet der Carmeliter contraftiren mochten, zu vertragen. 

Impreſario Santo Zapis jpielte 1739 noch in den „Kotzen“. 
Am 3. Febr. diefes Jahres juchte er an, während der Faſtenzeit 
in den Kotzen „geijtliche Operen und Comoedien aufführen zu 
dürfen”. Die Statthalterei hatte ex parte politiei nichts dagegen, 
doch jollten die Vorjtellungen „ohne inmijchung einiger etwan zur 
ärgernus gereichen mögenden Iuftbahrfeiten Abends nad) endigung 
deren gewöhnl. Andachten producirt werden”, die „Opernbüchel" 
aber feien der Cenſurcommiſſion zu erhibiren. 

Sogar über einen Theaterjcandal wird jchon vom J. 1739 
berichtet. 

Santo Lapis fand ſich 31. Febr. bewogen, gegen -eine feiner 
Damen, welche cinen jonderbaren Theatercxceß verurjacht hatte, 
indem fie fich als Mohrin coram publico die Farbe weggethan hatte, 
Hagbar aufzutreten. | 

Die originelle Klage lautet: 


„Em. Hochreichsgräfl. Erc. u. Gnaden folle in tiefefter Unterthänigfeit 
nicht verhalten, welchergeftalten die in meinen Sold genohmene cantatr ce 
Benedetta Mulceni bey der men, den 29, curr, gehaltenen opera, zu nicht 
geringen affront Sr. des Hrn. Frank Ernft Grafens ven Waldftein Erc., als 
welchem fothane opera in tiefefter Submiſſion dediciret worden, und meiner 
ana Principalis höchiten proftitution fih gelüften laffen habe, die Ihrer 
Perſohn vermög der opera zugefinnte ſchwartze Farb, inmitten theateri ab- 
zuthuen fi) unterftanden. Wann mım groß und hochgebietende Herrn, Herrn! 


En En EEE * 
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hochgedacht Sr. des Hru. Grafen v. Waldſtein Exc. ein ſolches zu beleydigten 
Gemüth allbereits ziehen, von uns aber hinläugliche ſatisfaction abfor 
dern thuet, und Ich dahero Sie zwar allbereits umb ſomehr zur ſchuldig 
ſatisfaction von mir entlaſſen und dag theatrum nimmer zu betretten ein 
gebunden habe; dabey aber beſorgt bin, daß mir ein- oder ander verhinder 
nus aus rachgierigkeit nicht beſchehe, oder ein fernerweithige prostitution 
wiederfahren möge, — Gelanget dahero au Ew. Hoch-Reichsgräfl. Erc. und 
Gnaden mein unterthänigſt Bitten: hoch Selbte geruhen durch die Behörde 
dahin gnädigſt zu verordnen, womit Selbte ſich künftighin nimmermehr auf 
dem theatro ſehen noch weniger einige verhindernus quoquo modo mir 
verurſachen und darneben non offendendo nec per se, nee per alium, mid) 
umd die meinigen zu berfichern allerdings angehalten werden möchte.” 


Die Statthalterei jprah den Wunſch aus, daß ſich Graf 
Walditein der Satisfaction begebe, da ja die Operu nicht Fiir 
Einzelne, jondern für die ganze Communttät zur Unterhaltung be- 
wilfigt jeten. Santo Lapis wurde e8 freigeftellt, die ertravagante 
Sängerin zu entlafjen oder wiederanzunehmen, der Stadthaupt- 
mann follte der Borjtellung beiwohnen und jeder excedirenden 
Perſon „sine distinetione“ den Hausarreſt in distanti andietiren. 


Das dürfte auf die fernere Bewahrung des Anjtands auf der 
Bühne wefentlic eingerwirkt haben. 

Die künſtleriſche Wirkfamfeit des Impreſario Santo Lapis 
im Kogentheater läßt ſich leider nur mach einigen Doenmenten 
beurtheilen. Eines derjelben it das Textbuch einer Oper „La 
Ginevra“, welche Santo Lapis jelbjt componirt und dem Grafen 
Franz Anton von Königseck dedicirt hatte.*) Die dem Arioft ent— 


*) „La Ginevra, drama per musica, da rappresentarsi nel nuovo 
toatro della communitä della Rel. CittA Veechia di Praga nel*loco detto 
Kotzen; consecrato a -sun Ece. sign. sign, Francesco Antonio Giuseppe 
Del S. R. J. conte di Königseck e Rothenfels,“ — „Ginevra, muſicaliſches 
Schauſpiel, vorgeftellet auf dem neuen der Löbl. Gemeinde der Kal. Alt 
ftabt gehörigen Theatro fonften Kotzen genannt. Dedicıret Ihro Hoch-Reichs— 
gräfl. Er. dem Hochwürdigſt Hoch- u. Wohlgebornen Hrn, Hrn. Francisco 
Antonio Joſepho des bi. röm. Reichs Grafen von Königseck und Rotben 
felß, Herrn anf Aulendorff und Strauffen, des Hoch Nitterl. Ordens ©. Koanıtis 
Hierosolymitani Ritter und Grand-Prior durch Böheimb, Mähren, Schle 
ſien, Bohlen, Cärndten, Stever, Tyrol und Defterreih; Herm anf Strado: 
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uommene Handlung tt in einem dem Buche vorgedrudten avis 
an lecteur ſtizzirt. „Bolinefjo, Herzog von Albanien war mehr 
verliebt in das Königreich Schottland und der Ginevra Neichthum 
als in dieſer Königlichen Prinzeß Schönheit. Um felbige nun den 
Prinzen Ariodante, welchen fie von dem Watter Donardo ver: 
ſprochen war, wegzunehmen, bediente er fich des Beyſtandes der 
Dalinden, welche in ihm verliebt war; zu feinem Zweck aber zu 
gelangen, brachte er die Ginevra bey dem Pringen im den Ber: 
dacht, als ob fie ihre Keujchheit verleget hätte. Damit aber nad): 
gehends dieſe Gottloſigkeit möchte verborgen bleiben, trachtete er 
Dalinden ermorden zu lajjen, welche aber von Ariodanten errettet 
ward. Diejer wird von der Ginevra Unfchuld überführt; der Ver: 
räther Polineſſo aber wird beftraffet und von dem Ankläger der 
Ginevra, Lurcanio, jo fi) vor Ariodantens Bruder ausgiebet, 
umgebracht. Das Schaujpiel endiget jih mit Bermählung der 
Verlobten.“ — Die Balletpracht, welche damals z. B. ſchon an der 
nachbarlichen Hofbühne in Dresden herrichte, wurde aud) in Prag 
nicht vermißt. Jı Santo Lapis’ Oper „Ginevra” wurden „zwey 
ertra ſehens-würdige Balletts" von Karl Stodinger, dem damaligen 
Balletmeifter der Prager Operngefellichaft, befonders bewundert. 
„Das erjte repraeſentiret“ — jo jagt die Ankimdigung — „die vier 
Theile der Welt, welche nebjt Aeolo, dem Hütter der Winde, 
ichlaffen; dahero weil die Pforte der Welt nicht wohl verſchloſſen, 
die Winde mit einem Geräufche das Thor aufiprengen und nebſt 
denen vier Elementen heraußkommen; da dann die Sonne die vier 
Theile der Welt aufwedet und mit denen vier Winden und vier 
Elementen einen Tantz formiret; das andre (Ballet) bejtehet auf 
Gärtnern, welche anfänglich eine Allee formiven, nachgehends fich 
erluftigen, da dann ein fleiner Knabe zweyen Verliebten einen 
Blumen-Strauß verehret, deſſen Geruch aber den Verlichten gang 
it, Oberliebich, Warwaihau und Brrzezniowes, Commendator zu Loſſen 
und Strigan, der röm. Kayſ. und Kgl. Cathol. Maj. Würklichen Geheimen 
Hatb, Gammerer, auch befagten Hoben Ritter-Crdeus Miniſtro Plenipoten- 
Hari» am Kayſ. Dof: und Kgl. Statthalter im Köntgreih Böheimb. Alt 
itadt Prag, gedrudt ben Johann Norbert Fitzky, Erb Biſch. Buchdrucker.“ 
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desperat und verwirret machet, welcher doch aber am Ende wieder 
zu ſich jelbjt kommet.“ 

Aufbau und Styl der Oper hielten fich im der normalen 
italienischen Art. Im Berjonenverzeichniß *) finden fich als neue 
Mitglieder Giovanni Cesari, Dominica Casarini und Benedetta 
Molteni, „die Boladin” genannt, eine der vorzüglichſten Sängerinen 
ihrer Zeit (Brachvogel nennt fie unter den hervorragendften Mit- 
gliedern der Berliner fgl. Oper von 1743).**) 

Eine andere Oper, welche Santo Lapis zur Anfführung brachte, 
war „La Fede tradita e vendicata“, von dem Impreſario dem 
fgl. Statthalter Grafen Joſeph Sereni gewidmet, ***) deren Action 


*) Das BVerjonenverzeihniß der „Ginevra“ im Jahre 1739 ſah folgen: 


dermaßen aus: 
Attori. 


Donaldo, R& di Scozia. — Il Sig. 
Gioanne Cesari. 

Ginevra, sua Figlia, Amante di 
Ariodante e promessa sua sposa. 
La Signora Benedett« Molteni, 
detta la Polachina. 

Dalinda, Principess a di Corte, 
Amante di Polinesso. — La Sig. 
Catterina Persone. 

Ariodante, Amante di Ginevra, 
Il Signor Domenico Tasselli. 

Polinesso, Duca d' Albania. — 
La Sig. Domenica Casarini. 

Lurcanio, fratello d’ Ariodante. 
II Sig. Giuseppe Mazioli. 

La Musica & del Signor Santo 

Lapis tolto ne alcune Arie. 

Li Ballisono d' Invenzione e di- 
rezione del Signor Carlo Stockinger 

di Vienna. 


Auftrettende Perſonen. 
Donaldo, König in Scottland. 
Herr Fobann Cesari. 
Ginevra, beflen Tochter, Liebha- 
berin des Nriodante und deſſen 
verlobte Braut. — Benedieta Mol- 
teni, jonft die Poladin genannt. 
Dalinda, Prinzeſſin bei Hofe, 
Liebhaberin des Polineſſo. — Ca- 
tharina Personne. 
Ariodante, Liebhaber der Gi— 
nevra. — Herr Dominicus Tasselli. 
Polinesso, Hertzog v. Albanien. 
Dominica Caesarini, 


"Lureanuio, Bruder des Nriodante. 


Herr Joſeph Mazioli. 

Die Compofition der Muftc iſt 
von Herrn Santo Lapis auffer einigen 
Arien. 

Die Ballets inventiret und diri 
giret Herr Carl Stodinger aus Wien. 


**) (53 iſt offenbar diejelbe Sängerin, gegen welche Santo Lapis im 
Februar 1739 eines Theater-Exceſſes wegen Hagbar aufgetreten war, 

**#, ],n Fede tradita e vendicata. Drama per musica, Da rappresentari 
nel Teatro nuovo detto Kotzen, dedicato a sua Eccelenza Signore Signore 
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in Scandinavien jpielt und die, Treulofigteit eines Gothenfürjten 
gegen einen Norwegerfönig behandelt, mit dem er ein enges 
Bündniß eingegangen war, deſſen Bedingungen er hinterher nicht 
erfüllte. Die Licbeseptjode bildete der Herzensroman des „däniſchen 
Prinzen Bitigis mit Ernelinda, Tochter des Norwegerfürften Ro- 
doaldus". Die Belegung zeigte das bereits befannte Opernperfonal 
der Santo Lapis'ſchen Gejellfhaft, die „Poladin“ Benedicta 
Amalia Molteni aus Modena, Caterina Persone aus Benedig, 
Dominica Casarini aus Venedig, Domenico Tasselli aus Bijtoja, 
Antonio Cesari aus Bologna, Giuseppe Mozzioli aus Venedig 
in Thätigfeit. *) 

Was ums in dem Perſonenverzeichniß zu diefer Oper auffällt, 
ift die Titulirung der Damen mit „Jungfrau“. Auch diefe Titu— 
laturen haben ihre Gefchichte, und es war noch ein weiter Zeitraum 
durchzumachen, ehe man von dem Titel „Jungfrau zu dem 
heutigen „Fräulein“ auf dem Theaterzettel gelangte. 

Santo Lapis’ Oper felbft fcheint bis 1740 in Prag activ 
gewejen zu jein. In diefem Jahre fpielte die Truppe des jchon 
befannten Komödianten-Principals Deppe oder Töppe in Prag; 
doch verlautet nichts Näheres über ihre Thätigfeit in diefem Jahre. 

Das nächſte Jahr, 1741, bedentete den Anbruch einer trau: 


Giuseppe de S. R. J. Conte de Sereni, Signore de Blatna e Scachuoreti, 
Cauagliere dell’ Ordine di $S. Giacomo della Spada, intimo Consigliere e 
Caneriere di 8. C. R. Reggio Luogotenente, e Presidente della Commis- 
sione Pupillare nel Regio di Boemia. Appresso Giovanue Norberto Fitzky, 
Arci-Vescovale Stampatore. 

* Ugirende Berfonen: Rieimenns, König der Gothen, Hedwigis, 
zugedachter Bräutigam und Liebhaber der Ernelinda — Sr. Domenico 
Tasselli von Piftoja; Rodoaldus, König von Norwegen, Vatter der Erne- 
linda — Hr. Antonius Cesari von Bolonien; Ernelinda, Tochter des Ro- 
doaldi und Xiebhaberin des Vitigis. — Die Jungfran Benedieta Amalia 
Molteni, die Poladin genannt, von Modena; Hedwigis, Tochter des Gri- 
moaldi, de3 Ricimeri zugedadhte Braut — Die Jungfrau Caterina Persone 
von Venedig; Vitiges, Königl. Print von Dännemark und Liebhaber der 
Ernelinda — Die Jungfrau Dominica Casarini von Venedig; Edelbertus, 
Kal. Pring ans Böhnen und Liebhaber der Hedwigis — Hr. Jos. Maz- 
zioli von Veuedig. Autor und Componift find ungenaunt. 
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vigen, harten Zeit für Böhmen und jene Hauptſtadt. Bon allen 
Seiten waren die Feinde des Hanfes Oejterreih in die Erblaude 
eingebrochen, um der jungen Königin Marta Thereſia jo viel als 
möglid” von der Erbichaft Carl des VI. zu entreißen. 24.000 
Franzoſen und 12.000 Batern rüdten in Böhnten et, und zu 
ihnen jtießen 18.000 Sachſen, um vereint die Hauptitadt Böhmens 
in ihre Gewalt zu befommen. Prag hatte nur eine jchwache 
Bejabung von 3000 Mann, und ehe noh Maria Therefiens 
Gemal, Franz, damals Großherzog von Toscana und Mit: 
Regent, mit jeiner Armee helfen Fonnte, wurde Prag genommen. 
Während die Bejagung auf der Kleinſeite und dem Hradjchin dem 
Angriffe des Feindes widerftand, waren Franzoſen unbemerkt unter 
Führung Morig v. Sachjens beim Neuthor über die Wälle geſtiegen 
und hatten durch das raſch genommene Neuthor die Nachrücenden 
eingelafjen. Nun war Prag verloren, die Beſatzung wurde Friegs: 
gefangen, der Kurfürſt von Baiern, Carl (als Kaiſer Carl VIL), 
hielt einen pompöſen Einzug, Tieß fi) zum König von Böhmen 
ausrufen, jeßte den Grafen von Baiern als Obercommandanten 
von Prag und ee „Hofdeputation“ als Statthalterichaft ein. 
Der Dberjtburggraf Johann Ernſt Graf v. Schaaffgotjiche 
und andere hohe Wiürdenträger hatten die Dauptjtadt verlafjen. 
Die fremden Truppen bielten gute Mannszucht in Prag, cs 
berrjchte Ordnung und Nube, aber der Drud der feindlichen Be— 
ſatzung Taftete doch auf allen Bewohnern Prags. Dean fühlte ſich 
den fremden Eroberer preisgegeben, und die Luft an frohen 
Spielen konnte in der gedrücdten Stimmung nicht auffommen. 

Die Muſe verhüllte ihr Haupt. Das Muſenhaus felbit, das 
neue Kopentheater war von Mars zu äußerſt profanen Zweden 
mißbraucht worden. Die fremden Truppen machten es zu ehem 
Setreide- und Material-Depot, was die benachbarten Bewohner 
nicht wenig beunruhigte. 

Am 17. März 1742 richteten denn auch die „ſämbtlichen au 
deinen Kotzen wohnenden burger und wittwen” eme Eingabe au 
den Magiftrat und au den Stadthauptman Grafen Wiezjnik, 
worin fie gegen die verfügte Aulage eines Getreide- oder Ma— 
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terial-Magazins im Kotzengebäude Einwand erhoben, weil die 
Mauern dort, wo die Häuſer angebaut waren, viel zu ſchwach 
jeten, weil ihre Fenſter verdunfelt, die „deutſchen Mäuſe“ (Ratten) 
und anderes ohnedies zahlreiches Ungeziefer vermehrt, die größte 
Feuersgefahr heraufbejchiworen, der im Hauſe befindlichen Buch— 
druckeret und den Tuchſcherern, die nicht mehr ihre Tücher aus: 
breiten könnten, empfindlicher Schaden zugefügt würde. 

Die Klage half nichts, das Kogentheater blieb Depot. Prim: 
cipal Deppe hatte jofort das Theater räumen müſſen, als die 
Kriegsfurte über Prag ihre Geißel zu jchwingen begann, aber als 
Hausbefiger auf der Altjtadt war er in Prag geblieben und hatte, 
wie er im einem weiter unten mitgetheilten Schriftſtück angibt, 
nicht geringe Stenerlajten zu tragen. 

Zange dauerte glüdlicherweije die jo pompös injtallirte Fremd— 
herrichaft in Prag nicht. Als die Noth am höchſten war, hatte 
Maria Thereſia Freunde und Bundesgenofjen und die opfeniwilligite 
Hilfe in ihren Staaten gefunden. Den König von Preußen hatte 
jie durch die Abtretung Schlefiens zum Frieden gebracht, und der 
Churfürſt von Sachjen trat dem Frieden ebenfalls bei, jo daß 
Maria Therefia ihre ganze Kraft gegen die Franzojen und Baiern 
concentriren konnte Brinz Carl von Lothringen jchloß mit feiner 
70.000 Dann ftarken Armee im Inni 1742 die von den Mar- 
ſchällen Broglie und Bellile bejegte Hauptitadt Brag ein. Es kamen 
böfe Tage für Prag. Strenge Verordnungen der franzöfischen 
Commandanten bielten die Bürger in ihren Häuſern feit, alle Zu- 
jammenfünfte, alle Exceſſe wurden jtrengitens verboten. Die Lebens— 
mittel wurden var, die Hungersnoth wuchs, jo daß man eine 
Sans mit 10 fl, ein Schod Eier mit 15 fl., einen Ochſen mit 
500 fll, ein Kalb mit 70 fl, ein Pfund Nindfleiich mit 3 fl, 
zahlte. 6 bis 7000 Pferde wurden gejchlachtet, das Fleisch verkauft. 
„see Nation," erzählt Pelzel, „gebärdete ſich dabei auf ihre 
Art. Der Franzofe pfiff, der Deutiche fluchte und der Czech 
oder Böhme legte jich hin und ſchlief“. Am 17. Auguſt eröffneten 
die Kaijerlihen das Bombardement aus 100 Gejchiigen uud 
36 Mörjern, jo daß ganz Prag erjchüttert wurde. Die Fran 
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zoſen machten mehrere glückliche Ausfälle und beſſerten die zer— 
ſtörten Werke immer wieder eifrig aus, und endlich mußten die 
Kaiſerlichen, weil ein franzöſiſches Entſatzheer drohte, die Bela— 
gerung aufheben und bloß ein Obſervationscorps zurücklaſſen. 
Aber die Entjag- Armee des Maillebois, zu welcher Broglie aus 
Prag mit einem Theil feiner Truppen geftoßen* war, 309 wieder 
ab, die legteren Truppen kehrten nad Prag zurüd, und im No- 
vember jchloßen die Oeſterreicher unter dem Fürſten Lobfowig 
Prag neuerdings ein. Die Hungersnoth nahm abermals überhand, 
aber die Franzofen hielten jtrenge Manuszucht, zahlten alles baar, 
und viele Prager wurden reich dabei. Endlich in der Nacht zum 
17. Dec. 309 Bellile mit dem Gros der Prager Befagung in 
aller Stille ab und vollführte ſeinen bewundernswerthen Rückzug 
nach Eger im ftrengften Winter, wobei die Franzofen zu Hunderten 
erfroren oder von den nachſchwärmenden Hujaren umd Croaten 
wiedergemacht wurden. 40 der vornehmiten Prager führte Bellile 
auf diefen Zuge mit jich, um die zurückgelafjene ſchwache Beſatzung 
vor den Bürgern zu jichern, darunter den Dompropjt, die Grafen 
Philipp Kolowrat, Joachim Pachta (der auf dem bejchwerlichen 
Zuge jtarb), Carl Wratislaw, zwei Jeſuiten, zwei Rabbiner u. }. ww. 
Die zurückgelaſſenen 6000 Mann in Prag, deren Commandant 
Chevert gedroht hatte, eher ich unter den Trümmern des Hrad- 
hin zu begraben, als die Stadt unehrenhaft zu übergeben, erhielt 
freien Abzug mit allen Ehren, nur unter Zurüclafjung des Kriegs: 
geſchützes. 12.000 in andern Affairen gefangene Franzofen wurden 
nach Ungarn abgeführt. Am 2. Jäner 1743 zog Fürſt Vobkowitz 
in Prag ein, wo Angjt und Schreden berrichte, daß nun alle 
Jene, welche Carl dem VII. gehuldigt hatten, ihre Strafe ereilen 
würde. Mehrere Cavaliere flohen nad) Baiern, viele Bürger wurden 
verhaftet, aber die Nache der Kaiferin Maria Therefia war milde, 
es gab nur Geld- oder Gefängnißftrafen oder aber Landesver— 
werinngen. 

Kaum war Prag von den Aranzofen befreit, jo vegte ſich and) 
wieder der Eifer von Komödianten-Principalen, den Pragern das 
laug vermißte Schanfpiel-Vergrügen zu verihaffen. Schen am 
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3. März 1743 ſuchte der befaunte Felir Kurtz an, von Ojtern ab in 
den Kogen jpielen zu dürfen. Er erinnerte daran, daß er vor 
? Jahren im Mannhardt'ſchen Haufe zu Jedermanns „Vergnügung“ 
gejpielt und wie er jpeciell hervorhebt, nur katholiſche umd 
verheyrathe Actores gehalten, wodurch auch die Ehre Gottes 
und der friedjambe Lebenswandel geſichert gewejeu ſei. Doc) ei 
er eben damals von dem Marktſchreier (Balthafar) Khun (Kohn) 
verdrängt worden. 

Einige Tage jpäter, am 22. März 1743, gelangte vor die 
damals an Stelle der noch nicht reinftallirten Statthalterei fungi- 
vende „autoriſirte Hofcomiſſion“ ein Bittgefuch des bekannten 
Principals Deppe (auch Töppe oder Döppe geichrieben). Es war 
damals jchon befannt, daß Maria Thereſia Ende April zur Krö— 
nung nad) Prag kommen merde, und der große Menjchenzujan- 
menfluß, welcher von diefem Ereigniſſe zu erwarten war, lodte 
jelbjtverftändfic manche Künftlerprincipale, ſich eine Spiel-Eon- 
ceſſion Für diefe Zeit zu fichern. Deppe, der ih „Pringipal Einer 
Ihon befannten Compagnie hochdeuticher Comoedianten“ nannte, 
Juchte nun an, daß er „bei der bevorjtehenden anfunft und Erönung 
Ihrer zu Hungarn undt Böheimb fol. May. allegnädigjten Erb- 
jrawen Frawen, wodurd die landes Anwohner in Billen Froh— 
loden und Freyden Fejtivitäten bejonders die Stadt Prag zu 
jubiliven veranlaßet wirdt, mit feiner hochteutjchen Compagnie den 
hohen Adel“ bedienen dürfe, zumal er jchon „vor dießen eingefal: 
lene Kriegs-Tronblen in dem allhießig jogenanndten Kotzen-Co— 
moedi-Hauß den hohen Adel mit feiner hoch-Teutſchen Compagnie 
durch geraumbe Zeith unterthänigjt bedienet habe, nachgehends aber 
ih nicht nur reteriven jondern, weillen er in der fgl. Alten Stadt 
Prag anläffig, auch Bon jeinem Hauß gleid anderen Mitbürgern 
faft umerträgliche onera ertragen müſſen“. 

Ein drittes Geſuch lief am 23. März 1743 von dem italie- 
nischen OpernBrincipal Pietro Mingotti ein. Derjelbe zählte 
zu den beiten Opern:Directoren feiner Zeit, hatte jchon in Dresden 
und anderen großen Städten Deutjchlands gejpielt und mit vor- 
züglichen Compagnien Aufſehen erregt. 
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In dem am 23. März 1743 in Prag eingebrachten Gejuche 
gab er an, daher „7 Jahre in Graz zur Zufriedenheit des Models 
und der ganze Stadt mit muſiealiſchen Italieniſchen Operen tren 
gehorſamb bedienet habe", dann bei der ungarischen Krönung 1741 
in Preßburg gleichfalls zur Zufriedenheit der Majeſtäten, der 
Magnaten, Stände und Minifter feine Opern producirt habe, jnchte 
au, in Brag jpielen zu dürfen und zwar bat er, da das toßentheater 
„denen Comoedianten confentirt worden", ihm „einen Platz nahe bey 
der Königl. Refidenz, oder wo es zu Ihro kgl. May. Commodität 
am gelegenjten wäre”, einzuräumen, da er auf jene Speſen ein 
Theater aus Holz wie in Preßburg erbauen und bei der bevor: 
jtehenden böhmiſchen Krönung wie dort die Nobleſſe ergögen wolle. 
Am 6. April bat er, da ihm fein erjtes Geſuch abgejchlagen wor- 
den war, im Mannhardt'ſchen Haufe, wo er ein Theater ans Holz 
errichten Fünnte, jpielen zu dürfen. Dies Gefuch wurde von Seite 
des kgl. Hofes abermals abgeichlagen. | 

Mehr Entgegenfommen als Pietro Meingotti fand der in 
Prag anfällige Deppe. Seine Truppe war es, welcher, wie Min: 
gotti in feinem erjten Conceſſionsgeſuche erwähnt hatte, das Kotzen 
theater zugejprochen war. Aber die Sache ging nicht jo einfach). 
Das Kogentheater war bekanntlich während der franuzöſiſch-bairiſchen 
Deenpation zum Proviant-Depot gemacht und als ſolches nod) 
nicht aufgelajjen worden. Nur ein Theil des Gebäudes war frei 
geblieben, und dort jollte Deppe jpielen, 

Dagegen regte ſich uun aus Gründen der Feuersgefahr 
jtarfe Oppofition unter den Nachbarn des Kogengebändes. Am 
14. April 1743 richtete eine Anzahl Bürger an die „in publieis 
et politicis provisorie angejtellte Commiſſion“ ein „unterthänigft 
gehorſambſtes de- und wehmüthiges bitten um gnädigſte Verord— 
nung, damit das in denen Kotzen zum äuſerſten nachtheil des 
publici als Privati aufzuführen geſinnete Theatrum eingeſtellet und 
alle andere Handanlegung unterlaſſen werden möge“. Die Bittſteller 
wieſen auf die ihnen durch die Einrichtung des Magazius er— 
wachſenen Laſten hin, erklärten, daß ſie entſchloſſen ſeien, „die 
gänztliche Auflöſung des für die franzöſiſchen Kriegsvölker errich— 
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teten Magazins an höchſter Stelle zu erbitten, mın aber zu ihrem 
Mipvergnügen erfahren, daß der Magijtrat dem Comoedianten 
Deppe, weil das „Operahaus” gegen die Kogen him, der dort 
untergebrachten Vorräthe nicht jo leicht zu entleeren jei, einen 
anderen Theil des Gebäudes zum Iheater angewiejen babe. Die 
Bittſteller Fürchteten, daß hiedurcch nicht nur eine außerord. Feners- 
gefahr für ihre hölzernen Hänfer herbeigeführt werde, jondern auch 
leicht in ihre Fenſter eingeftiegen und Diebereien verübt werden 
könnten. 

Die in politieis verordnete Commiſſion brachte dies Geſuch 
zur Kenutniß der Hofcommiffion, welche Deppe bereits den ver- 
langten Conſens ertheilt hatte. Aus dem betreffenden Actenſtück 
geht hervor, daß das Opernhaus in den Kotzen während der 
Occupation total ruiniert worden war; die Bänfe waren wegge: 
räumt, Alles war mit Getreide und franzöf. Monturjorten voll- 
gepfropft, fo dag man fich vor Pfingſten 1743 mit. dem Aus— 
räumen nicht fertig zu werden getraute, Die provif. Hof-Com— 
miſſion beantragte, das Gebäude nad) den Dfterfetertagen com- 
miſſionell befichtigen zu laſſen und erſt dann über die jtrittige 
Angelegenheit zu entjcheiden. Schließlich wurde Deppe abgewieſen. 

Das zuerjt eingelangte Concejfionsgefuch des Felix Kur, 
jand eine günftige Erledigung. Kurz war im Mpril mit jener 
Truppe in Prag eingetroffen, und em mit ihm aufgenommenes 
Protokoll charakterifirt recht draftiich feine und feiner Truppe Ver— 
hältuifje. Die „in publieis et politicis“ verordneten Commiſſarii be: 
richteten nämlich, daß „Felix Kurz laut Protocoll 53 Jahr alt, 
von Landshut in Baiern gebürtig, aber 30 Jahr ſchon nicht mehr 
in Bayern gewejen ei, aud) feine Freunde mehr dort am Leben 
habe, jein Jüngſter Bruder Antony Kurtz jey alß Fähndrid vor 
Mepmoi unter dem löbl. fayf. Mar Sternberg’schhen Regiment 
geblieben, und zwar ſei derjelbe mit einem Stein aus dem Studh 
an die Bruft gejchoßen worden". Auf die Frage „wie er jid 
ernähre”, hatte Kurk geantwortet: „mit produchrung teutjcher 
comoedien, er wehre jchon ins 20. Jahr in Brünn, meyſtens in 
winter, er hätte auch von denen dajig löbl. Ständen einen monatl. 
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Auswurf, zum Theil producire er auch die Comoedien zu viertel 
Jahrsweiß in Olmüg und rewertire von da wieder nad Brünn“. — 
Auf die Frage, wer jeine Leute feien, erflärte er: feine Frau, 
feine drei Mägdlein und ein Sohn Antoni. Unter der übrigen 
Compagnie jei Einer Namens „Noth“, ein Anderer „Johann“ 
(Zuname unbekannt), der Dritte jei „nur ein gewöhnlicher Theater: 
ferl mit Namen Andreas”, ein Vierter jtamme aus Preßburg und 
nenne jich Carl Nachtigall, endlich jei einer aus Brünn, der nenne jid) 
Autoni Babel, „war vorhin ein Kammer-Lakai gewejen bein mährt- 
ichen Herrn Commifjario dv. Burin.“ Auf die Frage, wo er wohne, 
antwortete Felix Kurz: „am Ehrijtentandelmarkte im Fiedleriſchen 
Haufe; wo ſich die übrigen aufhalten, das wiſſe er nicht, denn 
diefe Leute nehmeten das Quartier, wo ſie e8 am Teichtejten be: 
fommen”. Das Spiel-Xocal fei der „goldene Steru“. Bor jieben 
jahren habe er das legtemal in Prag und zwar im Mannhart 
ſchen Haufe Comedien gefpielt. Der Plag im Stern koſte ihn 
ſicher 300 fl. Auch wies er ſich mit Päſſen von Brünn und 
Olmüg aus, 

In welcher Weife während der 43 Feittage der Anweſenheit 
Maria Therefias in Prag den Muſen gehuldigt wurde, wijjen wir 
des Näheren nicht. Die Truppen des Kurz und Deppe agirten 
wohl, jede auf ihre Weije, aber der hohe Adel mag jie wenig 
beachtet haben ; diefer hatte am Hradſchin feine Fefte, deren Mit- 
telpunft ein großer Ball war, welchen Oberſtlandmarſchall Graf 
Heinrich Schlid im Trautmannsdorf'ſchen Haufe in Gegemvart 
der Kaiſerin gab. 
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X. 


Stabile Directoren und italienifhe Opern-Impreflarii im 
Kotzentheater und deren Concurrenten. 


Joh. Schröder und Mingotti. — Berfuhe Schröders zur Ermwerbung eines 

Theaterprivilegs. — Neue Kriegswirren und die preußiiche Occupation von 

1744 — Felir Kurz. — Neues Opernproject des Santo Lapis. — Abermals 

Felir Kurz (1746). — Angelo Mingotti's Stagione 1746. — Die Panto— 
mimen-Compagnie Nicolini). 


Durch die Kriegswirren zu Anfang der Vierziger Jahre des 
13. Jahrhunderts war, wie wir gejehen, auc eine ftarfe Ver— 
wirrung in die Theaterverhältniffe gefommen. Als nun aber nad) 
dem Wiedereinzuge der Katferlichen und nad) der Krönung Maria 
Therefias Ruhe und Ordnung in der böhmischen Landeshauptitadt 
wieder hergejtellt war und die Bürger wieder an ein behagliches 
Leben denken durften, jah ſich die Stadtgemeinde der Altjtadt 
veranlaßt, auch die Verhältniffe des ihr gehörigen Kopentheaters 
zu jtabilifiren. Man beftrebte ſich, ftabile Pächter, Unternehmer 
und Directoren hiefür zu gewinnen, denen die Unterhaltung eines 
guten Schaufpiels und einer guten italienischen Oper zur Pflicht 
gemacht war und welche durch fejten Contract mit der Altftädter 
Stadtgemeinde rejpective der ſtädtiſchen Wirthichafts-Adminiftration 
auf längere. Zeit gebunden wurden. Diefe Unternehmer hielten 
meiſtens italienische Operngejellichaften unter eigenen Impreſſariis 
in Untermiethe, während fie jelbjt die Leitung des Schaufpiels in 
der Hand behielten — mitunter war jedod) die Leitung desjelben 
ebenfalls in Untermiethe gegeben. 

Der erjte diejer ftabilen Directoren (jeit Santo Lapis) war 
Johann Schröder (auch „Schröter”). Er unterhandelte ſchon 
zu Ende 1743 wegen des Contractabjchluffes mit der Stadtbehörde. 
Einige Schwierigkeiten bereitete nur der Umftand, daß bereits eine 
vom Adel verjchriebene italieniſche Operntruppe unter Impreſſario 
Mingotti im Kogentheater etablivt war. 
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Ob Pietro oder Angelo Mingotti iſt in den Actenſtücken des 
Gubernial-Arhivs nicht gejagt. Beide waren Brüder und Beide 
waren ihrerzeit berühmte italienische Impreſſarii. Pietro Mingotti 
war es befanntlich, der jih im Frühjahr 1743 um eine Concejjion 
zur Erbauung eines Operntheaters auf dem Hradſchin reſp. fiir 
Opernvorftellungen im Manhart/ichen Haufe beworben hatte. Da 
er mit beiden Geſuchen abgewiejen worden war, dürfte es Angelo 
Mingotti gewejen fein, den Schröder als Opern-PBrincipal in 
Prag vorfand; auc läßt ji) Angelo Mingottis Anweſenheit in 
Prag fpäter und zwar im Jahre 1745 und 1746 au der Hand 
von Opernbüchern nachweijen. Die Mingotti'ſche Operngejellichaft 
hatte noch bis Ende März 1744 das Theater gegen 100 fl. Zins 
pro Monat zugefichert. 

Aber auch diefe Schwierigkeit wurde durch eine eigene Con: 
tractsclaufel bejeitigt, und jo fam am 20. Dec. 1743 eine fejte 
Bereinbarung zwiſchen der Wirthichafts-Mominijtration der Alt- 
jtadt und dem Nechtspraftifanten Joſ. Schiller als Bevollmäch— 
tigten des Johann Schröder „als dermahligen Impreſſarium und 
Brincipalen deren Muſicaliſchen Operen und Comoedien“ zu Stande, 
Scröder verpflichtet jich darin, „das auf unkoſten der Altjt. Ge- 
meinde zum vollf, Stande gebrachte opera und Comoedi Hauß mit 
virtuofen, Bocal- und Inſtrumental-Muſicanten und gutten Actoribus 
dergeftalten zu verfehen, daß dafelbiten zu angenehmer unterhalt 
und ergögung jowohl des höheren Adels als auch anderen Herren 
Statt⸗Inwohnern zu gewöhnlicher Zeit die operen und Comoedien 
ohne aller ärgernus und unzüchtiger Redens-Arth produciret werden 
ſollen“. Dagegen übergab die Wirthſchafts-Adm. dem Schröder 
das Haus „Joweith es in dem Theatro, PBarterre, Zogen, Gallerie, 
dann Einem zu an- und überfleidung gemwidmeten zimmer nebjt 
dem zur recondirung verjchiedener comifcher nothwendigfeiten 
dafelbjt befindlichen vopofitorio, dann einer zum Verkauff der zuder: 
bächerey und derley jachen aufgerichteten Stelle beftehet, auf ein 
ganges Jahr vom 1. Jäuer bis ultimo Dec. 1744 gegen jährl. 
300 fl". Der Pächter hatte das Theater in gutem Zuſtand zu 
erhalten, gut zu heizen und alle Fenersgefahr zu verhüten, wozu 
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jpeciell noch von der Adminiſtration Vorfichts- und Ueberwachungs— 
Maßregeln getroffen wurden. Much hatte der Principal die ganze 
Beleuchtung aus Eigenem zu bejtreiten und jährl. 34 fl. Pflajter- 
geld zu erlegen. Vor Ausgang des Contractes follte beiden Par- 
teien eine halbjährige Kündigung freiftehen. Wegen der Opern- 
Stagione des Principals Mingotti war folgende Bejtimmung 
getroffen: Da für die drei Monate Yäner, Feber, März 1744 
bereits für die VBorftellungen der „von der hohen Noblejje ver- 
ichriebenen Operiſten“ 300 fl. Zins zugefagt worden waren, fo 
jolfte Schröder ftatt der erjten -Halbjahrsrate von 400 fl. nur 
100 fl. Zins zu erlegen haben. 

Schröder traf alle möglichen Vorbereitungen, um feine Yera 
zwedmäßig und günftig zu inauguriren. Er fuchte hervorragende 
Kräfte aller Zweige zu engagiren und auch fir die Opern-Stagione 
für die Zeit nach dem Contractsablaufe Mingottis vorzuforgen. 

Auf dem Gebiete des Schaufpiels war es merfwürdigermeie 
der Bantalone Leinhas, den er zunächſt an jene Fahne fejielte. 

Unterm 28. Febr. 1744 wurden zwifchen Hrn. Joh. Joſ. 
Muſſik „als Bevollmächtigten des Herren Divectoris der in Prag 
nenerrichtenden Compagnie deutjcher Comoedianten”, und dem 
„Joannes Leinhaas detto Pantalone” ein fefter Contract abge- 
ihlojfen, worin 1. Muſſik declarirte, „dem Herrn Johann Lein- 
haaß in qualität eines Comici auf Ein Jahr lang (anfangend 
von dem erften Freytag in der Faſten 1744 bis den erjten 
Freytag in der Faſten 1745 zu End gehend) alfo aufgenommen zu 
haben, daß gedachter Hr. Leinhaaß bey diejer errichteten Com— 
pagnie feine Perſonage als Pantalone vorftellen ſolle, dafiir ver- 
jpriht: 2. Herr Bevoflmächtigter ihme Leinhaaß durch das gantze 
Jahr hindurch alle Freytag wöchentlich 13 Gulden, ohne Eintzige 
Widerred und Einwendung, nicht weniger vor die aufgewendeten 
Neife-Koften drey Ducaten zu zahlen. Dahingegen verobligivet ſich 
mehr gedachter Herr Leinhaaß 3. feine Perſonage di Pantalone 
mit allem Eifer uud Fleiß alfo und vergejtalten vorzuftellen, day 
es zum Nugen des Theatri und zu feiner eigenen Ejtime geveichen 
jolle. Zu Fejthaltung gegenwärtigen accords verbindet ſich ein jeder 
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freywillig, alles feſt und unverbrüchlich zu erfüllen, alſo und der— 
geſtalten, daß wo Ein oder der Andere Theil darwider handeln 
ſolte, einer dem andern daraus erfolgenden Nachtheil mit Ver— 
pfändung ſeines habenden Vermögens zu erſetzen verbunden 
ſeyn ſolle.“ 

Ein weiteres Bemühen Schröders ging dahin, ſeinem Prager 
Theaterunternehmen durch ein „privilegium privativum" Dauer, 
Beltand und Erfolg zu jichern. In dem betreffenden Geſuche au 
das Gubernium vom 17. März 1744 legte er zugleich die löb— 
lichen und jchägenswerthen Brincipien dar, von denen er bei feinem 
fünftlerichen Unternehmen ausgehen wollte. Er gab an, daß er 
ſchon am 10. Dec. 1743 in Wien bei der böhm. Hoffanzlei um ein 
privilegium privativum gegen Erlag von 200 Nr. jähl, ad usum 
publicum angejucht habe. 

„Obzwar“, jagte er weiter in feiner Eingabe an die Statt- 
halterei, „die veftigia deren Vorigen imprefariorum, welche fajt 
jo geſchwind zu grumd gegangen als fie ich hierſelbſt etablixt haben, 
mich gleich) von Anfang hätten billig abjchröden follen, fo verhoffe 
dennoch durch die gutte einrichtung alle diefe anſtände, welche bey 
Vorigen zeiten dergleihen Schau-Spiehl theils gehemmet theils 
völlig zurüdgefchlagen, aus dem weg zu raumen und überhaubt 
dem Werckh ein ſolches anſehen zu verſchaffen, welches immer dem— 
ſelben einen gutten Fortgang und dauerhafftigkeit Verſprächen kann. 
Zu weſſen ende ich dann auch, ſo viel es die Comoedien anbe— 
langet, mich beſonders dahin befliſſen, ſolche Leuthe hieher zu 
verſchreiben, welche bereits auf anderen berühmten Theatris mit 
Vergnügen geduldet zu werden die gnade gehabt, Verbünde mich 
auch insbeſondere dahin, bey dieſer mir untergebenen Compagnie 
in das künfftige Jahr ſolche ordnung und zucht zu halten, daß 
damit die einig- Ehrbar und Wohlanſtändigkeit beybehalten, für— 
nembl. aber alle auch nur ſcheinbahr ärgernus, wodurch fichtbahr- 
licher weyße der ſegen gottes meiſten Theils zu weichen pfleget, 
Vermeiden und abgejchaffet werden möchte, wie id) denn auch der 
zuverjicht lebe, daß dießes eingerichte meiftentheils in neuen, Hier: 
orths nie gejehenen Comoedien bejtehende werd ein allgemeines 
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Vergnügen erweden und ein anderer dem gleich zu fommen ſchwerlich 
im Stand jeyn wird. — Was aber die opera anbelanget, da werde 
ih mich ebenfalls dahinbeftreben, eine deren Vorigen gleiche Com: 
pagnte, welche ehe deſſen ein gnädiges wohlgefallen gefunden, auf 
jeden zufünfftigen Winter zu Verfchaffen, Inſofern aber Ein hoher 
Adel zu dem jegigen Impreſſario Mingotti ein gröfferes Vertrauen 
gnädig tragen folte, fo bin auch urbittig zu bezeigung meines 
unterthänigjten refpects und devotion bejagtem Mingotti fo oft als _ 
es Einem hohen Adl gefällig feyn wird, denfelben anhero zu be: 
rufen, Vor diefe Täge, wann er die opern zu halten gefinnet 
jeyn wird, das von mir vermiethete Theatrum mit allen denen 
don mir neu zu verfertigenden Decorationen und andern erforder: 
unfjen gegen einen leydentl. und jehr agvitablen abtrag in recom: 
penfattonen des Zinßes zu überlaffen, anfolglich alle menſchmögl. 
erleichterung des theatri zu verichaffen uud kann Ew. Ere. und 
Gn. hiemit in unterthänigfeit verfichern, daß mir niemahlen zu 
jinn gefommen, durch diefes mein auf anderweithige Veranleithung 
unternommenes Werd das wohlgefallen Einer hohen Noblejje 
reſpecte der Mingotti'ſchen Compagnie (wie andtere übl gearthete 
adverfary bey Höchit befagtem hohen Adl jehr irrſamb vorzugeben 
ſich entfrechet) in den mindeften zu hemmen, allermafjen mein dieß: 
jälliges unternehmen Bor deme ſchon Längften eingeleithet und 
vegulivet war, ehe noch ein gedanken gewejen, daß die Mingottifche 
Compagnie das hierorthige Prager Theatrum betretten würde.“ — 
Aus diefer Eingabe ift zu erjehen, daß die Schröder’fche Unter: 
nehmung längjt vorbereitet war, und daß es fich dem neuen 
Unternehmer hauptfächli um die Erlangung einer ftarfen Pofition 
im Kogentheater durch ein ausgejprochenes Privilegium handelte. 
Diefe Privilegiums- Frage war brennend, denn der befannte Prin- 
cipal Deppe, der fi) mit Vorliebe als Prager Bürger gerirte, 
jpielte im Frühling im „goldenen Stern". Deshalb richtete Schröder 
am 27. März 1744 eine neue Eingabe an die Statthalterei. 

Er bat darin, ihm in Betracht feiner bereit3 aufgewandten 
Koften zu erlauben, „in der Altftadt auf dem von dem dafelbjtigen 
Magijtrat in denen Kogen aufgebauten und von ihm gemietheten 
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Theatro von nächjten DOftermontag an die Comoedien produciren 
zu dürfen". Er erbot jih 300 R. zu Handen des Spinn- oder 
Armenhauſes oder zu einem anderen wohlthätigen Zwecke im belie- 
bigen Raten jährlich abzuführen, wenn während der Dauer feiner 
Anweſenheit in Brag außer ihm feinem Anderen gejtattet wilrde, 
in Prag oder wenigjtens auf der Altſtadt Prags zu fpielen. Er 
machte darauf aufmerkſam, „daß der ſich mit feiner Banda in dem 
„Stern“ producivende Deppe des Altjtädter Bürger Nechts laut 
des hierüber beygebogenen Protocoll-Ertractus ungleich anmaße, 
mithin gleich ihm (Schröder) als extraneus (Fremder) zu betrachten 
jei. Er erbot jich ferner nochmals, „dem Opernprincipal Mingotti, 
jooft einer hohen Noblejje gefällig fein witrde, denjelben anhero zu 
beruffen, das gemiethete Theatrum mit allen decorationen bloß 
gegen einen agvitablen abtrag des Zinnßes vor die ausgefegten 
opern-Täg einzuräumen". Das Geſuch wurde, jofern es ſich um 
Aufführungen überhaupt handelte, bewilligt und bezüglich der An- 
jelegenheit des Deppe eine Unterfuhung angeordnet. Ein Privi- 
legium wurde Schröder nicht zuerkannt, Deppes Spiel aber inhibirt. 

Die Theater-Unternehmung Johann Schröders fiel in die 
denkbar unginjtigfte Zeit. Der Frieden war fir Prag von Furzer 
Dauer gewejen. Kaifer Carl VII, zu Frankfurt im großer Be: 
drängniß, von allen Seiten bedroht, figend, hatte jich an Fried- 
rich II. um Hilfe gewandt, und im Sommer 1744 zogen aber: 
mals fremde Kriegsvölfer, eine impojante preußiiche Armee, durch 
Böhmen gegen Prag. Ende Auguſt ſchloßen die Preußen Prag 
von allen Seiten mit 80.000 Mann ein. Die Bejagung bejtand 
aus 20.000, eiligft zufammengerafften, ungeiibten Truppen, welche 
nicht jonderlich geleitet waren. Am 12. September begann das 
Bombardement aus Hundert jchweren Gejchiigen und binnen drei 
Tagen waren in der Neujtadt allein 150 Häufer und ein beträcht- 
ficher Theil der Stadtmauer zufammengefchoffen. Die Preußen 
jegten jich in der Breſche feſt und bereiteten den Generaljturm vor, 
worauf der Stadtcommandant, um die Plünderung der Stadt 
zu verhüten, capitulirte. Die ganze Beſatzung wurde friegsgefangen, 
die Stadt von preußifchen Truppen befegt, die Häufer jener Vor: 
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nehmen, die nicht in Prag waren, geplündert. Aber die preußifche 
Ocenpation war nicht von langer Dauer. Prinz Carl von Loth 
ringen rückte vom Elſaß jchleunigft nach Böhmen; Frauenberg, 
Budweis, Tabor, Kolin, Bardubig wurden den Preußen entrifjen, 
Friedrich II zog ſich eiligit aus Böhmen zurüd und gab dem 
Commandanten von Prag die Ordre, die Stadt zu räumen, Diefe 
Räumung ging am 21. Nov. 1744 in fluchtähnlicher Weije vor 
ich. Kaum hatten fich die 7000 Breußen in Bewegung gejegt, jo 
drangen duch drei Thore die Croaten und Banduren unter Simb- 
ihen und Gognazzo in Prag ein, hieben, wnterjtügt von den 
Bürgern, welche auch aus den Fenjtern auf die Preußen jchoßen, 
viele der Flüchtigen nieder; es gab hitzige Straßenfämpfe, bis 
die Preußen unter Zurüdlaffung von 132 Kanonen, 14 Mörjern, 
alfen Kranken und 2000 Defertenren durch das Carlsthor davon: 
famen, von General Simbichen lebhaft und mit großem Glüd 
verfolgt. Brag und Böhmen war wieder befreit. 

Wie es während diefer neuen Kriegszeiten mit dem Theater 
ausgefehen, läßt ſich denken. Die Acten jchweigen viele Monate 
fang, von Schröder hört man nichts, daß aber während der 
Kriegszeiten Komödianten in Prag gewejen und dabei große 
Verlnuſte erlitten, geht aus jpäteren Eingaben hervor, in denen 
ausdrücklich auf die Leiden der Belagerung hingewieſen wird. 
Daß bald nah dem Einzuge der Kaiſerlichen wieder gejpielt 
wurde, beweilt eine Eingabe vom 12. Febr. 1745, worin eine 
„Comiſche Compagnie” anfucht, die noch übrige Faſchingszeit 
jpielen zu dürfen. 

Diefe „comiſche Compagnie" (vielleicht Schröder?) jpielte im 
Kogentheater und befam bald Coneurrenz, gegen welche fie die 
Altjtädter Stadtgemeinde, welcher das Wohl ihres Kogentheaters 
ſelbſtverſtändlich ſehr am Herzen lag, jehügen mußte, Der alte 
Felir Kurz war wieder da. Am 1. April 1745 fuchte er beim 
Gubernium an, ſich nad) den Ojfterferien „mit jeinen verjchiedenen 
välliichen productis gantz bejonderen Comedien im „goldenen 
Stern”, wo er jchon vor zwei Jahren während der Krönungszeit 
der Kaiferin gefpielt, jich wieder produciren zu dürfen unter Be— 
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rufung darauf, daß er ſchon „etliche Mahl durd) 20 Jahr“ und 
eben vor zwei Fahren mit bejonderem Beifall in Prag gejpielt 
babe (ſ. oben). 

Der Bürgermeifter und Rath der Altjtadt protejtirt in einer 
Eingabe vom 6. April 1745 dagegen, daß Kurz in Prag „ein: 
dringe”, da fchon eine „comifche „Compagnie im Kopentheater 
agire und ohnedies im Sommer jchlechte Geſchäfte machen dürfte, 
jo daß die ſtark erfchöpfte Prager Gemeinde bei neuer Concurrenz 
um ihren Zins kommen könnte. Man möchte deshalb, wie im ver: 
flofjenen Jahre dem Deppe die Vorftellungen im gold. Stern 
verwehrt wurden, fie nun auch dem Kurz verwehren. Die Stadt: 
hauptmannfchaft befürwortete den Proteft. 

Auch fand fi ein anderer alter Bekannter der Prager, der 
Dpern-Brincipal Santo Lapis wieder mit einem Geſuche ein, 
welches bezwedte, die in den Kriegszeiten offenbar ruinirte und 
aufgelöfte italienische Oper dem Adel zu Gefallen zu rejtauriren. 
Er überreichte ein detaillirtes Neformproject, weldhes die Prin— 
cipien darlegte, nach denen allein er ſich eine Oper in Prag jtabil 
und glücklich jituirt denken Fonnte, ohne daß Kataftrophen wie zu 
Denzios Zeiten einträten. Das Project Santo Lapis', der „vor 
jest bey denen Wienerishen Opern ald Compofitor und Capell- 
meister” stand, Tautete wörtlich dahin, „die italienischen Opern 
wieder einzuführen und zwar auf die Wienerifhe Art mit einer 
vollfommen guten Banda von Virtuojen, Sängern und Sängerinnen, 
wie auch unvergleichlihen Tänzern und Tänzerinnen“. Santo 
Lapis „obligirte jich in gleichen au der augziehrung des Theatri und 
Prächtigkeit der Kleyder nichts ermangeln zu lafjen". „Da aber,“ 
heit es in dem Projecte, „Selbter durch das unglüdliche Erempl 
des Vorigen Entrepreneurs Ant. Denzio gewigiget worden, ohne 
einen genugjamen Fundo, an welchen alles beruhen folle, dießes 
foftbahre Werdh nicht anzufangen, al thuet Er, wann ja Ein 
hoher Adel dazu ein gnädiges belieben traget, folgendes gehor: 
ſambſt entwerffen und projectiren: 

Es Belieben nehmlichen beyläuffig 60 Perjohnen aus der hoben 
Prager Nobleffe ſich gnädig zu refolviren, 8 Ducaten par tete dahin anzu— 
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wenden, vor welche 8 Dien der PBrojectant fich verbindet, Zwey Operen, 
das iſt zuſammen 24 reciten zu halten, welchen Die hohen Herrichaften auf 
einer eigens darzu vor denen erſten Logen aufgerichteten Schönen Gallerie 
(wie felbte in Wien bejchaffen) mit berofelben gröfter Bequemlichkeit werden 
bevwohnen fünnen. Wann die 24 reciten vorbey, foll e8 einen Jeden Ca— 
valier freyſtehen, ein Neues project auf die nehmliche art zu accordiren ober 
davon abzuftehen. Die Logen in erften undt anderten Stod werden um 
einen gar billichen Preys zu vermieten feyn undt das Warterre wird umb 
die Vormals gewöhnliche bezahlung können befuchet werden. Wann dannen: 
bero Ein hoher Prager Adel zu dießen Project ein gnädiges Belieben traget, 
jo verfpricht der eingangs erwehnte Entrepreneur auf fünfftige Oftern gewiß 
zu erjcheinen undt zwar mit der nehmlichen Compagnie, welche eben jetzo 
in Wienn ein allfeıtiges applandiffement empfanget, und demnach der mehrejte 
Theil Einer hohen Prager Nobleffe den Sommer nah dero Herrichafften 
zu paſſiren pflegen, alß ift ex gefonnen, nur die erften 24 reciten aufzuführen 
undt ſodann, wann dießer Adeliche Zeitvertreib eine gnädige approbation 
finden würbe, im Herbſt wiederum anzufangen und durch den Carueval zu 
continuiren. Eine hohe Nobleffe gerube daumenhero noch vor Ende biefes 
Monath3 ein gnädige refolution von Sich zu geben, damit Selbter mit denen 
Virtuofen auf einen Sichern Fuß ſich ftellen möge; denn da die refolution 
etwas jpäter einlauffen thäte, dürfften obbemelte Virtuoſen anderiwo hr 
engagement ficchen, und dadurch würde Eine hohe Nobleffe wider feine 
Schuldt nicht mit genuglamer accnratefie bedienet werden.“ 


Was das Project des Santo Lapis für eine Aufnahme fand, 
davon haben wir leider feine Nachricht, aber acceptirt wurde es 
offenbar nicht, denn in der nächjten Opernfaifon erjchien nicht 
Santo Lapis, fondern Angelo Mingotti in Prag. 

Aus dem Jahre 1745 Liegt nur noch ein Conceſſionsgeſuch 
vor; der Geſuchſteller nennt fich nicht namentlich, man könnte alfo, 
weil überdies auf eine frühere Wirkſamkeit hingewieſen wird, auf 
die Schröder’jche Compagnie jchließen.*) In dem erwähnten, vom 
3. Nov. 1745 datirten Gefuche bittet die in Prag agirende 
„comifche Compagnie", „da fie durch fürgeweſte Kriegg-Troublen bis 
Steben Monath lang nicht agiren können wie auch die Preufifche 
harthe Belagerung mit außgeftanden und in Schuldenlaft gerathen“, 
während der Adventszeit die moraliichen Actiones: „Streith zwifchen 





*, Möglich ift es, wie man fpäter jehen wird, daß der frühere Bevoll— 
mächtigte Schröderd, Muffik, in deffen Rechte getreten war, 
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Ehr und Findlicher Liebe“, „Die tugendfame Grijelda“, „Genoveva“, 
„Der befehrte Egydio", „Der verlohrene Sohn”, „Die unjchuldig 
enthaubtete Herkogin aus Bayern“, „Der Großmüthig Römiſche 
Jurist Popinianus“, „Joas König v. Israel“, „Samſon“ u.f.w. 
aufführen zu dürfen. 

Im Jäner 1746 war abermals dem Felix Kurz bewilligt 
worden, „Die deutjche Comedien in aller Ehrbarfeit zu produciren“. 
Auch hatte mitteljt eines, im Stabsquartier der kayſ. Armee zu 
Auffig am 30. Dec. 1745 ausgejtellten, vom &eneraladjutanten 
Oberftlieut. Star gefertigten Decretes „Felix Kurz, fgl. pohl- 
nischer- und Chur-Sächſiſcher Comoediant“ die Erlaubniß des 
Höchit-Commandirenden Herzogs Carl v. Lothringen erlangt, „in 
den Standt-Quartieren der üfterreichifchen Armee zu Leutmeritz, 
Prag oder in anderen pojtirungs-orthen nach feinem Verlangen ein 
Theatrum aufzujfchlagen und mit Seiner Compagnie Comedien- 
und Schaufpiel zu vepräfentiren, woran die auf denen pojtirungs- 
orthen Commandirenden Herren General-Staabs und anderen Offi- 
ciers ihme nicht hindern jonden allen geneigten Willen und Aſſi— 
jtenz leiften möchten". Kurz jtellte nun an die Prager Statthalterei 
das Aufuchen, „während der Falchingszeit zur unterhaltung deß 
hohen Adels al aud) deren in Prag in großer Zahl anmweßenden 
General Staabs: und anderen Hru. Hriegs-Officter gegenwärtig 
ſowohl Hierdurch alß auch fernern mac der Faſten-Zeith die 
Eomedien produeiren zu Fünnen und zwahr in goldenen Stern der 
fol. Alten Stadt Prag auf feinem vorhin aufgerichteten Theatro“. 

Bon der Wirkfamfet Angelo Mingotti’s und feiner 
italienischen Oper im Jahre 1746 Tiegen authentische Documente, 
drei Operntertbücher aus diefem Jahre, vor, aus denen aber aud) 
hervorgeht, daß Angelo Mingotti im Jahre vorher, 1745, mit einer 
Compagnie für komische Opern (opere giocose) in Prag gejpielt 
und damit viel Beifall gefunden hatte. Im J. 1746 kam er mit 
einer „jeriofen Compagnie" (seriosa compagnia), die viel ſtärker 
war als die frühere fomifche, wieder und führte der Prager In— 
telligenz eine Reihe bedeutender Opern vor. Die erſte Oper, mit 
welcher er ſich 1746 in Prag einführte, jcheint „Argenide“ von 
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Baldafjare Galuppi, einem berühmten italienischen Opern: und 
Kichencomponiften (geb. 1706, gejt. 1785), Schüler Lotti's, der 
auf dem Gebiete der fomifchen umd feriofen Opern große Erfolge 
aufzuweiſen Hatte und jowohl als Gapellmeijter bei S. Mareus 
in Venedig wie als Orchefterchef des Petersburger Hoftheaters 
Großes Teijtete, gewejen zu jein.*) Mingotti widmete fie dem 
Grafen Johann Ernſt Schaffgotih, und führte darin die beiten 
Kräfte jeines Opernperjonals vor. **) 

Die Namen feiner Prager Soliften: Giuseppe Perini, Settimio 
Canini, Margherita Giacomazzi, Adelaide Segalini und Anna 
Mazzoni hatten in der ganzen italienischen Opernwelt einen guten 
Klang; ihre Träger wurden den beiten italienischen Operiften ihrer 
Zeit zugezählt. Ebenjo waren die Mitglieder des Ballets Philipp 
und Roſa Porei, Ferdinando Erichi und Laura Mellela (Ballet: 
meifter war Philipp Porei) gewiegte Künftler ihres Faches. — Das 
Libretto zu „Argenide” (von Metaftafio ?) behandelt die Ge— 
Ihichte des Idomeneus, Königs von Ereta, der auf der Rückreiſe 
von Troja dem Meeresgott das erjte Weſen, weldes ihm am 


*) „Argenide“, drama per musica da rapresentarsi nel uuovo teatro 
di Praga, MDCCXLVI. Dedicata a sua Eccelenza Giovanni Ernesto An- 
tonio del S. R. Imperio conte Schaffgotsch di Kunast et Greiffenstein, 
Signor de Kundschitz, Sadova, Weistrzemeschna, Bielohrad, Altenbuch, 
Marchendorff e Derhalicz, Cavaliere del Tosone d’ Ore, di sua C. R. 
Maesta Consiliere attuale e intimo, Cameriere, Luogotenente, del Consiglio 
Provincial Maggiore Assessore e Gran Burgravio in Praga, della Nobilis- 
sima Giunta dei Signori Stati di Boemia, Come anche della Capo Comis- 
sioni di Rettificazione Direttore e Costituito Prottetore della Reggia e 
Nobil Communita de Dame Cauoniche nella eitta nuovo. 

**, Interlocutori: Idomeneo, Re di Creta — Il Sig. Sitimio Canini; 
Argenide, sua figlia --— La Signora Anna Mazzoni; Telemaco, Principe 
d’Itaca — La Signora Margherita Giacomazzi; Ercena, Principessa del 
sangue — La Sgra. Adelaide Segalini; Aristo, Primo Ministro d’ Ido- 
meneo — Il Sgr. Pasquale Negri; Climero, fratello minore d’ Aristo — 
Il Sig. Giuseppe Perini, — Ballerini: La Sigra. Rosa Porci, La Sigra. 
Laura Mellela, Il Sig. Filippo Porei, Il Sig Ferdinando Erichi. — Musica 
lamaggior parte de Sig. Baldissera Galluppi. — DirettorediBalli 
Il Sig. Filippo Porei. 
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Ufer entgegenfäme, als Schlachtopfer verjpricht und feinen Sohn 
als ſolches darbringen muß, worauf er jein Land verläßt und in 
der Ferne eine neue Kolonie anlegt. Dieſer Vorgang ift indeß nur 
die Bafis der Oper, ein Liebesroman zwijchen Argenide, Idome— 
neus’ Tochter, und Telemad) die eigentliche Handlung. 

Auf „Argenide" Tieß Angelo Mingotti „La Finta Schiava“ 
(„Die falſche Sclavin“) folgen.*) Als Eomponiften führt das Text— 
buch die Meifter Vinci, Lampugnani und Cluch (Glud) an; erjterem 
(geb. 1706 zu Mailand, gejt. 1773) wird ein angenehmer und 
melodidfer Styl, mujterhafte Declamation und vortreffliche Inſtru— 
mentirung nachgerühmt.**) In der Widmung an den Grafen Joſeph 
Gallas hebt Mingotti hervor, daß die fomijchen Opern, die er 
im vorhergegangenen Jahre in Prag aufgeführt hatte, jo großen 
Anklang bei dem Grafen und dem gefammten Adel Prags gefun— 
den hätten, obwohl feine Gejellichaft noch ſchwach und Tüdenhaft 
gewefen jei. Deßhalb ſei er in diefem Jahre (1746) mit einer 
neuen viel ftärferen jeriöfen Compagnie gefommen (j. oben), mit 
welcher er jchon in der PVorftellung der Oper „Argenide“ Ehre 
eingelegt habe. Diefer jchöne Erfolg jporne ihn an, jeine Dank: 
barkeit dem Adel und fpeciell dem Grafen Gallas durch Widmung 
diefer neuen Oper „Finta Schiava“ aus der Feder des Abbate 
Silvanı mit einer Muſik von verjchiedenen berühmten Autoren zu 


*) „La Finta Schiava“, Drama per musica, da rappresentarsi nel 
nuovo teatro di Praga, nella primauera dell’ anno MDCCXLVI, dedicato 
a sun Eeccelenza Illustrissima Il Signor Signor Gioseppe del 8. R. J. 
conte de Gallas, del Castella Campo, e Freienthurn, Duca di Lucera, 
Signor delle Signorie Friedland, Reichenberg, Grafenstein, Neudorf, 
Wustung, Ebersdorff, Lemberg, Gross-Klezan, e Przemischl, della Sa. C. 
c Real Maesta d' Ungheria e Bo&mia Consiliere Attuale, Intimo Camerario, 
Luogotenente del Regno di Boemia, Assessore del’ Giudizo Provinzial 
Maggiore, Supremo Giudice de Feudi, e Vice-Preside del Collegio dei 
Comereii. (Muf. d. Kar. Böhmen). 

**) Bezüglicd der Mitarbeiterfchaft Gluck's an diefer Oper findet ſich ın 
retig’ „Biographie universelle des Musiciens“ unter dem Artikel „lud“ 
ein Verzeichniß „catalogue chronologique des optras, intermödes et ballets 
de Gluck* und darin (jedoch unter dem J. 1758) aufgeführt: „airs nouve- 
aux pour |’ opera comique la Fausse esclave & Vienne.“ 
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erweifen. Die Handlung der Oper jelbjt jegte Mingotti in dem 
„Argomento“ in folgender charakteriftiicher Weife auseinander. 

„MS Roderich der junge König von Granaten (Granada) 
dem Wütten feiner Nebellen auszuweichen und zu bejjerer Sicher: 
heit in Weibskleidern unter dem Namen Rosminda entflohen, ift 
jelber an eine Algierifche Flotte geftoßen und von dem dabei ge- 
weiten Admiral Ruſteno (Rujtan) zum Sclaven gemacht, auch als 
gemeines Mädl feinem König Amurat zur Schandnuß eingeliefert 
worden, in welchem als ein vermeintes Weibsbild ſich der Künig 
verliebet hat. Da nun die Königin Fatime ungefähr die Sclavin 
ein Manns-Bild zu jeyn in Erfanntnuß gebracht, finge jelbe mit 
neuen Liebesflammen zu brennen. Roderich verliebet ſich in die 
Königl. Printzeſſin Elimene, Tochter Amurats, jelber wird aber von 
der anderten Gemalin, zu dejien Bedienung er von dam König 
gejtellet ware, ihro Climene als Liebhaber entdedet, welche ihme die 
Gegenlieb zugefagt; jedoch ſich jederzeit den ihrer Würde fchuldigen 
Rejpect vorbehalten hat. Das Haupt-Werck diefer Action bejteht” 
in wahrhafter Vorjtell- und Ausführung verfchiedener anderer mit 
eingeflochtenen Liebes-Begebenheiten, welche endlich” den Roderich 
entdedet haben". 

Das Berfonalverzeihnig zeigt Canini, Negri, Perini, dic 
Damen Giacomazzi, Mazzoni und Segalini bejchäftigt. *) 

Im Sommer 1746 brachte Angelo Mingotti die damals jehr 
beliebte Oper „La Semiramide riconoseiuta“ („Die wieder: 
erfannte Semiramis“), Text von Metaftafio, Muſik von dem im 
benachbarten Dresden allmächtigen Johann Adolph Haſſe (geb. 
1699 in Bergedorf bei Hamburg), dejjen Opern Fahre lang aus: 

*, „Interlocutori“: Amurat, R& d’ Algieri — Il Sig. Setimio Canini; 
Fatima, Regina d' Algieri — La Sgra. Margherita Giacomazzi ; Climene, 
Figlia d’ Amurat - La Sgra. Anna Mazzoni; Rusteno, suo generale — 
Il Sig. Pasquale Negri; Rodrigo, R& di Granata sotte spoglie di donna 
col nome de Rosminda — Il Sig. Giuseppe Perini; Irene, altra Figlia 
d’ Amurat — La Sgra. Adelaide Segalini. — Ballerini: La Sgra. Rosa 
Porzzi, La Sgra. Laura Mellela, Il Sig. Filippo Porzzi, Il Sig. Ferdinando 
Erichi. — Musica la maggior parte: delli celebri Maestri Vinzi, 
Lampugnani e Cluch. — Direttore di Balli: Il Sig. Filippo Porzzi. 
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Ichließlich das Repertoire der Dresdener Hofoper beherrichten, zur 
Aufführung. (Mit derjelben Oper wurden 1747 die Opernvor- 
jtellungen an der Dresdener Hofoper aufgenommen.) Die Widmung 
der Oper*) richtete Meingotti an zwei Ganaliere, Franz Joſeph 
Grafen Pachta und Karl Felix Grafen Werjchoweg ; er bemerkte 
darin, die Zeit zur Abreife nahe, und er wijje feine bejjere Gele- 
genheit, den beiden Herren feinen Dank fir ihre großmüthige 
Unterftäßung und ihre Wohlthaten auszufprechen als durch Dedi- 
cation diefer Oper, einer „Frucht der Feder des berühmten Poeten 
Metaftafio, koftbar ausgeſchmückt mit der Muſik des weitbefaunten 
Capellmeijters Adolph Haſſe“. Diefe Aufführung jcheint alfo eine 
Art Abſchiedsvorſtellung Mingotti's geweſen zu jein, dejjen vor: 
zügliches Künſtlerperſonal die trefflichjte Repräfentation des Haſſe'— 
chen Werkes verbürgte. **) 





*) „La Semiramide riconoseiuta, drama per musica. Da rappresen- 
tarsi nel nuovo teatro di Praga. Nell’ estate dell’ anno MDCCKLYVI. 
Dedicato agl' illustrissimi Signori, Signori Francesco Gioseppe conte 
Pachta, barone de Reyhofen, Signor delle Signorié Bezuo, Horka, Wgetin 
ed Hostina, della Sacra Imperial e Real Maesta d' Vngeria, e Boemin 
Uonsigliere et Assessore del Supremo Giudicio Provinciale Maggiore del 
Reguo di Bo@mia. E Carlo Felice eonte Werschowetz, Sekerka e Sedchitz, 
Della Sacra M. Consigliere delle Reggie Appellationi su'e Castello di 
Praga®. (Muf. d. Kar. 8.) 

++) Das Perfonenverzeichniß lautet: Interloeutori: Semiramide, 
sotto nome di Nino R& degl’ Assiri, Amante di Seitalee, eonosciuto, ed 
amato da lei antecedemente nella Corte di Egitto, come Idreno — La 
Sgra. Anna Maszoni; Scitalee, Prineipe Reale d’ nna parte dell’ Indie, 
creduto Idreso da Semiramide, pretensore di Tamiri ed Amante di Semi- 
ramide — La Signora Margherita Giacomazzi; Mirteo, Principe Reale 
d' Egitto, Fratello di Semirauside da lui non conosciuta e Amaute di Tamiri 
— 11 Sig. Pasquale Negri; Tamiri, Principessa Reale de Battriani, Amante 
de Seitalcee — La Sigra. Adelaide Segalini; Ircano, Principe Seita, Aınante 
di Tamiri — DI Signor Sitimo Canini; Sibari, Confidente ed Amante 
occeulto di Semiramide — Il Signor Gioseppe Perini. — La Musica 
E' del Sig. Giovan Adolfo Hasse, maestro di Capella di 8. M. il Re di 
Polonia, Elettore di Sassonia. — Ballerini: La Signora Rosa Porei, I 
Sig. Filippo Porci, La Signora Laura Mellela, Il Sig. Ferdinande Urichi 
(Eriehi?). Direttore di Balli: TI Sig. Filippo Porei. 
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Nach dem Abgange der Mingottischen Gejellihaft wurde am 
27. Sept. 1746 einer nicht näher bezeichneten Banda (Muffit?) ge- 
jtattet, auf dem Kopentheater zu jpielen, jedoch gegen Erlag einer 
Summe von 100 Thlr. für das Spinu- oder Zuchthaus und gegen 
Nevers, mit einem eventuell nach Prag kommenden Opernprincipal 
wegen Ueberlaſſung des Theaters auf gewiſſe Operntage ji) aus- 
einanderzufeßen. 

Italieniſche Opern-Stagiones waren aljo in Permanenz er- 
Härt und genoßen jederzeit eine gewijje Bevorzugung, jo daß jede 
Schauſpiel-Geſellſchaft fi auf jeue Spieltage beſchränken mußte, 
we Opern nicht gegeben wurden. 

sm Jahre 1747 jcheint der Bantomimen-PBrincipal Nicolini 
das Fünjtleriiche Terrain in Prag beherricht zu haben. Impreſario 
Nicolini durchzog mit einer „compagnia dei picevli Hollandesi“ 
Geſellſchaft Feiner Holländer), einer Truppe für Darjtellung von 
deutjchen und italienischen Pantomimen, Intermezzi, Burlesken und 
Kinder-Ballets, Europa. Zu Prag ſcheinen feine Aufführungen be 
dentenden Anklang gefunden zu haben, denn Nicolini hielt ſich hier 
nahezu zwei Syahre. Ueber die Art feiner Vorjtellungen gibt uns 
eine Reihe von Tertbiüchern, welche im böhm. Muſeum aufbewahr: 
werden, einigen Aufſchluß. Es find Heine italienische Piecen, für 
wenig Perſonen beredjugt, komischen Inhalts und muſikaliſch 
illuſtrirt. Der vollftändige Titel eines ſolchen mufifalifchen Inter— 
ute3308 lautete 3. B. „La Serva Padrone *), intermezzo in musica, 
da rappresentarsi nel teatro dell’ Opera Pantomima dei piec- 
coli Hollandesi di Nicolini“ (In Praga, appresso Giorgio La- 
baun, Stampatore 1747). Andere Intermezzi waren: „La vedova 
ingegnosa o il medico ingnorante. (Vetero-Pragae, Typis 
Joannis Julii Gerzabek anno 1747), „L' amante ingannatore*, 
„La moglie all’ usanza il Moarito alla moda“, „U Birbi“, 
(1748, Appresso Giorgio Labaun), „Il Finto pazzo“ (1748). 

Die Perjonenverzeichnifje weifen 3. B. bei der „vedova in- 
gegnosa* als Berfonen des Stiüdes auf: „Drusilla vedova* 


*) Eine Burleske, die auch 1745 zu Potsdam gegeben wurde. 
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(Witwe Drufilla), „Strampone medico* (Strampone Arzt), „un 
paggio“ (din Page) et „molti prattiei“ als ftumme Berjonen. 
In „Finto pazzo“ traten blos zwei vedende (Livietta und Tra- 
collo) und zwei ftumme Perſonen (Fulvia und Facenda) auf. 

Im März 1748 bereitete ſich Nicolini zur Abreife vor. Seine 
BVorftellungen hatten im Kogentheater ftattgefunden, welches ihm 
contractlich zum Gebrauche überlaſſen worden war. Er wurde nun 
verhalten, den von ihm im Gebäude angerichteten Schadeu wieder 
gut zu machen. Am 21. März 1748 berichtete nämlich *) die Alt- 
jtädter Wirthichafts-Mominiftration dem „Lüniglichen in materia der 
Alt-Städter Deconomie allergnädigft aufgejtellten Oberdirectorium“: 

„Ew. Ercell. ift fonder nujere aubringen von fonjten gnadig befannt, 
welcher geftalten der Pantomimiſt Nicolint mit nächſt fünftigem Sambſtag 
jeine Schaufpiehle Endigen, Verfolgendg von hier Verreifen wirbt; in dem 
mit demjelben errichteten Mieth- und Vermiethung-Eontract $ 4 aber Mar 
Enthalten ift, daß derjelbe bei fein abzug alles hinwiederum in Vorigen 
Standt zu Stellen gehalten Seyn, welches hingegen, immaßen die Bretter 
zerichnitten und andere zerſtückte Bau:-Materialien nicht durchgehends zu 
gebrauchen jeyn, über 200 fl. Koften und nichts nutzen darfte, indem Er 
doch durch feinen Bau das Altftädter Komoedi Hauß in weith bejleren 
Standt gebradht hat, dahero gedenken wir Ihm diefe Theatral augmentation 
abzulefen und anjtatt deren bievon Seiner Seiths anverlangenden 150 fl. 
an Zünß 70 fl. abzujchlag, Dagegen Er die bei denen logen befündlichen 
31 ftüd Schlößer und Eben jo Biel paar Bänder, 4 Verfänfung nebit 
walten, 4 ofen nebit röhren und das parterre ſambt allen bänfen dann die 
oberfte 17 fr. Gallerie mit allen Separationen im Stand wie er fi jetzt 
befindet zu laffen gehalten ſeyn wirbt.“ 

Darauf wurde von dem Ober-Directorio der Altjtädter Ge- 
meinde-Wirthichafts-Adminiftration bedeutet, „man thäte die her— 
orts gehorf. einberichtete Ablös der vom PBantomimiften im Alt- 
jtädter Comedie-Hauß zu Gemeynd-Nugen Beranlaßten, nunmehro 
aber abzulöjenden Theatral-Augmentation.. . . . genehmhalten“. 


Nicolint hatte offenbar den ganzen März über gefpielt, dann 
noch am 24. Febr. 1748 hatte er angefucht, ſein „der chriftfath. 


*) Prager Stadt-Ardhiv. Die Actenſtücke diefes Archivs in Prager 
Theaterangelegenheiten beginnen erft im Jahre 1748, 
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pietät feinerdings contrares noch weniger jcandalojes ercereitium 
Panthomiſtieum“ bis Mitfajten zu gejtatten. 

Nah feinem Weggange nahm der italienische Schaufpieler 
Francesco Gervaldi von Pellerotti (auh „von Bel- 
leroti”), welcher 1747 in Dresden gejpielt und ſich dort den Titel 
eines „Hofcomoedianten” erworben hatte, die Vorjtellungen tm 
Kopentheater und zwar, wie es jcheint, mit einer deutjchen Komoe— 
diantentruppe auf. Principal Gervaldi de Bellerotti juchte am 
5. Aug. 1748 beim Gubernium an, „jeine Productionen in dem 
der Stadt gehörigen Theater gebeu zu dürfen. Es wurde ihm 
bewilligt unter der Bedingung, daß er 100 fl. für das Prager 
Spinn- oder Zuchthaus abliefern und ſich mit der Opernge— 
jellihaft, welche für die „Nobleſſe“ im Winter Opern aufführen 
würde, wegen Ueberlajjung des Theaters und der Spieltagen ab- 
finden würde, *) 

Gervaldi hatte Anfangs unfchuldige Eoncurrenz: „Polichinell- 
Spieler in Marktbuden.” Am 5. Oct. 1748 wurde nämlich dem 
Georg Herous bewilligt, in einer am Altjtädter Ringe zu errich- 
tenden Baude das „Borchenellipiel” zu produciren gegen Erlag 
von 2 Ducaten für das Armenhaus. Unter derjelben Bedingung 
wurde im Sept. 1749 der „Johanna Ludmilla Puschmannin“ 
das Marionettenjpiel gejtattet. Ebenjo erhielt Chriſtoph Thuphar 
den Eonfens, „das Borchenelljpiel am Margarethen-Markt 1749 
am Sonn: und Feiertag erjt nach Ende des Gottesdienfts mit 
Ausſchließung alles jcandalofen Spiels auf der Kleinfeite gegen 
Erlag von 4 fl. 12 fr. für das Armenhaus produeiren zu dürfen". 

Das Gubernium jah darauf, daß alle ähnlichen Eoncefjionen 
direct bei ihm und nicht beim Magijtrat angejucht wurden, 
denn ſchon im Mai 1746 war wieder ein Competenzjtreit zwiſchen 
der Stadthauptmannjchaft und Statthalterei eimerjeits umd der 
Stadtbehörde, diesmal dem Neuſt. Magiftrat, andererjeits ent- 
jtanden, weil der letere dem Seyltänzer Anton Franz Terzi 
eigenmächtig einen Conſens verliehen hatte, obwohl der Magiftrat 
*, Sub. Archiv, 
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angewiejen war, alle anfommenden Kiünftler, Ärzte und Operatores 
an das Gubernium zu weijen. 


Ärgere Concurrenz erwuchs dem armen Gervaldi, als eine 
der bedeutenditen Opern:Compagnien jener Zeit, die des Impreſario 
Giovanni Battifta Yocatelli, ihre Vorjtellungen mit einem ebenfo 
erlejenen Kiünftlerperfoual als bedeutendem Ausftattungs-Lurus in 
Prag aufnahm. 


xl. 


Die Oper Giovanni Battiſta Socatelli’s in Prag. 


Opernverhältniſſe. — Locatelli als Pächter des Kotzentheaters. — Gerpaldis 
Abgang. — Die Oper Locatellis. — Bernardon als Unterpädhter. ) 


Wie in Dresden und anderen Städten mit höfiſchen Opernin- 
jtituten hatte auch in Prag, wie wir gejehen, die italienische Oper 
in der ganzen erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts dominirt. Die 
Ichüchternen Regungen dev dentfchen Oper, wenn man von einer 
jolhen reden konnte, vermochten der mächtigen „wälſchen“ Oper 
nicht zu jchaden, und deutjche Componijten wie Adolph Haſſe 
unterschieden ji in Styl und Geift durch Nichts von ihren italie- 
nischen Componiſten-Collegen. Wie mit den Componijten jo jtand 
es auch mit den Sängern und Sängerinen. Deutſche, welche es 
mit den italienischen und franzöſiſchen „Sternen“ aufnehmen konnten, 
gab es entweder wicht oder jie pilgerten nach Italien, um jich in 
Namen und Kunſt zu ttalienijiren und dann nach Deutjchland als 
„Wälſche“ zurückzukommen. 

So war Repertoire und Künſtlerperſonal auch in allen Phaſen 
der Prager Operngeſchichte, die wir bisher verfolgt, „wälſch“ ge— 
geweſen und zwar waren es nicht die ſchlechteſten wälſchen Sänger 
und Sängerinen, welche unter der Aegide des reichen und kunſt— 
ſinnigen böhmtjchen Adels der böhmischen Hauptitadt ihre Xor- 
beern pflückten. Die italienischen und italienisch componirenden 
Komponisten ließen auch den Künſtlern und Künſtlerinen in der 
Nepräfentation ihrer Werke den weitejten Raum zur freien Ent: 
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faltung. Erjtens war der Gefang Haupt, die Inſtrumentation 
Nebenjache, dann war das ganze Necitativ vom Componijten nur 
angedeutet, vom Sänger frei ausgeführt. Ebenſo behielt der Sänger 
volle Freiheit, ja er war gewiljermaßen genöthigt, durch ſelbſt— 
gewählte Figurivung die muftcaliiche Skizze des Componiſten aus- 
zuarbeiten. Das Kinftlerperjfonal konnte auf diefe Weife den 
Erfolg einer Oper machen, ohne daß der Componiſt einen befon- 
deren Antheil daran haben mußte, namentlich wenn er durch jo 
geniale Librettijten wie Metaſtaſio unterjtügt wurde. 

Einen Umſchwung in den bisherigen Syftem und Styl 
führte erſt Meifter Ghuck (geb. 1714) herbei, -und der Umjtand, 
daß Gluck in der Hauptjtadt Böhmens, in Prag, wohin er 1732 
von dem Jeſuiten-Gymnaſium in Komotau Fam, einen Theil feiner 
tonkünjtlerischen Ausbildung, und, namentlich durch die Lobkowitz'ſche 
und andere Prager Adelsfamilien lebhafte, warme Förderung bis 
zu jeiner Abreife nad) Wien (1736) erhielt, macht feine Erſchei— 
nung als Reformator der herrjchenden Oper, als Schöpfer des 
deutjchen muſicaliſchen Dramas, für eine Prager Theatergejchichte 
doppelt bedeutjam. lud erfannte zuerjt die hohe Aufgabe der 
Opernmufif, fic mit einem wahrhaft dramatifchen Stoffe, mit 
einer wahrhaft tragiichen Handlung auf das Innigſte zu verbinden; 
er wies dem Orcheſter jeine bedeutfame, mapgebende Bofition a, 
er ficherte dem Chore jeine wichtige Stellung in der Oper und 
jegte an die Stelle der mit allerlei Eoloratur-Verjchnörfelungen 
aufgepugten Concert-Arien der Staliener die dem wahren Gefühle 
Ausdrucd gebenden, empfundenen Gejänge der Helden einer Oper. 
Auf einmal war Glucd freilich nicht der geworden, als welcher er 
heute noch unvergeſſen, unvergänglich groß, in der deutjchen, in 
der internationalen Opernliteratur verehrt wird, er hatte eine große 
italienische Periode hinter jich, che jein Reformwerk begann. 
Aber auch jchon in diejer italienischen Periode trat fein Genie 
hervor, und feine im üblichen Style componirten Opern trugen 
ungewöhnliche Erfolge davon, Wir Haben Gluck ſchon unter dem 
Mingotti'ſchen Negime in Prag einmal als Componiſten einer hier 
aufgeführten Oper bezeichnet gefunden, allerdings nur als Mit— 
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componiften der Oper „La finta schiava“, zu welcher er nebſt 
Lampugnani Arien geliefert hatte. Einer hervorragenden Pflege 
aber erfreuten fich, wie fich conftatiren läßt, feine Werfe, vorläufig 
wohl nod) jene der Älteren Periode, unter dem Regime des Opern- 
Principals Locatelli, das überhaupt eine der glänzendften Berioden 
der Operngeſchichte bedeutet. 

Giovanni Battifta Locatelli begann feine Borftellungen im 
Kopentheater in der Winterfatfon 1748—49. Das erjte Document, 
welches von feiner Anweſenheit in Prag jpricht, ift eine Eingabe 
an das Gubernium vom 17. Jäner 1749, worin er anfucht, man 
möge die Dauer der Nedouten, welche durch eine Gubernial-Ber- 
fügung von 6 Uhr Abends bis 2 Uhr Morgens anberaumt worden 
waren, wegen der Vorftellungen int Kogentheater, die ebenfalls 
um 6 Uhr begammen und jelten vor 10 Uhr endigten, anders feit- 
jegen, fonft würde namentlich an Mittwochen, wo die Bälle in 
der „Eiſernen Thür" gehalten wurden, der Impreſario großen 
Schaden erleiden. (Auch die Ballhalterin im Wuffinifchen Saale, 
„Hedwigis Friedrichin, geb. Wuſſinin“, vemonftrirte gegen diejes 
Beitausmaß.) 

Dagegen jammerte in einer Eingabe vom 27. Feber 1749 
„Franz Gervaldi v. Vellerotti, Directeur der teutjchen Comoe— 
dien”, darüber, „daß er troß feines Fleißes und Eifers durch die 
Dperen und copioje Masque-Redoutten” ein Namhaftes eingebüßet 
und überdies durch einen im goldenen Stern ſich produeirenden 
enerwerker itber 1000 fl. Schaden erlitten, woraus gar nicht zu 
verwundern wäre, wenn „auf einmahl fein ganges Werft zu 
Grunde ginge, er aber in unerjeglichen Ruin und gewiſſe Vertärbnuß 
gerathen dürffte“. Er bat daher, von den Dfterfeiertagen au jeine 
Comedien im „goldenen Stern” (weil das Kogentheater fchon an 
die italienischen Operiſten vermiethet war) fortfegen zu dürfen. 
Er hatte aljo offenbar wegen der Operiſten aus den Kotzen über- 
fiedeln müſſen. 

Faſt gleichzeitig mit Gervaldi richtete aber auch Locatelli 
eine Eingabe au das Gubernium, worin er weitergehende Pläne 
entwidelte, welche für Gervaldi entfchieden nichts Gutes ver- 
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ſprachen. Locatelli ftrebte darnach, nicht allein die Oper fondern 
auch das Schaufpiel in Prag ganz in feine Hände zu befommten 
und ein ausjchliegliches Privilegium für jich zu erwerben. Er 
erflärte in feiner Eingabe vom 1. März 1749, daß er in Zukunft 
„neben den muficalifch-italienischen Opern wechſelweiſe auch 
Teutſche Comoedien und andere aufnehmende Schaufpiehle auf 
dem bißherig Altjtädter Theatro aufführen, das hierzu erforderliche 
und tüchtige Perſonale Verjchreiben und kommen Taffen und da: 
hero bejagtes Theatrum noch auf ein ganges Jahr in Bacht 
nehmen“ wolle. „Wann nun aber", fuhr er fort, „dieſe meine 
Haubtſachlich auf die Beßere Eontentirung der hohen Nobleſſe ab: 
ziehlende Intention wegen denen diefertwegen Von mir zu machen 
größeren Spejen nicht außzuführen vermag, Es jeye denn, daß 
Em. hochgr. Exe. u. Gnaden mich dahier aus obhabender hohen 
Authorität gmädigft zu privilegiven geruhen wollten, daß feinen 
anderweitigen operiften oder Comoedianten erlaubet ſeyn jolle, 
derley muficaliiche Operen, Comoedien oder anfonjtigen Schau: 
jpiehle außer denen Marionetten und anderen gemeiniglich nur 
zur Marftzeit erlaubten kleineren Unterhaltungen weder auf Mehr: 
berührten Altjtädter Theatro noch anfonften wo in der Stadt zu 
produciren — Solchemnach an Em. hochgr. Ere. u. Gn. mein 
gehorfambfte Bitte hiemit Verwendet, mir fothanes Privilegium 
und zwar bis inch, der Faftenzeit des Fünftigen 1750. Jahrs auf 
hohen Gnaden zu ertheillen, wohingegen jogleich bey nechitfünftiger 
Dfters Zeit mit denen abwechßeluben Theatraliſchen Aufführungen 
der Anfang gemachet würde .. ... 

Das Gubernium und die böhmiſche Hofkauzlei bewilligten dies 
Geſuch, erſteres mit dem ausdrücklichen Bedeuten, daß es zwar ein 
ſolches Privilegium eigentlich nicht zu ertheilen vermöge, aber wegen 
des von Locatelli bereits erlittenen Schadens, und in Betracht des 
Nutzens, auf den die Stadt mit dem Kotzentheater angewieſen ſei, 
ſeinem Anſuchen willfahren wolle, jedoch „eitra consequentiam* 
und mit dem Vorbehalt, daß er ſich für das Spielen in der 
Faſtenzeit den erforderlichen ſpeciellen Conſens verſchaffe. In 
Gemäßheit dieſer Entſcheidung wurde der Principal der „teutſchen 
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Comoedianten“ im „goldenen Stern", Gervaldi v. Pelleroti mit 
ſeinem vorerwähnten Geſuche abgewiefen. *) 

Das Privilegium, das Locatelli angeſucht hatte und das ihm, 
wie man jieht, auch bedingungsweije verliehen worden war, war 
in dem Gubernial:Decret etwas rejervirt gehalten ; es bejagte nur, 
„daß man dergleichen Productionen einem Anderen binnen joldyer 
Jahreszeit Ohne erhöbliche Urjache nicht jo leicht verjtatten wolle.‘ 

Am ärgiten betroffen war von diefer Entjcheidung natürlich 
Gervaldi, der ſich dadurch gewiljermaßen von Prag weggewielen 
und in Ärgite Berlegenheit gebracht ſah. Er verfuchte ſich wenigjtens 
noch einige Zeit in Prag zu halten und richtete deshalb am 4. März 
1749 an das Gubernium die Bitte, feine Vorſtellungen noch eine 
Zeit lang fortjegen zu dürfen, „da er durch die Opern, Masten: 
Redouten viel Schaden erlitten und mit jeiner Bitte am Conſeus 
für fernere Comoedien abgewiejen worden jei”. Er bat, wenigjtens 
von Oſtern bis Pfingſten Spielen zu dürfen, „da feine verheirathete 
Tochter und eine andere Frau in hoher Schwangerjichaft jich be: 
fänden und bis dahin die zwey mit leibsbürde höchſt bejchwerte 
Frauen zu Voriger Genefung gelangen würden, früher aber nicht 
zu veifen im der Lage wären", Hoffentlich wurde er in Anbetracht 
jo triftiger Gründe erhört. 

Rocatelli trachtete nun, nachdem er fein Brivilegium für 
Schaufpiel und Oper im Trodenen hatte, mit allen Kräften 
darnach, ſich aucd das Kogentheatergebäude jelbjt durch einen gün- 
jtigen Pachtcontract mit der Altjtädter Stadtgemeinde zu Sichern. 
Am 19. März 1749 legte er feine PBropofitionen in folgender 
Eingabe an das Defonomie-Oberdirectorium dar: 

„Auß kgl. Statth. guädigen decreto geruhe Ew. löbl. Warthſchaſts ⸗Ad⸗ 
miniſtration mit mehrern zu erſehen, welcher Geſtalten mir auf ein gantzes 
Jahr anfangendt Bon inftebenden heyligen Oſter-Fener-Tagen die produ— 
cirung deren Opern, Comoedien, und anderen außnehmenden Schau-Spielen 
mir allein die gnädige Erlaubnus ertheilet und biezu das neuerbante Alt: 


Stäbter gemein Operen-Hauß angewießen, der Comoedianten Principal aber 
mit feinem Geſuch abgewießen worden jeye. Wann nur mir obligen Thuet 


*) Gub.Archiv. 
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umb gnädige geftattung der ellocirung fotbanes Opera Haußes Eine löbl. 
Würthſchafts Adminiſtration geziehmend auzugeben, Als gelanget An dero 
Selbe mein gehoriambes Bitten, Selbte geruhe gegen den Von mir münd: 
lich augetragenen gant Jährigen Zinßquanto & 600 fl. den hierzu erforder: 
lichen Contract von der Beherde verfertigen und unter nachfolgenden 
ohnverichreiblichen puncten mir einhändigen zu laffen, daß nemblich 

1° Mir und zu meiner alleinigen freuen dispoſition ſowie es vorherige 
elocatores genoſſen haben, das in denen Kotzen fituirte Opern-Hauß ſambt 
zuderbacher Laden und übrigen appertinentien auf ein gantes Jahr, gerechnet 
von inftehenden bl. DOfter-FFenertagen ineluſive Bieß wieder zu dem ao 1750 
nachfolgenden heyl. Oſter-Feuertägen erclufive überlaffen werde. 

2° Dir unverwehrt ſeyn ſolle, deren vorräthigen, Yautb formelichen 
Inventario zu übernehmen habenden Theatral-Sahen und decorationen 
mich zu bedienen. Daum 

3° Das Auditorium nach meinem guet befundt (jedody nach vorbero 
Ener löbl. Würthſchafts-Adm. geichehenen Aırzeigung und hierauf erfolgter 
Genehmhbaltung auf meine alleinige Unkoften abzuendern, wie aud) 

4. Mir frey ftehen folle, Opern, Comoedien und was fonften Nahmen 
führende honete Schaufpiele durdy mich oder wen anderen produciren zu 
fännen, und da in fall ein oder anderer Opern, Comoedien oder fonftige 
Schaufpiele produciren mwollender anderwärtiger Impreffarius nad) vorhero 
beberig erhaltener Licentz ſeine VBorftellungen auf bierortbigen theatro zu 
produciren gefint feyn folte, fo ſolle deſſen Schuldigkeit ſeyn, Sich der Täge 
und Billigmäßiger Abgab halber (welche lediglich mir zu gute kommen jolle) 
mit mir allein als dermabligen Beſtandt-Inhaber abzufinden, 

5° Meine Schuldigfeit wird ſeyn, forderiamb den A Go fl. zu ent— 
richten kommenden Jährlichen Mittungs-Zinß viertljährig anticipato ohn— 
weigerlich und ohne mindeſte Unſtand bahr zu entrichten, dann alle einen 
diesfalligen Pachter obliegende Schuldigkeiten und Bedingungen genau und 
Treulich zu erfüllen, glei wie and ic Bey Schließ- und Überfomung 
hierortbigen Contracts die erſte viertljährige angab mit 150 fl. bahr zu 
erlegen und mit derley viertljährige anticipationen unaußbleiblich zu contt- 
nuiren ubrbitig bin. 

6° Solle diefer Contract nur auf ein Jahr verbündlich jeyn, wobey 
aber es mir freyſtehen wird, mich auf zufünftige Jahre umb reiterirung 
diejes Coutracts hinwiede rumb in der Zeith gezichmend zu melden — Welcher 
meiner gehorfamben Bitte guädiger Bewehrung mich getröfte und mit jchul- 
digfter Veneration gebleibe Einer löbl. Würthſchafts-Adminiſtration 


gehorfamber Diener 


Gio. Batt. Loccatelli, 
italtän, Opern: $mpreflario. 
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Einige Tage jpäter (in dem Concept des betreffenden Acten— 
ſtücks fehlt der Datum) fam denn auch zwifchen Impreſario Giov. 
Battifta Locatelli und der Prager Altjt. Stadtgemeinde folgender 
Contract zu Stande: 


„Heut unten geletzen Jahr und tag ift mit guäd. genehmbaltung Einer 
Hochlöbl. königl. Oberdirection Eutzwiichen der löbl, Würthſchafts-Admini— 
itration diefer Königl. Alten Stadt Prag Einer, dann dem Deren Johanı 
Baptiita Locatelli Impreſſario deren operiften auderten Theils Nachfolgender 
Mieth und Bermiethungs-Eontract abgeredet, beliebt und geichloffen worden, 
wie folget: 

Nachdem einer Hochlöbl. kgl. Statthalterey inhalt jenes wuterm 
1. hujus gnädig ergangenen Decreti den Herrn Vermietbern die Erlaubuus 
die Operen auf Ein Jahr laug mit Eiubegriff der 1750 jähr. faften zu 
prodbuciren, privative Ertbeilet und demielben au das in der Alt Städter 
Kotzen befindliche theatrum angewiefen hat. Dannenhero Eingang Erwehnt 
löbl. Würthſchafts-Adminiſtration elociret Ihm Locatelli jothanes gegen den 
Ülten Gericht Situirte gemeind Operahauß, umb womit derjelbe alldorten 
jein productiones Vorzeigen Könne fambt den darin befündl. Iogen, Par— 
terren und Gaffelaaden, und wirdt demnach Selbter von 6. April iunlebenden 
Jahrs bies dto April Künftigen 1750ten Fahre, Er mag mittelft diefer Zeit 
Biel oder wenig oder and gar Keime operen produciren, Sechs buudert 
gulden in viertljähr. ratis, dann wochentl. 30 fr. Pilaftergeld, beedes im: 
merbiu anticipato dem Hr. Fol. Wenzl Klub, allbiefig Sechsherrn- und 
Brüden-Ambtmann gegen genugjamber quittung zu zahlen haben; imfall 
aber intermedie einige comedianten nacher Prag Kommeten und in diefen 
tbeatro jpielen wolten, jo jolle diefer Comedianten-Principal ſich ſowohl mit 
Ihme Locatelli zu verabfinden als aud) der löbl. Würthſch. Adminiſtration 
ih hievor anzumelden gehalten jeyn. 

2° Berbleibet gleichwie vorhin und anbey allezeit gewöhnt. die Ma: 
giftratualloge frey, dergeſtalten, daſs Hr. Gonducent für jede production fo 
Viel deran gejpielt werben, fünf Frauco Billieter für die Altftädter Herren 
Raths Glieder und rejpective Adminiſtratores abzugeben haben und mit 
denen jelben Eutweder in ſothaue lege oder aber in das orgueſter ohne 
Einigen leggeld zu gehen freyſtehen wirdt, welche franco bilfieter auch wen 
Ein Subeclocator ſich hervorthnen folte, zu verjtehen ſeyn; — 

3"> Gleichwie Ihme Hr. Miether Sothanes opera Hauß jambt denen 
Iheatral-Decorationes, Einrichtung undt Fahrnußen Vermög Einer be: 
flißentlich Verfaßten Inventary übergeben worden, Alfo wirdt derfelbe auch 
bei feiner aufhörender Mietbung all diefes Vermög gleichbemelter befchrei: 
bung im gutten Standt zurüdzuftellen, immmittelft aber auf alled unter 
Eigener Darfürfteh- uud Verantworthung, befonders damit durch das Feuer 


— 201 — 


daſelbſt Kein ſchaden geſchehe, gutte Obſicht zu tragen, das Comedihauß 
allezeit Sauber und zu nachts Verſchloßen zu halten Verbunden ſeyn, falls 
indeſſen 

4° Der Conductor einige abänderung in den operahauß machen laßen 
wolte, dieſes allezeit auf feine alleinige unfoiten und nad vorhero Eimer 
löbl. Würthſchafts-Admin. beichehener anzeigung und hierauf erfolgter ge: 
nehmhaltung geicheben ſolle. — Schließlicher 

50 Weilen der Hr. Miether an denen Spieltägen die thüre mit Sol: 
daten zu beſetzen Vonndthen bat, jo wirdt der ſelbe Keine Guarniſons— 
ſondern von denen bürgerl. Soldaten, ſo viel als Er derenſelben hierzu 
benöthigen wirdt, zu nehmen haben; dem allen zur urkund iſt gegenwärthiger 
in zwey gleichlauthende Exemplaria Verfaßter Contract beederſeiths unter: 
ſchrieben, beſiegelt und jeden theil Ein Exemplar in Handeu gelaſſen worden, 
ſo geſchehen. 

Prag den... Marty 1749. Stadt-Archiv.) 

Daß die Altſtädter Stadt-Gemeinde Locatelli ſehr günſtige 
Bedingungen machte, geht aus dieſem Contracte hervor. Ein frü— 
herer Bachtinhaber, Joh. Joſ. Muſſik, der befanntlich fchon den 
Schröder’ichen Contract als Hauptbevollmädhtigter und wahr: 
ſcheinlich auch Geldgeber abgejchloffen und nad) Schröders Ab— 
gange (fichere Daten fehlen darüber allerdings) wohl als Haupt: 
Pächter des Kotentheaters einige Zeit weiter fungirt hatte, janmerte 
auch über den Schaden, den er unter weit ungünftigeren Berhält- 
niſſen erlitten hatte. 

Unterm 30. März 1749 reichte Johaun Joſeph Muſſik bei 
der Wirthichafts:Womtniftration ein devotes Bittfchreiben um 
Nachlaß eines rückſtändigen Zinſes von 434 fl. 33 fr. für das 
„gemiethete Opern-Hauß“ ein. 

„Einer löbl. Adminiftration“ jammerte der Principal „ift ohne- 
bin Bekant, in was vor Nahmhafte auf etliche Tauſend gulden fih Belaufen— 
der Schaden ich durch die im Borigem Jahre gehaltene Comoedien verfallen 
und welcher geitalten der Hr. Kluß lauth einer in Hauden habeuden Be- 
rechnung vor das gemüthete Opera:dauß an Nüdftändigen Zink 434 fl. 
33 fr. hinter meine aufzumeißen Thuet. Nun wird Eine löbl. Nom. von 
jelbften gerechteft erkennen, daß das jährl. Pachtquantum pr. 800 fl. 
erpectio meiner anf das höchite hinanf getrieben worden, welches die Föbl. 
Bemeinde weder im Vorigen Zeiten jemahls empfangen noch Fhünftig hin 
zu überähomen Hoffnung hat, mithin ich gleich) anfangs durch diefen ab- 
geforderten übermäßigen. Zinß umb ein merkliches gravirt worden, folglich 
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auch diejes die Urfach gewelen, mwarumben mann in abführung des Ziußes 
gleidy Anfangs ins ftoden geratben und in befagten Nüdftand verfallen.“ 
Muſſik macht geltend, daß das Theater vor ihm zu den „bemetbigten Flug— 
Werken und anderen Außziehungen“ nicht adaptirt geweſen, daß er „das 
vollige tbeatrum neuanfgeführet“, dab ihm die „Theatral-Mutattones theils 
zerriffen und unbraudhbar und jo ſchwartz vor alter an Farbe” übergeben 
worden feien, daß er das Theater unmöglich habe beleuchten fünnen; auch 
ſei ihm „in die Guadelobe anf dem theatro eingebrochen und die mehrtften 
Kleider daraus geftohlen worden“, fo daß eine neue Holtthür gemacht werden 
mußte; wäre dies nicht Alles geichehen, bätte die löbl. Adminiſtratiou 
„denen nad ihm gefolgten Entrepreneurs ein neues Theatrum, welches auf 
etliche hundert Gulden zu fteben gefhomen wäre, onumgänglich Verſchaffen 
mäüßen“; auch hätte die „löbl. Gemeindt von ihm durch die Zeit, daß er die 
Comoedien gehalten, über 1400 fl. Bahres geldt würckhl. Empfangen, welches 
diefelbe von Einen anderen entrepreneur in Biele Jahre nicht befhomen 
hätte, weilen ein anderer niemahlen durd) die ganze Sommerszeit, gleichwie 
er es mit größtem Schaden gethan, einige Comoedien produciret haben wiirde“, 

Ueber die Fünftleriiche Thätigkeit Locatelli's im Fahre 1749 
ltegen nur dürftige Nachrichten vor. Im Carneval führte er, wie 
wir aus einem noch vorhandenen Tertbuche jehen, die Oper „Ca: 
tone in Utica* auf, dem Fürften Chriſtian Lobkowitz, comman— 
direnden General in Prag, gewidmet. *) Aus der Perfonenangabe 


der Oper**) enkennen wir auch die Kräfte, iiber welche Locatelli 


*, „Catone in Utica*, dramma per musica da rappresentarsi nel 
nuovo teatro di Praga, nel Carnovale dell’ Anno 1749, Dedicato a sua 
Altezza serenissima il Sig. Sig. Preneipe Christiano di Lobkowitz; duen 
di Sagano in Silesia, Cavagliere del Tosone d' Oro Consigliere di Stato, 
Campo Mareseiallo, Colonello d’ un Regimento de Corazzieri, e Generale 
Commendante nel Regno di Boemia per Sua Maestä Imperiale-Reggia. 
In Praga, Stampato da Ignatio Pruscha in Citta Veechia appresso 'l Pa- 
radiso nella casa di Hartmann. 

**) Attori: Catone — Il Sig. Settimio Cunini; Cesare — La Sig. 
Giovanna Della Stella, Virtuosa di Camera di 8. A. S. L' Elettor di Colonia; 
Marzia, Figlia di Catone, ed Armante oceulata Cesare — La Sig. 
Rosa Costa, Virtuosa di Camera di 8, 8. L' Elettor di Colonia ete; 
Arbace, Prineipe Reale di Numidia, amico di Catone ed amante di 
Marzia — La Sig. Angiola Romani; Emilia, vedova di Pompeo — La Sig. 
Sants Tasca; Fulvio, Legat» del Senato Romanu a Catone, del partito di 
Cesare ed Amante di Emilid — La Sig. Maria Massucei, — Tutte le Arie 
dell’ Opera si potrano avere Sig. Francesco Fogta Copista. 
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verfügte. Es waren Namen vom bejten Klange, wie der in Prag 
ihon gejchäßte Settimio Canini, die Rosa Costa und Giovanna 
della Stella, zwei Säugerinen von enropäifchem Rufe, welche auch 
in Hamburg Furore gemacht hatten. Giovanna della Stella 
wurde nachher (1754 auch als die hervorragendite Primadonna 
der Dresdener Hofoper gefeiert. Beide Sängerinen waren einige Zeit 
auch Mitglieder der Mingotti’jchen Compagnie auf Opern-Zour- 
neen in Deutjchland. Außer diefen waren noch die Damen Angiola 
Romani, Santa Tasca, Maria Massucei in der Oper bejchäftigt, 
aljo bis auf Canini durchwegs Damen. Bon Sängern war im 
Jahre 1749 conjtatirtermaßen nod) Antonio Franza, Kammer: 
virtuos mehrer deutfcher Reichsfürſten, in Prag. 

Am 27. März 1749 fuchten die „hiefigen Operiften” an, 
Sonntag ihr Oratorium „das legte Male vorjtellen zu dürfen“, 
Da nun aber diefes Oratorium, obwohl es in fich ſelbſt nichts 
Aergerliches enthielt, „doch auf öffentl. Theatro und in comijchen 
Kleidern producirt wurde, aljo in der Charwoche nicht erlaubt 
werden könne”, lehnte das Gubernium über Antrag des fürjterzb. 
Sonfiftoriums das Anfuchen ab. 

Ein Oratorium, welches die Locatelli’jche Geſellſchaft in Prag 
in der Faftenzeit 1749 aufführte, ift uns übrigens im Texte ev: 
halten. Es ift das Oratorium „Isacco* (Iſaach, ganz theatraliſch 
eingerichtet, in zwei Theile und Scenen getheilt und aud) mit ent: 
jprechenden Decorationen und Coſtumen dargejtellt. Man jchlüpfte 
eben nur dadurch, daß man eine biblische Handlung zum Thema 
des muſikaliſchen Dramas wählte, über das Verbot theatralifcher 
Aufführungen in den langen Norma-Zeiten hinweg. Locatelli that 
noch ein Webriges und widmete das Oratorium *) dem damaligen 


*) Isacco, Figura del Redentore, Oratorio da rappresentarsi in musica 
nel teatro di Praga, nella Quaresima dell’ Auno 1749. Dedicato All’ Onore 
e Venerazione di Sua Altezza Reverendissima e Monsignor Preneipe Gio- 
vanni Maurizio, per Grazia del Dio, e della Santa Sede Apostolica Arei- 
Vescovo di Praga; Legato Nato, Prencipe del Sacro Romano Impero de 
Conti di Manderscheidt-Blanckenheim-Geroldtstein; di Sua Sacra Cesarea 
e Cattolica Maestä Consigliere Intimo ed Attuale Primate del Regno di 


® 
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Fürſterzbiſchof von Prag Johann Moritz Grafen von Mander— 
ſcheidtBlankenhein⸗Geroldtſtein. Als Perſonen traten in dieſer geiſt— 
lichen Oper Abraham (Sgr. Canini), Iſaac (Giovanna della 
Stella), Sara (Rosa Costa), Gamari, „Iſaacs Mitgeſell“ (Maria 
Massucei) und der Engel Gottes (Sgr. Franza) auf. In der 
Einleitung (avvertimento) wies Locatelli ausdrüdlih, um den 
jtreng geiftlichen Charafter der Oper hervorzuheben, auf die vor- 
bildliche Bedeutung Iſaaes für Ehriftus bin. 

Im Garneval des nächſten Jahres 1750 führte Zocatelli mit 
einem theilweije neuen Berfonal, unter welchen wir Elisabetta 
Ronchetti, Nicolo Reginelli, Leonilde Burgione genannt Man- 
tovanına und Franz Werner (Lebterer vielleicht ein Deutſcher 
finden, eine bedeutende That aus. Er führte Glud’s große Oper 
„Ezio“*) auf und zwar mit allem Glauze, mit Aufbietung aller 
Kräfte. Weil es etwas ganz Befonderes war, was er den Pragern 
bier vorführte, jo widmete Locatelli die Aufführung -den Damen 
der Prager Ariftofratie als Protectricen feiner Oper („alle dame 
protettrice dell’ Opera“). 

In dem Widmungs-Vorworte betonte Locatelli, daß das 
Werf „eine nene Compofition des berühmten und venommirten 
Maeftro Gluck“ („nuova composizione del celebre e rinomato 
maestro Gluck“) fei. Fiir die Ausſtattung war, wie gejagt, alles 





Boemia, Dell’ Alma Universitä di Carlo e Ferdinando in Praga Amplissime 
e Perpetuo Canceliere etc. cte. Signore, Signore mio Clementissimo. In 
Praga, Stampato da Ignatio Pruscha in Citiä Vecchia appresso '] Paradiso 
vella casa di Hartmann. — Vorftellende Perſohnen: Abraham — 
Herr Beptimius Canini; Iſaac — Fran Johanna Della Stella, Virtuosin 
der Sammer Sr. Churfürftl. Durchlaucht zu Colln; Sara — Frau Rosa 
Costa, Virtuosin der Sammer Sr. EChnrfürftl. Durblaudt zu Gölln; Gamari, 
des Iſaac Mitgefell — Frau Maria Massucei; Ein Engel — Herr Antoni 
Franza, Virtuos der Cammer Sr. Fürftl. Durdlaucht von Darmftadt und 
des Römiſch. Reiche Biſchoffs zu Augsburg. Chor der Knechten und Hirten. 
*, „Exio“, Dramma per musica, Da rappresentarsi nel nuovo teatro 
di Praga, nell’ carnovale dell’ Anno 4760. Dedicato alle Dame Protettrice 
dell' Opera. In Praga,. Stampato da Ignatio Pruscha in Cittä Veechia 
appresso '| Paradiso nells easa di Hartmann. (Muf. d. Kar. 3.) 
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Mögliche gethan worden. Im erjten Acte war dargeftellt „ein Theil 
des römischen Marktplages mit dem kayſerlichen Thron zu einer 
Seite, auf der anderen Seite allerhand Trinmph-Bögen und andere 
feierliche Außzierungen um das zehenjährige und zugleih daß zu 
Beehrung des von dem Attilla Siegreich zurüdgefommene Aetii 
angeſtellte Feſt zu begehen". Im zweiten Act ſah man den pradıt- 
vollen kaiſerlichen Garten, im dritten einen „herrlichen Vorhof mit 
eiſernen Gittern, wodurd man in verjchiedene Gefängnüſſe gehen 
fann” und das alte Capitol. Alle diefe Decorationen ſtammten von 
dem Bolognejen Angiolo Carboni. 


Die Perjonenlijte dieſer denkwürdigen Vorftellung war (in 
deutjcher Ausgabe) folgende: 


Valentinianus der Dritte, Kayſer und Liebhaber der Fulvia. 
Herr Antonio Franeia jonjten Perellino, 
Fulvia, des Maximi Tochter, eines Römiſchen Patritii Liebhaberin und Ver— 
ſprochene Braut des Ezius. 
Die Jungfer Elisabetta Ronchetti. 
Ezius, Heerführer derer kayſerl, Völkern, Liebhaher der Fulvia. 
Herr Nicolaus Reginelli. 
Honoria, des Valentiniani Schweiter, heimliche Liebhaberin des Exzins. 
Die Jungfer Leonilde Burgioni fonften Mantovanina. 
Maximus, Römiſcher Patritius, Vatter der Fulvia, Vertrautter, doch heim 
licher Feind des Valentinianus, 
Herr Settimio Canini. 
Varas, Hanbtmann derer Gerichts: Beamten, Freund des Eaius. 
Herr Franz Werner. 














Die Muſi ic iſt eine deren ſichreicheſten Compositionen des Hm. Kluck. NB. 
Wer einige Arien oder gantze Spartituren verlanget, bat ſich bey Herrn Jacob 
Calandro, erjten Violiften der Opera, zu melden. 


Aus demjelben Karneval des Jahres 1750 ftammt auch das 
Textbuch eines damals beliebten Intermezzos „Don Tabarano“ *), 


*) Italieniſch⸗muſicaliſches Zwiſchenſpiel, genannt: Don Tabarano. 
Vorzuftellen in dem nenen Prager Theater zur Faſchingszeit des lauffenden 
Jahr: 1750. Anftrettende: 1 Nedende: Don Tabarano, Seintilla; — 
2) Stumme: Lueindo, Yiebhaber der Seiutilla, Corbo, Bedienter des 
Tabarano, 


— 206 — 


in welchem nur zwei vedende und zwei ſtumme Perjonen vorfamen. 
Bon der Sprache, welche in ſolchen Intermezzi oder Zwiſchen— 
jpielen herrichte, mag uns ein Fragment (in der dem Tertbuche 
beigedrudten deutjchen Ueberjegung) ein Beijpiel geben: 


Tabarano und Corbo, deſſen Diener. 


Don Tabarano : 


Nach der Art, nady den Manieren 

Kann ein Tänter ich ſpendieren: 

Diefe Mine, Dieß Cupe 

Iſt zum Küffen, wie id) jeb, 

Ad was ihön Pak Minuet! 

Halt Du den Spiegel bei Dir? was? 

Gib mir ihn! was jchönes Geficht!, halt ihn bejfer ber, beifer bin, 
Was zum Bender machſt Du danı, verrüdter Sinn, 
Du bift geſchickt wohl ſolchermaßen, 

Daß kochte Fiſch Du möchteft fallen laſſen. 

Stell Dich daher, neig Dich ein wenig, 

D nicht jo ſehr! Wos Teuffel, halt etwas höher! 

Du lojer Galgenjtrid, du wirft bald ſpühren, 

Daß die Geduldt ich werd verliehren „ .! 

Und ih... aber, wie tft diefes nicht, 

Der Scintilla ihr Geſicht? 

Ach, was Aumuth! Ad) was Geift, was Härte jeh ich; 
Was Anfehn gleihlam Königlich, 

Seinti... Scinti.. . bift Du. Ach Eorbo ich jterbe! 


Seintilla (fingend): 
Auf den bunt befärbten Auen 
Kann man mit Vergnügen ſchauen 
Wind und Graf mitjanmen jpielen, 
Ad, ich muß ja Freude fühlen. 

Don Tabarano (fingend): 
Wann ich, o, geliebtes Kind 
Wäre jener janffte Wind, 
Du das grünne Gräfelein, 
Ad was Freud möcht das nicht fein! 


— — — — — — — — 


Die Erfolge Locatellis ſcheinen feinen Bemithungen entſprochen 
zu haben. Mitunter gab es wohl Berlegenheiten, jo z. B. im 





— 


Arfange des Jahres 1750, wo ſich Locatelli (13. Jäner) zu einem 
Sefuche veranlaft fand, wegen des jchlechten Gejchäftsganges die 
Vorftellungen mit feiner Opera seria bis in die vorlegte Woche 
der Faſtenzeit fortjegen zu diirfen, wogegen er alle „Dänge und 
was jonjten noch furgweiliges mit unterlaufen kann“ auslafjen 
werde. Der Conſens wurde ihm im Einverjtändniß mit dem Erz- 
biſchof ertheilt. 

Aber die Faſchingszeit hatte wohl diefe Verlegenheit hin- 
länglich veparirt, denn als im März 1750 fein Contract zu Ende 
ging, beeifte jich der Impreſario die Abſchließung eines neuen anf 
zehn Kahre zu urgiren, indem er ſich ‚gleichzeitig eines ihm 
für zehn Jahre verliehenen Privilegiums für die Prager Bälle zu ent- 
äußern erklärte. In dem dem Gubernio und der jtädt. Wirthichafts- 
Administration vorgelegten Pacht-Offerte erbat er ſich jpeciell, daß 
während dieſer 10 Jahre „das theatrum niemand anderen joll 
vermiethet werden”, und er die völlige Freiheit behalte, „alldort 
alfer Handt Speetacl produeiren zu Können oder falls es ihm 
nicht mehr gefällig wäre, alldorten operen oder Comedien produ- 
eiren zu laſſen, damit er fothanes theatrum Einem Dritten sub- 
eloeiren könnte.“ Auch wollte er alle „Kammern“ zur Dispofition 
haben und begehrte, in eine Kammer möge ein „Pilard (Billard) 
für die nobles“ gejegt werden, wie es in Wien und an anderen 
Theatern gejchehe. Ferner begehrte er die Ueberlajjung der von 
der Stadt noch in Pfand zurücdbehaltenen „Iheatralfachen"” des 
Principals Muſſik. 

Die Gemeinde fand an diejen Propofitionen Berfchiedenes 
auszufegen. Sie theilte der fgl. Oberdirection, welche ihr des 
Impreſarii Willen commmnicirt hatte, mit, daß fie fich darauf 
nicht einlafjen Fünne. Einmal ginge der Umjtand, daß Xocatelli 
das Ball-Privilegium „renunciret“, fie gar nichts an; fie könne 
ferner das Theater höchſtens auf drei, nicht aber auf 10 Jahre 
verntiethen mit der Berficherung, „daß daſelbſt während diejer Zeit 
Keinem außer ihm einige Schaufpiehle eujus-cumque Sortis zu 
produciren verjtattet werde, wobei jedoch auf anderen Altjtädter 
gemein plägen tempore nundinarum Banden aufzurichten und 
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dafelbjt verfchiedene Spichle zu produeiren frey bleibe, gejtalten 
diejes jonderdem die Marckfreyheit mit fich bringe und die Ber: 
günjtig- oder Senegirung nicht A partis privatorum, qua publico 
praejudicare nequunt, jondern von Eimer hochlöbl. kgl. Reprä— 
jentation dependirt". Ueber die Zahlung und die Ueberlajjung der 
„Kammern“ ſchien eine Einigung leichter; aber die Aufftellung 
eines „billiar“ konnte man nicht zugejtehen, da dies „eine bür- 
gerlihe nahrung fei und hoc coucesso (wenn dies bewilligt 
würde) der Ymprejjario Locatelli fi) aucd Wein- und Bier: 
ſchänkens anmaſſen würde, woraus nichts als uneinigkeiten und 
inconvenientien Entjtehen dürften”. Die Muſſik'ſchen Theatral- oder 
„Comiſche Sachen“, wie es urkundlich heißt, fünne man Xocatelli 
nicht ausliefern, weil jie nur wegen eines Schuldreſts von 37 fl. 
pfandweife zurücdbehalten worden feien; Locatelli folle ſich mit 
Muſſik deswegen ins Einvernehmen ſetzen. Für Ueberlafjung einer 
geräumigen Privatwohnung von „drei Cammern und Kuchel“ follte 
Locatelli außer dem Theaterzing von 600 fl. jährlich noch 75 fl. zahlen. 

Am 6. April 1750 fam aber doch zwijchen der Wirthichafts- 
Adminiſtration und Locatelli, der hier „Impreſario deren allbie- 
jigen Opern und Comoedien“ genannt wird, ein neuer „Miett— 
und Vermittungs-Contract" zu Stande, worin u. 4. folgende Punkte 
vorfamen: 


Primo: Da der in nächſt Verlittenen 1749ten Jahr lediglich auf Ein 
Jahr lang Errichtete elocations- und Conducations-Contraet mit unten 
gejettten dato zu Ende geht, alß ift ſothaner hinwiederumb renoviret worden 
und elociret demnach Eingangs Erwehut Löbl. Würthſch. Admin. Ihme 
Herrn Locatelli, das in der Alt Städter Kotzen befündliche gemein Opera 
oder Comoedi Hauß, umb womit derſelbe alloorten ſeine productiones Vor— 
zeigen Könne, ſambt denen darin befindlichen logen, Parterren und Caffé— 
laaden Von unten geſetzten dato auf drey nacheinauder gehende Jahre mithin 
bies Gten April künftigen 17503ten Jahre. 

29° Hat Er Herr Locatelli den Jährl. per Sechs Hundert Guld. pae— 
tirten Zünß, dann wochentl. & 30 fr. Verabgeredter Pflaftergeld, Er mag 
mittelft diejer Zeit Viel oder wenig oder gar Keine opern oder Comoedien 
produciren, immerhin Viertljährig antieipato dem Hr. Jo. Kluß, allhiefigen 
Sechsherren- und Bruden-Ambtmann gegen genngjamber quittung zu 
zahlen, 


— 


Die übrigen Contractspunkte waren couform dem früheren 
Contract. 


Noch im Frühjahr dieſes Jahres (1750) brachte Locatelli 
die ſchon 1735 im Kleinſeitner Operntheater aufgeführte Oper 
„L’ Olympiade“, Text von Metastasio, Muſik von Baldissera 
Galuppi, Ballets von Giovanni Bartolotti, zur Aufführung. 
Settimio Canini fang den König Clisthenes, Elisabeth Ronchetti 
die Aristea, Leonilde Burgioni Mantovanina die Argene, An- 
tonio F'rancia Perellino den Lycidas, Nicolo Reginelli ven 
Megacles ; zwei fleinere Rollen hatten Herr Franz Werner und 
Sgra. Violente Masi inne. Das Perſonenverzeichniß führt auch 
Chöre von Schäfern und Nymphen, von Götzendienern und At— 
lanten an. Die Austattung war prädtig; man jah n. U. „eine 
zertheilte Gegend, entipringend aus den Ruinen eines alten Raum— 
plates, bededet meiſtentheils mit Epheu, Dornheden und dergleichen 
wilden Müß- und Graß-Gewächs“, dann den „ausmwendigen 
Theil des Tempels Yupiters, von dem eine große und herrliche 
Stiegen abwärts führte” ; vorne war „ein Plag mit einem bren- 
nenden Opfertiſch inmitten und rings herum ein Wald mit wilden 
Delbäumen, davon man die Kränze für die Fechter pflügte.“ 


Im Auguft des Jahres 1750 weilte Kaiferin Maria The: 
vejia mit ihrem Gemal Franz I. im Lager von Kolin und war 
am 16. Aug. in dem damals dem FML. Grafen Batthiany ge- 
hörigen Schlojfe Neuhof abgejtiegen. Dorthin nun, wo fich auch 
ein anfehnlicher Theil der böhmischen Ariftofratie verfammelte, 
war auch die Operngejellichaft Locatellis aus Prag verjchrieben 
und brachte in einem bejonder3 eingerichteten Theater die Oper 
„Zenobia“ *) zur Aufführung. Zocatelli widmete jie Kaiſer Franz 1. 


*) „La Zenobia. Dramma per musica, da rappresentarsi nel nuovo 
teatro al Campamento nel mese d’ Agosto dell’ Anno 1750. Dedicato alle 
Saere, Cesarca e Reali Maöstä di Francesco Primo Imperatore de Romani 
sempre Augusto E di Maria Teresia, Imperatricee Regnante Regina 
d'Ongheria e Boemia ete. Stampatore di Praga, Giovanni Giulio Gerzabek.* 
Muſ. d. Kar. B.) 
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und dejjen Gemalin, der Kaiſerin Maria Thereſia, mit einer äußert 
demuthsvollen und jchwungvollen Dedication.*) 

In der Oper wurde bejonders die Treue der Zenobia, einer 
Zochter des Mithridates von Armenien, gegen ihren Gemal Ra— 
damijtus, für den ſie jelbit ihr Leben mit Freude zu lafjen 
bereit iſt — aljo ein Thema, das Maria Therefia, der muſter— 
haften Gatıin, befonders ſympathiſch fein fonnte. Unter dem mit- 
wirkenden Berjonale**) finden wir einige neue Mitglieder: Sgra. 
Caterina Fumagalli, Sgra. Giroloma Tearelli und Sgra. Maria 
Masi. Die erjte derfelben, Caterina Fumagalli, wird als eine der 
bejten italienischen Sängerinen aus der Mitte des 18. Jahr— 
hunderts bezeichnet und auch von Laborde erwähnt. 

Im Herbſt 1750 eröffnete Locatelli das dritte Jahr jeiner 
Thätigkeit in Prag mit der Aufführung von Gluck's „Iper- 


*) „Sac. Cesarea & Reali Maesta! No son le rare virtü di Zenobin, 
ne l' eroico procedere di Tiridate e Radanisto, sopra quali n’ & formato 
l" intreceio del presente Dramma, che ardisco con la Dedica umiliare 
alla V. S. C. Maestä, el’ une e !’ altro sonnati con voi. All’ umilissima 
e debole mia servitü se degnate pietosi graziare una spocia d’ agradimento 
eol benigno perdono, troppa gloria ne ricevo, e questa appunto come pilı 
caro pegno dell esser mio, questa sacrificio inose quioso tributo alle V. 8. 
C, Maestä. L' istesso dono, & ver, di voi sarebbe ; ma che altro dedicarvi 
pötrei se tutto & vostro. Quelche per eccesso di magnanimitä da Voi pro- 
viene, e che in me si prezioso diventa, & il maggior sacrificio ch’io possa 
eon meno rossore presentarsi; felice me, sc non sdegnate Accettarlo con la 
solita vostra innato e generosa Ülemenza, allora, ricco di tanto segnalata 
grazia potrei prostrato alli Cesarei piedi intereedere il glorioso titolo, che 
prendo |’ ardire con profondissimo rispetto appropriarmi. Della Vostre 8, 
Cl e Reali Maestä umilissimo, obsequiosissimo et obedientissimo Servitore 
Giovanni Battista Lo- catelli Impressario del teatro di Praga. 

+) ‚Singende Perſohnen“: Zenobia, Brinzeffin von Armenien, 
Ehegemalin Radomisti — Jungfrau Catharina Fumagallin ; Tiridate, Fürft 
von Parto, Xiebhaber Zenobiae — Fran Johanna della Stella ; Radomisto, 
Fürft von Iberia — Jungfrau Giroloma Tearelli; Egle, Hirtin, wird ent 
dedet als Schwefter Zenobiae — Frau Maria Mafin; Zopiro, Falſcher 
Freund des Radamisti und Liebhaber Zemobine — Hr. Settimio Canini; 
Mitrane, Vertrauter des Tiridati — Jungfrau Violante Masi. Die Tänt 
ſeynd erfunden von Hr. Johann Bartolottti. 
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mnestra“ *), die er dem Adel Böhmens widmete. „Ipermnestra“, 
ein Werk, das Gluck 1742 für Venedig componirt hatte, behan— 
delte die auch von anderen Componiſten verwerthete Gejchichte des 
Daraus, „Lynceus“ und Hypermneſtra, welche es nicht übers 
Herz bringen konnte, auf den Befehl ihres Vaters ihren Bräutigam 
ums Leben zu bringen. Die Perjonenlijte und Decorationsanzeigen 
lanteten (in deufcher Original-Ueberjegung): 


Borjtellende PBerjonen: 


Danaus, König in Arge . . . . Hr. Settimo Canini, 
Ipermnestra, Tochter Danai, ver: 

(iebt in Linceum . . . .Jungf. Catterina Fumagalli. 
Linceo, ein Sohn Aegypti, verliebt 

in Ipermnestra . . . . Fr. Giovanna della Stella. 
Elpinis, Enkelin _ verliebt in 

Plistenem . . . . 5. Maria Masi. 


Plistenes, Pring aus Xeifalien, 

verliebt in Elpinice, 

Lincei . . . . ‘ungf. Violante Masi. 
Adrastus, Bertrauter Dansk, 


Die Muſik iſt mehrentheils eine jinnreiche Verfaſſung des berühm- 
ten Herrn Chriſtoph Glud. 


Die kunſtreiche Anordnung der Tänze ift von Herr Giovanı 
Bartolotti. 


— — —— — 


Veränderungen des Schauplatzes. 
Bey der erſten Abhandlung. 
Ausgezierte königliche Zimmer zum königlichen Vermälungs— 
feſt der Ipermneſtra. 


*) 1, Ipermnestra. Dramma per musica. Da rappresentarsi nel nuovo 
teutro di Praga. Nell’ antumno dell’ Anno 1750. Dedicato all’ inelita 
Nobiltä di Questa Reggia. In Praga. Stampatore da Ignatio Pruscha in 
Citti Vecchin nella Strada de solfaueli all’ in signa del Core Rosso. 

14* 
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Inwendige Zaubengänge des kgl. Pallaftes zu Argos. Bon 
einer Seithen eine weite Gegend, mit dem vorbeyfliießenden 
Strohm Jnacho, vor der andern hinterbliebene Ruinen alter herr- 
licher Gebäuden. 


Bey der anderten Abhandlung. 
Gallerie mit Statuen und &emählden. 
Ein angenehmer Ort derer Königlichen Gärten mit hohen 
Bäumern bejchattet. 
Bey der dritten Abhandlung. 
Geheime Zimmer. 
Ein herrlicher Orth, durch hohe Schwibbögen die Königliche 
Wohnungszimmer vorjtellend, Foftbahr ausgeziert und zur Nacht: 
zeit beleichtet.‘ 





Aus dem nächjten Jahre wiſſen wir beſtimmt nur von der 
Afführung der Oper „I Ciro rieonoseiuto“, einer an der Dres- 
dener Hofoper unter Mitwirkung des berühmten Felice Salimbeni 
14mal nacheinander gegebenen Oper von Metaſtaſio und Haſſe 
Locatelli widmete fie wieder dem commandirenden General FM. 
Fürjten Chriſtian Lobfowig.*) Die Belegung wies nur wenige 
neue Namen auf; den Ciro gab Giovanna della Stella, den Asti- 
ages Sgr. Settimio Canini.**) 

*, Il Ciro reconoseiuto. Dramma per musica, da rappresentarsi nel 
nuovo teatro di Praga, nel Carnovale dell’ Anno 1751. Dedicato a Sua 
Altezza Serenissima Fl Sig. Sig. Prineipe Christiano di Lobkowitz, Duca 
di Sagano in Silesia, Cavaliere del Tosson d’ Oro, Cousigliere di Stato 
Campo Mareciallo, Colonello d'un Regimento de Corrazzieri, a Generale 
- Comendante, nel Regno di Bohemia per Sua Maesta Imperiale Reggia 
(Stampato in l’raga da Ignatio Pruscha), 

**), Astinge, König in Medien, Batter der Mandane — Hr. Settimio 

Canini, 

Mandane, Öemalin des Cambise, Mutter des Ciro — J. Catterina Fumagalli. 
Ciro, Unter Nahmen Alceo, in Schäfferfleidung vermeynter Sobn Mitridatis 

— Fr. Giovannı della Stella. 

Harpago, Vertrauter des Astinges, Batter der Harpalice — Hr. Giuseppe 

Perini. 

Harpalice, Bertraute ber Mandane — Fr. Maria Masi. 
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Die Theatercafla befand ih im Sommer dieſes Jahres in 
argen Nöthen, und Locatelli vermochte den dringenden, fogar durch 
Androhung einer Theaterſperre verfchärften Mahnungen der 
Atftädter Stadtgemeinde wegen Entrichtung rückſtändiger Zinsbe— 
träge für das Kopentheater nicht zu entjprechen. u einer Eingabe 
an die Wirthſchafts-Adminiſtration vom 13. Juni 1751 erklärte 
er, daß er weder den „für das nächſt abgeructe 1750. Jahr pro 
reſto ſchuldig verbliebenen noch auch den lauffenden Zinß zu be- 
zahlen dermahlen im ftand jey, jondern mit jothaner Zahlung bis 
nächſt innſtehenden Monat) Auguſti und auf die deme nadhfol- 
gende Meonathe vertröften” müſſe. Die Altftädter Stadtgemeinde 
jah zwar ein, „daß für den Supplicanten das Sommerquartal 
wegen in diefer Zeit auf das Land ſich begebenden Adels das 
Schlechteſte Seye auch wann man mit der angetroheten Pett— 
ſchirung (Verfiegelung) des theatri fürgehen folte, Selbter noch 
unvermögender gemacht würde, indeme Ihme die ob maestitiam 
publicam (Landestrauer) Eingefallenen drey Monathliche Siſtirung 
aller offentlichen Schaufpiehlen*) wohl aud) einen ziemlichen Schaden 
verurjacht haben mag"; berief fich aber im Uebrigen auf die 
Eontract3-Stipulationen, welche ausdrüdlich den Eafus, „daß der 
imprejario wenig oder gar feine operen geben würde”, vorgejehen 
hatten, umd entſchied dahin: nachdem die im Kotzengebäude befind— 
lichen Decorationen einige Sicherheit für den Impressario ge- 
währen, jolle „dem supplicanten die gebettene nachwarthung bis 
ad mensem Augustum jedoch dergejtalten Vergünſtiget werden, 
dag anfangend & 1" augusti alle Comoedientag einen Seque- 
strum nebjt des Locatelli jeinen Caſſier zu der cajjam zu beitellen 
Einberaumbt wurde, welch Erjterer dann allezeit von Erſt Einge— 
henden Leggeldern immerhin zu Handen der Altjtädter Gemeinde 
10 fl. Einziehen, und anmit alle Comvedientag bis zu volljtäns 





Mitridate, Ein alter Hirt der fgl. Heerde — Hr. Car. Cavaletti. 
Cambise, Ein Perfianifcher Bring, Gemahl der Mandane, Vatter des Ciri, 
als Hirt gefleydet, — Fr. Hieronyma Tearelli. = 
*, Wohl wegen des Todes der Mutter Maria Thereſias, der Kaiſerin 
Eliſabeth. 


2 


diger abtragung des gangen 1750 jähr. Rückſtandes continuiren 
(fortjegen) müßte.” Was den laufenden Zins pro 1751 betraf, jo 
nahm man einen Antrag Locatellis an, daß man ſich dur Ein: 
cajjirung der Einnahmen für einige Logen bezahlt machen jolle. 

Im November ſuchte Locatelli um Nachlaß des Zinſes für 
die Zeit, da das Theater gejperrt war, an. Die Wirthſchafts-Ad— 
minijtration brachte ihm wieder den Contract in Erinnerung und 
bemerkte, daß die Stadt, wenn er auch täglich mehre Schaufpiele 
aufführen würde, aud nicht mehr Zins fordern würde; auch hätte 
der Stadt Niemand die Zahlung des ganzen Muftfimpofts nach— 
gejehen. Dean laſſe ohnehin den Zins bei Locatelli, obwohl ex 
ihn laut Contract antieipato zu zahlen hätte, in täglichen Raten 
pro 5 fl. (alfo war der Betrag um die Hälfte vermindert worden) 
pro productione abziehen, was feine geringe Unbequemlichkeit 
für die Stadt als Gläubiger herbeiführe. „Weilen jedoch”, fagte 
die Wirthichafts-Adminiftration in einer Eingabe an die fgl. Ober- 
direction, „aber derley ob maestitiam publicam (Laudestrauer) 
Eingefallene ludistitium casus improvisus et extraordinarius 
ift (zu deutſch: weil die durch die Landestrauer eingetretene Si— 
jtirung der Schaufpiele ein unvorhergejehener Fall ift) und es 
eben die Faſchingszeit war, während welcher der jupplicirende im- 
prejjarius am meiften zu profitiren pfleget, getroffen bat, wäre 
man des unvorgreiflichen Erachtens de aequitate (der Billigkeit 
halber), daß der jchaden getheilet, Ihme Ein PViertljähriger Zins 
nachlaß pr. 150 fl. gewähret, folgfamb Selbter das residuum 
(Uebrigbleibende) zu zahlen augehalten werden Könnte.“ 

Im Jahre 1752 begann Xocatelli feine Vorjtellungen nit 
einer glänzenden Carneval-Stagione. Eine der erften Opern, 
vielleicht die erjte, die er aufführte, war „Issipile“ von Glud,*) 
den Damen-Protectricen der Brager Oper gewidmet. 





ad 


*) Issipile, dramma per musica. Da rappresentarsi nel nuovo teatru 
di Praga, Nel Carnevale dell’ Anno 1752. Derlicato alle Dame Protettrice 
dell’Opere. Stampato a Praga, appresso Ignatio Pruscha. (Bibl, dei Mui. 
d. Kgr. 8.) 
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Die dem Tertbuche vorgedrudten Boranzeigen hatten folgenden Wortlaut: 


Aufttretende Berfjonen. 
Toantes, König der Lemniter, Vater der Issipile. 
Der Hr. Frank Boschi. 
Issipile, Liebhaberin und verfprodene Braut des Jaſons. 
Die Jungfrau Cattarina Fumagalli. 
Eurinome, vermittibte Prinzeßin aus Könige. Geblüt, Mutter des Learcus, 
Die Frau Adelheid Segalini. 
Jason, Print aus Thejlalten, Liebhaber und veriprochener Bräutigam der 
Isipile, ein Heerführer der Argonauten in Colchos. 
Der Hr. Joſeph Riceiarelli, Canımer- Virtuos Sr, Churf. Durchlaucht in Bayern. 
Rodope, Vertraute der Issipile und bintergangene Xiebhaberin des Leareus. 
Die Frau Johanna della Stella. 
Leareus, der Eurinone Sohn, veradhteter Liebhaber der Issipile. 
Der Hr. Joſeph Ferrini. 
Die Muſic iſt eine ſinnreiche neue Erfindung des Herr Capel-Meifters Hrn. 
Chriſtoph Gluck. 
Veränderungen der Scenen: 
In der erſten Abhandlung. 

Vorhof des Tempels Bachi auf das prächtigſte ausgezieret mit Feſtonen 
von Wein-Reben, welde von den Schwibbogen berabhangen und um die 
Saulen gewunden find. Eine Schaar Badhantinen von Ferne. 

Ein Theil des Königl. Gartens mit verichiedenen Brummen auf 
Muſchel-Arth feith-werts und der Diana geheiligte Wald ın Prospect. Nadıt. 

Ein beleuchteter Waffen-Saal mit dem Sinbild der Rad: Göttin in 
der Mitte, 

In der anderten Abhandlung. 

Das vorige Theil des Königl. Gartens mit unterſchiedlichen kleinen 
Spring-Brunnen ſeith-werts und der Diana geheiligte Wald in Prospeect. 
Nadıt. 

Feld an dem Meer, fo mit vielen Kriegs-Gezelten bejett ift. Die 
aufgebende Sonne. 


In der dritten Abhandlung. 

Ein abgefonderter Orth zwiſchen der Stadt und dem leer, welcher 
mit Cypreſſen gezieret ift. 

Meer-Ufer mit den Schiffen des Learcus, und der Brüde, worüber 
man in eines von fjelbigen fteigen kann. Auf einer Seithe die überbleibjel 
des Tempels der Venus, auf der andern die Merdimale des alten Meer- 
Hafens der Inſel Lemnos. 


die Tänge feynd eine funftreiche Erfindung des Herrn Joſeph 7* 





— 216 — 


In derjelben Carneval-Saifon fam ferner die Oper „Il 
Re Pastore**) „von verjchiedenen Componiſten“**) zur Auf- 
führung. Sie war den Cavalieren Prags mit befonderem Ruhme 
der Großmuth und Gnade derjelben für das Prager Theater ge: 
widmet. Die Oper jpielt zu Mlerander des Großen Zeiten, war 
foftbar ausgeftattet und vorzüglich bejegt.***) 

Eine weitere Opernvorjtellung it uns aus dem „Frühjahr“ 
1752 befannt, die Hirten-Oper (Pastorale) „Leueippo“, dem 
Fürſten Heinrich Paul von Manusfeld gewidmet. 7) Die Titelrolle 
gab Sgr. Ricciarelli, der Settimio Canini’s Nachfolger gewejen 
zu fein jcheint, die erfte Damenrolle (Daphnis) Sga. Fumagalli, 





*) Il Re Pastore, Dramma per musica, da rappresentarsi uel nuovo 
teatro di Praga. Nel Carnevale dell'Anno 1752. Dedieato alli uobilis- 
simi Cavalieri di questa Reggia Cittä. Stampato a Praga appresso Ignaziv 
Pruscha, (Muſ. d. Kar. 8.) 

**, Gin Scäferjpiel „II Re Pastore*, Tert von Villati, wurde im 
Auguft 1747 in Charlottenburg in einer Borftellung vor Friedrich II. auf: 
geführt. Die Duverture und zwei Arien ſoll Friedrich IL. jelbft componirt 
haben, das andere ſtammte von Graun, Quant, Nichelmann. Auch Sud 
hat befanntlich, aber in einer jpäteren Zeit, eine Over gleichen Titeld componirt. 

*#*, Alexander, $lönig in Macedonien — Der Hr. Frantz Boschi; 
Anintas, ein Schäffer, Liebhaber Elifa, welchem jein eigener Stand anfangs 
jelbft unbewußt ift, und nachmalens der eingige wahre Erb des Königreichs 
Sidon erfläret wird — Der Hr. Joſeph ERiceiarelli, Gammer:Virtuos Sr. 
Churf. Durchläucht in Bayern; Elisa, eine edle Nymphe aus Phaeni— 
cien, aus den alten Stammenbauß von Cadmus, Liebhaberiu des Amintas 
— Die Jungf. Catharina Fomagalli; Tamiris, eine flüchtige Princeßiu, 
Tochter des Tyrauns Strato in Schäffer-Kleydung, Liebhaberin des Agänor 
— Die Frau Johanna della Stella; Agaenor, ein Adeliger aus Bidon, 
Freund des Aleranders und Liebhaber der Tamiris — Die Frau Adelheid 
Segalini. — Die Mufic ift von verfchiedenen berühmten Compositoren. 

7) Leueippo, Pastorale per musica, da rappresentarsi nel nuovu 
teatro di Praga. Nella Primavera deli’ Anno 1752. Dedicata a sua Al- 
tezza 11 Sig. Enrico Paolo Preneipe di Mannsfeld e Fondi, Siguore di 
Heldrungen, Seeburg e Schraplau, Ereditario delle Signorie di Dobrzisch, 
Suchodol, Stiezlow, Heiligenfeld, Neuhaus, Arnstein e Horaidiowitz etc. 
etc. (Stampato a Praga appresso Ignazio Pruscha.) Es war offenbar 
Haſſe's Oper „Leucippo“. 
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die anderen Bartien die Siguore Boschi (Nautes, Diana-Priefter, 
Vater des Leucippus) und Ferrini (Nuntes), die Damen Sega- 
lini (Climene) und della Stella (Delius). 

Locatelli befand jich, obwohl er permanent klagte und jammerte, 
in Prag jo wohl, daß er im Sommer 1752 eifrig daranf bedacht 
war, feine jchöne Eriftenz in Prag auf ein weiteres Jahr zu 
fichern. Am 16. Aug. fuchte er beim Gubernium an, daß die ihm 
ertheilte Erlaubniß, „ſeine Vorjtellungen mit Ausjchliefung aller 
anderen Compagnien, ausgenommen die Heinen Hütten zur Jahr: 
marktszeit," bis Ende April verlängert würde. Er klagt in dem 
Gejuche über Unglüdsjälle, die ihn in Schulden gejtürzt, betont, 
daß er ftets bejtrebt jei, „die theatralischen Vorftellungen beſt— 
möglich auszuzieren“ und daß er bereits mit der völligen Com- 
pagnie der Opern und deutichen Komödien auf ein Jahr accordirt 
habe. Sein Gefuch wurde bewilligt, ebenjo ein Anfang nächſten 
‚Jahres eingebradhtes Geſuch um Prolongivung des Conſenſes ud 
Privilegiums auf ein weiteres Jahr. (G.A.) 

Am 6. April 1753 wurde der Eontract mit Locatelli abermals 
um drei Syahre, bis 6. April 1756, erneuert. In dem Contracts: 
entwurfe war ein abermaliger Zinsrüdjtand von 249 fl. 37 kr. 
conftatirt und ein neuer Abzahlungsmodus vereinbart. 

Es wird hier zum erjten Mal als Untermiether der Principal 
Joseph Kurtz erwähnt, deut gemäß einer Convention mit Zocatelli 
in dem Kogen-Theater „an denen Tagen, wo feine opern gefpichlet 
werden, die teutjche Comedien zu produciren gejtattet worden ſei,“ 
wofür derjelbe, „jobald er aus dem Eoliner Campanement revertiven 
umd wiederumb zu fpiehlen anfange werde," Zocatelfi für jede 
produerrende Piece 2 Species-Ducaten zu bezahlen haben werde. 

Nun follte Zocatelli zur Bezahlung des Nüdjtandes „dieſe 
2 Ducaten von jeder Joſeph Kurtz'ſchen Comedi dem Hr. Brücken: 
Ambtmann aſſigniren und diejenigen Einhundert Species-Ducaten, 
welche ein gewijjer Adminiftratiorii namentlich angezeigter Cavalier 
jährl. für deſſen loge zahlt, anmirt cediren und den Ueberrejt mit 
bahren Geld wie auch den Tauffenden Zinß allezeit anticipato be- 
zahlen". Im Uebrigen blieb es bei dem am 6. April 1753 auf 


— 218 — 


weitere drei Jahre (bis 6. April 1756) abgejchlojfenen Contracte 
mit den früheren Kontracts-Bedingungen. 


Die mit Joſeph Kurk getroffene Vereinbarung Locatellis 
findet jich in einer von erjterem ausgefertigten Urkunde vom 17. Juli 
1753 ausdrüdlich erläutert. Die betreffende Urkunde lautet: 


„Ih Endesunterichriebener urkunde und bekenne hiemit und in Kraft 
gegenwärthigen obligo allerortben infonderheit aber da wo VBonnöthen: 
Demnad inuhalt Einer in Hocher Gegenwarthb und auf Vermittlung Sr. 
Exc. des Hoch- und Wohlgeb. Hrn, Hrn. Franz Joſeph Grafen Bon Badıta 
Entzwiſchen mir Impresario deren Teutſchen Comedien Eines und dem 
Hrn. Job. Baptist Locatelli allhiefigen theatral Impresario und Conductore 
des Prager Mltftädter Kotzen Theatri anderten Theils unterm 7. laufenden 
Monats und Jahrs getroffenen und zu Papier gebrachten Berabredung 
und Appunctation ct ejus $ 5" gleihbemelten Hr. Rocatelli oder dene Bon 
Ihme Beftelten nach meiner zurüdkunft aus dem Koliner Campament für 
jeden Tag oder abend daß auf fothanen Theatro eine Comedie aufführen 
werde, zwey Specied-Ducaten zu zahlen gehalten bin, und nun Locatelli 
diejes meiner Seiths für jede Piece Ihme zu entrichten habende quantum 
Einer löbl. Würth-Nominiftration in decouto des de praeterito ſchuldig Ver- 
bliebenen Zinßes afligniret und eediret hat. Daß verobligire und Verpflichte 
mich Hiemit rementionirte Zwey Species-Ducaten Bon jeder producirenden 
Comedi fogleicd gegen hinlängl. Quittung dem Hr. Ihomas Matura als 
diesfällia zu handen der löbl. Altſt. Gemeinde beftelten Eincaflirer babr 
und richtig ohne einiger Widerrede immerhin punetual abzuführen. Deme 
zu urkunde ift meine Endes geftelte Fertigung. 


So geihehen Prag den 17. July 1758. 
Joſeph Kurtz, 
Impreſario von der Teutihen Comoedie.“ 
Mit dem Eintritte des Joſeph Kurk als Director der deutſchen 
Komödie in Prag beginnt eine neue Aera des Schauſpiels in 
Prag, die nicht eben ehrwilrdige aber denkwürdige Aera des 
„Bernardon”. 
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XII. 


Bernardon und feine Zeit. 


‚Bernardon — Joſeph von Kur und fein Charakter. — Joſ. v. Kurk als 

Untermietber Locatellis. — Bernardon geht wieder nah Wien. — Felix 

Kurz. — Neue Stagione Locatellis. — Das Kriegsjahr 1756. — Rocatellis 

Decadence. — Die Truppe der Mad. Schuh. — Franceschini. — Joſeph 
v. Kurt-Bernardon ald Haupt: Imprejarins im Kobentheater). 


Wer oder was war Bernardon, der „geniale” Impreſarius 
Joſeph von Kurg? „Ein Hanswurjt”, möchte man uner: 
jahren und leichtfertig heutzutage jagen, und doch, wie unendlich 
erhaben fam jich der „Herr Impreſarius“ über die normale 
Hanswurft:Sippe vor! Joſeph v. Kurg — das Adelswörtchen 
„von“ nebſt einem Wappen finden wir in allen Original-Manu— 
feripten und Unterfchriften des Mannes ängftlich feitgehalten, fo 
dab es wohl berechtigt fein mochte — war eine Komifer-Specia- 
Ittät, ein „Hanswurſt“, der fich unter dem Namen „Bernardon“ 
zu einer Art deutjcher Berühmtheit emporgejhtwungen hat. „Er 
war von ausgezeichnet komiſchem Talente,” jchreibt Eduard Devrient, 
„lebhaft, wigig und erfinderiſch. Obſchon er ſich an inmerlicher 
komiſcher Kraft mit Prehaufer nicht meſſen fonnte, jo war er in 
jeinen Carricaturen doc) noch unternehmender, veicher an Wortwiß, 
ſcharfſinniger, hatte dem Bublicum alle jeine ſchwachen Seiten ab: 
gemerkt, gab feinen unverjchämteften Späßen eine neue Würze, 
indem er jie in Bweidentigfeiten kleidete, hatte taufenderlei Hilfs: 
mittel zur Hand und verichmähte feines. Durch ihn wurde das 
alte Hanswurſt-Weſen ſchon modernijirt, und Prehauſer erhielt 
einen gefährlichen Rivalen. In einer der Farcen, welde Kurk 
ipielte, hatte er die Rolle eines jungen, ungezogenen, liederlichen 
und tölpifchen Buben, eines Charakters, welcher dem Scapino der 
italienischen Masten ähnlich jah und den an fich bedeutungslofen 
Namen Bernardon führte; er gefiel darin jo ausnehmend, daß 
er e8 gerathen fand, dieje Gejtalt durch unzählige Burlesten feiner 
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Fabrik hindurchzuführen, in welchen die Tollheit, der Unſinn und 
Schmutz, Fratzen und Volkslieder, der bunteſte Apparat, Kinder— 
ballete, Feuerwerke u. ſ. w. bis zum Uebermaße zuſammengehäuft 
waren. Darüber verdrängte dieſer Masken-Name, nach alter Sitte, 
ſeinen eigenen faſt gänzlich aus dem Volksmunde, „Kurtz wurde 
allgemein nur „Bernardon“, ſpäter „Vater Bernardon“, genannt.“ 

Joſeph v. Kurtz hatte in Wien ſolchen Effect gemacht, daß 
ſogar der Hof den deutſchen Komödien, denen bisher eine Aſchen— 
brödel-Stellung gegenüber der italienischen Oper und den franzö— 
fischen Schaufpielen angewiefen war, Intereſſe entgegenbrachte und 
die Bernardoniaden äußerſt amujant fand. Wie die Bernardoniaden 
ausjahen, davon ein Beispiel. Treten wir zu einem „Avertiſſement“, 
wie e8 vor circa 122—25 Jahren an dem Kogengebäude und 
den Straßeneden Prags prangte. Da ftand gedrudt: 


„Mit guädigfter Bewilligung einer hohen Obrigkeit wird beut in dem 
fol. Prager Theater von der Kurzifchen Gejellihaft deutſcher Schaujpieler 
aufgeführt werben: eine mit ausgefuchter Luftbarkeit, lächerlihen Sceuen, 
[uftigen Arien und Verkleidungen wohl verfehene, mit ganz nenen Majchinen 
und Flugwerken eingerichtete, mit Scherz, Luftbarfeit und Moral vermiſchte, 
von dem Bern Impreſſarius felbft verfaßte, durch und durch auf die luſtige 
Perſon eingerichtete, gewiß Tehenswertbe und würdige große Majchins- 
fomoedie unter dem Zitel „Bernardon's Weile in die Hölle”, mit Hauus 
Wurſt, einem von Teufel erichredten, verzauberten, von feinen Herru ge- 
prügelten dummen Diener und mit Golumbinen, einer verfchmigten Kam 
merjungfer, Wobei Bernardon in folgenden Verkleidungen ericheinen wird: 
1. als Reifender, 2. als Cavalier, 3. als Hufar, 4. ald Zigeunerin, 5. als 
Groat, 6, als Barbier, 7. als Doctor, 8. als affectirte Dame, 9. als Laufer, 
10, als Nachtwächter, 11. ald Mann ohne Kopf, 12. ald ein vom Teufel 
gebolter Bräutigam. Dabei werden allezeit Inftige Arien gefungen. — Nach 
richt. Der Plan diefer Comoedie gab Anlaß drei verſchiedene aber doch 
aneinander hangende Theile zu berfertigen,. Wir ftellen alfo heute die Reife 
Bernardon's in die Hölle, morgen aus der Hölle und übermorgen wiederumb 
in fein Vaterland vor und hoffen, damit Ehre einzulegen. Dan kennt den 
aufgewedten Geiſt unſeres Herrn Impreſſarius, und wenn man fidh erinnert, 
daß er der Verfaſſer davon tft, wo man leicht glauben kann, daß er meiftens 
auf feinen Charakter würde gearbeitet haben, fo ſchmeicheln wir uns tm 
Voraus, daß wir mit jedem Theile dem Verlangen unferer Gönner ein 
Senüge leiften werben, deun wir find ficher, daß diefe drei Maſchinskomoe— 
dien die Krouen aller Maſchinskombedien find.“ 
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Am Abend war das Haus ausverfauft. Vierzig Logen waren 
vollgepfropft, „Barterre zum Erdrüden, Galerie zum Einbrechen“. 
Allgemeine Spannung. Die Gardine geht auf. Monfieur Ber: 
nardon tänzelt auf die Scene, macht ein linkiſch-komiſches Compliment 
— Alles lacht. Nun begimmt Bernardon feinen großen Entree- 
Monolog : 

„Ich habe Appetit, der Tambour meines Magens jchlägt Schon Rebell 
und Bergatteruug, aber meine Dccafions-Laterne (Colombine) wird wohl 
wieder in Finftern auf der Treppe an einen Heiduken angeftoßen fein, daß 
jie einen Geſchwulſt bekommt, der erſt in drei viertel Jahren aufgeht....“ 

Bravo, Bravo, ſchreit das hochanſehuliche, geneigte Auditorium 
und Hatfcht 3 Min. 75 Sekunden, die Gallerie eine Minute we: 
niger, ein paar Logen aber zwei Secunden länger. St— St! und 
eine allgemeine Stille zeigt die Begierde, der Verfolg zu hören. 

„Was ift zu machen?” fährt Bernardon fort, „ich werde zu Mamſell 
Iſabell geben und jehen, dort den Tambour meines Magens und meine 
änßerite Kiebe zu befriedigen und zu krönen. Aber, da kömmt fie eben. Jetzt 
Bernardon, nimm Deine ganze Beredſamkeit zuſammen, erwünjchtere Ge 
Icgenbeit, einen Liebesantrag zu formiren, fann unmöglich erdacht werden. 
Wir find hier überdies. neben mein Schlafzimmer und bier fteht ein be- 
anemer Sopha. Schönſte Gebieterin! nachdem fintemalen alldieweileh 
und demnad die Sterblichkeit aus dem Fundament der Sterne, gleichwie 
die hellglänzende Sonne in der Morgenröthe, und Julins Cäfar, der be- 
rühmte Philoſoph, nicht minder der Alexander der ftoifchen Lehre von der 
Liebe, alfo jage ich Jhnen, daß meine Gedanken dur die Wolfen wie die 
Sonnenſtrahlen von der fterblichen Sterblichkeit, Glüdfeligkeit, Freunde, Ent- 
züden, Wolluft und Vergnügen das innerfte meines verliebten Herzens durch 
die Piebe und Zärtlichkeit auf der Reitbahn des Cupido allezeit und jeder: 
zeit auf dem Miftbeete meines Herzens liebe und verehre, habe gejagt, jage 
und wollte fagen und verftummtete und ſprach . . -“ 

Bravo, bravo, abermal ein Donner von 3 Minuten. 

Zur weiteren Kennzeichnung der künſtleriſchen Individualität 
Kurg-Bernardons fügen wir noch die Titel einiger feiner bekann— 
teſten Farcen an: „Die getreue Prinzeß Pumphia und Haus 
Wurſt, der tyrannische Tartar Kulikan“, „Bernardon, der wey— 
nende Amant und Hans Wurjt, der Coupler von des Herodes 
jeiner Frauen, der Marianne, Fürſtin von Jeruſalem“, „Ber 
nardon, der aus einem Schmelg-Degel entfprungene flüchtige Mer— 


enrialifche Geiſt nebjt einem Poetifchen Prologuen genannt: Der 
Ereugmweis mit Feſſeln belegte Eupido oder der Streit zwifchen 
denen Göttern und Göttinen über den unfchuldig verflagten Ber- 
nardonifhen Mercurium”, worin Bernardon-Kurtz als Amor, 
Venus, Jupiter, Mercur, altes Weib, Tanzbär, Pavian und Pan— 
dur erfchien, franzöſiſche und italienische Arien fang, „Hans Wurſt 
und Bernardon, die zwei heldenmüthigen Söhne des großen Ritters 
Sacrapans und tapfere Befreier der Königin Lenorella auf der 
Inſel Lilfiput, nebjt zwei Auftritten, jo von einem Kind recitirt 
werden”, „Die Macht der Elemente oder die verjoffene Familie 
der Herren Barons v. Kühnſtocks“, „Hans Wurft der glückliche 
Bejiger der bezauberten Medaille oder Bernardon der Geift Bi- 
biffel auf der Inſel Lelleriy und Lalleraby und der galante Pojt- 
Knecht", „Colombine, die glücklich gewordene Haubenhefterin oder 
Bernardon der dreißigjährige ABC-Schütz“ u. ſ. w. u. ſ. w. 


Die Haupt: und Staats-Action verhielt fich zu diefem tollen, 
höheren Blödfinn wie eine clafjiihe Tragödie zu einer Wiener 
Localpofie. Die Mafchinstomödien Bernardon’s bedeuteten den 
Zrinmph der wüjten Jmprovijation und führten zu einer totalen 
Eorruption und VBerwilderung des Schaujpielperfonals. Die wenigen 
anjtändigen Komödianten, welche fich gegen die Mikwirthichaft 
empörten, famen nicht auf; um die Darfteller all dem tollen Unſinn 
der Farce gewogen, fie zum unbedingten Werkzeug für die com— 
plicirten Wetionen der Maſchinskomödie zu machen, hatte man 
einen fürmlichen Tarif eingeführt, nach dem die jonderbaren künſt— 
leriſchen Zeitungen in derjelben bezahlt wurden. Der Komddiant 
erhielt 3. B. für jede Verkleidung 1 fl., für eine Obrfeige oder 
einen Fußtritt 34 Fr., fiir ein Auffliegen in die Luft, einen Sprung 
von einer Mauer oder in's Waſſer je 1 fl., für jeden erhaltenen 
ihwarzen oder weißen led oder filrs Begießen 34 fr. Man 
führt folgendes Beijpiel eines Kontos au, das ein Schaufpieler 
Samjtag an der Caſſa geltend machte: 

Diefe Woche ſechs Arien gefungen - - » +» » 6. — kr. 
Einmal im die Luft geflogen » » «+ +. I„—. 
„in's Waller geſprungen - --. . Io u 


— 
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Einmal begoffen worden » .. 0... — fl. 34. 
2 Obrfeigen befommen - ©» > 22200. 12:85 
1 Fußtritt N a nt Be — „3, 


Worüber danfbarlichit quittire. 

Lange Jahre war Kurg-Bernardons Hauptterrain Wien, das 
er aber wiederholt verließ, da jich diefe oder jene Kreife nad)- 
gerade denn doch gegen fein Treiben empörten. 

Schon im Jahre 1743 hatte ſich Kurs, der fonjt auf Cava- 
liersfuß lebte und mit hohen PBerfönlichkeiten in freundſchaftlicher 
Weiſe verkehrte, die Gunſt der Kaiſerin Maria Therejia durch 
eine freche Antwort verfcherzt. Er verließ damals Wien auf ein 
Jahr, die Kaiferin aber blieb ihm, wie wir jpäter jehr deutlic) 
jehen werden, fir die ganze Zukunft ungnädig geſinnt. Einige 
Jahre jpäter, im J. 1753, jchied Kurg zum zweiten Male von Wien, 
da die Bewegung der bejjeren, durch den hohen Standpunft der 
deutihen Kunft in Norddeutichland angeregten Schaufpieler gegen 
die Bernardoniade große Dimenfionen angenommen hatte und die 
neue Theatercenfur feiner Maſchinskomödie Verderben brachte. 
Damals jcheint er jich eben nad) Böhmen, zuerjt in das Lager 
bei Kolin und dann nach Prag gewandt zu haben, wo er zunächjt 
als Untermiether Zocatellis auftrat und blos das deutſche Schaufpiel 
in jener Weife leitete. 


Locatelli jelbjt befand ſich damals andanernd in Bedrängnifjen. 
Im Februar 1752 kam es ſchon zu jtarken Differenzen mit 
Glänbigern. Ein Geſuch Locatellis, den Muſikalimpoſt berab- 
zuſetzen, wurde abgeſchlagen, da Locatelli ohnedies nur 1 Ducaten 
pro Oper, d. h. die Taxe, als hätte er nur 8 Muſiker im Orcheſter, 
zahlte, während er thatſächlich 16 Miufifer hatte. Im Nov. 1753 
wurde Locatelli zur jährlichen Abführung von 50 fl. für das 
Armenhaus, 25 fl. für die Opern und 25 fl. fir das Schaufpiel 
angehalten und die Reſte an der Caſſa eincajlirt. 1755 juchte 
er abermals um Verlängerung des Conſenſes um 1 Jahr a, 
was bewilligt wurde. 

Am 8. Jäner 1755 wurde verordnet, daß, um die Gemeinde 
für den mit Locatelli accordirten Theaterzins jchadlos zu halten, 
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die Operijten und die Komödianten-Banda eine jede die Hälfte zu 
feiften habe und mit dem von den „Operijten" hiezu „dermalen 
bejtellten und compromittirten Muficdirector Moſeli“ das Einver- 
jtändniß zu pflegen jet. 

Bon Joſeph v. Kur ijt Hier feine Rede. Ob die erwähnte 
„Somoediantenbanda“ die feine war, iſt nicht klarzuſtellen. Auch ſcheinen 
die Komddianten im Koßentheater ihre Vorftellungen im Carneval 
1755 (vom %. 1754 liegt fein Bericht vor) eingejtellt zu haben. 
Joſeph v. Kurtz dürfte eben bereits nach Wien zurüdgefehrt fein. 
Dagegen reichte im März 1755 Felix Kurz abermals ein, ferne 
Borftellungen nach Ablauf der Faſten im Altftädter Opernhaus 
beginnen zu dürfen, und verjicherte, daß er ſich mit dem Magiftrat 
des Zinjes halber bereits abgefunden habe, von den nach Locatelli 
verbliebenen „Theatralfleidungen" habe er außer einigen Decora- 
tionen nichts nöthig und hoffe deshalb, „ſowohl mit dem ausfindig 
gemachten perfonali als auch den übrigen hiezu nöthigen geräth- 
ichaften dem Bublico ein Sattjammes Vergnügen zu Stande zu 
bringen." Er erhielt den Conſens nm jo eher, als er freies Ter- 
rain in Prag vorfand. 

Am 12. März 1755 meldete nämlich die Stadtgemeinde der 
Oberdirection, daß die „Komoediantenbanda”, weil fie in der ver- 
flojjenen Faſchingszeit nicht gefpielt, auch den oben erwähnten Bei- 
trag nicht geleiftet habe. Ferner zeigte die Gemeinde an, daß fie, 
„welchergejtalten das an gemäuer, tach, und innerlichen gebäu die 
gemeinde ein nambaftes geldquantum gefoftete Kotzentheater löhr 
und fruchtloß jtehe*, dasjelbe jolange fich fein anderer Miether 
melden würde, dem Felix Kurz „elociret habe" und zwar derart, 
da er für Benügung der der Gemeinde gehörigen „Scenen und 
T'heatraldecorationen“ für jede producirende piece allemahl anti- 
eipato 2 fl. 30 kr. zu zahlen, alle übrigen Auslagen aber ex proprio 
zu zahlen hätte. Wenn ſich ein befferer „Conduetor“ finden würde, 
jollte e8 dev Gemeinde freiftehen, diefen Contract zu löſen. Die nad) 
Zocatelli verbliebenen Fahrnifje wurden feparirt, und die „T’heatral- 
decorationes“ und Kleider in ein Eaften unter Scchsherren-ämtlichen 
Sperr“ verjchlojjen, dem „directori offıeii* der Schlüfjel ausgefolgt. 
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Am 20. März 1755 ſtimmte das Oberdirectorium diefen Berord- 
nungen zu und gejtattete, daß ſich Felix Kurz bezüglich der Loca— 
telliſchen Fahrniſſe zu Handen von deſſen Gläubigen abfinden möge, 
bis etwa Locatelli ſelbſt oder ein anderer Miether ich zu einem . 
neuen Contractsabjchluffe in Prag einfinden würde. 

As Locatelli im Sept. 1755 von Dresden, wo er im Som- 
mer im Theater des Grafen Brühl auf dem Walle gejpielt und 
mit jeiner neuen Gejellichaft große Erfolge erzielt hatte, auf einige 
Tage nad) Prag kam, wurde er zur ftädt. Defonomie-Adminiftration 
berufen und ihm dafelbjt jeine Schuld, zufammen 845 fl. 53 fr. 
an rückſtändigem Zins vorgehalten. Locatelli erfuchte, um diejes 
Debet abzutragen, um die Wiederüberlafjung des Kopentheaters 
vom nächjten Galli-Termine auf ein halbes Jahr, wofür er zur 
Sicherheit der Adminiſtration derfelben drei zahlbare Logen über- 
wies. Dan jchlug ein, da es ſchwer hielt, ſich mit Yocatellis fundus 
abzufinden und das Theater ohnedies feinen Nugen abwarf. Loca— 
telli bat nur noch um Erridtung von vier Defen im Theater, 
damit die hohe nobleß und andere „Leythe“ nicht von der Kälte 
bejchwert würden. 

Ueber dieje Stagione Locatellis find wir nicht jo genau unter- 
richtet wie über die früheren. Seine Compagnie bejtand 1855 u. A. 
aus den Damen Agata Sani, Tereje Alberio, Caterina Maji, den 
Herren Angelo Potenza, Anaftafio Maſſo, Nicolo Peretti. 

In das Jahr 1756 fielen wieder arge Kriegsjtürme, welche 
aud Fir Böhmen jchwere Zeiten mit jich brachte. Die Preußen 
waren wieder in Böhmen eingerüct, e8 Fam zur blutigen Schlad)t 
bei Lobofig, und Sicher war e8, daß das nächte Jahr ein noch 
härteres Kriegsjahr werden würde. Locatelli war übel daran. Am 
21. Dec. 1756 war er jchon wieder im Rückſtande mit feinem 
Zins. Er meinte, wenn man ihm im Faſching „Masquereien“ 
geftatten würde, dann wiirde er „nach eingegangenem Pachtſchillings— 
quanto per 1700 fl. die übrigen Baal-Einfünfte jowohl im Opera- 
als Wufinischen Haufe gänglichen und bies zu vollitändiger Be- 
zahlung des Zinßes der gemeinde überlaſſen“ — jollten aber Feine 
„masquern“ erfaubt werden, würde es „mit der Bezahlung des 
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Theatralzinfes dejto ſchwärer hergeben, als dermahlen die Herr— 
ichaften keine Logen von ihm gemiettet hatten, jolgjamb Er aud) 
feine cediren und der communität zur Einhebung des Zinßes 
answeijen könnte“. 

Auch diefe Ausfunftsmittel mußten nichts, der Adel zeigte ſich 
wenig opferwillig, das Bublicum theilnahmslos gegen die italienische 
Dper, jo daſs Locatelli erntlich daranging, durch deutjche Komö— 
dien und Ballete die Eoftjpielige Oper gauz zu erjegen. Am 11. 
Februar 1757 wurde Locatelli bei der ſtädtiſchen Wirthichafts- 
administration über den Stand feiner Angelegenheiten einver- 
nommen. Er gab an, daß er für Adaptirung des Theaters zu 
einem Tanzſaal gegen 1000 fl. verwendet und wegen der verbotenen 
„masqueren“ nicht ſoviel als die erforderlichen Unkoſten gelöjt 
habe, aljo auch den Zinß nicht abführen könnte. Doch habe er „zu 
nächit fünftigem Georgi-Termin eine auserlefene Banda teutjcher 
comödianten mit vier Tangern von Ling verjchrieben, welche ihm 
bey weithent nicht joviel als die allezeit pretioss auszuhalten be- 
müßigten wällifche Operijten foften werden, wo Er ſodann gleic) 
von jeder comedie A proportione der einnahme zu 3 auch 4 Dur 
caten und dadurch jeine Schuld ebenjo abzuzahlen hoffe, wie er 
vom verflojfenen Zins 1000 fl. abgeführt habe,“ 

Die Oberdirection jtimmte dem umfomehr bei, als jonften bei 
mißlichen Borfallenheiten und jo widrigen fatis (offenbar die böfen 
Kriegszeiten) doch eben fein anderer modus solutionis vorhanden jei. 

Die Pläne Locatelli’s, ſich emporzuhelfen waren vergeblich, 
denn das Jahr 1757 brachte ſchweres Unglüd über die Stadt 
Prag, an dejjen Folgen jie noch lange zu tragen hatten. Die 
Wogen des Krieges hatten abermals Böhmen überfluthet. Am 
6. Mai kam es zwischen dem 100.000 Mann jtarfen Heere Friedrich 
des II, von Preußen und der eirca 60.000 Mann jtarken faijer- 
lichen Armee unter dem Prinzen Carl v. Lothringen zu der denf- 
würdigen Schlacht bei Prag. Der preußische Feldmarſchall Schwerin 
fiel, aber die Schlacht war für die Katjerlichen verloren, FM. 
Browne wurde tödtlich verwundet und jtarb in Prag. Die Folge 
des preußischen Sieges war die Belagerung von Prag, eine der 
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‚hredlichiten, welche diefe oft heimgefuchte Stadt auszuhalten hatte. 
Prinz Carl v. Lothringen hatte Ordre von der Kaiferin, die Stadt 
und die Darin belagerte Armee um jeden Preis zu halten, da 
bievon umendlich viel abhänge, und überdies die Armee des FM. 
Grafen Daun zum Entjaße nahe. In der Naht des 30. Mai 
begannen die Preußen das Bombardement mit Bomben und 
glühenden Kugeln, welche wiederholt Brände entziindeten; nament- 
ih war es immer auf den St. Beits:Dom abgejehen, der 
denn auch außerordentlich gelitten hat. Am 3. Juni hatte eine 
glühende Kugel im oberen Chor geziindet, wobei die von er: 
dinand 1. errichtete Orgel gejchmolgen wurde. Bis 19. Juni 
dauerte die Belagerung. Einige Tage vorher war Friedrich 11. 
aufgebrochen, um der Armee Daun’s nad) Kolin entgegenzurüden ; 
der glänzende Sieg der Katferlichen bei Kolin aber brachte aud) 
Prag die Befreiung. FM. Keith, welchen der König vor Prag 
zurückgelaſſen hatte, mußte in Folge der Niederlage von Kolin die 
Belagerung aufheben. Während derjelben waren 23.063 Bomben, 
8.376 Kugeln, 548 Garcafjen in die Stadt geworfen, 880 Häuſer 
teils verbrannt theils zerjchoffen worden; ganze Gaſſen der Neu: 
jtadt lagen in Schutt und Tritmmern. Die Metropolitanficche zu 
St. Veit und ein großer Theil des kaiſ. Schloffes war arg be- 
Ihädigt, der Dom hatte binnen wenigen Tagen dreißigmal zu 
rennen angefangen. 28 Bürger waren getödtet, 52 verwundet 
worden. 

Im Kopentheater war während der Belagerung ebenfalls, 
wie man aus mehreren (unten mitgetheilten) Documenten erjehen 
kann, großer Schaden angerichtet worden. Es waren darin Garde: 
robe und Decorationen Locatelli’S aufbewahrt; trog der ſtrengen 
Disciplin der Faiferlichen Truppen waren nun Soldaten in das 
Theatergebäude eingebrochen und hatten viele Inventarſtücke ent: 
wendet oder bejchädigt, jo daß energiſche Strafmaßregeln in An- 
wendung traten. 

Bon Theatervorjtellungen war natürlich feine Nede, Locatelli 
hatte Prag den Rücken gefehrt, und noch am 2. Oct. 1757 wird 
in einer Eingabe der jtädt. Wirthfchafts-Adminijtration an die 
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Dberdirection abermals conftatirt, daß das Kopentheater „Löhr 
und fruchthoß“ ftehe. Gleichzeitig wurde aber auc angezeigt, 
daß man das Theater der „Comddiantin Barbara Shudin“ 
elocirt habe, welche für jede Production 4 fl. baar bezahlen wolle, 
was mit 5. Det. desjelben Jahres genehmigt wurde. 

Bejagte „Comoediantin Barbara Schuchin“ trug den Namen 
eines der bedeutenditen damaligen Komödiantenprincipale, des 
Franciscus Schuch, deijen Truppe bereits im J. 1756 als die 
bejte in ganz Deutjchland bezeichnet wurde und im ihrer Haupt: 
Bude auf dem Gendarmen-Markte in Berlin jchon 1755 im Wett- 
eifer mit der berühmten Adermann’schen Banda ihre Vorftellungen, 
vorwiegend Harlefinaden, aber auch regelmäßige Stüde, gab. Fran- 
ciscus Schuch felbjt war ein renommirter Harlequin, feine Fran, 
eine geborene Nademin, eine vorzügliche Columbine. Seiner Truppe 
gehörten u. a. Stängel (Bantalon), Stein (Sganarell), Conrad 
Eckhof (Helden- und Charakterrollen), Mad. Edhof geb. Spiegel- 
berg (Heldinen), Carl Theophil Döbbelin u. ſ. w. au. Scud) 
erhielt ein &eneral-Privileg fir die preußiiche Monarchie und 
machte alljährlich von Berlin aus jeine Touren. Im Sriegsjahre 
1756 jptelte Schud, der Harlequin, allein in dem von allen 
anderen Gejellichaften verlafjenen Berlin und brachte fogar Mo: 
lieres „Tartuffe“ und Leſſings „Miß Sara Sampfon" zur Auf- 
führung (mit Edhof als Mellefont). Im Kriegsjahre 1757 fpielte 
er, wie Brachvogel conftatirt, im Juni in Danzig. Ob und 
wie nun die Truppe der „Mad. Barbara Schuhin”, welche im 
October desjelben Jahres in Prag war, mit der feinen zuſammen— 
hing, ob Barbara Schuchin eine Verwandte oder gar jeine Frau 
geweſen, ift nicht mit Gewißheit fejtzuftellen. Schuch's rechtmäßige 
Frau war, nachdem fie ſich von ihm getrennt, nachweisbar vor 
1759 in Dresden gejtorben (er 309 nad) ihrem Tode mit einer 
Coneubine, DIb. Kühler, herum); möglich alfo, daß fie auch 1757 
nach Prag gefommen iſt und daſelbſt mit einer eigenen Truppe 
gejpielt hat. 

Mad. Schuh hatte Fein Vertrauen zur Prager Entreprife. 
Ste wollte es zunächſt nur auf einen Verſuch ankommen Tafjen. 
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In dem mit ihr am 25. Dct. 1757 abgejchlofjenen Eontracte 
heißt es: 

„I. Die Wirthſchafts-Adminiſtration eloeiret Ihr Frau Schuchin das 
in ber Altjtädter Kotzen befindliche gemein Opera: oder Comedi-Hauß, und 
womite diefelb alldorten mit Fhrer Banda Ihre Productiones vorzeigen 
fünne jambt denen darin befindlichen logen, orguester, Barterren und Caffee 
laaden und zwar dermahlen ohne Präfigirung einiger Zeit, weilen die Fr. 
Conductriein es für nun fediglih auf eine Prob, waß für einen zugang 
von Aubditorn ſich Eufferen wird, ankommen laſſen will. 

2. Die Fr. Mietterin für jede producirende piece, deren Sie wochentlich 
Pier zu ſpiehlen ſich Erflähret hat, alfogleih nah Endigung jeder Comebie, 
Sie mag deren aud mehr ald Viere Vorzeigen, Bier Gulden ohne mün- 
deften Anftand Hrn. Thomas Matura, allbiefigem Brüden:Ambt Mann 
gegen genüglamber quittung zu bezahlen. 

3. Im Fall nun während diefer Zeit Eine andere Comedianten- oder 
DOperiften-Banda naher Prag fommeten und diefen Theatro fpiehlen wolten, 
dieſes nicht anderft außer mit einverftändtnus und Confens der Dierorthigen 
Fr. Conductricin geihehen und Bewilliget werden und Sie immerhin gleich: 
falls für jede production fothaner neuen Banda Bier Gulden abzuführen 
ihuldig fein ſoll“. (Stadt:Ardiv.) 

Mad. Schud fpielte einige Monate hindurch viermal der 
Woche, ſah ji) aber wegen Mangels an Zuſpruch genöthigt, eine 
Borftellung wöchentlich auszulafjen. Im Sommer 1758 erhielt jie 
übrigens bereit8 Concurrenz, und zwar von einen italienischen 
Impreſario. Am 19. Juli 1758 wurde nämlich der Altjtädter 
Gemeinde von der Statthalterei notificirt, es „hätte fich hierorths 
eine Wälliſche Comoedianten-Banda angemeldet mit dem Antrag, 
das dorthige Kogen-Theatrum auf ein halbes Jahr lang gegen 
allmonathlichen 50 fl. Bermiethen und dafelbjt wälliiche Comedien 
produciren zu wollen". Die Statthalterei fragte an, ob ſich dies 
mit dem Schuch'ſchen Contracte vertrüge. Die Altjftädter Wirth: 
ihafts-Adminiftration conftatirte in ihrer Erwiderung, daß der 
Conductricin Schuh” das Vorrecht gebühre, obwohl fie ihren 
Contract infofern verlegt habe, daß fie ob „defectum auditorium“ 
(wegen Mangels an Bublicum) ftatt viermal nur dreimal der 
Woche gefpielt habe, auch mit 12 fl. Zins im Rüdftande geblieben 
jei. Dagegen fei freilich zu bedenken, daß alle „vorhörige impreſ— 
ſarii der wällifchen opern als Denzio, Santo Lapis und Locatelli 
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mit Hinterlaſſung einer großen Schuldenlaſt ſich von Prag ent— 
fernt und vielleicht daß allhier gewonnene geld außer land geſchickt“ 
hätten. Die Stadtgemeinde forderte deshalb vorfichtigerweije, daß 
die angemeldete „wälliihe banda” den Zins antieipando zahlen 
müßte, und zwar entweder auf ein ganzes Jahr 600 fl. oder für 
das halbe Jahr vom 1. Sept. angefangen, „wo der große zugang 
deren Auditorn jei, und die Sommermonathe, wo die Leuthe 
meiftentheils verreigen, ji im garthen und mit Spatzirengehen 
divertiven, eingebracht würden”, 400 fl. zahlen müßte. 

Der italienische Prineipal Sgr. Antonio Franceschini 
erklärte fich zu einem Jahreszins von 600 fl. bereit und ſuchte 
um pachtweife Ueberlajjung des Kopentheaters auf drei nacheinan- 
derfolgende Jahre an ; bezüglid feiner Zahlungsfähigfeit vermochte 
er ein genügendes „Sicherheits-nftrument” zu ftellen. Dies „Si: 
cherheits- Inſtrument“ bejtand in folgender Erflärung eines der 
erſten und kunſtſinnigſten Cavaltere des Landes, Joſeph Wenzel 
Grafen v. Spord: 

„Nachdeme auf meine alleinige in's Mittelſchlagung und Fidéjussion 
Eine löbl. Würthſch. Adm. der kgl. Alten Stadt Prag dad gemeind-Kotzen 
Theatrum dem Antoni Franceschini auf drey naceinanderfolgende Jahre 
von 1. Septembr. Annicurr. anfangend gegen jährl. 600 fl. immerhin au- 
nuatim anticipato zu zahlen pactirten Zinß vermittet hat, Dannenbero 
auf geherfambs anlangen gleichbemelten Franceschini mid dabter fide- 
jubendo Verbinde, daß wann derſelbe diefen pactirten Zinß allezeit antici 
pato nicht Bahr bezahlen Könte ober mwolte, ich dießfalls die Aitftädter 
gemeinde ſchadloß halten und Selbften der zahler jeyn will und joll — 
zu urkund dejjen ift meine heruntergeftellte gräfl. Fertigung. So geſchehen. 

Prag 29. Juli 1758, 

Sof, Wensl Graf v, Sporck.” 

Die „Schuchin“ wurde vorgerufen und befragt, ob jie die- 
jelben Bedingungen wie Franceschini einzugehen in der Lage fei, 
in diefem alle gebühre ihr das Vorrecht. Sie ließ durdy ihren 
Vertreter erklären, daß ihr Unrecht widerfahre ; jolche Bedingungen, 
wie ſie die Italiener eingehen wollten, könnte jie nicht eingehen. 
Sie war aljo depofjedirt, und am 11. October 1758 fan, nachdem 
Graf Spord einen Jahreszins von 600 Fl. zu handen des Fran— 
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ceschini erlegt, mit demfelben ein Contract zu Stande. Es wird 
darin ausdrüdlich bemerkt, daß nur „auf die von dem hoch: und 
wohlgeb. Herren Herrn Johann Wengl des hi. rum. Reiches 
Srafen v. Spord, Heren auf Herzmanmiefteg, Woraſchitz und 
Stollan eingelegte Caution Hrn. Franceschini, Principalen der 
wälfiichen Comediantenbanda, das in der Altjt. Koben befindliche 
gemein Opera: oder Eomoedi Hauß von nächjt abgerudten 15. Sept. 
anfangend auf drey nacheinanderfolgende Fahre zu feinen anderen 
gebraudy als daß derjelbe alldorthen an denen allerhechjten orthen 
ans wicht verbottenen Tägen jeine Schaufpiehle vorzeigen Fünne, 
eloeiret werde”. Bejonders erwähnt wurde ferner in dem Contract, 
daß, wenn in die dreijährige Eontractsperiode eine Theaterjperre 
wegen Landestrauer erfolgen follte, diefe Zeit nicht als Spielzeit 
gerechnet und dem Meiether das betreffende Zins-Quantum zurüd- 
gezahlt werden würde. Die Zahlungen für Yranceschini hatten 
immer durch den Grafen Spord zu erfolgen.*) 

Franceschini war auch nicht im Stande, ji obenauf zu ev: 
halten. Sein Contract lautete zwar auf drei fahre, da er aber 
lediglich auf die Autorität und Garantie des Grafen Spord ab- 
geichloffen war, jo trug dieſer auch die eigentliche Verantwortung. 
Dem Grafen wurde die Sache bald unbequem und gern wäre er 
jie losgeworden. Er ließ es ruhig gefchehen, daß Franceschint ſich 
perfönlich von der Bühnenleitung zurücdzog und als. Untermiether 
für die Oper den ſchon bekannten Angelo Mingotti (gegen 
600 FL. Zins), als Umtermiether für das Schaufpiel jpäter den 
Bernardon Fofeph v. Kurs annahm, weld) legterer aljo bereits 
1759 wieder feine Bernardoniaden in Prag in volle Aufnahme brachte. 

Am 22. Dec. 1759 wurde angeordnet, daß der nach Xocatelli 
noch verbliebene Zinsrückſtand von 714 fl. „durch einen eigenen 
Negorianten von dem derzeit in Petersburg weilenden Impresario 
hereingebracht rejp. exequirt werde.“ Locatelli erklärte, nicht zahlen 
zu wollen, und e8 wurde der erecittive Berfauf feines Inventars 
angeordnet, 
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An demfelben Tage wurde auch conftatirt, daß der bereits 
vor 3 Monaten zahlbar gewejene Zins für das Opernhaus nod) 
immer nicht abgeführt wurde, obwohl Graf Spord bisher jtets 
gezahlt habe. Der Graf habe den Gemeinde-Cajjier damit „abge: 
jpeijt”, er folle warten, bis der jegige verreifte Opern-PBrincipal 
wieder nah Prag komme. Die Wirthichafts-Wominiftration be: 
ichwerte fi) darüber, da fie nicht dem Dpern-PBrincipal, der ihr 
momentan ganz unbekannt fei (e8 war offenbar Mingotti), jondern 
mit dem „gavirenden Hrn. Grafen“ zu thun habe. 

Die Altjtädter Stadtgemeinde erwog im Ernjte, ob fie mit 
dem Grafen einen Proceß wegen des rüdjtändigen Franceschini'- 
chen Zinſes anfangen folle, hatte aber dann doch gewichtige Be— 
denfen dagegen. Die Angelegenheit blieb mehre Monate in der 
Scwebe. In einer Eingabe der Altftädter Wirthichafts-Admini- 
jtration an das Delkonomie-Oberdirectorium äußerte die Admini— 
ftration, daß es denn doch nicht rathjam wäre, fich in einen 
Proceß mit dem Grafen einzulajjen, da die Gerichtäfoften be- 
trächtlich, auch gegen „hochbejagten Bürgen“ zu procejjiven fich 
fein Rechtsfreund bereit finden lajjen wirde und die Sache die 
Stadtgemeinde nur odios machen würde; das fürzefte Mittel jei, 
das Theater jo lange zu jperren, bis der Zins hereingebradıt 
wäre, wie jeder Hauswirth feinem fäumigen Miether die Wohnung 
jperren könnte. 

In dem mit TFranceschini abgefchofjenen Contract fei aus: 
drüdlih erwähnt worden, daß ohne vorherige Anmeldung kein 
Unter-Miether eintreten könne — es jei aber nach Mbreife des 
Franceschini das Theater ohne Willen der Stadtbehörde dem 
Angelo Mingotti „subelocivet”, welcher audy den Jahreszins von 
600 Fl. in die Hände des Grafen Sporck abgeführt hätte; nun 
producire daſelbſt Joſeph v. Kurk ebenfalls ohne Wifjer der Stadt: 
behörde feine Komödien und ziehe allein von der Zuckerbäckerei 
für jede Production 1 fl., alfo jährlich itber 200 fl. Zins, während 
die Stadt noch nicht einen Kreuzer befommen habe; auch würden 
nicht allein die von Mingotti gezahlten 600 fl. der Stadtgemeinde 
vorenthalten, joudern zu einer unbekannten Abänderung 1400 fl. 
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abverlangt und dagegen jährl. 700 fl. Zins angetragen, wozu man 
jih aber nie herbeilajjen würde, da laut Contract alle eigenmäd)- 
tigen Änderungen auf Koften des Miethers zu erfolgen hätten -— 
man hätte noch genug Schaden von Locatelli und nachgerade käme 
es der Stadt bejjer zu ftehen, wenn das Haus leer jtände als 
wenn man damit Schaden hätte.*) Dieje Anjpielung auf „die un: 
befannte Abänderung (Bauänderung) betraf ein Promemoria der 
Yühnenleitung des Hrn. v. Kurtz wegen einer Reihe nothwendiger 
Reparaturen und wegen Benügung der noch immer von der Stadt 
in Pfand behaltenen Locatelli'ſchen Fnventarftüde. Schon damals 
war es vom Magijtrate zumeift ablehnend beantwortet worden. 
Bezüglich diefer Locatelli'ſchen Scenarien wurde auch wiederholt . 
ausdrücklich conftatirt, daß während der preußifchen Belagerung 
Vieles verloren gegangen fei. Kurk bot faum 200 fl. dafür. 

Am 30. Aug. 1760 wurde die Licitation „über die nach dem 
rechtsflüchtigen Locatelli hinterbliebenen Comifche Kleider" vorge: 
nommen, „Es ſeyn“, berichtet das betreffende Actenftüd darüber, 
„ad commissionem einige Juden erjchienen, welche nad an— 
ihauung diefer Comiſchen von Schaben und Staub ziemlich zer- 
frejjenen Kleidern ohne einen anbott darauf zu thun, jich wedbe- 
geben haben. Hr. von Kurtz antraget 13 Ducaten; endlichen 
nach langen zureden hat er annoch zwey Ducat zugegeben, mithin 
15 Ducaten offeriret; Weilen nun nach affigirten Subhastationes 
Zettel Kein anderer mehr biettender fich hervorgethan hat; fo jeyn 
jothane fammentlihe Comiſche Kleider Ihme Hrn. von Kurk in 
den offerto deren 15 Ducaten zugefprochen worden und hat jelbter 
jothanes quantum fo an Silbergeld 42 fl. 42 kr. betragen hat, 
gleih bahr in die Hande des Hr. Perjina als massae curatori 
bezahlet. Endlichen hat man fich auf das theatrum verfüget, und 
unb das den Locatelli hinterbliebenen Scenarium lieitiret, 
welches in pretio wie e3 ein privatus annehmen könnte, für 446 fl. 
30 fr. in den inventario detaxirter fich befindet. Darfür aber 
Hr. von Kurtz finaliter nur 200 fl. offeriret. Hr. Admin. Matzura 
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ad manus Communitatis hingegen das pretium detaxatuın an- 
getragen, Dahero auch demjelben jothanes Locatelliiche Scenarium 
in dem quanto deren 446 fl. 50 fr. zu handen der gemeinde 
und in defaleationem des Zinßes per 714 fl., fo der Locatelli 
ſchuldig verblieben ift, adjudieiret worden”. — 205 fl. an Zins: 
rückſtand wurden Locatelli noch ferner in Ausweis geführt. *) 

Nachdem dies in Ordnung gebracht war, war die Wirthſchafts 
Adminiſtration ernjtlich darauf bedacht, der Stadt ein ficheres 
Erträgniß vom Kogentheater zu Sichern. Joſeph v. Kur hatte 
ſich eutſchloſſen, das Haus als Hanptmiether zu übernehmen (die 
Verpflichtungen Franceschini's waren längft als erlojchen zu be- 
. trachten) und die Stadtgemeinde kam dem berühmten, auch finaut: 
ziell wohlfituirten Bernardon freuudlich entgegen. So wurde am 
12. Sept. 1760 zwijchen der ftädt. Wirthichafts-Mominiftration und 
Hrn. Joſeph v. Kurtz „Prineipalen der allhiefigen deutſchen Comoe— 
diantenbanda" ein feiter Contract abgefchloffen, wornad) Kurt das 
Kopen-Theater vom 15. Sept. 1760 bis 17. Sept. 1763 für die 
Aufführung feiner „Komoedien, Opern, Bantomünen und anderen 
Schanfpiele und Comiſche Vorſtellungen“ gegen einen Jahreszins 
von 700 Fl. überlaffen wurde. In dem Contracte finden jich fol: 
gende von den bisherigen Contracts-Terten abweichende, bejondere 
Beitimmungen: 

„Nachdeme jowohl von dem Scenario, welches die gemeinde jelbiten 
bat machen laſſen als auch von dem jo der rechts- und zahlungsflüchtige 
Impressarius Joh. Baptist Locatelli hinterlaffen und Selbte lieitando pr, 
46 fl 30 fr. erfauft hat, während der 1757jährig-preußiſchen Bombar 
dirung einige Blätter durch bie in dad theatrum eingebrocdenen Soldaten 
zerichlagen oder ſonſten Berlohren gegangen umd über diefes annoch einige 
ganze Scenen abgängig jeyn, diefen abgang zu erjegen und alles in Boll 
fommen Stand einzufegen, nach Vorſchlag des: Hru. v, Kurtz 3535 fl. er- 


*, Yın 18. April 1767 wurde abermals (zum legten Male), der Schuld 
von 714 fl. „des nad Rußland entwichenen“ Locatelli gedacht und der von 
ihm zurüdgelaffenen „Lomiichen Kleider“', von denen zwar verjchiedenes 
während ber legten preußiichen Belagerung vom Militär entwendet worden 
jei, weßhalb auch zwei Soldaten zum Strang verurtbeilt, aber durch „Ma: 
giftrat-Intercession in loco supplieii wieber pardonniret worben jeien.” Der 
Neft der Schuld von 205 fl. wurde nun endlich ala wmeinbringlich gelöfcht, 
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forderlih wären, hat Eudtlicher derielbe bey der Tractationscommission dieſe 
gange erfordernus per Pauſch mit alleiniger darzufhüßung von Seithen der 
Communität 2300 fl. zu bejtreitten unb das theatrum fanıbt deu Scenarivo 
in vollftändigen Standt längftens bis nlto. December hujus anni herzu: 
itellen jich erflähret und Verbunden, dahingegen zu deſſen miederbezablung 
Ihme allforderift der von dem opernimpresario Angelo Mingotti von 15ten 
Sept. 1750 bis Sept. hujus ®Vertagte und allbereit3 baar erliegende 
Theatralzinf pr. 600 fl. wie nicht minder auch der von Lett Bemelten dato 
aunuatim & 700 fl. anticipato durch drey Jahr zu entrichten kommende 
Zink für das Erfte Jahr in totum, die übrige zwei Jahr aber nur jährlich 
à 500 fl. in handen gelaflen, folgbahr der gemeinde durch gleich mentioniret 
2 fette Conduetionsjahr alljähl. bey emtritt des 15. Sept. 20 fl. und 
aljo conjunetive 400 fl. bahr ausgefolget und auf diefe weiß und arth jo- 
thane 2300 fl. zahlbar gemacht und reip. ausgeglichen werden follen. — 
Sobald nun diefe theatral-Decoration und augmentation Berfertiget und 
in completen Stand hergeftellet ſeyn wirdt, foll all dasjenige, was neu 
angeſchaffet und was ein und das anderes in Specie gefoftet hat, und nad) 
endigung gegenwärtigen Mietthungscontracts hinwiederumb von dem Hru. 
Conducenten in gutten Standt juxta inventarium zurüdgeftellet und hinter: 
laffen werden“. — Sollte Landestrauer eintreten, jo fünnte der Imprejaria 
auf eine der Zeit der Sperre entiprechende Zeit nah Ablauf der Contract: 
pertode ohne Zinsentrichtung weiterjpielen.“ (Stadt-Ardiv.) 

Merkfwürdigerweife weigerte fih Hr. v. Kurk lange, diefen 
Contract zu umterjchreiben und konnte erſt im November durch 
behördliche Drohungen der Executiv-Aſſiſtenz zur Unterfertigung 
vermocht werden. Er unterjchrieb: „of. v. Kurk, Impr. deren 
opern und comoedien", 

Kurg-Bernardon war aljo num alleiniger Herr und Gebieter 
in der Theatermwelt Prags und ſpeciell in dem von ihm mit allem 
Comfort ausgeftatteten, wejentlich rejtaurirten Kogentheater. Er 
durfte ſich nicht allein auf die rüde Burleske, die Bernardoniade, be- 
Ichränfen, welche beim großen Publicuin und leider auch in ſehr 
diftinguirten Kreifen großen Anwerth fand, fondern mußte auc) 
den „hohen Adel in Ermangelung eines eigenen Opern-Impreſſario 
jelbft mit wällifchen Operis bedienen”. So führte er im Herbit 
1761 „Ta Clemenza di Tito“ *) auf und dedicirte die Oper 





*, „La Clemenza di Tito. Drama per musica. Da rappresentarsi nel 
huovo teatro di Praga. Nel autumno dell’ anno 1761. Dedicato a Sua 
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rejpective die Vorjtellung dem Fürften Heinrich zu Mannsfeld mit 
folgender Widmungsjchrift : 


„Es nahet nunmehro die Zeit heran, das Singſpiel vorzuftellen, 
welches fih die Gütigkeit Titi betitelt; und ba die im demſelben kom— 
mende gütige fowohl ala heldenmüthige Thaten des jemahligen Römijchen 
Kapfers Titi mit nichten beffer ald mit denen in Dero Durchlauchtiger 
Perſohn jederzeit bervorglingenden Eigenfchaften zu vergleichen jeynd, Als 
nehme ich mir aus diefer Urſach ſowohl ald aud um meine Erfenntlichkeit 
für die mich gnädigft von Euer Durdylaucht erwielene Gnaden zu bezeigen 
in aller Unterthänigkeit die Kühnheit dieſes Sing:Spiel Dero gnädigiten 
Schut zu unterwerfen, der geficherten Hoffnung lebend, daß ed von Euer 
Durchlaucht in Gnaden auf: und angenommen werde, und unter Dero 
Durchlauchtigen Schuß, die von mir gerichte Aufnahme erhalten würde, 
mit beygefügter demütbigiter Bitte, Ihro Durchlaucht geruheten mir zu er- 
lauben, mid; jederzeit in Unterthänigfeit nennen zu Dürfen. 

Euer fürftlihen Durchlaucht 
Untertbänig gehoriamiter 
Joſeph von Kur Impressar. 


Die deutſche Ankündigung der Oper lautete: 


Auftretende PBerjonen: 


Titus Veſpaſianus, Römiſcher Kayſer. 
Der Hr. Petrus Tibaldi. 
Ritellia, Tochter des Kayſers Vitellii. 
Die Frau Catharina Galli, Hoflängerin bey Seiner Durchlaucht des 
Hertzogens von Modena etc. 
Servilia, des Serti Schwefter, des Annii Beliebte. 
Die Frau Maria Capellini. 
Sertus, des Titi Freund und Liebhaber der Vitellia. 
Der Herr Andreas Grassi, Hoflänger bey Sr. Durch. dem regierenden 
Marggrafen v. Brandeburg-Kulmbach und Bapreith. 
Anuins, des Serti Freund, Liebhaber der Sewilia. 
Der Hr. Carolus Ambrofins Grandati. 
Nublius, Praefectus Praetorii 
Die Frau Therefia von Kurtz. 





Altezza Serenissima Del 8. R. J. Prenceipe Enrico de Mannsfeld e 
Fondi, Nobile Cavalliere a Eldrungen-Seeburg e Schraplan, Signore delle 
Signerie Dobrzisch, Heiligenfeld, Stirzow Suchodoll, Neubaus, Arnstein e 
e Nusel etc, etc, 
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Tantzende Perſonen. 


Die Jungfer Catharina Gattay. Der Hr. Ignatius Clerici. 

Die Jungfer Catharina Stachini. Der Hr. Paulus Cavazza. 

Die Jungfer Maria Corticelli. Der Hr. Joſeph Cambi. 

Die Jungfer Eleonora v. Kur. Der Hr. Auguftinus Bologua ge 
Die Jungfer Magdalena v. Kur. naunt Romanini. 

Die Jungfer Elifabetha Brenianin. Der Hr. Joſeph Brenian. *) 

Die Jungfer Antonia v. Kurtz. Der Hr. Antonius Reßler. 





Der Hr. Joſeph v. Kurtz. 








Veränderung des Theaters, 
In der erften Abhandlung. 

Altauen gegen den Fluß Tiber in denen Zimmern der Vitellia. Vorn 
ber der Vorhof vom Tempel des Gewalthabenden Jupiters, ein ſchon be- 
rühmter Ortb zur Zufammenkunft des Senats. — Angenehme Gegend. 

In der zweyten Abhandlung. 

Zwei Bögen. — Ein Gang zu ebener Erben. 

In der dritten Abhandlung. 

Ein wohlverwahrtes Zimmer mit Thüren, Seffeln und Tifh zum 
Schreiben. — Ein prächtiger Vorhof. 

Aus diefen PBerjonenverzeichniß ſieht man, wie jtarf die Fa— 
milie des Herrn Impreſſarius ſelbſt auch bei den Opernauffüh- 
tungen betheiligt war; ſogar der Herr Impreſſarius tanzte und 
hatte wahrfcheinlih ein Bernardonifches Intermezzo angebradt. 
Das Ballet war jtark, das Opernperfonal wies einige Namen von 
gutem Klang auf. 

Die Erfolge Kurk-Bernardons in Prag machten andere 
Zheaterunternehmer nad) der Brager Impreſa lüftern, und Joſeph 
v. Kurt ſah ſich mitten in feiner Sieges-Aera von einem wäljchen 
Concurrenten ernftlich bedroht. 

Im April 1762 fuchte nämlih Gaetano Molinari um 
Überlafjung des Kopentheaters nach Ablauf des Kurtz'ſchen Con— 
tracts an; er veriprad 50 fl. mehr Zins, vortheilhaftere Bedin- 
gungen und eine Garantie von 2000 Ducaten. Kurtz, welchem bei 
der Contracts-Erneuerung denn doc das Vorrecht gebührte, ver- 





*, Wohl identiich mit dem nachmals berühmten J. J. v. Brunian, 
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ſprach num eiligſt das Nemliche, 300 Fl. Zins und die Zahlung 
von 2400 fl. auf drei Jahre voraus. Es kam zu einer fürmlichen 
Lieitation zwischen Kurg und Molinari. Als legterer auf 900 fl. 
Zins hinaufging, bot Kurtz wieder das Nemliche und trug zu den 
bereits erlegten 2400 fl. noch 300 fl. nad. So wurde denn von 
der Stadtgenteinde, die bei diejem Wetteifer das beite Gejchäft 
machte, das Theater Hrn. von Kurg auf weitere drei Jahre (bie 
15. Sept. 1766) überlaffen. Die Altftädter Gemeinde zahlte ihm 
für den antieipato erlegten dreijährigen Zins von 2700 fl. die 
betreffenden Intereſſen. 

Am 20. Aug. 1762 Fam der neue Contract zwiſchen der 
Altjtädter Wirtbih. Admin. und dem „Brincipalen der allhiefigen 
teutichen Comoediantenbanda“ Joſeph v. Kurtz“ zum Abſchluß. Es 
waren darin folgende von früheren Gontracten abweichende Para- 
graphen zu bemerfen: 

„Nachdeme 1”° der Vorbinige Conductionscontract des Kotentheatri 
de dato 12, Septembri 1760 allererft bey eintritt des 15. Septembris nechit- 
fünftigen 1763. Jahres feine Beendigung erreichet, inmittelft aber fich ein 
gewiffer Gaetano Molinari umb nach ablauf dieſer Zeit ſothanes Kloten 
Theatrum eonductive zu überfommen gemeldet hat, worgegen hochbeſagt 
hochlöbl. königl. Ober-Direction zwiichen diefen beyden Pachtungsluſtigen 
eine lieitation pro bono communitatis Vorzunehmen veranlaßt worden iſt 
und nun bey fothaner auction obbemelter Hr. Joſeph Kurtz nicht allein als 
nteift Biettender fondern aud als prompt zahlender Borgedrungen, Dannen— 
bero eingangs erwehnt löbl. Wirthſch. Adminiſtration dieles in der Alt- 
jtädter Kogen befindliche Comedihaus und Theatrum von 15. Sept. inſte— 
henden 1763, Jahrs anfangend bis wiedernmbe befagten 15. Sept. anno 
1766 mithin mehrmahle auf drey nach einander laufende Jahre jedoch zu 
feinem andern gebraud) ald daß berjelbe dafiged Theatrum producendo 
Gomedien, opern, PBantomimen und andere Schaufpiele und Komiſche 
Vorſtellungen nach jenem eigenen Willen nutzen et cum eodem jure wie 
es der Ehemalige Impresarius Joh. Baptift Locatelli innengehabt und wie 
es die hoher Orthen ang gnädig ergangene Decrete de3 mehreren bejagen, 
frey und ohngehindert eonduetitive befiten . . . .* (Stadt :Ardı. 

Das Kogentheater hatte ſich Joſeph v. Kurt nun wohl ge- 
jichert, aber den fatalen Molinari war er noch immer nicht los— 
geworden. Dieſer Italiener war in Prag geblieben und barrte 
einer günjtigen Gelegenheit, denn doch noch in Prag fein Glück zu ver: - 


juchen. Eine ſolche Gelegenheit Fand jich und Moltnari traf An— 
jtalten, eine Concurrenzbühne auf der Kleinjeite zu errichten, was 
Hr. dv. Kurtz ebenſo beforgt machte als die Altjtädter Gemeinde 
als Eigenthümerin des Kogentheaters. 


Am 18. Sept. 1762 bejchwerte jid die Altſtädter Wirth- 
ihafts-Adminiftration bei der Oberdirection, daß der Impreſario 
Molinari „auf der königl. ein Seithen in dem großen Vincenz 
gräfl. Waldſteiniſchen Hauß und dajelbitiger, Reittfchul eine Schau: 
bühne zu producirung deren Opern aufzubauen im Begriff jtebe; 
wodurch aber, heißt es in der Beſchwerde, „das Altftädter Kotzen 
Iheatrum gänslichen in abfall gerathen möchte, welches Einer hohen No- 
bieffe und des Publiei ceivitatensis zu Dienſten mit darein Verwendung. 
Vieler taufend qulden von unferen Ambts-Vorfahren erbanet und hin- 
wiederum vor zwey Jahren erneuert worden, welches ebenfall$ gegen dritt- 
halb taufend Gulden die durch die etlihmahlige Belagerungen und für- 
dauernde Sriegsealamitäten extreme ruinirten Aitftädter gemeinde gefoitet 
hat und wir von diefem ente ſowohl à realitate als aud von dem Zinß 
das extraordinarium zahlen müffen, worbey auch zu erwägen kommt, daß 
wann in denen nicht fonderlih Voldreihen Prager Städten mehr als ein 
Comedi Hanf ſeyn, deſſen Conductores einer den anderen ruiniren würde, 
gleich wie es die traurige exempla bereyt3 gezeigt haben, daß Verſchiedene 
wällifche Impressarii mit anſetzung Vieler Leuthen und Hinterlaffung groffer 
Schuldenlaften fi auf flüchtigen Fuß gefebet haben, — dennach Ew. Gr- 
cellenz und Gnaden gehorſ. bitten, beit Einer hochlöbl. k. k. Repräfentation und 
Kammer dahin, damit diejer neu fich aufwerfen wollenden Opern:Impresario 
Molinari jetne produetiones in dem gräfl: Walditernifchen Hauß vorzuzeigen 
die hohe lieenz nicht  ertheilet wurde, gnädig zu interponiren, falls aber 
diefes nicht allhier effeetniret werden könnte, unjern diesfälligen preces an 
Ihro k. u. k. Mayeſtät umb womit die gemeinde eines fo betrachtig Jahrh. 
Zinß quanti in Zukunft nicht priviret würde, vermittelſt hochdero Vielver— 
mögenden Bericht gelangen zu laſſen.“ 

Am 27. Sept. wurde auch eine Immediat-Eingabe an die 
Kaiferin bejchlojfen, um die Errichtung eines zweiten die Intereſſen 
des Kopentheaters und damit auch der Altjtädter Stadtgemeinde 
ichädigenden Theaters zu verhüten. Dieſe denfwirdige Eingabe, 
welche davon zeugt, wie ängjtlich die Prag-Altjtädter Stadtgemeinde 
um das Wohl und Alleinfein der Haupt:Bühne Prags jorgte, 
hatte folgenden Wortlaut: 


— 
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„Allergnädigſte Landesfürſtin und Erbfrau frau! 


Euer kayſ. königl. Apoſt. May. geruhen allergnädigſt ſich vortragen 
zu laſſen: welchergeſtalten aunoch unter der Regierung allerhöchſt dero Herru 
Vatters Keyſ. kön. May. Caroli VI. höchſt Seligſter gedächtnuß bey einrichtung 
der Königl. Oberdirection und ſonder zweifl erfoltgen allermildeſter landes 
fürſtlichen beangenehmigung das auf der Prager Alt Stadt in der ſoge 
nannten vorhin oede und unfruchtbahr geweſten Kotzen befindliche große 
Theatrum mit darin Verwendung Vieler taufend gulden auf offtmaliges 
infiftiren und en faveur der alfhiefig hohen Noblesse und des gangen pu- 
bliei eivitatensis weilen fein derley große Schau Bühne in Prag als der 
haubt- und Reſidenz Stadt in König-Reich Boheimb befindlich geweſen und 
umb auch ber Altftädter gemeinde einigen nutzen zu verichaffen, erbauet, 
weldhes dann mehrmalen vor wenigen Jahren umb dieſes ens in Frucht: 
babren Standt zu erhalten, auf Bewilligung Einer f. Königl. Oberbirection 
mit exponirung gegen 2500 fl. das abgenußte an decorationen ernenret und 
in zierlihen Stand gefeget worden ift, der urfachen dann und in anbe- 
tracbt deren von Seithen der Communität dorin nahmhaft ausgelegten um- 
koſten von allerhöchft dero allhiefig f. Egl. Repraesentation und Kammer nie: 
manden anderen als dem conductori Sothanen Gemeind Theatri Giovanni 
Battista Locatelli zu dafelbftiger Producirung derer opern und Comedien 
die erlaubnus zu ertheilen gnädig refolviret hat und umb der commumität 
fronmen zu befordern haben Sr. Excell. der Hoch und Wohlgeborener 
Franz Joſeph graff von Pachta als dbamahliger praeses der fal. Ober- 
direction durch primo Vermittlung anliegende Appunctation entzwiſchen 
gleichmentionirten Opern-Jmprefario Locatelli und dem Principal deren 
Teutſchen Comedianten of, Kurt, Krafft weilen Bande Ihre productiones 
jedod; nirgends anderſt als auf nemblicyem theatro, welches auch Ewer 
Kay. Koenigl, Apoft. Mayeſt. wehrend dero höchft beglüdten dahier jeyn in 
allergnadigften augenfhein zu nehmen allermildeft geruhet haben, dem 
publieo Vorftellen kunten, getroffen. Als nun nad Abreiß naher Petersburg 
bejagten Opern Impressary Locatelli mit diefen Comedien Principali ber 
Conductions Contract angeftoßen worden, hat ſich vor ablauff jothaner 
Miettung ein anhero gelommener Gaetano Molinari pro Conductore infi: 
nuiret, weilen aber dieſer mit der zugelagten bahrſchaft nicht aufkommen 
Können, und erwehnter Kurk mit dem ziuß offerto als meift biettender 
lieitando vorgedrungen aud dag dreyjährige quantum census per 2700 fl. 
gleich in continenti bahr erleget, fo tft leßteren wiederholter Kotzen-theatrum 
bimmieberumben auf andere drey Jahre elociret worden. Nun ereignet ſich, 
baß ermelter Molinari der communität und jeinem collieitauten zum nach— 
tbeil auf der königl. Kleinfeithen in den Vincenz gräfl. Waldfteiniichen 
Hauß und dafelbftiger Neittichul ein Neues theatrum zu erbauen und all- 
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dorten den plaß obmentgeltlich erhaltend opern zu produciren willens ift, 
wodurd einer und der andere ins Verderben gerathen müßte, inmaffen die 
Prager Städte nicht fo populos jeyn, daß für Beede genuglamb zufchaner 
ih vorfinden thäten auch die erfahrnus an Tag gegeben, daß aud mur 
bey dem einen hieſigen theatro verſchiedene wälliſche entrepreneurs als 
Denzio, Santo Lapis und Locatelli mit anfegung Vieler Profefftoniften und 
binterlaffung großen ſchulden laftes fih von Prag auf flüchtigen Fuß ge 
jeget, dabingegen wir an Kurt ein fiheren Dann haben, indeme Selbter 
nicht allein wie obbemelt den Zjährigen Zinf antieipato bezablet hat, fonbern 
Er auch in denen öffentlichen Comedi ettln par avertissement dem publico, 
dab falls jemand an feinen Subordinirten etwas zu fordern hatte, diefer 
jich bey ausgaug jeden Monaths bey Ihme Impressario melden und da- 
jelbjt richtig ausgezahlet werden jolle, Fund machen laffen, und wir zumablen 
nicht allein für diefes mahl jondern auf alle Künftige zeiten das in medi- 
tullis derer Prager Städte Situirte Kotzen Theatrum, wann eines in gräfl. 
Waldfteinifchen hauß zu Standt gebracht werden jolte, niedergeichlagen und 
die gemeinde des zinßes, wovon dieſelbe ſowohl als auch a reealitate das 
Extraordinarium alljährl. zu zahlen hat, von darumben priviret wurde, 
weilen jeder impressarius ſich Viel lieber dahın, wo Er den locum produc- 
tionis gratis überkommt, ziehen würde, wodurch wir zwar einen großen 
ichaden leiden, niemanden aber einen nugen überfommen thäte. — Alß ge- 
langet an Ewer fayj. fgl. Apoſt. May. unſer aller unterthänigfter und 
allergehorjambftes bitten, Allerhöchſt diefelbe geruben in allergnädigfter be- 
bersigung, daß wir jchon von Anno 1741 an dem gleihjamb am fuß deren 
Stadt Mauern Situirten gemeind Gut liben (Lieben) und jonftigen Com: 
munitätsrealitäten durch die oftmalige belagerung der Stadt Prag und 
fonftige Kriegscalamitäten umb etlichmahl hundert taufend gulden domnifi- 
eiret worden, nicht den mündeften erſatz erhalten haben und unferer dies— 
fällig demüttigfte preces niemanden in praejudieinm gereichen, geſtalten Kein 
anderes öffentliches theatrum außer das Altſtädter fih annoch dermahlen 
allhier befindet, forderſambſt im allergnädigften inhibitoriale fonder unfer 
allermündeiter VBorfchriefft, damit mit dem theatralbau in mehrgeſagt gräfl. 
Waldſteiniſchen Hauß, allwoſelbſt zwar bies zur Stundt annoch fein anfang 
gemacht worden ift, bis auf allerhöchit dero weithere allermildeite entichlü- 
Bung alſo gleih eingehalten wurde allergnadigft ergehen zu laſſen, umb 
womit aber die Prager Alt Städter communität Bon derley benadhtheilung 
Künftighin bewahret wurde, derielben ein Privilegium privativum, daß nie- 
manden ein offentliches theatrum zu produeirung teutjcher, frantzoſiſch oder 
Wälliſcher Comedien oder opern in denen fönigl. Prager Städten, die auf 
offentlihen Markt Pläsen zu Jahrmard zeiten dann und warn errichtende 
bauden ausgenommen, zu erbauen Verftattet wurde, folgl. das Kotzen 
theatrum die alleinig publique Schaubühne in der Stadt Prag ſeyn jollen 
16 





allergnadenreichit zu ertbeilen, diefer allermildeiten bittgewehrung Unß aller: 
demüttigſt getröfter und mit erſünnlichſter erfurcht eriterben . . .“*) 
(Folgen die Unterſchriften der Stadtwäter. 

Der Streitfall, jo großartige Dimenftonen ev anzunehmen 
jchien, wurde unerwartet raſch und befriedigend beigelegt. Es wurde 
ein Vergleich erzielt und Molinari dadurch von jeinem Projecte, 
ein neues Theater im Binzenz Graf Waldjtein’fchen Haufe zu 
errichten, abgebracht, dajs ihn Kurk als Untermiether im 
kogentbeater für Opern:Borjtellungen annahm. 

Am 2. Oct. 1762 erjchtenen nämlich — wie die Acten der 
Wirthſchafts-⸗Adminiſtration bejagen — Joſef Kurg als „Impre— 
jartus deren Theatraliſchen Spectaculn und Bachter des jogenannten 
TIheatri in Kogen“ und Dr. Cajetan Molinari vor der Oekonomie— 
Directton zu einem gitlichen Vergleiche und einigten ſich dahin, 
„daß Joſ. dv. Kurtz das Kogentheater dem Cajetan Molinari auf 
ein Fahr und zwar Ajchermittwoch 1763 bis inelufive den legten 
Faſchingstag 1764 überlajfe, wogegen ſich Molinari verpflichtete, 
von Anfang der alten 1703 von allen oder in Zukunft ver 
jchreibenden Fonds, abonnement, Entree oder Teegegeld und über: 
haupt von allen denen, was nur immer in jeine Cassam diesfalls 
von Speectacul zuflüßen Können“, bis legten April 1763 den 
Vierten, durch die nachfolgende Monathe Mai, Juni, Juli, Auguſt 
und September den fünften Theil, dagegen vom 1. Oct. 1765 
bis incl. den legten Faſchingstag 1764 abermals den vierten Theil, 
ferner von dem während obiger Yahreszeit in dem Theatro 
jpielenden Pharao Bon jedem Tiſch an Hrn. of. Kurk 3 Proc. 
an Klaren Nugen abzureichen. Die betreffenden Unkojten aller 
Art habe Molinari allein zu tragen und Hrn. Kurtz oder dejjen 
Substituto Von jedem Abend gleich den nachfolgenden Tag den 
condentionsmäßigen vierten und fünften Theil abzuführen. „Zur 
Caſſa jollte Kur auch jeinerjeits einen Vertrauten beizuftellen 
berechtigt jein, der jein Intereſſe wahre. Auch ſollte Molinari 
ſtets dem Impreſario Kurtz ein genaues Verzeichniß der Abonne— 
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ments, der verkauften Logen u. ſ. w. vorzeigen und nichts ver— 
ſchweigen. Ein eigener Paragraph der getroffenen Vereinbarung 
beſagte, „daß der Untermiether Molinari gehalten ſein ſolle, durch 
die ganze Jahreszeit des geſchloſſenen Abkommens feine teutſche 
Comedie noch tragedie oder detto intermezzo nud überhaubt 
fein wie immer benamjet werden Könnendes teutiches Spectacle 
noch Feuerwerk (welcher wegen der gefahr einer entjtehenden 
Nenersbrunft ausgenommen wird) unter nichtigfeit des vergleiche 
und gegenwärtigen Contracts zu produciven oder vorzuſtellen.“ 

Dem Molinari war auch die Zuderbäderei, der „Caffé und 
Boutique” zum Nutzgenuſſe auf Jahresfriſt überlafen. Alle von 
Kur übernommenen Verpflichtungen übergingen im Übrigen für 
diejes Jahr auf ihn. Beide Contrahenten verpflichteten ſich, bei 
„wieder Verhoffen ex sensa, de interpretatione hujus eontractus 
et transacti entitehenden” Streitigkeiten jich der Entſcheidung des 
Defonomie-Ober-Directorit zu unterwerfen. Ferner machte ſich Hr. 
v. Kurtz anheiſchig, dem Meolinari für diefen und drei andere 
Berjonen während des ganzen Winters 1762—3 zu den von ihm 
Kurtz) zu gebenden „Spectacht" eine Freiloge (Nr. 8 im zweiten 
Rang linker Hand) zu überlaffen, während Molinari feinerjeits 
diefelbe Loge Hrn. dv. Kurk fir das ganze Jahr feiner Bühnen- 
pachtung zur Dispofition ftellte mit dem ausdrüdlichen Bemerken, 
daß Kurtz diefe Loge in feiner Abwefenheit einem Freunde zu über- 
lajjen berechtigt wäre. 

Joſ. v. Kurtz reſervirte fi) alſo ausdrücklich die „teutſchen 
Spectakeln“, welche während der ganzen Dauer des Molinariſchen 
Afterpachtes eingeſtellt bleiben und wahrjcheinlich erſt nach Ablauf 
desſelben von Kurtz ſelbſt wieder aufgenommen werden ſollten. 
Kurtz, deſſen Bernardoniaden wohl ſchon Manches an Reiz und 
Augkraft eingebüßt haben mochten, verſprach ſich wahrſcheinlich 
von dieſem ausſchließlich italienischen nterregnum das Gute, dal 
das Publicum die deutschen Vorjtellungen ſchwer entbehren und 
nach dem langen Faften den „großen Bernardon” mit deſto 
größerem Enthufiasmus und offenen Armen annehmen würde. 
Segen hat diefes Interreguum Niemand gebracht. Molinari be 
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gann feine italienischen Opernvorftellungen wit gutem Perſonal. 
Es bejtand aus den Damen Teresa Colonna, Anna Zannini, 
L.aura Oddi, Elisabetta Pellagalli, Anna Rieci, Angela Fioren- 
tini, Cecilia Annibali, den Herren Pasquale Potenza, Marc 
Antonio Missoly, Antonio Pini, Francesco Oddi, Nicola Ben- 
cini, Giuseppe Colonna, Giuseppe Buffeli, Giuseppe Cosimi. 
F. Zannini, Pasquale Bondini. — Intereſſant ift befonders das 
erſte Erjcheinen des legteren Sängers, des Baß-Buffo Pasquale 
Bondini, in Brag; er jollte jpäter Theaterdirector und zwar einer 
der berühmtejten und tüchtigjten TIheaterdirectoren Prags werden, 
welchem diefe Stadt feine glänzende Mozart-Tradition verdanft. 

Im Frühling 1763 führte Molinari u. U. die komiſche Oper 
„Li tre amanti ridigoli* von Galuppi auf und widmete fie den 
Damen der Prager Ariftofratie.*) Ich gebe das Perjonenver- 
zeichnig als Document der Molinari'ſchen Opernthätigkeit in Prag. 

Personaggi: 
Parti serie: 


La Contessa Metilde, Vedova ... 2... La Sig. Teresa Colonna, 
Coralbo, Figlio del Marchese Oronte . . . .TI Sig. Nicola Beneini. 


Parti Buffe, 
Stella, Figlia del Marchese Oronte, sadetto di 


natural Hemation ı » 2 u 0 25 La Sig. Anna Zannini. 
Franchetta Zia di Stella Donne Veechiache 

vuol far la graziosa . . 2» 2 222000. La Sig. Laura Oddi. 
Marchese Oronte Padre di Stella Uomo Paeifico Il Sig. Pasqual Bondini. 
Messer Ridolfo Castellano veechio scioceo . . Il Sig. Giuseppe Cosimi. 
Messer Rombo Castellano Vecchio difficile nel 

BaRlBIRN Be ee Il Sig. Giuseppe Buffelli. 
Messer Onofrio, Castellano veechio sordo . „1 Sig. Giuseppe Colonna. 
La Musica del Sig. Baldasar Galuppi detto Buranello Maestro di Capella 

: Veneziano. 


La Scena si rappresenta nel Castello di Roiano, e sua Vicinanze. 
Il Vestiario far& di ricca, e vaga invenzione del Sig. Luigi Simoni 
Bolognese. 


*, Li tre amanti ridigoli, drama giocoso per musica di Ageo Lite» 
da rappresentarsi nel reale teatro di Praga, La primavera dell’ Anno 1763. 
Derlieato alle uobilissime ed eccelentissime Dame di detta Citta. In Praga 
nella Stamparia di Carlo Giuseppe Janrnich. 
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Sehr bald zeigte es ſich, daß Molinari mit dem Opern- 
repertoire allein nicht auflommen könne. Das Publicum der ita- 
lienijchen Oper war nicht jo groß, um allein eine Impresa zu 
erhalten, deutſches Schaufpiel und wäljche Oper follten ſich gegen: 
jeitig ergänzen. Da nun aber die Abhaltung deutscher Vorftellungen 
Molinari contractlid) unterfagt war, fuchte er jich anderweitig zu 
behelfen und gab jchon im Februar 1763 einer Luftfpringertruppe 
das Kogentheater für Nachmittag-Vorſtellungen in Untermiethe, 
Daraus entjprang nun das interefjante Verhältniß, daß Kurg als 
Hauptpächter, Molinari als Afterpächter und die Luftipringer als 
Atermiether diejes Afterpächters fungirten. Die nächte Folge diejes 
complicirten Verhältnijjes waren ernjte Differenzen zwijchen Moli- 
nari und Herrn v. Kurtz. 

Am 26. Febr. 1763 beſchwerte ſich Kurtz, daß Molinari, der 
getroffenen Vereinbarung, wornach er von allen Einnahmen den 
+. oder 5. Theil ihm (Kurs) abzugeben hätte, zuwiderzuhandeln beginne, 
was daher komme, „daß Molinari das Theater in Prag eingetroffenen 
Luftipringern gegen Genuß des dritten Theils der Einnahme in 
Aftermiethe übergeben habe und infolge dejjen an Kur nur den 
vierten oder fiinften Theil des von den Luftipringern erhaltenen 
Antheils abgeben wollte." Mean verjuchte einen gütlichen mind: 
lichen Vergleich, aber alle Verjuche hatten feinen Erfolg. So ent: 
ichied denn die Defonomie-Oberdirection Fraft ihrer Autorität, daß 
dem Kurg jein Recht auf die betreffenden Bruchtheile ſämmtlicher 
Einnahmen aus was immer für einem Genre von Schauftellungen 
gebühren, daß der von Molinari mit der Luftipringergefellichaft 
getroffene Untermietheontract nichts zur Sache thue, überhaupt 
Molinari, der doch jelbjt nur Untermiether war, gar nicht berech- 
tigt gemwefen ſei, das Entree an eine andere Compagnie eigen: 
mächtig zu abonntren, umjoweniger, da er diefen Unter-Eontract 
gar nicht zur Anzeige gebracht habe. 

Molinari engagirte mın im Sommer 1763 die Pantomtmen- 
Zruppe des Sgr. Giuseppe Jacobelli, ſuchte fich ihrer aber 
bald wieder zu entledigen, als der pecuniäre Erfolg ausblieb. Der 
arme Pantomimen-Principal war hiedurch in große Verzweiflung 
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geftürzt und juchte am 13. September 1763, da ihm Jupre— 
jario Molinari die bis 6. Auguſt fällige Gage lang nicht gezahlt 
und ihn mit jeinen Pantomimiſten in große Verlegenheit brachte, 
au, ich eine Hütte bauen und täglich dem gemeinem Bolt Par 
tomime-Borftellungen geben zu dürfen, um jich auf diefe Weiſe 
das Neifegeld zu erwerben — im anderen Falle käme er von 
Prag nicht fort. 

Molinari wieder forderte von Jacobelli den vierten Theil der 
Einnahmen oder Einjtellung der Jacobelli'ſchen Pantomimen 
Vorſtellungen mit der jechiten Abendftunde, worauf ſich Jacobelli 
um jo weniger einlafjen wollte, als ſich bet Tage in feiner Hütte 
nur der gemeine Pöbel gegen Erlag von zwei „Gröſcheln,“ höchſtens 
eines Grojchens einfinde. Molinari erhielt vom Gubernium einen 
Verweis und Jacobelli durfte ungehindert die ganze Jahrmarkts— 
zeit über jeine bejcheidene Kreuzer- oder Gröſchel-Komödie pro- 
duciren. 

Da alle bisherigen Mittel vergeblich waren, der nothleidenden 
Molinari'ſchen Theatercaſſa Hilfe zu bringen, ſuchte der wälſche 
Impreſario um jeden Preis den läſtigen und fatalen Paſſus ſeines 
Contracts mit Kurtz, daß er Feine deuſchen Komödien aufführen 
dürfe, zu bejeitigen. 

Molinari hatte längjt empfunden, daß dieſer Paſſus feines 
Contracts mit Kurs, wornadh er während feines Subelocations: 
contracts „feine landesüblichen und das Bublicum Civitatense 
ergdgende teutſche Schaufpiehle aufführen ſoll“, ihm der uachthei 
ligjte jei; er juchte demmach bei der Statthalterei um Bewilligung 
zur Aufführung deutfcher Komödien an, und er fand bei dent 
Defonomie-Oberdirectorium, das Joſ. v. Kur nicht jonderlic) 
gewogen war, bereitwilliges Entgegenfommen. Unterm 24. Sept. 
1763 ordnete das Oberdirectorium an, daß „obwohl Molinari in 
jenem mit of. Kurg vereinbarten Contract die Bedingung ein. 
gegangen war, feine deutjchen Komödien, Tragedien und Juter— 
mezzt zu produciren, ihm dennoch die Vorführung folcher Vor- 
ftellungen von num an gejtattet werde." Das Oberdirectorium 
machte geltend, daß „ſich Joſ. Kurtz feineswegs einiges Necht an— 


maßen founte, einer Noblesse und dem geſammten Publico hierin 
Geſetze vorzuſchreiben und ihre Landessprache einzujchränfen, viel 
mehr hingegen genannte Noblesse und Publicum das Theatrum 
ausmachet, und den Fond zu dejien Unterhaltung formiren muß, 
auch demjelben freiftehe, nad ihrem Wohlgefallen Wälliſche oder 
dentiche Comoedien anzubegehren, wozu annoch jtoße, daß die 
deutjchen Schaufpiele der Schaubühne weit einträglicher, als die 
Wällſchen, und man ein zu bejorgendes Banquerot des Impres- 
sary Molinari umſomehr zu vermeiden habe, als ein jolcher der 
Stadt Prag, ja dem gangen Königreich Böheim bey auswärttigen 
werig Ehre bringen möchte. In weiten Betracht denn auch der in 
den Transacto diesfalls eingeitreute F. 6 anmullivet und dem Mo— 
linari freygeſtellet worden ſei, auf feiner Schaubühne in der Kogen 
deutiche Eomedien, Tragedien und Yutermezzi von nun an auf- 
rühren zu können." Die Erlaubniß war nun wohl vorhanden, und 
mit dem deutſchen Repertoire hätte Molinart geholfen werden 
fünnen, aber nun vermochte Molinari feine deutjche Truppe auf- 
zutveiben, bejchwerte ſich alfo bitter über den Ruin, welchem er 
durch diefen „Fallſtrick'“, den ihm Kurtz im Contracte gelegt, ver: 
jalfen wäre. Die Noth des Impreſario, feines Theaters und feiner 
Truppe war aufs höchſte geitiegen; die finanziellen Verhältniſſe 
äußerſt verwidelt, die Schuldforderungen zahlreich; namentlich 
lajtete die contractmäßig ſtipulirte Abfuhr des Viertels aller Ein- 
fünfte an Herrn v. Kurtz schwer auf Meolinari, und nur die 
Behebung dieſer harten Verpflichtung ſchien Molinari retten zu 
können. 

Um das Theater ſelbſt zu retten, übernahm der Stadthaupt— 
mann Wenzel Franz Freiherr v. Vernier über Anfuchen Molt- 
nari's die Öfonomische Adininiftration der Bühne. Der Admini- 
jtrator fand eine völlige Deroute vor. In einer Eingabe an das 
Gnubernium vom 15. December 1769 erklärte er, daß Prag ſchon 
ohne Spectafeln fein würde, wenn er nicht die Adminiſtration 
übernommen hätte; er habe die Bilanz und Caleul gezogen 
und gefunden, daß von dem Abonnementsfonds nicht einmal 
die Gagen gededt, vielweniger die Gläubiger befriedigt werden 
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fönnten, wenn nicht, „da ſich Kurtz durch bejagten Paſſus 
erfrechet hätte, dem publico leges vorzufchreiben,“ der dem: 
jelben contractli zugejchriebene 4. Theil der Einkünfte vom 
Beginn der Adminiſtration 2. Nov. zum fundus gezogen werden 
dürfe. Der Adminiſtrator ſtellte nun bei der Statthalterei das 
Anſuchen, die Contractsbeſtimmung, wonach Kurtz der vierte Theil 
der Theater-Einnahmen gebühre, zu annulliren, „in Berückſichtigung 
der armen ihre Schuldigfeit Teiftenden Virtuoſen,“ und in Er: 
wägung, daß ein Falliment des Molinari nicht dem Impreſſario, 
„Sondern auf ewig dem Theatro praejudicire“. 

Man jieht, daß es Baron Bernier ehrlich mit Molinart uud 
dem Theater meinte, aber die Truppe des legteren dachte anders; 
ſie war in ihren Forderungen geradezu radical und ftieß fich an 
dem ordnungsmäßigen Vorgehen, daß Baron Bernier, folange 
nicht die betreffende Eontractsbeftimmung annullirt war, von den 
eingehenden Geldern das Kurtz gemwidmete Viertel in Depofito be- 
hielt, ftatt alle Einnahmen zur Gagezahlung zu verwenden. 

Am 19. Dec. 1763 richtete die Compagnie des Molinari eine 
Eingabe an die Statthalterei, worin fie ihre Lage als verzweifelt 
Ichilderte. Sie haben weder fir November noch December Be: 
zahlung erhalten, und auch „der von Molinari eigenmächtig zum 
Adminiſtrator erwählte Stadthauptmann habe feine Berfprechungen 
nicht erfüllt, indem er von den Einkünften, die zur Gagenzahlung 
hinreichend wären, den contractlih Kur zugeſprochenen 4. Theil 
noch in depofito behalten, jtatt denjelben ihnen, die dieje Einkünfte 
durch Schweiß und Bemühung erworben, auszuliefern”. Sie for: 
derten deshalb einen neuen Aominiftrator in der Perfon des kunſt— 
verjtändigen Grafen v. Sporck und jchrieben: 

„Es erheiſchet die Billigkeit, daß bevor der fchuldige Lohn denen— 
jenigen gezahlet werde, die gar aus MWäljchland in jo weit entlegene Städte 
fommen, Sich mittelft ihrer Geſchicklichkeit und Wiffenfhaft den nöthigen 
Unterhalt zu verdienen und warn nachhero einiger Gewinnſt übrig ver: 
bleibet, mag joldyer jenem, deme es von Rechtswegen gebühret, verabfolget 
werben. Bey folder der Sachen Bewandtuus und zumablen obangeführter 
Kurg biß diefe Stundt von dem Schweiß der gehorfambit belangenden 
Compagnie jhon einen anſehnlichen Betrag entogen, ergehet au Ew. Exc. 
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und Gnaden das Unterthänigfte Bitten, Hochdiefelben geruheten Tit. Sr. 
Er. Herrn Grafen von Spord ald Schutzherrn, Ndminiftratorem und 
Rehnungs-Revisorem der jupplicirenden Compagnie der Urſachen gnädigſt 
zu ernennen, weilen ohne Ginverftändnus der nemblichen obbemelter Moli— 
narı den fol. Altftadter Herm Haubtmann zu jeinen Adıninistratorem aus 
erwäbhlet hat, Herr Graf von Spord in Theatralifhen Angelegenheiten voll 
fommen erfahren und erleuchtet ift, wir darum Ihme nidyt minder die ohn 
umſchränkte Gewalt einzuräumen bitten, wontit jelbter den zum Nuten des 
Kurs ungerecht depositirten Vierten Theil beheben, auch ins künftige ſolchen 
keinen andern ausfolgen fondern zur Bezahlung der supplieirenden Coum- 
pagnie als eine chen vorherige Schuldforderung verwenden möge Wir 
unterwerfen ſich in Tiefefter Untertbänigleit Ew. Exc. gnädigfter Entichei- 
dung und erfterben 
Em. Erc, und Gnabden 
Unterthänigit geborjambite! 

Pasquale Potenza. — Teresa Colonna. — Anna Ricei. 

— Mare Antonio Missoly. — Andrea Marchi. — Eli- 

sabetta Pellagalli. — Antonio Pini. — Angela Fioren- 

tini. — Laura Oddi. — Francesca Oddi. — Giuseppe 

Colonna. — F. Zannini. — Cecilia Annibali. — Pas- 

quale Bondini. *) 

Die Statthalterei erlieg nun am 22. Dec. 1763 ein Decret 
an den Altjtädter Stadthauptmann, worin fie ihm bedeutete, ev möge, 
„da er mit überhäufter Amtsverrichtung ſehr oceupirt ſei“, die 
Operiftencafja ſammt den diesfälligen Rechnungen an den kai. Egl. 
Apellations-Bicepräfidenten Wenzel Grafen von Spord „zu be: 
liebjamer Direction” übergeben. — 

Graf Spord willigte „wegen des von der gefammten Nobleija 
und auch wegen dem von denen Dperiften und Tänzern in ihn 
gefegten Zutrauens“ ein, die Caſſa zu übernehmen und wurde 
vom Gubernium angewiejen, den contractlid Kurtz zugeſprochenen 
4. Theil der Einkünfte vorerjt zur Beitreitung der Unkoſten zu ver: 
wenden, den etwa noch verbleibenden Nugen dem Kurk, nicht aber 
Molinart zu Gute zu jchreiben. | 

Kurtz Tief ſich eine folche, jeinem Contracte mit Molinari 
direct widerfprechende Maßregel natürlich nicht gefallen. Unterm 


*, Sub.-Archiv. 
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29. Dec. 1763 erhob jein Bevollmächtigter Oectavio Mercanti, der 
den gebührenden 4. Theil einzucafjiven und zu controliven hatte, 
in jeinem Namen Broteft gegen die Verfügung der Ztatt: 
halterei und bat um Berabfolgung des fälligen vierten Theils 
der Theatral-Einnahmen, unter Verweiſung auf den betreffenden 
Eontract3-Baragraphen. Joſ. dv. Kurg ging, um ſein echt zu 
wahren, noch weiter. Er richtete eine Immediat-Vorſtellung an die 
Kaiſerin und das Gubernium erhielt von derjelben den Auftrag, 
jofort die Sache zu unterfuchen, und wenn fich die Sache jo ver: 
halte, wie jie Kurtz schilderte, künftig nicht allein das Kurtz con: 
tractlich gebührende Biertel in Sequeſtrum zu nehmen, jondern 
auch, was er pro praeterito (für die Vergangenheit) weniger 
empfangen hätte, aus den Theatral-Einkünften zu ergänzen. *) 
Auch der Altjtädter Stadthauptmann nahm den ihm von den 
Komödianten angethanen Affront nicht ruhig Hin, umfoweniger, als 
jeine Enthebung von dem Amte eines Theater-Adminiftrators in 
Prag das größte Aufjchen machte. Er richtete untern 2. Jäner 
1764 eine Borjtellung an die Statthalterei, worin er eonſtatirt, 
daß er fih nie „wegen Amtsüberhäufung“ bejchwert babe; wohl 
aber jet ihm bekaunt, daß ſich die „Itallieniſchen Virtuoſen“ wider 
ihn bei dem Gubernium beſchwert und die Übertragung der Direc- 
tion an den Grafen Sporf gefordert hätten, was aud, ohne dal; 
ihm die Bejchwerde commmmicirt oder ev gehört witrde, geſchehen jet. 
Dies „beſtärke diefe aufſtößige Virtueuſen umſomehr im ihrer muth— 
willigen Bosheit, alß dieſelben ihm (dem Stadthauptmann) in of- 
ficiis Capitaneatus (von Amtswegen) ſchuldigen Reſpect hintan 
geſetzet und Bey einer von ihm zu ihrem Vortheil halten wollenden 
Commiſſion nicht erſchienen, ſondern gleich einer republica di 
Venezia o Genua per Deputatos, was er haben wolle, befragen 
zu laſſen, fich unterfangen.” Dieje Inſubordination falle ihm um 
jo Schmerzlicher, als die Enthebung von der Divection, die ja vi 
offieii in jeine Sphaere jchlage, beim Publico großes Aufſehen 
*, Die definitive Erledigung vom 2. März 1764 lantete dahin, daß 


zuerst der Gagenetat abgezogen und dann erjt der vierte Theil für Kurt 
fixirt werde. 
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verurjache und jeine Autorität Jchädige. Er furchte deshalb an, das 
Subernium möge eine Commiſſion aborduen, damit er die „durch 
einrathen widriger auflammerer von dieſem unbändigen Theatral 
Volk“ eingebrachte Beichwerde und feine Gebahrung klar legen, 
ſowie ſich rechtfertigen könne. 

Das Guberntum bejchied diejes Anjuchen abweislich, beitritt, 
daß die Berwaltung der „Operiſten-Caſſa“ in die Sphäre des 
Stadthauptmanns gehöre, bezeugte aber demfelben, da an jener 
vedlichen Gebahrung nie gezweifelt worden jei und verjicherte ihn, 
daß ihm für jede „Impertinenz der Komoedianten“ Satisfaction 
gewiß nicht verweigert werden würde. 

Damit jcheint die Sache erledigt gewejen zu fein. Joſeph v. 
Kurt aber jollte bald noch mehr Urfache zu Hagen haben; es zog 
jich ein Unwetter über feinem Haupte zufammen, das dem be 
vühmten Bernardon direct den Untergang feines Prager Unter- 
nehmens drohte und auch wirklich brachte. 


XIII. 


Giuſeppe Bufelli als emphyteutifher Käufer oder Erbpäditer 
des Stokentheaters und feine Oper. 


Buſtelli überreicht fein Offer. — Unterbandlungen mit of. v. Kurk in 

folge diefer Anträge und Oppofition Kurtz' gegen Buſtelli's Project und 

gegen Löſung feines eigenen Contract. — Ein Winf der Katferin. — 

Proceß Kurtz-Buſtelli. — Definitiver Kauf: reipective Erbpacht Vertrag 

der Altftädter Stadtgemeinde mit Buftelli. — Das Ende Bernardon's in 
Prag. — Buſtelli's Oper.) 


Raſcher als die Welt gedacht und überrafchend für den Be: 
troffenen jelbjt brad) das Verhäugniß über den großen Bernardon 
herein. Sein künſtleriſcher Credit als Bernardon war tief gefunfen, 
er war vom Piedeſtal feiner Triumphe herabgeftürzt, man mochte 
die Bernardoniade nicht mehr, fo daß ſich Kurtz aus Prag zurüd: 
zog und das Prager Theater einem Anderen in Afterpacht gab; 
der Unterpächter Molinari war zu Grunde gegangen, und nun 


fam noch ein Mann, der dem unglüdlichen Bernardon-Kurtz das 
legte Terrain entzog — ein emphitentifcher Käufer für das Kopen- 
theater. 


Am 13. Jäner 1764 richtete der Brünner Kaufmann Yof. 
Buſtelli folgendes Promemoria und Bittgefudy an das kgl. Deko: 
nomie-Oberdirectorium : 


„Ew. Ercellenz und Gnaden find die zwiſchen deme biefelbitigen Im— 
prejaryo deren Spectachn und ihren Actoribus fih zum öfteren in Credits: 
lachen erhobenen Irruugen umb fo gnädiger Bekant, je minder ich fie zur 
weitherer Erfriſchung zu erneuern vonnöthig eradıte. Die Folgerungen 
bievon find jene, daß die hohe Nobleſſe nebft dem publico ſchlecht bedienet, 
die Virtnoſen vertrieben, vom biefigen Theatro abwendig gemacht, und die 
Stäbdtiiche gefälle Beſonders zu zeiten des Impreſarii Locatelli Wermindert, 
die particulierd aber fo denen Virtuosis creditiret, und ihre Bezablung nicht 
erhalten, zum größten Schaden gefommen jeyn. Es hat zwar der jogenannte 
Wienerifche Bernardon Hr, Kurz das in der Koßen Situirte Theatrum Bies 
in das 1766. J. gegen bezahlten Beftandt in Verpachtung genommen, da aber 
derfelbe zu Venedig ein anderes und biejelbitiges Theatrum dem Impreſario 
Molinari Subelociret, So hat nichtsdeftoweniger bie After-Verpachtung 
dem publico noch mehrere unanftändigfeiten zugezogen, weilen Forderniß 
Hr. Kurtz mit ihme Molinari in verjchiedene Rechtshandel, die Virtuosen 
und andere actores hingezogen, mit dem leßteren im unterfchiedliche zwie- 
Ipaltigkeiten der urſachen wegen verfallen, weilen fie bey denſelben ſchou 
über die 3000 fl. zu fordern und ihren verdienten Lohn nit erhalten, 
minder aber ihre eigenen creditores zu befriedigen im Stande jind. Dieje 
und mehrere deriey Umftände machen hierortiges Theatrum zu grumde gehen, 
jondern die Gemeinde bat mit VBerluft deren dem publico ſchon angewehnten 
Spectaculn dem Rüdgang der Von der Kogen alljährlich genüßenden Zünßes 
den gröften Machtheil zu gewärtigen, wo jedoch derley gefällen dem Städti— 
ſchen gemeindwejen alleweil die fiherften gewejen ſeynd. 

Es ift ſich auch nicht zu bewundern Vorherige Impresarios nicht auf 
gekommen zu jern, indeme fie die Virtuofen aus eigenem zu bezahlen, oder 
Ihnen die Spejen des Weegs zu antieipirten, noch auch denenfelben einen 
Vorſchuß zu machen fähig waren. — In Italien hat man den ohne Vor: 
ſchreiblichen Sat angenommen, daß alle Theatra in denen vornehmiten 
Städten und Pläten denen Cavaliers, wie Kunſtleuthen jener Verbindlich: 
feit nach überlaffen werben, daß Sie vor Alles, was ſich unter denen Vir— 
tuofen in Creditsweeſen ereiguen fann, zu vertretten fchuldig ſeyn müſſen. 
Und dieſes fjcheinet mir, ohne meinen mündeſten Vorgriff der Sicherſte 
Mittelmweeg zu fein, wodurd die Hierorthige Spectaculn in Vorigen glant 
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geleget, die Behelliguug deren hohen Stellen vermieden, in denen Spectaculn 
die ordnung auf immer eingeführt, folglich auch die Renten der Altftädter 
gemeinde niemahlen rüdgängig gemacht werden fünnten, Wann es aljo Ew. 
Ercellenz und Guaden gefällig wäre, das Theatrum hießiger fünigl. Stadt 
nah den Fuß von Wälichland zu reguliren, als erflähre ich mich folcher 
in Antrag von 1000 fl. mit allen Condecorationibus und jonftigen zuge 
hörnußen Käuflihen an mich zu löfen, hiebei aber auch alljährl. den nemb- 
lihen Zinß anticipato jeden Jahres zu entrichten, welchen ber Jmprefarius 
Kurs in jeinem Contract der Altftädter gemeinde zu bezahlen übernohmen 
bat. Zu mehreren der Sachen Beitettigung, da ich von meiner metier ein 
gelehreter Kaufmann und von Gott mit eigenen Mitteln gefegnet bin, als 
will mich zugleich einer Beftändigen gnädigen Direction desjenigen Caval- 
liers überlaffen, zu welden Ew. Erc. und Gnaden dero gnädiges zutrauen 
nehmen werden. Obligire ich mich defgleihen zu allen Spectaculn an opern 
teutich, Wälliſchen und frangöfiihen Comedien, mittelft welchen die hohe 
Noble und das Publicum in jener Ordnung, wie die vorige Impreſary 
Soutenirt worden, durd Vermehrung alljährlicher Condecorationen in allen 
Fällen nad Genüge bedienet werden jollen. 


Damit aber an meiner Conduite und gutter gedenkensarth fein Zweifl 
getragen werben möge, jo wird Hr. Dominicns Arioli und Hr. Johann 
Baptifta Bolzano, allhiefig Altftädter Kaufleuthe, nebit andern negocianten 
von mir ein mehreres bezeugen, als foldyes eigen ruhmfichtig anführen will, 
jelbte find auch derjenige, fo in jeglichen Vor mich alle Satisfaction geben 
werden. Vormwegen denn an Emwer. Erc. und Gnaden mein unterthänig gebor: 
jambjtes Bitten gelanget, Hocpdiejelbte geruheten mir das in denen Alt: 
jtädter Kotzen Sitnirte Theatrum gegen denen angetragenen 1000 fl. und 
obbemelten bebdingnußen Bon Zeit der heurigen 1764 jährigen Faſching 
fäuffich zu überlaffen und mich bierüber zu fchleiniger befchreibung deren 
nöthigen Acteurs und Virtuosen baldigft in Gnaden vorzubeicheiden, indente 
die zeit ziemlich berammahet, taugliche und der Noblesse anjtändige Sub- 
jectorö zu Berichaffen, melde anjonften bey Berihub der Sache jchwer 
und um ficher zu haben jein möchten. In weſſen gehorfambfter Erbittung 
mich zu Gnaden unterthänig empfehle und verharre Ew. Ercell. und Gnaden 
unterthänig gehorſambſter Joſeph Bustelli. 


Die Altftädter Stadtväter fanden zu viel Verlodendes in 
diefem Anerbieten Bujtelli’s, als daß fie es, wie es bei dem auf- 
rechten Contracte mit Kurk in der Ordnung geweſen wäre, furz- 
weg refufirt hätten. Hier hatten fie ja die bejte Gelegenheit, ihr 
Theatergebäude einem jicheren, von beftem Streben bejeelten, pecu- 
niäre und fünftleriiche Garantien bietenden Manne anzuvertranen 
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und ſich eine Reihe läſtiger Sorgen vom Halſe zu ſchaffen. Die 
ſtädtiſche Wirthſchafts-Adminiſtration faßte deshalb den Antrag 
Buſtelli's feſt in's Auge und ſuchte nur nach einem Vorwande, 
den bis 1766 laufenden Contract mit Joſ. v. Kurtz zu Falle zu 
bringen. Ueber Erſuchen der Adminiſtration delegirte das Defonomie- 
Oberdirectorium eine Commtiffion, welche einen Modus für Die 
Löſung des läftigen Pactes mit dem großen Bernardon ausfindig 
machen follte. Ein Leichtes war dies feineswegs. Das von der 
jubdelegirten Commiſſion abgegebene Gutachten conjtatirte, daß man 
den Contract Joſ. Kurtz's nicht umgeben könne, da derjelbe bis 1766 
gelte, bt8 wohin auch Kurtz bereits feinen Zins bezahlt habe. Es 
müßte deshalb einen verwidelten Proceß geben, wenn nicht das 
Subernium „ratione publica* aus bejonders wichtigen Urjachen 
den erſt 1763 abgejchlofjenen Contract der Altjtädter Stadtgemeinde 
nit Kur reseindire. 

Das Gubernium beauftragte nun die Defonomie-Oberdirec- 
tion, Kur zu befragen, ob er das Kotzentheater unter den näm— 
lichen Bedingungen wie Buftelli anzufaufen bereit wäre. Kurtz 
weigerte jich des Kaufs mit der Motivirung, das fein Pachtceontract 
fejtjtehe, ein dreijähriges Zins-Quantum bereits erlegt ſei und er 
chen 2000 fl. in das Theater geſteckt habe; von der Eventualität 
eines Verkaufes des Theaters ſei m feinem Contracte gar feine 
‚Rede gewejen. Ein Verkauf des Kogentheaters an Buftelli wiirde 
alſo einen offenen, widerrechtlichen Contractbruch von Seite der 
Stadt bedeuten und ihm umjomehr Verlegenheiten bereiten, als 
er bereits „wicht nur für das laufende, jondern auch das fünftige 
Jahr die benöthigte acteurs und gejellichafften ſowohl der teut- 
ihen Schaufpieler als deren wälliſchen Virtuoſen Musicorum be- 
reits bejtellet und mit ihnen accordiret habe”, Die Stadtgemeinde 
müßte ihm alfo nicht nur den dadurch erwachjenden Schaden 
als auch den etwa entgehenden Nugen evjegen. Außerdem aber 
jtiinde es gejeglich feit, daß auch bei einem eventuellen Verkauf 
des Theaters fein unterm 20. August 1762 feſt abgejchlojjener 
Mieth-Eontract intact bleibe uud von dem Käufer rejpectirt wer— 
den müſſe. 
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Die Unterhandlungen nahmen nun einen langwierigen und 
complicirten Charakter au. of. v. Kurk beſtand jelbjtverjtändlich 
auf jeinem Schein, wollte ſich zu feinem Vergleiche mut Bujtelli bereit 
nuden laffen, und wies alle Wermittlungsverfuche kurzweg zurück. 

Die fubdelegirte Commiſſion, bejtehend aus den Grafen Carl 
Ignaz v. Clary, Franz Carl Graf Elary, Philipp Graf Hartmann 
md Hrn. dv. Waßmuth, fuchte nun Bujtelli zu bewegen, das 
Theater auf die noch reftirende Kurtz'ſche Bachtzeit in Pachtung 
zu übernehmen gegen Ueberlaſſung eines Bruchtheils der Ein— 
nahmen an Kurtz. Beide Parteien weigerten jich deſſen und Bır- 
jtelli jpeciell bat, es doch bei feinen Kaufe bewenden zu laſſen, 
da er nebjt der Brunian'ſchen Truppe auch jchon aus Florenz 
italienische Birtuojen verichrieben habe. 

Kurg erklärte, höchſtens würde er, um die Stadtgemeinde nicht 
des Nutzens zu berauben, den fie jich von dem Naufvertrage mit 
Buſtelli verfprach, nadı Ablauf feiner Pachtzeit ebenfals 1000 fl. als 
emphiteutiſche Kaufſumme erlegen und das Theater unter denjelben 
Bedingungen wie Bujtelli übernehmen. Das wäre ein annehm— 
barer Vorſchlag gewejen, wenn eg im Nathe der Stadtgemeinde 
ud der Statthalterei nicht von vorneherein bejchlojjen worden 
wäre, fich des großen Bernardon um jeden Preis zu entledigen. 
Ausjchlaggebend für diefen Beſchluß war nichts Geringeres als 
der directe Wunſch der Kaiſerin Maria Therefia, bei welcher 
Bernardon-Kurtz befanntlich in Ungnade gefallen war und welche 
nun direct intervenirte, um die Weiterführung der Bernardon’ichen 
Direction in Prag unmöglich zu machen. 

Am 17. Febr. 1764 erhielt der Oberjtburggraf von Böhmen 
folgenden Wink von einflußreicher Stelle in Wien: „Ihro kat. fgl. 
May. jet zu vernehmen gekommen, daß der jogenannte Bernardon 
oder Joſeph Kurs das Prager Theatrum abermals in Entre- 
prise zu nehmen des Vorhabends fein. Wie nun allerhöchit diejelb 
nicht gerne gejehen, dal; mit dieſem Menjchen von neuem ange: 
bunden werde, As habe ich nicht ermangeln jollen, Ew. Exc. Ton 
diejer allerh. Willensmeymung zur behörigen Maaßnehmung Nad)- 
vicht zu geben.” (G. A. B. Nr. 11/17.) 
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Daß nad) einem Winke von ſolcher Stelle das Schickſal 
Bernardons befiegelt war, läßt fich denken. 


Kurs, hielt mit Klagen und Beichwerden natürlich nicht zurüd, 
die Commiſſion machte ihm in Folge deſſen bemerflich, daß es ihm 
ja fjreigejtanden hätte, die von Buſtelli eingegangenen Kaufbe- 
dingungen einzugehen ; auch involvire der Bujtellifche Kauf-Eontract 
feine Berlegung des Kurtz'ſchen Mieth-Contracts, da fich nach dem 
Gejege nur der Käufer mit dem Miether abzufinden habe. Auch 
habe Kurz jeine VBerbindlichkeiten gegen das Bublicum ſchlecht er- 
füllt, indem er das Theater dem Molinari unter unerjchwinglichen 
Bedingungen subeloeirt habe, jo daß diejer banferott wurde *) 
und das PBublicum aller „Spectafel“ beraubt worden wäre, wenn 
wicht Über Anregung des Gubernii Wenzel Graf dv. Spord die 
Adminiſtration des Theaters übernommen hätte. 


Joſ. v. Kurtz legte nun folgende Rechnung vor, deren Be- 
gleihung er von Buftelli forderte, falls er von feinem Gontracte 
abjtehen jollte. Die Rechnung zeugt zugleich in charakteriftifcher 
Weiſe von den Gagenverhältuifien jener Tage. Auszuzahlen waren 
an Jahresgagen 

für Acteurs: 


König, von Wien ohne NReifunkoften . -» -» » 49 fl. 
deto Bartel und feine Frau - 2.0... 624 „ 
Calouſche... 468 „ 
Geppe jammt Frau : - >» 22... 624 „ 
Zigl fammt Grau - »- - 220000. 28 „ 
Anderer König 9. W. und Frau»... 7128 „ 
Hellmann. TEE RE GE 468 „ 
Elizonin mit Mann und 2 Kindern . . . . 832 „ 
deren Acteurs-Gagen Summa . . . 4966 





*) Am 24. Febr. 1764 legte der Kaufmann Leop. Marfano Beſchlag auf 
die Caj. Molinarifhen Theatral-Kleydungen und alle übrigen 
Theatral-Effecten. Dasjelbe that der Kaufmann Gajpar Candoni wegen 
einer Schuld von 764 fl. 37", fr. Die Behörde bewilligte es, jedody ohne 
dab die Gehalte „denen Acteurs und Virtuosen“ hiedurch genommen würden. 
Gub Arch. 


= IT 


Tänzer: 
Manie und Momola . 2 2 2 2 2 nenn 1600 ft. 
Joncke und Marini . . 2»: 2 2 2 2 2 0. 2000 „ 
Bertorini und Augustelli . . 2» 2 2... 800 „ 





Comoedien-Hanse, 


Vor die Logen inwendig und Außwendig zu Spalliren mit leinvand 
ſambt tuchenen gällendern und Vorbängen, welche pontirt und mit flinfelen 
außgezteret in- und außwendig gemablet, nebit der leinwandb in großen 
Srill-Saal, audy in Parterre das große Spichl- Zimmer an den die Spigl, 
Seßle, Pharo-Tiſche, bänfe, Brettern, Tapezier- und Tiſchler nebft anderer 
arbeith, auch 12 Spiegl-Leichter. Summa 2200 fl. 


Theatr. 
Solches machen zu laffen in Decorationibus zur Comedie und foniti- 


gen Machinen, wie auch zu mehr denn 40 Ballet3 ganze Verjekungen mit 
großen und Kleinen, Summa 4500 fl. 


Theatral-Zünß 
Bor 2 Jahr 7 Monath antieipato bezahlt. - 2515 fl. 


Summa. . . 918 fl. 
Hiezu bie Acteurs mit... 0. 4966 „ 
und denen Tänken - - >» 2.2000. 4400 „ 





Summa,. » » 18.581 fl. 

Welches jurato zu betheuern GErbittig bin. 

Das Iucrum cessans betreffend, nachdeme nicht weiß, woher mit 
Weib und Kindern das für diefes Jahr zu gewinnen angejeben alle Theatral 
mit Ende des Carnivalls ſchon Vermittelt find, rechne Jahr zur Jahr wenig- 
ftens 7000 fl., Welches betraget durch 3 Jahr 21.000 fl. 

Und obwohlen ich es noch auf eine höhere Summa erweißen Fünnte, 
jo will e3 jedennoch der geredhteften Beurtheilung eines bochlöbl. Kayſ. Ober 
Directory gehorfambl. anheimb ftellen. 

Summa de3 Damni Emergentis et lucri cassantis 39,581 fl. 


Joſeph Kurtz. 


Die jubdelegirte Commiffion befragte nun Buſtelli, ob und wie 
er den Kurz entichädigen, ob er nicht die in der Liquidation ge— 
nannten Acteurs, worunter einige aus der Truppe des Brunian, 
welche Kurz bereits auf 1 Jahr engagirt, folglich zu bezahlen 
hatte, dem Buſtelli aber überlaſſen wolle, zu übernehmen Willens 
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wäre? Buſtelli erklärte, von den Decorationen des Kurtz könne er 
wenig brauchen, da Alles davon ſchon auf dem Theater geſehen 
worden ſei, alſo ſeinen Werth verloren hätte und „kein Anſehen 
machen würde“; er (Buſtelli) wolle „das Publicum de condigno 
bedienen und Ehr einlegen, auch als honnette home verharren, 
infolgfam aud das Theater und was dazu gehört nicht von 
Kurtz jondern wie diefer von der Wirthſchafts-Adminiſtration über: 
nehmen; falls jedoch der Kurk unter den Comiſchen decorationen 
was anftändiges hätte, und ſich mit ihm im particulari einverjtehen 
wolte, jo jeye er nicht dagegen ſich diesfalls billig finden zu Lafjen. 
Die von Kurtz engagirt und firmirt ſeyn jollenden Aecteurs könne 
er feineswegs übernehmen, weil ev den nun in Brünn befindlichen 
Brunian mit jener auserlejenen Compagnie und Tänzern bereits 
vor acht Tage jelbjt engagirt habe, Kurtz aber habe nur vorge: 
geben, ſolche Engagements getroffen zu haben, ohne es thatfächlich 
auszuführen", 

Die fubdeligirte Commiſſion hatte zwifchen Buſtelli und Kurg 
weiter zu vermitteln. Letzter ſtimmte feine Forderungen ſchließlich 
auf 15.000 fl. herab, Buftelli wollte aber nur 100 Ducaten ein 
für allemal als Reifefpefen geben; das gab allerdings fein Reſultat. 
Das Oberdirectorium rief nun eine neue Liquidirungsverfammlung 
unter Zuziehung beider Parteien ein. Den von Kurtz aufgeſtellten 
Poſten von 4400 fl. für Acteurs und Tänzer ließ fie ganz fallen, 
da Kurtz feine Contracte derjelben produciren konnte. Aus dem 
Comoedienhaus jollte Kur das, was von ihn herrührte und was 
Buftelli nicht übernehmen wollte, herausnehmen und Alles nad) 
dem Inventar in alten Stand jeßen, wegen der Decvrationen, 
Stellagen u. j. w. ſolle er jih mit Buſtelli auseinanderjegen. 
Das auf 3 Jahre mit 21.000 Fl. berechnete Jucrum cessans 
fünne Kurtz wohl nicht nachweifen; hätte er aber in der That joviel 
Profit aus dem Prager Theater gezogen, jo jei unbegreiflich, wie 
er fich von den Grafen Spord und Joſ. Czernin konnte bis 7000 fl. 
jährlich als Entſchädigung erjegen laſſen. Buftelli erklärte ich 
bereit noch 100 Ducaten zuzulegen oder aber durch die noch 
übrigen 2°/, Jahre der Kurtz'ſchen Pachtzeit von dem klaren Nugen 
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nach Abzug der Koften dem Kurg den 4. Theil auszuzahlen, doch 
jolle die Rechnung hierüber nicht von Kurg fondern von einem 
hiezu zu beftinnmenden Cavalier eingejehen werden. 

Am 9. März 1764 decretirte die Statthalterei an die Defon.- 
Oberdirection, daß, nachdem zwijchen Kurg und Bujtellt fein Ver— 
gleich zu erzielen wäre, der Buſtelli'ſche Kauf-Eontract aber 
umjomehr fejt werden müßte, als die Geſinnung der Kaiſerin 
dahin ginge, „den Kurk von aller ferneren hieſigen Spectael-Im— 
preja zu entfernen”, diejer Kaufcontract von der Def.-Oberdirectton 
eheftens der Ratificirung zuzuführen ſei; dem Kurtz folle man 
„ohne längeren Umtrieb” und ohne Beachtung jeiner übertriebenen 
Forderungen die ihm wirklich gebührende Entjchädigung zukommen 
lajjen. Auf diefe Weiſe werde das Intereſſe des Publicums ge- 
wahrt und den Intentionen der Kaiferin am bejten entſprochen. 

Am 10. März 1764 bemwilligte die Def.-Oberdirection dei 
Nanf-Eontract mit Buſtelli unter der Bedingung, daß derjelbe eine 
Saution don 4000 fl. ganz oder in dreijährigen Raten erlege. 
Auf ein Kauf-Offert für das Kaffee und die Zucderbäderei von 
Zeite der Ehelente Gabriely wurde mit Zuftimmung Bujtellis 
reflectirt. Bezüglich der Decorationen jollte Buftelli einen privaten 
Vergleich mit Kurtz abjchliegen. Auch wurde Bujtelli trog jeines 
Sträubens verhalten, den Brager Stadthauptleuten, deren Gegen: 
wart „zur Vorbigung aller derorthig entjtehen mögenden unord— 
nungen dajelbit nöthig ſei, eine Freiloge zu gewähren". 

Um 31. März fam der Kauf-Eontract Bujtellis mit der- 
Altjtädter Stadtgemeinde factiſch zum Abjchluffe. Er enthielt fol: 
gende Beftimmungen: 

1) Die Wirtbichafts-Ndminiftration verkauft das in der Kotzen befind- 
liche Theatrum ſammt allen dazu gehörigen appertinentien dem Hr. Joſeph 
Buſtelli; jedoch zu keinem anderen gebraud, als daß derielbe daſelbſt pro- 
ducendo ſeine operen, comedien, Pantomimen und andere Schau Spieble 
und Comiſche Vorftellungen nach feinem aigenen willen nutzen, frey und 
ungehindert Erbbeſtandtnußweiß befisen, und ſothane produetiones daſelbſt 
an Von der Allerhöchiten Hof-Stelle nicht perbottenen Tägen durch Ihn 
Selbſten oder dur; einen anderen von Ihme beftellten Impressario Bor: 
zeigen könne, gegen einen pactirten antauf-fchilling per Ein Taufend Gulden. 
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2) Der Grundzinß ift jährlich vom 1. März mit 900 fl. abzuführen; 
welche der Erbbeftandtner auf drei nacheinanderfolgende Jahre summatim 
nit 2700 fl. im voraus eben bereits bezahlt hat. 

3) Damit die Prager Gemeinde auf künftige Zeiten des Zinjes halber 
gefichert jein möge, fo ſoll hier ein derley Anticipations-Quantum von 
2700 fl. der Communität pro cautione ohne Intereſſen in Handen verbleiben, 
folgfam Hr. Emphyteuta allzeit mit 1. Martit jeden Jahrs den ſchon in 
abjig gebrachten gansjährigen Zinß mit mebrmaliger erlegung bahrer 900 fl. 
den Vorjhuß und rejpective caution redintegriven und vollzählig zu machen 
gehalten fein möge. 

4) Das Theater wird Buftelli und zu feinem anderen Gebrauch als 
zur Producirung von Allerhand Schaufpielen überlaffen und demjelben daber 
nicht erlaubt, irgend welches den Stadtbewohnern nachtheiliges „Gewerbe 
oder Nahrung“ zu betreiben, auch in den dortigen Eafeladen feinen anderen 
als einen Altftädter bürgerlihen Mietber aufzunehmen. 

5) Buftelli wird verhalten, bei etwaiger Feuersbrunft, welche das 
Kogentheater verzehren könnte, dasjelbe auf jeine Koften wieder aufzubauen, 
nur jollte er von dem Zinſe während der Bauperiode befreit fein; in feinem 
anderen Falle follte ihm aber, ob er nun viel oder gar feine Vorftellungen 
geben würde, etwas vom Zinſe nachgelafjen werben. 

Der 6. Paragraph de3 Eontractd war von befonderer Wichtigfeit, da 
er das zu erwerbende Privilegium des Kotzentheaters betonte. Er lautete: 

„Da dem Hrn. Erbbeitandtuer daran, damit in denen kgl. Prager 
Städten nur diefe eingig öffentliche Schaubühne verbleibe, haubtſächlichen 
gelegen iſt, dannenhero fich der PVerkaufende Theil jothanes Privilegium 
privativum Binnen demen nächſten drey Jahren, das ift Bis ad terminum 
1”° Martii 1667 alleruntertbänigft zu effectuiren verpflichtet, in widrigen 
und falls in= oder nach Verflöſſung diele Tagfahrt ein anderweitbig=offent- 
lihes dem Hrn. Buftelli zum Nachtheil gereichendes theatrum in Standt 
gebradyt werden mücte, Er an gegenwärtbigen Contract A dato derzujtande- 
bringung dieſes neuen theatri wider feinen woillen nicht mehr gebunden 
jeyn und Ihme das einfaufs-quantum jambt deu anticipirten grundziuß 
zurüdgeftellet werben jolle, gleihwie Er dann auch durante petitione nune 
fati Privilegiy lediglich für diejenige casus fortuitor, welche ad intra vel 
damna culpa Su& vel Suorum data zu haften ſich ausdrüdlichen Vorbe— 
baten thuet und der Vorgehende $ dahin limitirt wirdt. 

Die nächſten Paragraphen waren: 

7) wann def’ H. Emphytests pro augmentatione (zur Emweiterung) dieſer 
Realität waß neues zn banen wolte, joll diefes immerhin nad vorläuffig 
ſchriftl. auzeig und approbation Einer löbl. Wirthichaftsahminiftration 
geicheben, wo alsdann das dergeftaltige ohnehin ex natura contractus ſchul— 
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dige reparation und melioration excedirende in rem versum Ihme Wirth: 
ichaft3-Administratore zu liquidiren, und den Decretando liquid Befundene 
Petrag zu dem Kaufquanto deren 1000 fl. zuzufchlagen freyſtehen wirbt. 
ob nun zwahr 


8) Ihme H. Buſtelli dieſes theatrum jemanden zu elociren oder einen 
Impreſſarium dahin zu beſtellen frey Verbleibet, dieſes jedoch in Beeden 
Fällen anderſt nicht als mit vorläuffiger anzeigung Einer löbl. Würthſchaffts 
Adminiſtration Vor ſich geben, und der diesfällige Substitutus ebnermaßen 
gegenwärtigen Contract nicht im mündeften zu excediren Berechtiget feyn foll: 


9) Verbleibet gleich wie Vorhin allezeit gewöhnl. die Magiftratual: 
Loge frey, da aber der Vorige Conducent H. Joſeph Kurtz fi fothane Bon 
der Löbl. Adminiftration zum Pharo-Spieblen ausgebetten und bargegen eine 
andere doppelte Seithen-Loge ad interim ausgewieſen, dabero fo bald das 
Pharo-Spieblen au ein anderes ortb in dem Comedihauß transferirt oder 
gar daſelbſt aufhören möchte, mentionirte in linea recta gegen ben theatro 
Befindlihe Magiftratual-Loge in Vorigen ftandt geftellet, und zu Handen 
deren Senats- und Administrationsmembrorum frey verbleiben, auch der Hr. 
Erbbeftandtner immerhin wie Borhin gewöhnl. auf alle productiones foviel 
deren geipiehlet werben, fünf franco Billieter in fothaner Loge alleinig für 
die Alt Städter H. Rathsglieder, und refpective Administratores in bie 
Hände des Hrn. Adınin.-Directoris ohne das jolche an jemand andern cedirt 
werden fünnen, dann für den Hr, Gantler ein derley Franco-Billiet abzu- 
geben haben, und demjelben entweder in jothaner Loge, oder aber in das 
erfte Parterre zu gehen frey ftehen wirdt, welche 6 Francozettl auch wenn 
ein Pachter oder Entrepreneur ſich hbervorthuen Solte, zu Berftehen jeyn. 
Schlüßlich dann auch 


10) Verbindet ſich H. Buſtelli nah Verflüßung deren erſten drey 
Fahren anftatt eines neuen Scenary, ohne abbruch des Zinßes in die Städ— 
tiihe gemeind Cassam annod Zwey Hundert fl. Bahr und diefes mur ein- 
mahl Bor allemahl zu bezahlen, und übrigents in allen punctis, und clau- 
ſulis gegenwärthigen Contract nachzuleben, wo anben der Löbl. gemeinde 
das Dominicum Decretum Vorbehalten wirdt, gleichwie dann auch, wenn 
jest mentionirter Possessor (Eigenthümer) oder deijen nachfolgende Posses- 
sores extra lineam descendentem dieje realität an jemand anderen e3 ſeyn 
testando ober auf was für immer eine weiß abalieniren wolte, foll der 
Löbl. Commmmität dieſes Kotzen theatrum cum appertinentiis entweder mit 
alleiniger restituirung des ankaufsichillings deren 1000 fl. und Billig 
mäßtger detarir= und zurüdftellung des mit Adminiſtratoriſcher einwilligung 
ven zugebanten entis (Gebäudes) hiewiederumben zu retrabiren, oder aber 
den consensum ad alienandum in obrecenfirten conditionibus zu ertheilen 
frey Berbleiben.“ 
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Unterichrieben und befiegelt ift der zu Prag 31. März 1764 aus: 
gefertigte Vertrag von „Johann Wengl v. Friedenberg, Primator und 
RBürtbihafts-Nöominiftrationd- Director“, „Sobann Matbiad Ejer, Cautzler 
und Gemeind Eltefter”, „Joh. Auton Watura, Würtbih. Abminiftrator“, 
drei anderen Gemeindefunctionären und Buftelli als „Einkauffer”. (Stabt: 
u. Gub.Arch.) 

Joſ. v. Kurtz war von dieſem Ausgang der Affaire auf das 
Höchſte betroffen; er hatte ſo viele Freunde und Verbindungen in 
Prag, daß ihm ein ſo rückſichtsloſes Beiſeiteſchieben ſeiner ehedem 
gefeierten Perſon ganz unbegreiflich erſchien. Selbſt nach dem fac- 
tischen Abſchluſſe des Buftelli’ichen Contracts machte er noch krampf— 
hafte Anftrengungen, die vollzogene Thatjache rüdgängig zu machen. 
Ohne zu willen oder zu ermejjen, wie wejentlich die Ungnade der 
Kaiſerin Maria Thereſia zu feinem Sturze beigetragen hatte, rief 
er die Intervention der Monarchin ar. 

Unterm 10. April 1764 richtete er an die Kaiferin in einer 
Immediat-Eingabe die Bitte, ihn in feiner „Prager Theatral: 
Impreſa“ zu ſchützen. Die oberfte Hof-Juſtiz-Stelle ordnete nun 
eine Unterfuchuung an, und am 20. Sept. 1764 jandte das böhm 
Landes-Gubernium eine eingehende Darjtellung der Verhältmiſſe 
an die Kaiſerin. Es wurde darin die Nothlage der Kiünftler und 
des Theaters in Folge der von Kur mit Molinari vereinbarten 
Streichung der deutjchen Komödien aus dem Nepertoire geichildert, 
welche als unumgänglich nothwendig gemacht habe, mit dem von " 
Kurg beanfpruchten vierten Theil der Theater-Einnahmen die Ko— 
mödtanten zu bezahlen. Es wurden ferner die Vortheile dargelegt, 
welche der Altjtädter Stadtgemeinde aus dem Kauf-Contracte mit 
Buftelli erwuchjen, den man um jo eher bejtätigt habe, als Kurk 
thatfächlich durch die Untervermiethung des Kogentheaters an Mo— 
Iimari das Prager Publicum in Gefahr gebracht habe, eines Theaters 
überhaupt entbehren zu müſſen, als ferner Kurk von dem ihm 
eingeräumten Borrechte, Früher als Bujtelli das Theater unter den 
gleichen Bedingungen anzufaufen, feinen Gebrauch gemacht habe, 
und als endlich das Guberninm nur der ihm Fundgegebenen In— 
tention der Kaiſerin, Kurg nicht ferner die Prager Impreſa zu 
übertragen, zu entjprechen geglaubt habe, inden es durch die Be— 
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ſtätigung des Buftelli'schen Contracts jenen des Kurg annullirte, 
Auch habe ja Buſtelli zugejagt, alle Sarta tecta felbjt zu unter- 
halten und alle casus fortuitos auf ſich zu nehmen, Kurg dagegen 
bei den Ausgleichsverhandlungen „ſchamloſe“ Forderungen gejtellt. 
Uebrigens habe man die Stadtgemeinde angewiefen, daß Herrn 
von Kur der bereits erlegte Miethzins zu reſtituiren und zu einer 
billigen Entſchädigung von Buftelli (derjelbe offerirte 800 fl.) zu 
verhelfen fei. Das Gubernium beantragte nun bei der Kaiſerin, 
diejelbe möge Kurg bei jeinen „wiederholt erfrechten, unftatthaften, 
unnützen“ Gejuchen fein Gehör jchenfen und ihm mit beharrlichem 
Stillſchweigen antworten. 


So geihah es denn auch und Kurtz trat definitiv vom 
Prager Schauplage ab, wo er ebenjo große Triumphe gefeiert 
hatte, wie in Wien, und ebenſo unmöglich geworden war, wie in 
Wien. Seine Beliebtheit war Jahre lang eine unendliche gewejen 
und wenn er jein Lieblings-Lied jang : 


„Meine Bruſt zerreißt in Stücken, 
„Und mein Herz befommt ein Yoch, 
„Welcher Schneider wird es fliden, 
„Welcher Tifchler Teint e3 doch?“ 


ſchwamm das ganze Auditorium in Wonne und Entiden. Seine 
Bernardon- Figur (Gervinus bezeichnet fie als ein Mittelding 
zwiſchen Scyelmerei und Tölpelei), jein drolfiges Wienerifch, feine 
perjönliche Liebenswürdigkeit und Jutelligenz batte ihm zahlreiche 
Anhänger verjchafft, jelbjt jolche, die dem von ihm protegirten 
Stegreifipiel feinen Gejchmad abgewinnen konnten und erflärte 
Freunde des edleren, „vegelmäßigen” Stüdes waren. Hr. v. Kurtz 
hatte über das legtere feine eigenen Anfichten. Er meinte, Stüde 
nach einem Buche berunterzuipielen, ſei feine Kunst, da ſei cs 
etwas ganz anderes, zu improviliren: das fordere Wig und Geiſt. 
Sen Perſonal mußte ji jeinem Willen unbedingt unterordnen, 
Er verwendete es, wie es ihm beliebte, im Ballet, in der „Majchins- 
fomoedie", im der Tragödie, in der Oper. Alle Schaufpteler 
mußten, wie wir ja in einer Opern-Ankündigung gejehen, Ballet 
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tanzen; feine Frau Therefia v. Kurg ſelbſt war als Sängerin, 
Tänzerin und ‚Verkleidungskünſtlerin“ jehr beliebt. 

Joſ. dv. Kurg wandte fih von Prag zunächſt nach Mituchen. 
Er wurde vom damaligen Ehurfüriten Mar III. Joſeph beauf 
tragt, in München ein ftehendes Theater zu errichten. Kurg unter: 
handelte — wie Franz Grandanr in feiner „Chronik des Kal. 
Hof: und Nationaltheaters in München” *) mittheilt — mit den 
erſten jchaufpielerifchen Notabilitäten Deutjchlands wegen Eintritts 
in feine Gefelljchaft, erhielt aber, weil man offenbar dem „grand 
Bernardon" fein rechtes Intereſſe für das regelmäßige Stüd zu: 
traute, meijtens Refus, jo daß die Sache fallen gelafjen wurde 
und Kurtz ſich aucd in München auf feine Bernardoniaden be- 
ſchränkte. 

Im Jäner 1767 eröffnete Kurtz in Mainz das dort neu 
errichtete Komödienhaus an der großen Bleiche mit einer vor— 
züglichen Geſellſchaft, welcher u. A. Schröder, der ſpäter in Prag 
gefeierte Tyrannenagent und Tragöde Bergopzoomer, der Stegreif- 
ſpieler Grünberg, die Ehepaare Denz, Wahr und Eitel, ſowie 
die nachmals in Wien als Mad. Sacco gefeierte Mamſel Richard 
angehörten. Kurtz-Bernardon fand in Mainz viel Sympatbhien. **) 

Bon Mainz machte er mit feiner Truppe Abjtecher nad) 
Frankfurt a. M., wo er im Herbſt 1767 u. U. ein Fauſtſpiel: 
„eine zwar uralte, weltbefannte, auch zum öftern vorgeftellte und 
auf verjchiedene Art ſchon gefehene Majchinstomoedie, genannt 
doetrina interitus oder das laftervolle Leben und erjchrödliche 
Ende des weltberühmten jedermänniglicy bekannten Exzzauberers 
Doctoris Johannis Fausti Professoris Theologiae Wittenberg- 
ensis mit Krispin, einem ereludirten Studentenfanulo, von Geiftern 
übel verirten Neifenden, geplagten Kameraden des Mephistopheles, 
unglüdlihen Luftfahrer, lächerlichen Bezahler feiner Schulden, 
natürlichen Hexenmeiſter und närriſchen Nachtwächter", anfführte. 


*) München. 1878, Verlag von Theodor Adermann. 
**, Jakob Peth, Geſchichte des Theaters und der Mufil in Mainz. 
Mainz 1879. Verlag von 9. Pridarts, 
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Seine Frau Therefe v. Kurg übernahm fpäter die Leitung der 
Augsburger Bühne.*) 

Bon Mainz aus führte Kurk auch feinen Proceß mit der Prager 
Altft. Stadtgemeinde weiter. Er hatte eine von Buftelli erlegte 
Abfindungsjumme von 4000 Fl. in Prag beim Grafen PBrocop 
Kolowart in Depojito, gegen deren Herauszahlung er feinen An— 
jpruch auf den ihm vechtlich gebührenden 4. Theil der Prager 
Theater-Einfünfte bis 1766 verzichten wollte. Statt diejer, mittler- 
weile an den Magiftrat übertragenen Summe wollte ihm der 
Letztere aber einfach den von ihm anticipando bezahlten dreijährigen 
Iheatralzins herauszahlen, deſſen Annahme Kurk bis zur Aus: 
tragung des Procejjes bisher jtandhaft verweigert hatte. 

Am 27. Jäner 1768 mm wurde Joſeph v. Kurg, damals 
in Mainz, aufgefordert, die bei der Gemeinde erliegenden, ihm 
gehörigen 2214 fl. zu beheben. Die Adreſſe lautete: „Mr. Mr. Jos. 
Kurtz, entrepreneur des jeues publiques theatrals à la cour 
de son Altesse Electoral de Mayence“. Der Mainzer Notar 
Gajpar Aug. Fuchs behändigte Kurg während einer Probe im 
„neuen Schaufpielfauße auf der Bleich“ dies Schreiben. Kurk 
bedauerte, daß fich Fuchs mit feinen Zeugen bemüht und ſagte, 
er würde jeinen Wiener Agenten Hofrath Heimerle mit der An: 
gelegenheit betrauen. Dem Prager Kanzler Eſer jchrieb Kurtz 
unterm 1. März 1768 folgenden bemerfenswerthen Brief in diejer 
Angelegenheit : 


Wohlgebohrner und mir Soniten Sehr geneigter Herr Cantzler! 


Ich will nicht hoffen, daß meine Abwefenbeit die gütige Geſinnungen, 
jo Euer Wohlgebohen für mich hegten, follten abgeändert haben, um jo 
Vielmehr da mir dero gütige nud gerechte denfungs Art bekannt it. Die 
Gewalt jo mir bishero in Anfehung meines Prager Proceffes geicheben, tit 
Euer Wohlgebohrn jo aut als mir bekannt, aljo werden auch Hoch diefelben 
wiejlen, daß der jezige Impreſſarius Boftelli wegen den Bon mir antictpirten 
dreyjährigen Theatral Zinß p- Zwey Taufend fieben Hundert gulden mit Vier 
Tauſend gulden jich hat abfinden wollen, welche Bier Tauſend gufden ſich Ihre 
Excellenz Herr graf Brocop v. Collobrad Bon den Poſtelli zu meiner Sicher: 


*) Wis, Geſchichte des Augsburger Theaters. 
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heit haben depofitirn laffen. Da ich nun in Anfehung des Vierten tbeils, welchen 
Ich Bor gott! und der Welt zu fordern hatte, mit diefer Condition abgetretten, 
dab man mir die bepofitirten Vier Taufend gulden berausbezahle, undzu meiner 
Schuld pr. Trey Taufend fünf Hundert gulden für weldye die zwey Hörn. 
Kauffleutbe Martinelli und Galvi caviret, helffen mögte, zu weldyen Ende 
Ich auc eine Vollmacht durch Herren Agenten Haymerl au den Procnvator 
Herrn Wranui gerichtlidd Vidimiret, abfolgen laſſen. Nun mein Thenrifter 
Herr Cansler! können Sie ſich meine Beftürzung leicht Borftellen, da die- 
jelben mir ein Capital Bon Zwey Taufend Zwey Hundert Bierzehn gulden 
mit gemalt aufbringen wollen, da ich gar feinen gedanken mehr dazu batte, 
daß; diefe Gelder in denen Händen eines Hoch Edlen und weiſen Magtitrats 
wären, Jch ruffe alfo ihr Religion und geredhtigfeit an, diefer Sache wegen 
mit Ihro Ercellenz Herrn Grafen Procop v. Collobrad zu reden, um all- 
dorten die rechte Auskunft zu erfahren, wie meine betrübte Umſtände be 
ihaffen find. Für dieſe groffe gefälligkeit, weldhe Euer Wohlgebohrn einem 
weit entfernten Freund und diener erzeigen, werde ich Zeit Lebens danfbahr 
Verbarren. Wann auch diefer groffe Herr nicht mehr Bey jenen Departement 
wären, daß dönnoch durch deifen Weltbekannte gerechtigkeit mein Schickſal 
balt wird entſchieden jenn, Ich erwarte mit den größten Verlang eimmahl 
von Euer Wohlgebohrn auch etwas Vergnügtes zu Vernehmen, weilen id) 
leyder jchon zweymal, das it den 27ten Decenbr. 1765, und diefesmal den 
Aten January 1768 zwey höchſt unangenehme Nentgfeiten Von denenjelben 
für mich Vernohmen habe, der ich mit der höchſten Hochachtung jederzeit 
Berbleibe 
Meines Wohlgebohrnen Herren Cantzlers 
gehorlambiter Diener 
Joſeph Kurs, 

Maynz den Iten Marty 1768. 

P. 8. Euer Wohlgebohrn erinnern in Ihren Schreiben, daß diejelben 
ſchon Verſchiedenen Mahlen jelbjte an mid) geichrieben, oder durch andere 
hätten jchreiben laffen, fan aber Ben meiner Ehr betbeneren, daß ich außer 
denen zweyen Briefen, nicht eine Zeile fonften erbalten habe. 

Der Kanzler erfuchte Kurtz, „seine Gerechtſame wider Buſtelli, 
Calvi oder Martinelli projequiven und feine Gelder beheben zu 
laſſen“. Es wird wohl jchlieglich dem armen VBernardon nichts 
Anderes übrig geblieben fein, als dies zu thun, dern von feinem 
Prager Proceſſe verlautet in der Folge nichts mehr. Kurtz blieb 
zwei ‚Jahre in Mainz und ging dann wieder nach Wien,*) wo 


*) Jac. Beth. meint, er fer von Mainz nad Prag gegangen, ein 
Irrthum, der aus der Confufion aller bisherigen, verftrenten Nachrichten 
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der tolle Spuck der Bernardoniade im Faſching des Jahres 1770 
aufs Neue begann, obgleich anno 1752 Kaiſerin Maria Thereſia 
ausdrücklich befohlen hatte, „daß keine anderen Vorſtellungen als 
welche entweder aus dem franzöſiſchen, wälliſchen oder ſpaniſchen 
Theatris herfließen oder in deutſcher Sprache wohl ausgearbeitet 
befunden werden, auf dem Wiener Theater zu produciren geſtattet 
ſeien, folglich alle Compoſitionen von dem ſogenannten 
Bernardon, ſowie alle dergleichen, mehr zum Aergerniß des 
Publici als zur Einpflanzung einer guten Moral gereichenden 
albernen Erfindungen durchgehends und für alle Zeiten verboten 
ſeyen . . .“ *) Aber lange dauerte Bernardons neues Regime in 
Wien nicht. Das erſte Stück, „Serva Padrona, die Herrichafts: 
kuchel, die Weiber- und Bubenbataille“, wurde noch unter gewal— 
tigem Zulaufe des Volkes, das ſeinen „Vater Bernardon“ wieder 
ſehen wollte, gegeben; aber bald fand man ihn und ſeinen Witz 
„gealtert” und abgeſchmackt; er wurde parodirt, feine Vorſtellungen 
verödeten, einmal entging er mit Noth dem Auspfeifen. Kurtz 
gründete ſpäter eine große Theaterunternehmung in Warſchau und 
wurde in den polniſchen Freiberruftand erhoben. Im Jahre 1783 
jagte er der Kunſt Balet uud joll Papiermüller in Warjchau 
geworden, aber jchon im nächjten Jahre (1784) in Wien als 
69jähriger Greis gejtörben fein. 

In Prag hatte jich, nachdem das Scidjal Bernardon-Kurtz 
zu deſſen Ungunften entschieden war, Giuſeppe Bujtelli häus— 
lich eingerichtet. Das Erjte, was wir von jeiner Brager Wirk: 
jamfeit hören, Klingt nicht jehr erbaulich und künſtleriſch bedeutſam. 
Er bevölferte die Bühne zunächſt mit Elementen, welche entjchieden 
anderswohin als auf das mit einer gewiſſen Vornehmheit prun- 
fende Kopentheater gehörten. 

Am 5. März 1764 ſuchte nämlich Bujtelli an, während der 
Fajtenzeit muficaliiche Akademien und überdies, da die Bühne 


über Xof, v. Kurtz's Aufenthalt in Prag zu erklären ift. Ed. Devrient 
ignorirt Bernardon's Aufenthalt in Prag ganz. 

*, Chronik des f. k. Hofburgtheaters. Bon Dr. Eduard Wlaffad, 
Wien, L. Roſner 1870. 
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derzeit aller fenergefährlichen Objecte entkleidet jet, auch einige Teuer: 
werfe im Theater aufführen zu dürfen. Statt der mujical.-fomijchen 
Intermezzos, deren Aufführung in der Faftenzeit nicht gejtattet war, 
wirden Setltänzer „ihre Balanfier-Stüde und andere Seil: und 
Drat-Tänge” den Zwiſchenraum auf einige Stunden, jedocdy ohne 
Bantomime und andere dergleichen Spectacel einzumengen, erfüllen. 

Bald übrigens zeigte ſich aud die Buſtelli'ſche Oper in Acti— 
vität. Als Italiener legte Bujtelli natürlich das Hauptgewicht dar- 
auf und war vor Allem darauf bedacht, feinem Opernrepertoire 
eine jolide Bafis zu geben. Sein Perſonale war jorgfältig zujam: 
mengeftellt uud hatte in dem Gapellmeijter Domenico Fischietti 
einen hervorragenden Dirigenten. Fischietti (geboren 1729 in 
Neapel) hatte am Conservatorio di San Onofrio in Neapel eine 
griümdliche muſikaliſche Ausbildung erfahren und bald ein auffal- 
lendes Compofitionstalent entwidelt. In den fünfziger Fahren des 
18. Jahrhunderts hatte er die Opern „Il Signor Dottore“, „Soli- 
mano“, La Speciale“, „Ritorna da Londra“ componitt, im 
Jahre 1761 „I Siface*, in den nächjten Jahren „Il Mercato 
di Malmantile“, „La Molinara“ u. f. w. An ihm hatte Buitelli 
eine vortreffliche Acquifition gemacht. Das Sängerperjonal bejtand 
im erjten Jahre feiner Prager Unternehmung aus den Herren 
Pietro de Mezzo, Pietro Santi (Rammer-Birtuos des Kurfürften 
von Baiern), Michele Patrassi genannt Gibelli (Sopranift aus 
Rom), und Domenico Guardasoni, einem virtuojen Tenorijten 
aus Modena, der Prag außerordentlidy treu blieb und für unſere 
Bühne als Director eine bejondere Bedeutung gewinnen Jollte, 
den Damen Antonia Girelli Anguilari und Eleonora Scelin. 
Aus diefem Jahre liegen uns drei Opern-Tertbilcher vor, welche 
von der Thätigfeit Buſtelli's reden. Darnach wurden 1764 auf- 
geführt: „L’Ipermnestra“ und „Solimano* von Balthafar Ga- 
luppi und „Vologeso“ von Domenico Fischietti. Die Galup— 
pi’jche „Ipermnestra® hatte Buftelli der Fürſtin Joſepha Fürften- 
berg gewidmet. Die Bejegung zeigte das geſammte vorgenannte 
Perfonale in Action (Danao - Mezzo, Ipermnestra-Sgra. Angui- 
lari, Linceus-Pietro'Santi, Elpinices-Eleonora Scelin, Plisthenes- 
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Michele Patrassi, Adrastus-Guardasoni). 


Bon der Zufammen- 


jegung des Ballets zeugt folgende Ankündigung: 


„Die Tänze jind von bejonderer Invention des berühmten Herrn 
soieph Salamoni, genannt der Portugese, verfertiget und durch 
folgende ausgeführet: 


Die Mamſell Anna Ricei, 
Der Monſ. Joſeph Salamoni. 
Die Madame Theresia Marana. 
Die Mamjel Anna Dosi. 
Die Mamfel Rosa Tinti. 
Die Mad. Theresia Frances- 


Die Mad. Elifabetha Pelagalli 
Marchi. 

Monf. Andreas Marchi genannt 
Morino. 

Monſ. Frank Ponci genannt 


Inglesino. 


chini. 
Die Mamfel Nunziata 


Monſ. Vincentius Tinti 
Monf. Johannes Costanza. 
sucei. Monſ. Johannes Pisgagek. 
Die Kleydungen jeynd erfunden und verfertiget worden von dem 
Herrn Luiggi Simoni, Bologneſer, genannt der Moscowitter. 


„Vologeso“ von Fischietti*) wurde am Namenstage des 
Kaifers Franz I, am 4. Oct. 1764, aufgeführt. Die Titelrolle 
gab Pietro Santi, die Berenice Sgra. Anguilari, den Lucius Verus 
Sgr. de Mezzo, die Xucilla Sgra. Scelin, den Anicetus Sgr. 
Patrassi, den Flavio Sgr. Guardasoni. Die Ballet$ waren aber: 
mals von Sgr. Giuseppe Salamoni, im Berjonale waren mır 
die früher erwähnten Namen vertreten. „Soliman* von Galuppi **, 
fam im November zur Aufführung und war dem Fürjterzbijchof 


Ma- 





*) Vologesus, König deren Barthen, opera seria, aufzuführen an dem 
glorreihen Namenstage Ihro Kaiſ. Königl. Maj. Francisct de3 Erften 
Erwählten Römiſchen Kayſer zu allen Zeiten Mehrer des Reiches. Im 
Jahre 1764, den 4. Octobris in dem kgl. Prager: Theatro unter der Direc 
tion des Joſ. Bustelli Impressarii, Gedrndt zu Prag bey Earl Fol. Jaur- 
nich. — Die Muſic ift von dem berühmten Capellmeifter erfunden, Herrn 
Dominie Fischietti aus Neapel. 

x**) Soliman, (ine opera seria, aufzuführen in dem kgl. Prager-Theatro, 
im Monat November 1764 gewidmet Sr. Durchlaucht dem hochwürdigſten 
Hrn. Hrn. Anton Beter, des hl. röm. Reichsfürften und Grafen Przichowſky, 
Erz Biichoffen zu Brag ete. ete. Gedrudt zu Prag, bei C. Joſ. Jaurnich. — 
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von Prag Anton Peter v. Przichowſty, den Buftelli als einen 
befonderen Schüger und Wohlthäter der „Virtuofen und Spectafeln” 
und als einen fpeciellen Patron jeiner Perſon feiert, gewidmet. 

Im nächſten Jahr (1765), erfuhr das Perjonale der Bujtellt’- 
ichen Oper eine ftarfe Veränderung. Wir finden nun als die her 
vorragenderen Sänger Domenico Guardasoni, den ſchon van 
der Molinari’schen Impreſa befannten Buffo Pasquale Bondini 
(ebenjo wie Guardasoni nachmals Director in Prag), Giacomo 
Tibaldi (Baſſiſt) und Patrassi, al$ Sängerinen Angela Masi 
Tibaldi, Anna Zannini (von Molinari’s Impreſa her befannt), 
Antonia Paradisi genannt ; als Tänzer und Tänzerinen erjchienen 
nen: Mamjell Antonia Heim, Monf. Joſeph Hornung, Francesco 
Barzanti, Mon). Johann Tili *) in den Textbüchern, wobei wieder 
zu bemerken ift, daß nad) damaligem Brauche auch Schaufpieler 
im Bedarfsfalle in das Ballet heribergenommen wurden. 

Im Frühling des Jahres wurde u. A. die Buffo-Oper 
(dramma giocoso per musica) „Li Ucellatori“ von Florian 
Gaßmann, einem bedeutenden deutichen Componiſten und Dirigenten 
aufgeführt. Die Erjcheinung diefer Oper auf der Prager Bühne 
ift doppelt interejjant, weil Gaßmann als Deutjchböhme (geb. 
4. Mat 1723 zu Brüg) befonderen Anſpruch auf Beachtung fordert. 
Er hatte bei dem Chorregenten Johann Woborzil feinen erjten 
Mufikunterricht genoſſen; mit zwölf Jahren war er bereits ein 
vortreffliher Sänger und Harfenjpieler und entfloh, um fret jeinen 


Auftrettende Perfenen: Soliman, der türfiiche Kaiſer — der Herr Peter d 
Mez20; Solim, erfter Sohn de3 Solimans — Der Hr. Peter Santi Vir- 
tuojfer von Ihro Churf. Durchlaucht aus Bayern; Parſane, Tochter des 
Tomaſſe, Brinzeffin aus Perſien — die Fr. Antonia Girelli Angnilari; 
Barfıne, Schmweiter des Osmin — die Jungfrau Eleonora Scelin; Yangbier, 
Zweyter Sohn des Solimans — Hr. Michael Patrassi genannt Gibelli; 
Dsmin, Aga der Kaiſ. Wachten — der Gr. Dominieus Guardasoni . 
Die Muſic ift von dem berühmten Gapell-Meifter erfunden und zwar von 
Herrn Balthafar Galuppi, Venetianer, genannt Bnranello. 

*, Möglich, daß dieſer Tilli ein Ahnherr des nachmaligen techiichen 
Schauſpielers und Dramatifers Tyl war, deſſen Water fih noch „Till“ 
gejchrieben haben fol. 
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Neigungen folgen zu können und nicht Kaufmann werden zu 
müſſen, aus dem Vaterhauſe nach Carlsbad, wo er mit feiner 
Darfe binnen vierzehn Tagen 1000 Thaler verdiente. Er wandte 
ih nun nach Venedig, wäre aber, entblößt von Geld, unfundig 
des talienifchen, in arge Noth gerathen, hätte ſich nicht ein 
Priejter jeiner angenommen und ihn nach Bologna zum Pater 
Martini gebracht, deſſen Unterricht er nun genoß, worauf er Chor— 
tegent in einem Frauenflofter zu Venedig wurde. Bald fand cr 
in Venedig Anerkennung und lebhafte Förderung nameutlich durch) 
den Aunjtiinnigen Grafen Leonardo Beneri. Theater und Kirchen- 
bewarben fich um feine Compofitionen, er jelbjt wurde 1762 als 
Hof Ballet-Componiſt nah Wien berufen, erhielt bald lebensläng— 
liches Engagement mit 400 Ducaten Yahrgehalt, wofür er eine 
bejtimmte Serie von Opern für die Hofbühne zu liefern hatte. 
Kaifer Joſeph II. ernannte ihn zum Hof und Kammercomponijten 
und 1771 zum wirklichen Hofcapellmeijter mit 800 Ducaten Jahr— 
gehalt. In demfelben Jahre begründete er, geleitet von feinem 
edlen Herzen, „die Societät für Witwen und Waifen der Ton- 
künſtler Wiens“, welche noch heute bejteht und jegensreich wirkt. 
Bei einem Bejuche in talien hatte Gaßmann das Unglüd, aus 
dem Wagen gejchlendert zu werden; er erlitt jchwere Rippenver- 
legungen, ftarb an den Folgen derjelben in Wien am 21. Jäner 
1774 und wurde auf dem Schwarzjpanier-Kichhofe begraben. 
Zeiner Familie jehte Maria Therefia eine lebenslängliche Penſion 
aus und bei feiner nacdhgeborenen Tochter Maria Therejia, der 
nachmals berühmten Sängerin Rojenbaum, fungirte die Kaiſerin 
ſelbſt als Taufpathin. Gaßmann hat zahlreiche Kirchen: und Kam— 
mermuſik-Compoſitionen und 23 Opern geſchrieben, die bekannteſten 
der letzteren waren: „Il viaggiator“, „L'amor artigiano“, 
„Olympiade“, „La contessina“. Die Oper „Li Uecellatori“ 
präjentirte jih in Prag in folgender Bejegung: 


Serieuje Theilen (parti serie): 


Die Gräfin Armelinda - - : .. Die rau Angela Masi Tibaldi. 
Der Marques Ricardo - » ... Der Hr. Michael Patrassi, genannt 
Gibelli. 
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Lächerliche Theilen (parti bufe): 


Roccolinnn.... 3 Die Frau Unna Zannini. 
Mariannina . .» »... — a Die Frau Antonia Paradisi. 
Pieter ea Der Hr. Pasquale Bondini. 

— or la a ee Der Hr. Dominicus Guardasoni. 
Toniolodo. ee Der Hr. Jacob Tibaldi. 


Eine weitere Novität des Jahres war „La Nitteti* (Mittetis) 
von Domenico Fischietti, gewidmet „einer gefamten Hohen 
gnädigſt-gnädigen Noblejje der allhiejigen Kgl. Haupt: und Reſi— 
denzjtatt Prag” in ſubmiſſeſten Danke für die Huld und Pro- 
tection, welche fie Buſtelli im erjten Jahre feiner Impreſa gewidmet 
hätte.*) Die Dritte Oper des Jahres war „La partenza e il 
ritorno de Marinari“ (‚Die Reife und Zurückkunft der Schiffer") 
von Galupi **), 

Neben der Oper und dem Schaufpiel, iiber welches wir ſpäter 
veden werden, cultivirte Buftelli auch 1763 unterjchiedliche „Künſte“, 
welche weniger in den Rahmen eines joliden Repertoires paßten. 





*) Yuftrettende Berjohnen: Amasis, König von Egypten, 
Batter Sammetis — Der Hr. Peter de Mezzo; Sammete, Xiebhaber der 
Beroe — Der Hr. Peter Santi, WVirtuofer von Ihro Ehurfürftl. Durch— 
lancht aus Bayern; Beroö, eine Schäferin — Die Fran Autonia Girelli‘ 
Anguilari; Nittetis, Prinzeflin von Egypten, geheime Liebhaberin Sammetis 
— Die Jungfrau Eleonora Scelin; Amenophis, geheimer Liebhaber ber 
Nittetis und Freund Sammetis — Hr. Michael Patrassi genannt Gibelli; 
Bubastes, Feldherr über das kgl. Kriegsherr — Der Hr. Dominicus Guar- 
dasoni. Das fol. Kriegsheer. Sammetis Kriegs-Heer. Die Mufic ift von 
dem berühmten Gapell-Meifter erfunden, uud zwar von Herren Dominic 
Fischietti Neapolitauer. 

*Auftrettende Berjohnen: Laurina, eine Spitz-Arbeiterin — 
Die Fr. Anna Zannini; Tonino, Schiffer und einfältiger Liebhaber der 
Laurina — Der Hr. Dominicus Guardasoni; Rosina, eine Spitarbeiterin 
— Die fr. Angela Masi Tibaldi; Roberto, ein Romaniſcher Cavalier — 
Der Hr. Pasquale Bondini; Livietta, eine Spit-WUrbeiterin — Die rau 
Antonia Paradisi; Facilone, ein Bürger aus Galabrien — Der Hr. N. N.; 
Beppo, Sciff-Gapitain — Der Hr. Jacob Tibaldi. Vier Schiffer; ein 
Gammerbdiener; ein Tantzmeiſter auf dem Tantzſaal; nuterſchiedliche masque- 
rirte Perſohnen. Die Mufic ift von dem berühmten Hm. Capell-Meifter 
Balthaſar Galuppi. 
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So jah fi) unterm 7. März 1765 der Prager Erzbifchof ver- 
anlaßt, eine Vorjtellung an das Gubernium zu richten, man möge 
während der Faſtenzeit die Seiltänzer- Broducttionen verbieten. Das 
Gubernium willfahrte diefem Wunſche infofern, als es den „aequi- 
libriften" nur Vorjtellungen ohne Pantomimen und Tänze gejtat- 
tete und den „Balanecirern“ im Kogentheater und in der „Eiſernen 
Thüre“ jtrenge die Auslaffung von Tänzen und Pantomimen bei 
ihren „manoeuvres* einſchärfte. 


Auf der Bühne des Kogentheaters fam es übrigens in dem: 
jelben Jahre, am 17. Aug. 1765, zu einem ebenſo bedauerlichen 
als für die damaligen Zuftände charakteriftiichen Exceſſe, der haupt- 
jählih aus dem natürlichen Gegenjage zwiſchen Wälfchen und 
Deutjchen, zwiſchen Tänzern und ernſten Schaufpielern, hervorging. 
Wejen und Verlauf der mehr als draftiichen Affaire wird am bejten 
die Folgende behördlich aufgenommene „species facti“, welche 
wir hier wörtlich folgen laſſen, jchildern. 


„Es bat jih den 17. hujus ereignet in dem bierortigen kayſ. fünigl. 
Brager Theatro, unter wehrender Comoedie, daß die Signora Annunciata 
Masnzzi (Tänzerin) über die vorherige Comedie zu lächeln angefangen, ohne 
jedoch jemanden etwan nahe au Tretten; wie unſchuldig nun diefes Lächeln 
an und Vor ſich geweien, jo ift dennoch nad) geendigten Ballet, ald gedachte 
Annunciata ſchon in ihren Aufzug Zimmer! war, die Madame Tillin (Schau- 
jpielerin) hinunter gekommen, ließe die Dentter durch den Laguai des Prin- 
cıpals berausrufen, redete Sie Teutich an, als Sie aber zur Antwort gab, daß 
Sie die Teutjche Sprach nicht Verftunde, jo Fame inzwiſchen Ihre Tochter An- 
nuneiata aus den Zimmer getretten. Die Madame Tillin Comoediantin redete 
Sie gleich in Teutſcher Sprah an: „Warum Du %.... haft Du mich ausge- 
ladıt ?* Worauf Sie ermwibderte : ich hab fie nicht ausgeladht, Jondern ich habe wegen 
der Comedie gelacht, ich Verſtehe die Teutſche Sprach nicht recht, reden Sie 
mit mir Welliich, worauf Sie geantwortet auf Italieniſch und Teutſch: 
„Baceiami il C .. .* morauf Sie geantwortet: Das Fanft Du thun und 
ipringt zurüd in ihr Zimmer, hierauf jprang die Madame Tillin ſtrakks 
nach der Annunciata, erdappte Sie bei dem Comotl, ries ihr den Erbel ab, 
Verſetzte Ihr einen Badenftreich jagend: „Da haft Du Canalie, Du 9... 
Buzarona‘, worauf Sgra. Annunciata die Mad. Tillin zurückſtoſſet und die 
zweite Schwefter Johanna, welde in Zimmer nody war, Tritt heraus 
jagend: Wir jeynd feine 9... .! gleich darauf jprang der Mar Schultz 
Comoediant gleich einer hölliſchen Furte hintzu, ſprechend: Warte Sacerment! 

18 
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ich werde Dich ſchwartze Canalie zurichten! hub ſeinen Armen in die Höhe, 
und wann micht zu allen Glück der Hr. Monti mit jeinen Armen ihr das 
Geſicht bededet, jo hätte es gar leicht geicheben können, daß Sie einen Streidy 
überlommen hätte, wovon Sie nothwendiger weiße fterben müſſen, anervogen 
durch dieſen ausparirten ftreidy der Hr. Monti eine ftarfe und jichtbahre 
Contusion auf jeinen linfen Armen befommen, worauf mit größer infamität 
jowobl die Tillin al$ den Mar etliche Leuthe Bon den Theatro weggeführet 
haben; die Bitterfeit und die Rachgier ließe fidy keinerdings weder bev den 
Dear weder bei der Tillin dämpfen, jondern Sie raleuden immer fort und 
ichwuren ebender das Theatrum nicht zu Verlaſſen, bis Sie die Anmut» 
ctata und Johanna würden gezeichnet haben; Ja es ift unläugbar, daß Sie 
jogar unten auf Sie gepaßet, wie den aud) beyde Schweſtern, um ein 
größeres Unglüd zu vermeiden und ihr Leben nicht in größere Gefahr zu 
bringen, Berftohlener Weiß in Begleitung des tit. Grafen Turn und tit. 
Srafen Philip Clari aus dem Theater ſich begaben und zu Fuß nad Hauß 
gehen müſſen. 

Gleichwie all diefes mit glaubtwürdigen Attestatis erprobet werben 
fan, aljo fallet Bon jelbiten in die Augen, dal; diefes Verbrechen um je 
ſtrafmäßiger it, als es in den Öffentlichen Theater ausgeübet worden; dann 
gleichwie alle öffentlichen Orter ivviolabel und heylig feyn müffen, eben 
dieſen Vorzug auch hat fich das Privil. Prager Theatrum zu erfreuen und 
wie die fol. Str. Acten jagen, dab alle zugefügte injurien allemablen ftraf- 
mürdiger werden, wenn ſolche in loco publico ausgeübt werden, Es wird 
alfo von Seithen deren Zwey belevdigten Schweſtern nicht allein auf die 
zukünftige Sicherheit angedrungen, jondern auch eine eclatante Genugthnung 
und Satisfaction der zugefügten Beichimpfung Bejonders da die Belerdigten 
öffentlich proftituivet, ein folglicher ohne überfommender Satisfaction nicht 
auf den Theater ericheinen fünnen, haubtfächlichen wird gebetten, den Co 
moedianten Mar, welchen die Sache gar nichts anginge, jein Vnternehmen 
zu Beſtraffen.“ 

Das Gubernium ordnete eine Commiſſion zur Unterſuchung 
und Begleichung der Affaire an, welche Alles gütlich beilegte, doch 
wurde dem geſammten Theaterperſonal und ſpeciell den Betheiligten 
die Vermeidung ſolcher Scandale ſtreng eingeſchärft und das Per— 
ſonal ermahnt, ſich ruhig, einig und friedſam zu betragen, widrigen— 
falls mit ſtrengem Arreſt gedroht wurde. Der Komödiant Schultz 
hatte die ganze specices facti dem widerſprechenden Zengen, Bürger 
Monti, furzweg abgeleuguet und erklärt, er habe bloß einen Mittler 
zwischen den „Weibsperjonen" abgeben wollen. Die „Weibsperjonen” 


jelbjt verföhnten jich wieder, Bürger Monti aber, welder, da die 
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meisten Schaufpieler in jeinem Hauſe wohnten, jich viel auf der 
Bühne berumtrieb, wurde jtreng verhalten, jich nie wieder auf der 
Bühne zu zeigen. Zugleich wurde ein neuerlicher Erlaß heraus- 
gegeben, wornach es im Einvernehmen mit dem Generaleommando 
Eivil- wie Militärperjonen, die nicht zum Theaterperjonale d. i. 
Operijten, Komödianten, Tänzern, Theaterarbeitern und Profeſ— 
jontjten gehören, jtreng verboten wurde, die Bühne zu „beiteigen“. 
Diejes Verbot mußte übrigens 1773 abermals erneuert werden. 

Darte Schläge trafeı das Kotzentheater in demjelben Monat 
Auguſt) des Jahres 1765. Am 18. Augujt war Kaiſer Franz J., 
der Gemal Maria Therefia’s, verichieden, und die Anordnung einer 
allgemeinen Landestrauer und Theaterfperre von Seiten feiner 
untröſtlichen Eatjerlichen Witwe war jelbftverjtändlih. Dazu kam 
noch, daß in diejen Unglüdstagen auch die definitive Abweifung 
des Geſuches der Altjtädter Stadtgemeinde um ein privilegium 
privativum für das Koßentheater erfolgte. Um 23. Augujt 1765 
wurde der Stadtgemeinde von Oberdirectorium amtlich notificirt, 
daß fie mit ihrem Gejuch um ein privilegium privativum für 
das Kogentheater abgewiejen jei, da „ohmedies jegigen umjtänden 
auf die errichtung eines neuen theatri nicht wohl fürzudenfen 
wäre, mithin auch das Privativum diefer Stadt von feinem nugen 
jeyn könnte.” Damit war eine der größten Hoffnungen der Alt- 
jtädter Gemeinde und Bujtelli’s, des emphiteutiichen Käufers oder 
Erbpächters des Nogentheaters, vernichtet; die Bezeichnung der 
Bühne als „kaiſ. fgl. privilegirte" behielt nur einen äußert pro- 
blematiichen Werth, und die Gefahr einer Concurtenz fiir das 
jtädtische Kunftinjtitut blieb immer mehr oder weniger drohend. 
In die ärgjte Bedrängniß aber jah fich Buſtelli durch die Theater: 
iperre gebracht. Am 26. Aug. 1765 richtete er eine Eingabe an das 
Guberniun, worin er vorjtellte, daß durch den unerwarteten Todes— 
fall des Kaifers Franz I. jowohl er als feine Compagnie dein 
änferjten Ruin nahegebracht jei; er habe zwei Gompagnien mut 
großen Unfojten verjchrieben, und obwohl der Tranerfall eo ipso 
die Contracte löſe, jei doch damit feinen Leuten und dem Publieum 
nicht geholfen. Die Komödianten hätten, da fie in den Sommer 
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monaten wenig verdienten, in der Hoffnung auf die Wintermonate 
Schulden contrahirt, deren Bezahlung bein Verbot fernerer Vor— 
jtellungen und bei einem Auseinandergehen der Truppe unmöglic) 
wäre, Er richtete deshalb an das Gubernium die Bitte, man möge 
ihm, der die Truppe nicht mehr jolariven und daher auch nicht 
zuritchalten könne, beiftehen, feine Leute zu bewegen, daß fie die 
Verhaltungsmaßregeht des Hofes betreffs der Theatervorjtellungen 
in Brag erwarten. Jedoch möge man dahin wirken, „daß in dieſem 
Fall alle Inßgeſambt durch diefe Zeit hier verbleiben mögen, dern 
wann em oder der andere von der Compagnie ginge, jo wiirde 
das gange Spectacl bejonders die Opera buffa diranjchtret wer- 
den.” Zum Glück fand Bujtelli für feine Operngejellichaft einen 
Rettungsweg. Schon jeit März war er mit der Direction der 
königlichen Bergnügungen in Dresden in Unterhandlungen gejtanden, 
welche dahin zielten, Buſtelli die Bildung einer neuen italienifchen 
Hofoperngefelffchaft für Dresden zu übertragen. Dieje Verhand- 
[ungen führten num zu einem Abjchluffe, und Buſtelli ließ ſich 
zunächſt auf die Zeit vom September 1765 bis Dftern 1766 nad) 
Dresden engagiren. Er erhielt eine Subvention von 100 Thlr. 
für jede Vorjtellung, außerdem jtand ihm die Benügung der kur— 
fürjtlichen Capelle, der Decorationen, Coſtüme und der Bühne des 
fgl. Theaters frei, wofür ev die Verpflichtung übernahm, feine aus 
fünf Sängern und drei Sängerinnen bejtehende Opern-Compagnie 
auf eigene Koften zu unterhalten, allen übrigen Aufwand zu 
bejtreiten, wöchentlich mit Ausnahme des Advents und der Dftern, 
drei Vorjtellungen zu geben und eine Anzahl von Logen und Sitz— 
plägen fir den Hof zu vejerviren. Buſtelli brachte jeinen Capell- 
meifter FFiichtetti, die Damen Zannini, Tibaldi und Paradiſi, die 
Herren Batrajji, Guardajoni, Bondini und Tibaldi nad) Dresden 
mit, als Chorjänger wurden die Sänger der Kreuzichule benützt. 
Domenico Filchiettt trat 1766 in die kurfürſtliche Capelle. Buſtelli's 
Contract mit Dresden wurde in der Folge alljährlich bis 1769 
erneuert; im Jahre 1769 erhielt Buſtelli einen dreijährigen Cou— 
tract, worin ihm eine Jahresſubvention von 11.000 Thlr. gewährt 
wurde; dagegen mußten fich jeine Opernmitglieder verpflichten, 
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für Tafelmuſiken und Hofconcerten, zum Theil auch für die katho— 
liſche Kirchenmuſik zur Dispoſition zu ftehen.*) So kam es, daß 
eine Reihe von Jahren hindurch die Dresdener Hofoper und das 
Kotzentheater in Prag demſelben Impreſario unterſtanden und 
zumeiſt dasſelbe Perſonale hatten, wenn auch einzelne Namen nur 
in Dresden, andere wieder nur in Prag vorkamen. So trat z. B. 
1767 die berühmte Mara (Elifabeth Schmehling) im kurfürſtlichen 
Theater in Dresden auf, in Prag aber finden wir ihren Namen 
anno 1767 nicht. Sie war es befanntlich, welche Friedrich den II. 
in jeinem Vorurtheile, er laſſe jich lieber von einem Pferde etwas 
vorwiehern als von einer Deutjchen etwas vorfingen, wanfend 
machte. 


In Prag nahm Bujtelli nach Ablauf der Landestraner feine 
Vorſtellungen wieder auf. Er trachtete ſich zunächjt für die Zukunft 
einige financielle Erleichterungen zu verjchaffen und fuchte am 
20. Jäner 1766 an, daß er von der Redintegration des dreijähr. 
Zinjes befreit werde, daß er ferner in Zuhutft mit der jährl. An— 
ticipation fortfahren dürfte und daß die Zeit einer Landestrauer 
vom Zinfe ausgenommen würde Das Erjtere wurde mit Rückſicht 
auf den fiir die Schaufpiele nöthigen hohen Aufwand bewilligt, 
das Legtere mit Hinweis auf Buftellis Eigenjchaft als Käufer 
und nicht Pächter des Theaters abgelehnt. Auch wurde verordnet, 
daß bei allen künftigen Theaterverpachtungen ftets ein Beitrag fürs 
Armenhaus firirt werde. 


Bon Opern-Aufführungen find uns aus diefen Jahre (1766) 
befannt : eime Darjtellung der Hafje'ihen Oper „Il Triomfo di 
Clelia* **), von Buftelli dem Fürjten Heinrich Baul v. Manngfeld 
gewidmet, und der Oper „Sesostris“ von Ferdinande Giufeppe 





*) Geſchichte des Hoftheaters zu Dresden, von feinen Anfängen bis 
1862, Bon Robert Prölß. Dresden, Wilh. Baenſch, Verlagshandlung. 

**, ‚Der Triumph der Clelia”, Ein Singipiel vorgeftellet in dem 
fünigl. Brager Theatro, in Herbft des 1766. Jahrs. In Untertbänigfeit 
gewidmet Ew. Hochfürſtl. Durchl. Hrn. Hrn. Heiurich Baul des bi. Röm. 
Reichsfürſten zu Mannsfeld etc. etc. Prag, gedrudt bey Carl Joſ. Jaurnich. 


—— 


Bertoni.*) Das Buſtelli'ſche Opernperſonal hatte ſtarke Umän— 
derungen erfahren. In der Beſetzungsliſte von „Triomfo di 
Clelia“**) begegnen wir einer Reihe von neuen Namen: den 
Dameıu Cecilia Baini, Geltrude Cellini und Angiola Calori, 
den Herren Emanuele Cornachini und Giovanni Dalpini. Ju 
„Sesostris“ wirfte aud) noch Sgra. Elisabetta Pavona mit. Von 
dem früheren Berfonal fang bier nur Pietro di Mezzo, die übrigen 
Sänger jcheinen zu diefer Zeit in Dresden bejchäftigt gewejen zu 


*) „Sesostris, König in Negupten“, Ein Singipiel, aufgeführet in den 
fol. Brager Theatre im Ehriftmonat de3 1766. Jahrs. In Untertbänigfeit 
gewidmet Sr. Exe. dem hochwürdigſten, bochgeborenen Hrn. Hrn. Emanuel 
Wenzl Krakowsky des bi. Röm. Neihs Grafen von Kollowrath, des bi. 
Mitterl, Ordens Sanct Joan. Hieros. Ordens WRittern, und Großmeiftern 
in Böhmen, Mähren, Scleften, Steyermarf, Cärnten, Tyroll nnd Bohlen, 
Commendator zu Breßlan und Yojen, Herrn der Herrſchaften Strakonitz, 
Warwaſchau etc. etc. Ihr. Kayſ. kgl. Apoft. Maj. wirft. Gammerern, 
General d. Cav. und Obriſten über ein Dragoner-NRegiment. Prag, gedrudt 
bey C. of. Jaurnich. Bertoni, der Componift der Oper, war am 17. Aug. 
1725 auf der Inſel Salo bei Venedig geboren, ein Schüler Tomeonis und 
Padre Martini's, wurde 1752 erfter Organift bei San Marco, 1754 als 
eriter Gapellmeifter bei San Marco der Nadjfolger Galuppis. Als Opern 
componift weilte er mehrmals in London, wo jeine Opern („Armida“, 
„Quinto Fabio“, „Tanered“, „Caio Mario“, „Narbale*, „Orfeo* ete.) große 
Erfolge hatten. Er ftarb 1813, fait 90 Jahre alt. 

**) ‚Singende Perſonen: Porjenna, König von Toſchkana — 
Monſieur Pierre de Mezzo; Klelia, eine adelihe Nomanin — Mad. Au 
gtola Galori; Horazio, ein römischer Nath — Moni. Emanuele Gornadini; 
Lariſſa, Tochter des Porſenna — Mad. Eecile Baini; Tarquino, Liebhaber 
der Klelia — Mad. Geltrude Cellini; Mauuio, Liebhaber der Lariſſa — 
Moni. Jean. Dalpini. Die Mufic ift von dem berühmten Gappelmeijter 
Herrn Adolpho Haſſe oder ſogenaunten Sachſen. Die Täutze find eine ſiun— 
reiche Erfindung des Hrn. Vicentio Colli aus Bolognien: Tanzende 
Berjonen: Mad. Ama Conti, Mad. Madalena Formigli, ſonſt Mora 
genannt, Mad. Giovanna Mazucc, Mad. Frangoiie Sartori, Mon. Bu 
cence Colli, Moni. Joſephe Hornung, Moni. Joſephe Boſchetti, Moni. 
Frangoid® Barzanti, — Fiaurirende Perſonen: Mad, Annunziata 
Mazucci, Mad. Roſe Boichetti, Mad. Marie Bitmain, Mad. Jeanne Kopp, 
Mad. Joſephe Fink; Moni. François Frank, Moni. Michel Roſenberg, 
Moni. NM. N., Mon). Joſephe Schwarz, Men. Antoin Kopp. 
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ſein, denn im Buſtelli'ſchen Engagement waren die meiſten von 
ihnen verblieben. 


Bon dem Perjonale und der Thätigkeit dev Buſtelli'ſchen Oper 
im Jahre 1767 zeugt die Aufführung der Oper „Il matrimonio 
in maschera® von Giovanni Maria Rutino*) (geb. 1730 in 
Florenz), der feine Studien am Confervatorium in Neapel gemacht 
und ſich nach einer Tournee in Deutjchland in Prag niedergelafjen 
batte. Außer diefer Oper zählen nocdy „Amor industrioso“ und 
„Vologeso“ zu jeinen befanntern Opern. An neuen Namen ent: 
bält das Perjonenverzeichniß der „Eheverbindung in der Maske“ 
jene der Sgra. Lucia Moreschi und des Sgr. Vincenzo Moratti. 

Im Jahre 1768 widmete Bujtelli dem hohen Adel die Auf: 
führung der Oper „Die verlafjene Dido“ von Baroni.**) Nach dem 
Perjonenverzeichniffe ***) zu jchließen, waren neu engagirt Sgra. 





*) „Il matrimonio in maschera.“ Drama giocoso per musica. Da rap- 
presentarsi nel regio teatro di Praga. L'Estate dell’ anno 1767. Sotta 
L' Impresa e direzione di Giuseppe Bustelli, impresario. — Die Ehever- 
bindung in der Maske. Ein muficaliihes Siugſpiel, vorgeftellet in dem kgl. 
Brager Ibeater, im Sommer des 1767. Jahrs unter der PDirection des 
Hrn. Joſeph Buftelli. — Berjonen: 1) In der ernfthaften Abtheilung: 
Flavia, Tochter des Don Pascaſio, Liebhaberin des Grafen Roberts Mad. 
Lucia Moreschi; Graf Robert, ein Neapolitaner — Hr. Michael Patrassi. 
— 2) In der Iuftigen Abtheilung: Nanna, eine Frau, die Zimmer zu ver- 
mietben hat — Mad. Anna Zannini; der Marquis v. Schönhügel, Lieb- 
baber der Agneſe — Hr. Dominicus Guardasoni; Don Bascafio, der alte 
Vormund ud eyferfüchtige Liebhaber der Aguefe — Hr. Pasqual Bondini; 
Agneie, die Mündel des Don Pascaſio — Die Frau Angela Masi Tibaldi; 
Serpin, Bebienter des Marquis — Hr. Vincenz Moratti. — Die Mufic 
it von dem berühmten Gapellmeifter Hrn. Johann Ruttini. 

**) Wie Dlabatz mittheilt, kam Baroni 1765 nad) Prag, wo damals 
die Oper „Sirce* von ihm im Theater und ein kirchenmuſikaliſches Werk 
in der Strahover Stiftsfirdye aufgeführt wurde. 

***) nterredende Perſonen: 

Dido, Königin in Cartago und Liebhaberin des Enea, Mad. Angela Calori. 
Enea, trojanifcher Prinz, Hr. Emanuel Carnachini. 

Jarba, der morifche König, Hr. Antonio Pratti. 

Selene, Schweiter der Didone, Mad. Mariana Ottini. 
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Marianna Ottini, Sgra. Stella Lodi und Sgr. Antonio Prati. 
Auch im Balletcorps, das Sgr. Vincenzo Colli aus Bologna 
feitete, begegnen wir einer Reihe neuer Namen. 1769 Fam aud) C. 
Goldonis „Il Cavaliere della Piuma“ („Ritter von dem Feder: 
buche") als „Luftiges Singſpiel“ zur Aufführung. 

Die Thätigkeit Buſtelli's war, wie man auch nach dieſen ent: 
zelnen Proben beurtheilen kann, in den Sechziger Jahren eine 
jehr vege,*) und der Gejchäftsgang an ſich dürfte durch die glüd: 
liche Bereinigung der Prager mit der Dresdener Unternehmung 
auch Fein schlechter gewejen jein, wenn auch ein Theaterdirector 
des vorigen Jahrhunderts mit ganz anderen, viel bedeutenderen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, als ein Bühnenleiter unjerer 
Tage. Eine der drüdendften Laſten, welche auch Bujtelli jchwer 
trug, war die übergroße Menge der Normatage. Nicht genug an 
den zahlreichen Firchlichen Feiertagen und ſonſtigen durch Firchliche 
Rücjichten gebotenen Norma- oder Theaterjperr-Tagen, kam auch 


Oraque, Bertrauter des Jarba, Mad. Stella Lodi. 
Osmida, Vertrauter der Dido, Hr. Johann Dalpini. 
Die Mufic iſt eine finnreiche Erfindung des berühmten Herrn Gapellmeifter 


Antonio Baroni Romano. 





Li Balli 
Sono d’Invenzione e diröetione dell Signor Vincenzo Colli Bolognese, 
esquiti dalli sequenti. 





I Signor Vincenzo Coli, 
La Sgra. Anna Conti. 


Il Sgr. Ricardo Blache, Irlandese, Il Sgr. Giuseppe Hernung. 








La Sgr. Teresa Mazzoni. La Sgra. Giovanna Colli, 
Figuranti. 

La Sgr. Teresa Menichelli. Il Sgr. Giscomo Dani. 

La Sgra Elisabetta Bartelin. Il Sgr. Giorgio Smit. 

La Sgra. Geltruda Dotti. Il Sgr. Gaetano Mataliani. 


*) In ben Faften 1767 bradıte er audy das Auditorium „La Pas- 
sione di Jesu Christo.“ Tert von Metaftafio, Muſik von Nicolo Jomelli, 
zur Aufführung. 
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noch eine lange Reihe von Hof-Normatagen, veranlaßt durch 
Sterbegedächtnißtage zum Andenken an verſchiedene Mitglieder des 
kaiſerlichen Hauſes, dazu, ſo daß das Theater im Ganzen that— 
ſächlich mehre Monate des Jahres als geſperrt zu betrachten war. 
Buſtelli fühlte ſich, nachdem ihn die Landestrauer um Franz 1. 
arg betroffen hatte, ſchon 1766 durch die Unzahl der Normatage 
beſonders ſchwer benachtheiligt, zumal man in Prag in dieſer Hin— 
ſicht noch rigoroſer war als in Wien. Er hatte deßhalb im J. 1766 
um ein amtliches Verzeichniß der Normatage angeſucht mit der 
Motivirung, dag in Prag mehre Tage wie Maria Lichtmeh als 
Kormatage gelten, während in Wien an denjelben gefpielt werden 
dürfe. Das Verzeichniß wurde ihm ausgefolgt. Darnach waren 
Normatage u. A. der 1. Samftag nach Oftern als Tag der „Kirche: 
procejjion”, alle Feiertage und Marientage, der Borabend Maria 
Empfängnig und aller anderer Marientage. Unterm 5. Jän. 1767 
erfolgte nun eine abermalige neue Negelung der Normatage duch) 
ein Gubernialdecret. Hiedurch wurden als Norinatage proclamitt: 
alle Feiertage des ganzen Jahrs, die letzten Tage des Advents 
vom 15. Dec. inclufive angefangen, der hi. EChrijttag, die ganze 
Fastenzeit, der Ofterfonutag, der Pfingftfonntag, das Frohn— 
leichnamsfeſt, der Vorabend aller Marienfefte und überdies die 
Tage Mariae Verkündigung, Marie Himmelfahrt und Unbefledte 
Empfängniß, die Feſte Allerheiligen und Allerjeelen, der 17. und 
18. Auguft „wegen Begehung des glorreichjten Jahresgedächtnus 
weyl 8. kaiſ. kgl. May. Francisci des Erjten glorreichiten Anden: 
fens”, der 19. und 20. October „wegen Begehung des glorreichiten 
Jahresgedächtnus Wayl. Ihr. kayſ. kgl. Mayejt. Caroli VI. glor: 
würdigjten andenkens“, der 26. und 27. Novbr. als „Jahrestage 
der Berjtorbenen Erzherzogin höchſtſeligſten andenkens“. An allen 
diefen Tagen jollten die „Spectacla” wieder eingeftellt feyn wie 
jie es vorhin gewejen, und nichts in Theatro vorgeftellet werden, 
Aeademien aber jeyen Fünftighin gar nicht 2 zu halten, ſondern 
bleiben gänglich eingeſtellet.“ 

Dieje bedentjame Frage war aber damit noch nicht erledigt. 
Die Kaiferin hatte jelbjt eingejehen, daß die übergroße Anzahl 


der kirchlichen Feiertage auf die würdige Feier derjelben einen 
jtörenden Einfluß nehme, und deßhalb die Intervention des päpit- 
lichen Stuhles angeſucht, damit derjelbe durch Herabminderung 
der gebotenen Feiertage die Entheiliguug derjelben verhindere, 
Der Papſt zeigte Entgegenfommen, und jo erfolgte im Jahre 1772 
eine nene Regelung der Feier- und Normatage und andere Ber: 
ordnungen, welche auf das Theaterwejen vom größten Einfluße 
waren. Nach kaiſ. Decret vom 6. Jän. 1772 hatten von nun au 
in den Haupt: und größeren Städten, wo „die Theater-Spertacles 
unter der ordentlich bejtellten Cenſur ſtehen“, die Vorjtellungen 
nicht cher als um 7 Uhr zu beginnen, andere Schauftellungen 
außer dem Theater aber ganz zu unterbleiben. In Vorftädten 
nnd auf dem Lande jollten alle Comddien fogar an Werktagen 
verboten Sein, wenn nicht nüßliche Gründe fir deren Abhaltung 
jprächen, jedenfalls jollten hiebei feine Argerlichen oder den guten 
Sitten zuwiderlanfende „Handlungen“ vorkommen. Gaſt- uud 
Gaffehäufer ſollten an Sonn- und Feiertagen bis 4 Uhr Nachm. 
gejperrt jein, nur Bormittags bis 9 Uhr dürfte ein Frühſtück, 
auch ſpäter den gewöhnlichen Kojtgängern Speiſe verabreicht wer- 
deu, aber alle Gattungen von Spielen, das Billardipiel ausge: 
nommen, waren bis + Uhr verboten. Die Kreishauptleute und 
Vorfteher hatten darauf zu jehen, daß überall der Gottesdienjt 
befucht werde, und follten jelbjt mit gutem Beiſpiele vorangehen. 
Sajtmable, öffentliche Promenaden und —— ſollen 
Somtag thunlichſt vermieden werden, 

Auf die regelmäßigen Schanfpiele hatte diefe, von dem frommen 
Sinne der Kaiferin zeugende Verordnungen weniger Einfluß, fie 
waren ſogar geeignet, mancher jtörenden Coneurrenz für das 
jtabile Theater den Riegel vorzujchieben, und unter jolcher Con: 
currenz hatte aud) das Prager Kogentheater umſo ärger zu leiden, 
als die vielfachen Bemühungen, ein ausjchliegendes Privilegium 
für dieſe Bühne zu erwerben, nod) immer von feinen Erfolge 
gefrönt waren. Diefe Sachlage illuftrirt Schon vecht deutlich eine 
Eingabe Buftell!’s aus dem Jahre 1767. 

Am 22. Aug. 1767 veichte nämlich Buſtelli „der allbiejige 
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Opern-Impreſſarius md emphyteutiſche Inhaber des Kotzen— 
theaters“, eine Beſchwerde ein, daß der abermals nach Prag ge— 
fommene Feuerwerker Gierandulini Taramella, der in verfloſſenen 
Jahre 7 bis 8000 fl. Profit von Prag getragen, abermals um 
Erlaubniß für jeine Produetionen eingefommen fei, ohne ſich jedod) 
vorher mit ihm abzufinden. Die Altjtädter Wirthſchafts-Admini— 
jtration wandte ſich nun an das E.fgl. Oberdirectorium mit der Bitte, 
zu erwägen, daß „die Stadtgemeinde das Koßentheatrum zu 
Dienft und ergögung Einer hohen Nobless und des ganzen 
Publiei eivitatensis mit Dareinverwendung vieler taujend Gulden 
errichtet und verjchiedene Impressarii ſich mit Hinterlaſſung 
eines jchuldenlaftes von Prag geflüchtet haben”. Witrde der 
gegenwärtige Inhaber, der jährl. nebſt anderen der Gemeinde 
günftigen Bedingungen 900 fl. Zins zu zahlen habe, wicht 
joutenirt, jo könnte er auch den Zins nicht entrichten und 
müßte zu Grunde gehen. Es wurde darauf hingewiejen, daß aud) 
in Wien Niemand Schaujpiele oder andere Künfte während der 
Marktzeit oder zu anderer Zeit produeiren dürfe, wenn er jic) 
wicht mit der k. f. Theatralpachtung abgefunden habe. Achnliches 
jet in Brag dem Impreſario Locatelli zugeftanden worden, deshalb 
juche die Gemeinde au, dab „außer denen Jahrmarktszeiten 
Keimen Künſtler oder Kaufler (die alleinige Marinotte oder Kreu: 
zerjpiehle für die Kinder ausgenommen), welcher ſich nicht bevor 
mit den Opern: und GComedien-Impressario abgefunden, zu 
jpielen erlaubt fein ſolle.“ 

Noch dringenderen Anlaß zur Bejchwerde hatte die Stadt- 
gemeinde am 31. Oct. 1767. Sie richtete unter diefem Datum 
eine Eingabe an das Gubernium, worin fie darlegte, „daß ein 
jicherer Frangos in Vorſcheiu gefommen fei, der in den auf der 
kgl. Kleinſeithen jituirten Vincenz gräfl. Waldfteinichen Hauß und 
dajelbitiger Reitjchul ein Theatrum zur produeirung deren frantzö— 
lichen Schaufpiehlen erbauen zu laſſen Vorhabens jey, wodurd) 
aber die Altftädter Kogen-Schaubühne gänztlichen in Abfall ge 
raten möchte". Die Stadtgemeinde berief ſich wieder auf die 
Opfer,. die fie fiir diefe Bühne, das erjte, große Theatrum in 
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Prag als der Hauptſtadt im Königreich Böheimb gebracht, wies 
darauf bin, daß verſchiedene „wälliſche PRntepreneurs als Denzio, 
Santolapis, Locatelli und Molinari mit anſetzung vieler Pro— 
jejlioniften und Hinterlaffung großer Schulden" flüchtig geworden 
jeien, wogegen man nım an Buſtelli einen ficheren „Erbbeſtandenen“ 
habe. Da aber laut Contract, „Falls ein anderweithig öffentliches 
dem H. Bujtelli zum Nachtheil gereichendes theatrum zu Standt 
gebracht werden möchte, Er an den Contract nicht mehr gebunden 
jei”, wirde Buftelli, wenn das Kleinſeitner Theater zu Stande 
käme, einfach das Kopentheater der Stadt zurüdgeben. Man könnte 
ja im Kotzentheater ebenjogut wie deutjche und wöälliſche aud) 
franzöſiſche Schanfpiele „an jeparirten tägen“ aufführen, wenn ſich 
nur bejagter Frantzos mit Buſtelli wegen des Zinſes abfinden 
wollte. Er wirde dadurch nur die Spejen der Mdaptirungsbauten 
im Waldftein’schen Haus, die ohnedies wohl nur auf Credit vor: 
genommen würden, erjparen. Übrigens wirde die Altjtädter Ge- 
meinde, da ihr das Geſuch um ein „privilegium privativum“ 
bloß mit der Motivirung abgejchlagen worden jei, „daß an die 
Errichtung eines neuen theatri nicht zu denken ſei“, im vorliegen: 
den Falle abermals ein Privilegiumsgefuch einbringen. Das Ober- 
directorium wurde um Erlaubnig zu diefem Schritte und um In— 
tervention exjucht, daß der erwähnte Franzoje jene Schaufpiele 
im Kogentheater gebe. 

Die Oberdirection wies diejes Geſuch ab, weil das uber: 
nium dem Franzoſen, der hier „Bourgoin“ genannt wird, die 
Bewilligung zur Errichtung eines Theaters im Waldjtein’schen 
Haufe bereits ertheilt habe, zumal die Stadtgemeinde ein privt: 
legium privativum nicht befige; fie jtellte e$ aber dem Franzofen 
frei, ſich mit Buftelli zu vergleichen, im Gegenfalle würde es bei 
der ertheilten Erlaubni bleiben, Bourgoin aber folle ji mit 
einem gehörigen Fundus ausweiten. 

Am 3. März 1769 bejchwerte ſich Buſtelli abermals über die 
überhandnehmenden Bantomimen- und Marionettenjpieler, von denen 
Jich wieder Einer in einen gräflichen Haufe auf der tleinfeite etablirt 
hatte, und bat, die Bantomimen-Vorftellungen wenigjtens auf eine 
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Stunde zu beſchränken, wo im Kotzentheater nicht die „opera 
buffa“ gegeben werden oder aber den Bantomimen-Principal zu 
verhalten, daß er jich mit ihm. als dem Haupt-Impreſario, den 
„Altſtädter Emphitevten und k. k. Contribuenten“, abfiıde. Das 
Gubernium wies Buftelli ab, weil das Kogentheater ein privile- 
gium privativum nicht erreicht habe und deßhalb auch nicht be- 
jondere Vorrechte beanjpruchen dürfe. 

Bujtelli hatte übrigens um dieſe Zeit eine noch viel gefähr- 
lichere und ärgere Concurrenz zu bejtehen, welcher er jich dann 
auch beugen und fügen mußte. Er hatte jie jelbjt heraufbejchworen 
durch die Vernachläſſigung des deutſchen Schaujpiels, welches fein 
Concurrent in jeine befondere Obhut genommen hatte, mit welchem 
er eine nene glüdliche YUera der Brager Bühne inaugurirte. 


XIV, 
Das Prager Scaufpiel in der Aera Buftelli-Brunian. 


Iofeph v. Brunian als Reformator der Prager Bühne. 


‘Das deutihe Schaufpiel und die Prager Bühne. — J. J. v. Brumian be- 

wirbt ſich um eine Conceſſion. — Brunian's Vorftellungen im Thun'ſchen 

Haufe. — Die Moſer'ſche Kindertruppe. — Brunian trifft einen Vergleich 

mit Buſtelli und übernimmt die Yeitung des Schaufpiels im Kotentbeater. 
— Concurrenz franzöfiicher Komödianten. — Die neue Mera.) 


In unjerer Theatergejchichte hat bisher das deutſche Schau- 
jpiel gegenüber der „wälltichen Opera“ eine jehr jtiefmütterliche 
Behandlung erfahren; aber der Vorwurf fann nicht den Hiitorio- 
graphen des Prager Theaters treffen: er findet in der natilrlichen 
und thatfächlichen Lage der Dinge jeine Begründung. Wie in der 
Gejchichte des Prager Theaters jo war auf dieſem Theater — 
ich rede hier nicht mur von der ſtabilen Bühne des Kotzentheaters, 
jondern vou den verjchiedenen Theater Unternehmungen überhaupt — 
dem deutjchen Schaujpiele die Rolle des Aichenbrödels zugewieſen. 
Die glänzendjten Thaten der älteren Prager Theatergejchichte 
gehören entjchieden der italienischen Oper an. Es ijt dies jelbjt- 


— 286 — 


verjtändlich, jolange von einer Zeitperiode die Rede, in welcher 
das dentiche Schaujpiel au und für ſich in ganz Deutſchland im 
Argen lag und jeine jecundäre und tertiäre Poſition neben der 
ſtolzen Oper der Italiener, dieſem verhätjchelten Schoßfinde der 
Höfe uud des Adels, und neben den fremden, franzöfiichen Schau: 


jpielvortellungen verdiente; aber auch über diefe Periode hinaus. 


erjtredte jih in Prag die Wera des dentſchen Scaujpiel- und 
Schaujpieler-Elends. 

Bon der ganzen Gottſched'ſchen Theater-Reform war nur eine 
unendlich Schwache Einwirkung auf die Verhältniſſe, auf die Ent: 
wicelung des deutjchen Schaufpiels in Prag zu verſpüren gewejen. 
As Joh. Ehriftoph Gottjched, der jtrenge Zuchtmeiſter des deut- 
chen Dramas und der deutichen Komddianten, mit der Neuber’jchen 
Compagnie den Haupt: und Staats-Aetionen mit ihren Darlefinaden, 
den Opern mit ihrem Ausjtattungspomp ſcharf zu Leibe ging, 
jtanden alle dieje Herrlichfeiten gerade in Prag in voller Blüthe, 
und jie blieben noch lange blühend, als fid) anderswo bereits dic 
Einwirkung der Gottjched’schen Reform wohlthätig geltend machte. 
Gottſched hatte es verfucht, an die Stelle der Stegreif-Komödie, 
der Haupt: und Staatsaction, der Harlefinade, das regelmäßige, 
zunächjt dem franzöfichen entlehnte Stück, die Komödien Coneille's, 
Racine's und Voltaire's in deutjchen Überfegungen und eigene 
deutjche, nach der starren franzöſiſchen Negel zuſammengeleimten 
ZTragddien (die erjte war befanntlich „der fterbende Cato“) auf 
der deutchen Bühne einzubürgern. Dem Bublicum und den Dar- 
jtelleen war damit eine gleich jchwere Aufgabe zugemuthet, und 
wie die Dinge jtanden, iſt es gar nicht zu verwundern, daß die 
Reform ſich nur langjam und mit bedeutenden Hiudernifjen Ein: 
gang verichaffen Fonnte. Die Hanswurftiade hatte auf den Ge- 
Ihmad der Menge, auf die Lachmuskeln eines geiſtig minder 
diſtinguirten Auditorii, endlich auf die durd) die „Maſchinskomödie“ 
böchlich befriedigte Schauluft des Publicums fpeculirt: Die fran- 
zöfifche oder der Franzöſiſchen ängſtlich nachgearbeitete Komödie 
der Gottjched’schen Richtung mit ihrer Einen unveränderten Deco- 
ration, mit ihren Alerandrinern, gewährte der Schauluft gar feine 
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Conceſſion und rechnete nur auf das Hören. Auch reichte das 
im Schaffen begriffene neue Repertoire von „regelmäßigen“ Stücken 
für den Bedarf bei weitem nicht aus, die Burleske, die Haupt— 
und Staats-Action mußte, wenn die Truppen überhaupt ein Re— 
pertoire haben ſollten, nebenbei oder aber, wie dies zumeiſt der 
Fall war, vorwiegend beibehalten werden. Beſſer geſinnte Prin— 
cipale wie die Neuberin reinigten die Hanswurſtiade wenigſtens 
von ärgſten Witz-Unflath, das Gros blieb conſervativ uud ver— 
lachte Gottſched und ſeine Zuchtruthe, die Neuberin und die „Leip 
ziger Schule“, welche die „engliſche Manier“ d. h. die Mauier 
der grellen, crafjen Übertreibungen in der Schauſpielkunſt durch 
die feinere, jolidere „ranzöfiiche Manier" erjegen wollte. Wie 
Sottjched dem Drama, jo gab die Neuberin der Schaufpielkunft 
Regeln und edleres Maß. Ste brachte große Opfer damit ımd von 
der Meitwelt erntete fie mehr Berdruß als Danf dafür. Der 
October 1737, wo in der Neuber'ſchen Bude in Leipzig das feier- 
lihe Auto da fe für den Harlefin veranjtaltet wurde, bedeutete 
durchaus nicht den Tod diefer „Inftigen Perſon“, welche übrigens 
auch ihre guten Seiten md tüchtige Anwälte hatte, in Deutjchland ; 
Harlefin und Hanswurſt lebte vielmehr luſtig und flott weiter. 
Die „gereinigte Bühne“ der Neuberin fand nur eine fleine An— 
hängerfchaar; in Hamburg war ſie dem Wine nahe, und das 
Alles hatte der — davongejagte Harlefin, die über Bord geworfene 
improvifirte Komödie gethan. Wir können jelbjtverjtändlich die 
allgemeine Eniwickelung des deutjchen Dramas und der deutjchen 
Schaujpielfunjt hier nur jtreifen, injoferne uns eine Skizze der- 
jelben als Einleitung zu der erjten wirklich bedentenden und denf- 
würdigen Periode des deutichen Schaufpiels in Prag nothwendig 
jcheint. Zu derjelben Zeit, da die Nenberin, welche jich bekanntlich 
mit ihrem Batron Gottſched überworfen hatte, in Leipzig den Kampf 
mit Schönemann aufnahm und, unterjtügt von Elias Schlegel und 
anderen Autoren, darunter jelbjt Gellert, die regelmäßige Tragddie 
und das modische Schäferjpiel agirte, in der erjten Hälfte der 
Vierziger Jahre, hatte Johann Schröder als ftabiler Impreſſario 
das Kogentheater in Prag übernommen, und das von ung mit: 
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getheilte Programm Schröders jpricht ganz dafür, daß er der 
Neuber'ſchen Richtung, der Leipziger Schule Anhänger war. 
Aber ſein Wirken, durch die friegerijchen Zeitläufe unterbrochen, 
war kurz, und was nach ihm fam, bedeutete feine Fortjegung feier 
edlen Bemühungen. Jm J. 1747 hatte ein Autor auf der Leipziger 
Bühne debutirt, dejien Name epochemachend für das deutiche Drama 
und das deutjche Theater werden follte. In dieſem Jahre hatte 
die Neuberin das Erftlingswerf eines jungen Studenten „Der 
junge Gelehrte" zur Aufführung gebracht, der Student aber hieß 
Gotthold Ephraim Leifing. Bon der neuen Aera, welche diejer 
Name bedeutete, profitirte Prag zunächſt jehr wenig. Es verhielt 
jich Hier jo wie in Dresden, Wien, Berlin und den anderen deut: 
hen Höfen. Die vom Adel protegirte italienische Oper beherrſchte 
das Terrain, das deutſche Schaufpiel konnte zujehen, wie es ſich 
mit der Hansmwurjtiade fortbrachte. Truppen von der Art und dem 
Werthe der Koch'ſchen und Schönemann’schen kannte man in Prag 
nicht. Während die neue Hamburger Schaujpielichule mit der 
Adermann’schen Gejellichaft, mit Friedrid Ludwig Schröder, Fran 
Henſel, Borchers, Edhof Großes für die deutjche Kunſt leiſtete, 
während Leiling mit jeiner Sarah Sampjon dem deutjchen Drama 
neue Pfade erjchloß, jah es in Prag wüſt und leer aus. Die 
Bernardoniade, theils unter ihres Schöpfers und Meifters eigener 
Aegide, theils von gelehrigen Schülern propagirt, triumphirte. 
Wir haben ihr Wefen und Unweſen kennen gelernt und den ver- 
derbliden Einfluß, den fie auf die Prager Bühne und den Ge- 
ihmad des Prager Publicums übte. Bernardon’s Zeit in Prag 
war um, umd jeine Entfernung vom Prager Directorial:Thron 
war im nicht jehr janfter und vüdjichtsvoller Weife erfolgt — aber 
der Bernardon-Charakter, der Hanswurſt, war nicht verſchwunden. 
Buftelli, welcher den Bernardon-Kurtz in der Prager Theater- 
Unternehmung ablöjte, legte als Jtaliener das Hauptgewicht natürlich 
auf die italienische Oper, das deutjche Schaufpiel agirte haupt- 
Jächlich in der alten Bernardon’schen Manier weiter, obwohl diefe 
Manier den Publicum jchon einen Abſcheu einzuflögen begann. 
So kam 5. B. am 9. Juni 1766 „um halber jieben“ im Kotzen— 
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theater ein mit vielen Arien und Verkleidungen verjehenes, hier 
noch niemals vorgejtelltes Zauberjpiel „la strigaria vendicativa 
d’Hanswurst ovvero la vendetta punita de Perindo geloso“, 
„das ift die rachgierige Zauberey des Hanswurjt oder die bejtrafte 
Rache des eiferfüchtigen Berindo” zur Aufführung, worin ſich 
Hanswurjt .n zehn Verkleidungen präjeutirte. Die bejjeren Schau: 
jpiel- Aufführungen leitete Hr. Hellmann. Buſtelli's Schaufpiel- 
Repertoir erfuhr vermöge feiner Dürftigfeit und mittelmäßigen 
Qualität bald manchen Angriff, und die Sehnfucht des intelligenten 
Iheiles des Publicums nad einer Reform auf diejem Gebiete 
war allgemein. 

Um dieje Zeit erfchien Joſeph von Brunian, der Re- 
jormator des deutfchen Schaufpiels im Kogentheater, in Prag. Er 
war, wie wir aus einem Opern-Avertifjement vom J. 1761 feben, 
Ihon unter Bernardon-Kurtz in Prag engagirt und joll einer der 
tüchtigften Bernardon-Schüler, einer der vielverjprechendjten Nach— 
ahmer des Meifters gewejen fein, der ihn nach damaligem Brauche 
in der Bernardoniade und im Opern-Intermezzo und Ballet mit 
Vorliebe verwendete. Aber mit der Zeit fand Brunian, der nad) 
der einen Verſion einer alten Schaufpielerfamilie (wahrſcheinlich 
derer von Prunius oder Brunius), nad) der anderen Verſion einem 
gräflichen Gejchlechte eutjtamımte,*) keinen Gefallen mehr au der 
Bernardontade; er wandte dem regelmäßigen Stücke jein Streben 
und feine Kraft zu und hat dasjelbe auch in Prag zu hohen Ehren 
gebracht. Nach Auflöfung der Kurtz'ſchen Impreſa in Prag, viel- 
leicht auch jchon Früher war Brunian auch formell zum regelmäßigen 
Schaufpiel übergegangen und hatte 1764 wahrjcheinlic ſchon eine 
Schauſpielcompagnie in Prag geleitet (dies geht wenigjtens aus 
aus der umten mitgetheilten Eingabe Brunian's und den erjten 
Offerten Bujtelli’s, die von einem Engagement der Brunian’schen 
Truppe jprechen, hervor). Von Prag war er nad) Graz gegangen 

*, &d. Devirent erzählt, Brunians Bruder, kaiſ. Stabsoffizter in 
Brag, habe die Entfernung des entarteten Familiengliedes aus Prag ver: 
langt umd-fich, als dies nicht gelang, verfegen laſſen. Die Sache Hingt jehr 
unwahrſcheinlich, eine Bejtätigung haben wir dafür nicht gefunden. 
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und hatte dort eine Schauſpielgeſellſchaft mit wechſelndem Glücke 
dirigirt. In der ſteieriſchen Hauptſtadt nun faßte er Ende 1767 
den Plan, ein neues Theater in Prag auf der Altſtadt oder Neu- 
jtadt zu gründen und richtete in diefem Streben im December 1767 
folgende Eingabe an die Statthalterei : 


„Ew. Erc. u. Gnaden! Zumablen dem fiheren Vernehmen nad die 
hohe u. gnädigſte Nobleſſe jowohl als auch das ſammentliche Publicum zu 
Prag gutte teutſche Spectachn verlangen, ich hingegen vor 3 Jahren ſchon 
die hoche Gnad genoffen, mit dem guädigften Beyfall derley teutſche gutte 
Comoedien aufzuführen, *) derowegen denn mein einziges inbrünftiges Ver— 
fangen dahin gehet, noch einmal die hoche Gnad in meinen Vatterland zu 
erlangen, die hoche und gnädigfte Nobleffe und das Prager Publicum nad 
meinen änßerften Kräfften mit allen abwörlungen deren teutſchen Spectachn 
bedienen zu dörffen, womit das gnädigfte und edelmüthige Auditorium Voll 
fonımen zum Vergnügen und eine Volllommene approbation zu erbalten, 
mir gewiß WVerfprechen, diefe Gnad aber und gnäbdigfte entſcheidung der 
Sachen jowohl von dem dermahblige inhaber des Theaters Hrn. Buſtelli 
als auch wegen der zu Prag berzeit um die eimmwilligung Solitcitirenden 
anderer Compagnie blos Von der hohen u. gu, Protection Eines hochlöbl. 
Kayſ. Kgl. Prageriichen Landes -Gubernii abhanget, alß Gelanget an Em. 
Exc. u. Gnaden und ein hochlöbl. Gubernium mein unterthänigft gebor- 
jambftes Bitten, hochdieſelben geruhen gnädigſt mich zu Protegiren und mir 
Eines Theils in anfehung meine Vor 3 Jahren in allertiefefter ehrforcht 
aufgeführte teutiche Gomoedien zu Prag mit gnädigften Beyfall aufgenohmen 
worden, den Vorzug alß einen wahren und eyfrigft zu dienen fich beitre 
benden PBatrioten Vor allen anderen Compagnien zu Vergönnen, anderten 
Theils aber zur ausgleihung deren Bon mir geftölten Konditionen mit dem 
dermahligen Inhaber des Theaterd Hrn. Buftelli und folglicher anftogung 
eines förml. Contracts mit demjelben auff 3 Jahre eine ordentl. Commilfion 
gnädigſt anzuordnen aber mich alß einen unwürdigſten Patrioten und Elienten 
der jammentl. hochen und gnäd. Noblesse gnädigft zu recommanbdiren, dabin 
mid gantz untertbänigft gehorfambit empfehle. 

Eines hochl. Kaiſ. kgl. Landesgubernii 

unterhänigſt gehorſambſter 
Joh. Joſ. Brunian 


Impr. 
Graz Dec. 1767. 





*) Seine damalige Wirkſamkeit im Buſtelli'ſchen Engagement jcheint 
aber nur eine kurze geweſen zn jein. 
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Brunian erbot fi, die Noblefje und das Publicum von 
Prag „mit guten tentfchen Comoedien, Tragoedien, operetten, 
Bourlesquen, PBantomimen und Baletten von ojtern au bis in 
die jommerszeit alltäglid), in diefer Zeit aber, da ohnehin das 
publicum die Comoedien nicht Viel frequentiret, die woche hindurch 
3mabl, von 1. October bis zu der Faſtenzeit hingegen, in Fall 
feine Opern-Serien gehalten wirden, anwiderumb täglich, anjon- 
jten aber wie gewöhnlich zu bedienen”, die von ihm aufzuführen: 
den Stüde von einer zur anderen Woche „zu speecifieiren” (alfo 
eine Repertoire zu entwerfen) und diefe „Specification einem 
dazu refolvirten und das werk einjehen gnädigjten Cavalier (alfo 
quaſi-Intendanten) einzureichen”; derjelbe folle dann, wenn ein ftüc 
jeine Approbation nicht finde, nach jeiner Einficht ein anderes 
vorjchlagen oder fi mit ihm (Brunian) über eine entjprechende 
Aenderung confultiren, jo daß „ver hohe Adel immer jchon eine 
Woche bevor wilje, was für Comoedien zum Vorſchein kommen 
und verhoffentlich nach eigenem gutten Geſchmack bedienet werde”. 
Dem Bujtelli bot Brunian den fünften Theil der täglichen Ein- 
nahmen an, dagegen folle Bujtelli den Muficalimpoft und den Zins 
an den Altjt. Magijtrat abführen. Der Zuderbäderzins und das 
Geld vom Pharaoſpiel jolle ihm (Brunian) verbleiben. Auch ver: 
ſprach Brunian, mit Buſtelli eine gegenfeitige Vereinbarung wegen 
Ueberlafjung ihrer wechjeljeitigen Decorationen, Figuranten und 
Tänger für das Schaufpiel von Seite des Buftelli, für die Oper 
von Seite des Brunian anzubahnen. 

Brunians Offert berührte jelbftverjtändlid) den Erbpächter 
und bisher alleinigen Impreſario des Kopentheaters auf das Un- 
angenehmfte, und Alles, was er aufbieten Fonnte, bot er auf, um 
das Project zu vereiteln, das bei dem Anſehen, deſſen ji Bru— 
nian erfreute und bei der Mangelhaftigkeit des Buſtelli'ſchen Schau- 
jpielrepertoires allgemeinen Anklang fand. 

Das Defonomie-Oberdirectorium delegirte eine eigene Com: 
miſſion, um einen Bergleich zwiſchen Bujtelli und Brunian an— 
zubahnen und erjteren dahin zu bringen, daß er Hrn. v. Brunian 
als Schaufpiel-Director und Principal annehme. Buftelli zeigte 
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fi) inde wenig geneigt zu einem Bergleihe mit Bruniau. Er 
machte der für die Affaire jubdelegirten Commiſſion gegen- 
über geltend, daß zwei Impreſarii in Einem Theater zu Incon— 
venienzen führten und dem Adel und Publium nur Nachtheile 
bräcdhten. Ein einziger Impreſario für Comoedie und Oper könne 
jich, da er freie Dispojition über den „Troupp derer operisten 
wie deren comoedianten“ habe, mit denjelben wechjeljeitig aus: 
helfen, ferner jeien jeine Logen nicht allein für die Opern jondern 
auch fir Comoedien-Borjtellungen abonnirt ; auch jet ihm GBuſtelli) 
als emphiteut. Käufer der Gebraud) des Theaters allein einge- 
räumt und mit dem Ertrag des Schaufpiels dede er die haupt- 
jächlicd) dem Adel gebrachten Opfer der Oper. Ihm als „Erbbe- 
jtändigen“ des Theaters könne eine dem Brunian zu geftattende 
„Condisposition der Caſſa“ doch nicht zugemuthet werden, auch 
möge man die etwas unklaren Brunian’schen Creditverhältniſſe 
in Graz erwägen und dagegen bedenfen, wie er (Bujtelli) troß 
aller Trauerzeiten das Prager Theater jelbjt außer Landes in 
guten Credit gejegt habe. 

Bujtelli weigerte jich auch, als man ihm den vierten Theil 
der Einnahmen von den Brunian'ſchen Comoedien, auch die Bei- 
behaltung feines Namens als Director auf den Brunian'ſchen Co- 
moedienzetteln anbot, entſchieden, den Leßteren in Compagnie anzu— 
nehmen, erbot ji) aber Brunian „bei der erjt aufrichtenden Trouppe 
en egard der hohen Protection mit möglichjter Comischen Avan- 
tage als Acteur zu engagiren, mit ihm den gehörigen Contract 
jowohl zu ſeiner Zahlungsficherheit als zur eigenen Dedung in 
Abſicht der komiſchen Dientleiftung abzufchliegen”. 

Das Dekonomie-Oberdirectorium referirte über dies negative 
Rejultat der fubdelegirten Commiſſion am 16. Febr. 1768 an das 
Subernium und ftellte es dieſem anheim, Brunian abzumeifen 
oder, da die Altjtadt ein Privilegium für das Kogentheater noch 
nicht erlangt, ihm die Errichtung eines andern Theaters in Prag 
zu gejtatten. Das Gubernium entjchied denn auch in legterem Sinne 
und jtellte es Brunian frei, feine Vorftellungen anderswo in Prag 
außer den Kogen und außer der Altjtadt zu geben, (2. April 1768.) 
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Brunian ließ fich nun vorläufig mit feiner Truppe im gräflich 
Thun’fchen Haufe auf dem Finffirchenplag (Kleinfeite) nieder und 
eröffnete in diefem Haufe (dem heutigen Landtags: und Landes: 
ausschußgebäude) unter großem Zulauf feine BVorjtellungen zum 
größten Verdruſſe Buſtelli's, der fich durch diefe Concurrenz um: 
jomehr gejchädigt jah, als ſich auch noch eine zweite Truppe in 
Prag einfand und ihm fein Publicum abwendig machte. 

Am 24. April 1768 fuchte nämlich Franz Joſ. Mojer, 
„Director von jieben armen Waiſenkindern“ — alfo einer Kin: 
dertruppe — um Eonjens 'für feine im Badjaale auf der Kleinſeite 
abzuhaltenden Vorſtellungen an, indem er geltend machte, daß er 
jich, weil die Stimme feiner „7 armen Waiſen“ im Kogentheater 
faum gehört werden würde, an diefem Orte etablirt und von 
einem fo entlegenen Saale ans ich nicht verpflichtet fühle, dem 
Bustelli nach deſſen Begehren eine Abfindungsfumme zu zahlen. 
Diefer Anficht war auch die Behörde, nur wurde Moſer, deſſen 
Vorftellungen als „sehr erträglih” und von Zuſpruch begleitet 
dargejtelft werben, verhalten, mehr als 1 Species-Ducaten für 
das Armenhaus zu geben, ebenjo wie der jüngſt in Prag angelangte 
und ebenfall8 Spectaceln producirende Brunian. 

Die Kleinfeite erfreute ſich alſo zweier Schaufpieljäle, und 
die dortige Wirthichaftsadminiftration fuchte aus diefem Umftande 
Capital zu fchlagen und eine Abgabe zu erhalten. Am 27. Juni 
1768 wurde nun von der Statthalterei das Begehren der Klein: 
jeitner Wirthſchafts-Adminiſtration „um eine gewiſſe Abgabe von 
den im Thun’schen Haufe gehaltenen Vorſtellungen“ abgewieſen 
mit der Motivirung, daſs es Jedem freiftehe, in jeinem Hauſe 
Productionen abzuhalten und daß es genüge, wenn die Entrepre— 
neurs wie es Bruntan aud gethan, den behördl. Conſens erwirfen 
und einen Beitrag fürs Armenhans leiften. Das Thun'ſche Haus 
ſei em Schloß und unterliege deshalb nicht der Stleinjeitner Ge— 
richtsbarfeit; auch jei die Abhaltung von Theatervorſtellungen 
feineswegs, wie die Klein]. Wirthſchafts-Adm. geltend machte, einem 
Gewerbe oder bürg. Nahrung gleich zu halten. 

Sein Broject, Vorjtellungen auf der Altjtadt zu geben, hatte 
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Brunian übrigens durchaus nicht aus dem Auge verloren. Am 
16. Mai 1768 brachte er ein Geſuch ein, „auf einem anderen 
Punkte, jedoch auf der Altjtadt, wo ja ein Theater wegen der 
‚Frequenz und „wegen Menagtrung der Unkoſten“ am bequemften 
gelegen fei, Vorjtellungen geben zu dürfen. Es ſei erwiejen, daß 
das Kopentheater fein privilegium privativum befige, da früher 
„vor 10 und 12 Jahren zu gleicherzeit und gleicher ſtundt“ in 
der eifernen thür und in den Kotzen wie auch dieſes laufende 
Jahr in der Hütten bei dem Carolin ohne Abfindung des Kopen: 
Impressario Spectafeln aufgeführt und Buſtelli jelbft mit einer 
Beichwerde gegen Bantomimijten abgewiefen worden jei. Deshalb 
jtehe wohl nichts dem entgegen, daß er, jtatt auf Neujtadt oder 
Kleinfeite, auf der Altjtadt ſpielen könne. Diefes Geſuch ergab 
nene Schwierigkeiten. Die Commiſſion des Oberdirectoriums machte 
darauf aufmerkſam, daß in Buftellis Kaufvertrag mit der Alt- 
jtadt dieſe fich verbindlich gemacht habe, dem Impreſario ein 
privilegium privativum binnen drei Jahren d. i. bis 1. März 
1767 zu erwirfen, daß alſo Bujtelli ein Necht hätte, falls Bru— 
nian auf der Altjtadt ein anderes Theater errichten wiirde, von 
jeinem Gontracte zurüdzutreten, die Stadt, welche ein folches 
Privilegium für Buftelli nicht erwirkt hatte, aljo um ihren Zins 
und das erlegte Kauf-Quantum Füme. 

Man fragte nun bei Brunian an, ob er im Falle der Refig- 
nation des Buftelli das Kopentheater zu denfelben Bedingungen 
wie diefer als emphiteutifcher Käufer übernehmen wollte. 

Am 7. Aug. 1768 erklärte ſich Brunian zum emphiteutischen 
Kaufe des Kogentheaters im Falle der Rejignation Bujtellis oder 
aber zur Pachtung auf jechs Jahre zu 900 fl. Jahreszins bereit. 
Buftellti wurde dagegen am 26. Sept. 1768 befragt, ob er, falls 
Hrn. v. Brunian die Errichtung eines andern Theaters in der 
Altjtadt gejtattet würde, das Kogentheater unter den bisherigen 
Bedingungen beibehalten wirde. 

Die Unterhandlungen zogen ſich lange hin, die Sympathien des 
Publicums aber und der Schaufpieler Buftelli’s gehörten beinahe 
ausichließli Herrn v. Brunian, dem man lebhaft einen Steg 
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über den Italiener Bujtelli wünjchte. Die Buſtelli'ſche Schaufpiel- 
truppe jcheute fogar von einer wahrjcheinlich mit dem Projecte 
Brunians zufammenhängenden Demonftration nicht zurüd, und am 
18. Juli fuchten alle deutſchen Schaufpieler des Kopentheaters an 
ihrer Contracte mit Buſtelli enthoben zu werden oder geänderte 
Contracte zu erhalten, wogegen Buftelli wieder bat, ihn in jeinen 
aus den Eontracten refultirenden Nechten zu ſchützen. 

Endlich, im December 1768, fanden alle diefe Streitigkeiten 
ein friedliches Ende, Brunian verglich ſich privatim mit Buſtelli 
und eröffnete quasi als Schaufpiel-Director die Vorjtellungen im 
Kogentheater. Natürlich war es Brunian nicht möglich, mit Einem 
Male das ganze Mepertoire des Theaters nmzuftürzen; dazu 
fehlten ihm erftens die nöthigen Schaufpielkräfte, zweitens ein 
ausreihendes Publicum, denn darüber durfte er ſich nicht täufchen, 
dag jene Elemente, welche jeine Inſtallation im Kotzentheater 
durchgefegt hatten, nicht genügten, um feine Caſſa zu ſalviren. 
Ein Theil des Bernardon-Repertoires mußte aljo noch immer be- 
itehen bleiben, daneben aber war Brunian mit wahrer Selbjtver- 
leugnung und Aufopferung bejtrebt, der wahren Kunſt und der 
reinen Muſe eine Heimftätte in Prag zu fchaffen. Seine Wirf- 
jamfeit in diefer Hinficht ift bisher viel zu wenig gewürdigt worden, 
weil die Entwidelung des Theaterwejens und der Theatergejchichte 
von Prag jo ziemlich unbekannt geblieben war. 

Brunians Verdienſte waren um jo größer, als es, wie gejagt, 
nicht die überwiegende Majorität des Publicums war, welche ein 
„gefittetes Schaufpiel” herbeiſehnte; Brunian riskirte manchen 
Eafjenfchaden, indem er die Burlesque in den Hintergrund zu 
drängen und edle Dichter jeiner Zeit zu Ehren zu bringen 
ſuchte. Noch gähnte man tüchtig, wenn einem Claſſiker ein Abend 
eingeräumt wurde, und Brunian wäre zu Grunde gegangen, 
wenn er der Burlesque gänzlich den Abjchied gegeben hätte. So 
Ipielten denn Anfangs Schaufpiele und Hanswurjtiaden in trau— 
lihem Verein neben- und nach einander, und was das Schlimmite 
war, dasjelbe Perjonal bewältigte Beides. Wer heute als Hans⸗ 
wurſt oder Bernardon ſeine Mätzchen machte, ſchritt den nächſten 
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Tag ſtolz als „Orosman“ über die Bretter, die luſtige Colombine 
von heute war morgen eine trieftragiſche Semiramis oder Zaire, 
Die Eonjequenzen fann man fid) vorjtellen. Man glaubte es dem 
Komiker nicht, wenn er als Held ernft fein wollte, man lachte 
unbändig über eine heroifche Stellung, weil man ſie für eine 
Carricatur hielt. Um ſchlimmſten erging es in diefer Hinficht dem 
Herrn Director felbit. In Brunian ſtak noch immer der alte Ber: 
nardon ; wenn er fich die größte Mühe gab, ergreifender Held 
und Liebhaber zu fein, gudte aus einem Aermel der alte Schalt 
heraus, umd um den Effect war's gefchehen. Herrn v. Bruntan, 
der überdies ſtets mit jeinem Gedächtniffe im Kampfe war, feinen 
bejjeren Freund hatte als den Mann im Soufleurloche und die 
fürchterlichſten Grimafjen ſchnitt, wenn ihn diefer im Stiche lieh, 
fränfte diefer Umstand ſehr. Er, der factiiche Regenerator der 
Prager Bühne, der Schöpfer des gefitteten Schaufpiels in Prag, 
war nun einmal verdammt, ein guter Bernardon und ein mittel» 
mäßiger Held zu bleiben ! 

Das Aufblühen der Prager Bühne gleich in den erjten Jahren 
der Brunian’schen Wera jchildert ein zeitgenöffischer Kritifer mit 
folgenden begeifterten Worten: 

„Wem der Zuftand der ſchönen Wiſſenſchaften, jonderlic) 
„aber das Aufkommen der deutjchen Sprade in Böhmen nur 
„etwas bekannt ift, wird eingeftehen müſſen, daß die leßtverfloffenen 
„zwei Jahre der Zeitpunkt find, von dem man das Wachsthun 
„verjelben insbejondere in Prag zu berechnen anfangen könne. 
„Wo die jhönen Wiljenfchaften überhaupt gewinnen, da wird das 
„Theater unmöglich überjehen werden. Ein Haufen, ein fleiner 
„Haufen, Fand ein Burleskentheater abgeſchmackt und verlangte 
„regelmäßige Stüde. Hrn. vd. Brunian gereicht es zur Ehre, daß 
„er ſich Hiezu willig finden ließ und daß er oft mit Schaden der 
. „Einnahme ein Stüd von Brandes, Stephanie oder Goldoni einer 
„Burleste vorzog. Bei ihm war es umfomehr zu bewundern, da 
„er ich als Bernardon in einer Art von Achtung beim großen 
„Haufen gejeßt, eine Rolle, in der eigentlich jeine Stärfe bejtehet 
„und die ihm öfters nur zu jehr anklebt, jo viel Mühe er fich 
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„auch jegt geben mag, den Bernardon’schen Unſinn aus feiner 
„Sprache, Stellung und Geberde zu verjcheuchen.“ 

Leider jah ſich Brunian gleich zu Anfang feines Unternehmens 
bedrüct durch die Schuldenlajt, welche er aus Graz mit nad) 
Prag gebracht hatte. Er jah ſich nun genöthigt in Prag neue 
Schulden zu machen und brachte jein Geschäft als ſolches bald 
in bedauerlicher Weije herab. Am 21. März 1769 berichtete der 
Altft. Stadthauptmann an das Gubernium, daß der „jeßtmalige 
Comoedien-Impreſſarius Brunian jo vielfältigen chriftlichen als 
jüdischen armen Contribuenten nahmbaft jchuldig geworden, daß 
von ihnen bedürftigen glaubigeren faſt täglih umb gebührende 
Aſſiſtenz wehmüthigjt angegangen werde, und obwohlen obgedadhten 
Brunian zur Schuldigen Befriedigung Ich Selbſt gar oft erinnere, 
auch hiezu durch den jtädt. Wachtmeifter-Tientenant mit Bedrohung 
der Sperr jeiner einnahms-Caſſa ermahnen laſſen ‚jo tft all diejes 
bey ihme bis nun gar nichts aufgebig, wohl aber jelbter ſich dahin 
Verlauthen lafjen, daß Ich als Altjtädter fol. Haubtmann nicht 
befugt jei, ihm die Caſſam zu jperren.“ 

Die Verhältniſſe wurden im Laufe des Jahres eher ärger 
als beſſer, Brunian gerieth in’ eine immer größere finanzielle Be- 
drängniß und endlich mußte factiſch die Sequeftration der Theater: 
cafja eintreten. Die Mitglieder der Brunian’schen Gefellichaft waren 
durch diefe bedrängten Verhältnifje des Principals wejentlich in 
Mitleidenschaft gezogen und jahen fich wiederholt zu bittlichen 
Eingaben um Erftattung von Gage-Rüdjtänden veranlaßt. So 
juchte am 29. März 1770 die Brunian’sche Geſellſchaft an, daß 
der Caſſa-Sequeſter, welcher die legten Einnahmen zwei darauf vor- 
gemerkten Gläubigern Brunians in Graz gejandt hatte, verhalten 
werde, ihnen den Gagenrüditand von 204 fl. 52 kr. auszuzahlen. 
Als Mitglieder der Gefellfchaft zeichneten: Johann Unger, Adanı Bitt- 
ner, Franz Frank, Johann Jonas Sohn, Carl;Heniich, Roman Waig- 
hof, Edmunda Soberlonin (Koberweinin?), Anna Mion, Maria 
Joſepha Tuppin, Maria Joſepha Frantin; Kreist „Soffler", Holli, 
Gorrepetitor, oh. Aulich, Duadrober, Franz Kolmes, Maſchiniſt. — 
Das Gubernium entjchied, daß die Sequeſtratur nur berechtigt ei, 
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nach Dedung der Sagen Gelder für Gläubiger zu verwenden, daß 
daher auch diefe 204 fl. 52 fr. den Acteurs zu erjegen jeien, namentlic), 
da dieſe im Gegenfalle nicht mehr auftreten würden. Die Sperre 
war über die Hälfte der Einnahmen zu Gunften der zwei Grazer 
Släubiger Wohlfahrt und Bitter verhängt worden und wurde 
genaue Caſſa-Controle geübt. Wir können uns darnach einen 
Begriff über die Sagen: und Einnahmenverhältnijje jener Tage 
machen, und theilen demnach folgende 


Ansmweißung der Wochentl. Gage bey der teutfhen Impreſſa 


mit. 

M. Böhm jammt Frau.» - . 14 fl. 
Waishoffer f. Frau - -» + - 14 „ 

117.7 RER BF RR STEFREPREFRLFRNE I, 

Bitner ſ. Tochter . - . . » g„ 

EB: 6, 

JJ 6„ 
REED. u: Se ut 2, 30 kr 
— 4. 
Koberwernin (f. oben) - - » » - 8, 
a. 74 
JJ ae 8, 
Hornung Beede. 18 „ 
Schlanzoffski beede - - » - - » 9, 

Frantz Tiſchler..... 6, 

alte EHE 3. 80, 
Guadrober · 6, 
Schneider Wentzel .... ı WE: | Be 
Heine Scheider : - . . 2... -— , 4. 
Alummantt » 2: 22000 2 r 


Sonftige Auslagen per Tag: 

Mufit 3 fl., Zetl-Roth 2 fl. 30 fr., Öllampen 1 fl. 8 kr., Iufelt und 
Ktergen:Beleuchtung 7 fl., Zwei Zetteltrager & 20 Er., Wade 42 fr., U Sta- 
tiften 10 fr., Aleri 45 fr., Müller 30 fr., Mercanti 15 fr., Bitnerin 10 fr., 
Raudfanglehrer 10 Er., Holt zum Einheizen, Requiſiten, Nägel ı fl. 7 Er., 
Saunberungs- Weib 24 Er. 

Summa 23 fl. 31 fi. 

Repertoire in der legten Februarwoche 1770: 18. Febr. 
Die Garküchlerin (Einnahme 116 fl. 54 fr.). 19. Die bedrangten Wayßen 
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(Einnahme 73 fl. 54 Er.), 22. Die Patrie (167 fl. 52 fr.). 35. Febr. Erite 
Eomoedie 45 fl. 12 kr., 2. Comoedie 174 fl. 36 fr., 26. Febr. Böhmische 
Anika (96 fl.). 27. Febr. Masquera (149 fl. 18 fr). 

Bruntan verwendete ſich ſelbſt lebhaft für die Befriedigung 
jeiner Mitglieder, die in der Faftenzeit wegen der Theaterjperre 
ohnedies in arger Noth waren, und ſofern fie in neue Engagements 
abgehen wollten, mit Ungeduld das Reiſegeld erwarteten, 

Die finanzielle Lage Brunians und feine Pofition überhaupt 
in der erften Zeit feiner Prager Thätigkeit gejtaltete ſich wohl 
auch deshalb fo fchwierig, weil der Adel nad) wie vor zu einem 
guten Theile der deutjchen Komödie gegenüber große Reſerve 
beobachtete und nach der Mode der Zeit die franzöſiſche Komödie 
hoch über die deutſche ftellte. Offenbar auf feine Veranlaſſung 
fand fih im Herbſt 1769 nenerdings eine franzöſiſche Geſellſchaft 
in Brag ein und juchte am 27. Sept., während die Operngefellichaft 
Buſtelli's abwejend war (wohl in Dresden), um die. Bewilligung 
an, vom 2. Oct. ab „die hohe Noblefje und gefammtes Publicum 
mit franzöfifchen Comoedien bedienen zu dürfen”. Es wurde ihnen 
gejtattet gegen Erlag desjelben Quantums, weldyes die Operiſten 
für das Armenhaus abgeben. 

Am 18. Nov. petirte der franzdj. Impreſario de Brian 
lourt darum, an Freitagen, wo bekanntlich) das Theater gejperrt 
war, geiftliche und muficalifche Akademien geben zu dirfen, was 
mit Rückſicht auf die beftimmten diesfalls ergangenen kaiſ. Ver— 
ordnungen abgejchlagen wurde. Die Franzojen pflegten offenbar 
das moderne franzöfifche Nepertoire, wie aus einer intereffanten 
Affaire hervorgeht, deren Mittelpunkt Molieres „Tartuffe“, ein 
Stein des Anftoßes für viele Perjonen und Orte, war. Am 
21. Dec. bejchwerte jih der Erzbiichof von Prag „gegen die von 
der frangöfifchen Comoedianten-Trouppe am 6. d. vorgeftellte, in 
ſich felbft aber der Ehrbarkeit zu widerlauffende Piece „Tartuffe“ 
genannt.” Das Gubernium entjchied, „daß man bejagte Bejchwerde 
allerdings alß ein für die Wohlanftändigfeit wachende Sorgfalt 
angefehen und angenohmen hätte, mithin, und obzwar verſchie— 
denen ſicheren Nacjrichten zufolge die Hauptperfohn nicht in einem 
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geiftlichen jondern in einer gewöhnlichen ſchwartzen Kleidung vor- 
geſtellet Folgl. die zujchauer hierdurch dem anfehen nach zur 
ärgernus und abneigung gegen die geiftlichfeith nicht verlaithet und 
jonften auch feine andere alß dergl. Spectaculn, die da bevor 
durch öffentl. Druck befannt und erlaubet jeyen, aufgeführet wor: 
den, nichtsdejtoweniger die fürfehrung machen werde, daß nicht 
allein vorgedachtes Stück Tartuffe jondern auc alle zu einigen 
Verlegung der Wohlanftändigfeit gereichende Piecen um jo gewiſſer 
al ſolche eben in der kak. Reſidenz-Stadt Wien unterjagt wären, 
ein für allemal abgejtellet wie nicht minder ſtätte dahin gefehen 
werde, damit bey ferneren Borftellungen deren Schau-Spihlen 
feine die guten Sitten oder die Wohlanftändigfeit beleidigende 
auftritte mit untermenget werden mögen.‘ 

(SGub.-Decret vom 22. Dec. 1769.) 

Die Franzojen wurden Brunian jehr bald unangenehm; jie 
ihädigten fein Gejchäft, entzogen dem deutſchen Schaujpiel das 
Intereſſe des Publicums, zogen namentlich die „Nobleſſe“ an 
fich und trachteten ilberdies auch einen Theil jener Tage, die im 
Repertoire des Kogentheaters ausschließlich dem deutſchen Schauspiel 
rejervirt waren, für ihre Vorjtellungen mit Beſchlag zu belegen. 

Die Altftädter Stadthauptmannschaft berichtete unterm 20. Febr. 
1770, Brunian bejchwere fich darüber, daß an den leßten drei 
Faſchingstagen die Franzofen ebenfalls ſpielen wollten, obwohl die 
Tage Sonntag, Dienftag und Donnerjtag ihm für deutihe Schau: 
jpielvorftellungen eingeräumt jeien. Die Stadthauptmannfchaft 
machte nun geltend, daß an den legten Falchingstagen jtets täglich 
ſowohl deutsche Komödianten als italieniſche Operiften, die erſteren 
um 4 Uhr Nachmittags, die letzeren darnach im Kotzentheater 
geſpielt hätten. Da nun aber die Operiſten von Prag abweſend 
ſeien, ſo ſeien die franzöſiſchen Komödianten in deren Rechte 
getreten und alſo ſei Brunian durch franzöſiſche Vorſtellungen an 
den letzten Faſchingstagen nicht verkürzt. Die Statthalterei entſchied 
in dieſem Sinne. 

Aber endlich mußten die Franzoſen denn doch abziehen und 
den Deutſchen das Terrain überlaſſen. Die Oppoſition gegen die 
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Fremden und gegen die ſichtliche Schädigung der deutjchen Truppe 
durch diejelben ging vom Bublicum und zwar von der Arijtofratie, 
welche bisher mit Borliebe das franzöſiſche Schaufpiel cultivirt 
hatte, aus. Es entſtand eine mächtige, auf die Verdrängung der 
Fremden und die Hebung der heimtjchen Bühne hinzielende Be— 
wegung, welche wohl nicht zum kleinſten Theile durch bedeutjame 
Vorgänge in Wien hervorgerufen worden war. Dort hatte 1770 
Graf Johann Kohary die Hoftheater — das Hofburg. und 
Ktärntnerthortheater — aus bedeutenden finanziellen Calamitäten 
gerettet und ein artiftiiches Comité für die Leitung der beiden 
Theater eingejegt. Die Seele diejes Comites aber war Sonnenfels, 
der zugleich als Cenſor fungirte und am 14. Auguſt 1770 feine denf- 
würdige Broclamation an das Publicum erließ. „Der feinere Theil 
der Nation fängt an” — jagte Sonnenfels in diefer „Nachricht von der 
neuen Theatral-Direction an das Publieum“ — „an dem National- 
ihaufpiele mit einiger Wärme Autheil zu nehmen und die Weisheit 
des Monarchen hält diefen Theil der Ergögungen nicht unter Ihrer 
Sorgfalt. Diefe Betrachtungen erfordern unſere vorzügliche Auf— 
merkjamfeit für das deutjche d. i. für das Schaujpiel der Nation. 
Man wird es daher weder an Aufwand noch an Sorgfalt fehlen 
lajfen, eine Gejellihaft gewählter Schaufpieler zujammen zu 
bringen. Sie werden, um jich den möthigen Anjtand zu eigen zu 
machen, in der Hauptitadt häufige Mujter vor Augen haben; die 
Scyaufpielerin wird an der Dame, der Schaujpieler im Kreiſe 
der Gavaliere die Urbilder zu der Leichtigkeit des Umgangs und 
zu der feinen Höflichkeit jtudiren Fonnen, und wir haben von 
der Güte des hiejigen Adels zu erwarten, ev werde ji) um das 
Nationaljchaufpiel nicht allein durch jeinen Schug verdient machen 
jondern auch an der Bildung des Schaufpielers näheren Antheil 
nehmen. . . .“ Zugleich wurden jedem Dichter für neue Trauer— 
jpiele oder Luſtſpiele Honorare pr. 100 fl. oder 50 fl. zugejichert. 
Die Wiener Hoftheater bejtanden aus der deutjchen und der fran- 
zöſiſchen Komödie, und namentlich die legtere war es, welche 
gleich im erjten Jahre dem Grafen Kohary ein namhaftes Deficit 
eintrug. Er wandte ſich deshalb im perſönlicher Audienz an 
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Kaifer Joſeph, und im März 1771 gab der Kaiſer die Zuftim- 
mung zur Entlafjung der franzöſiſchen Gejellichaft, die am 29. Fe- 
bruar 1772 aus dem Burgtheater abzog, während die deutfchen 
Schauſpiele im Kärntnerthortheater beftehen blieben und nun theil- 
weife auch in die Burg überjiedelten. Die Yntervention des 
Kaifers in diefer Sache verfehlte nun nicht ihren bedeutenden Ein: 
drud auf den Adel der Refidenzitadt und Prags. Hier wie dort 
jlammte der Enthufiasmus für das deutiche Schaufpiel mächtig auf. 

Ueber dieje begeijterte Stimmung und die Thaten, welche 
daraus rejultirten, mag ung ein zeitgenöffifcher Kritifer und Chroniſt 
berichten. 

„Bald, gar bald" — jchreibt er — erwachte der Batrio- 
tismus unferes Adels. Weg, hieß es, mit den Ausländern! Sollten 
wir mir Ausländer für unfer Vergnügen bezahlen und dadurd) 
ven Wahn vermehren helfen, daß nichts Schönes fein kann, als 
wenn es hundert Meilen weiter jeinen Geburtsort hat! Beſſer, 
wir überjehen den Eingeborenen einen Fehler, als daß wir an 
Ausländern Fehler für Schönheiten bewundern jollten. Das Bei- 
jpiel unjers Monarchen, des fein Volk Tiebenden Joſephs, jei uns 
auch hier heilig! Bei jo edlen Gefinnungen der Großen hielten 
es die franzöfiihen Schaufpieler für rathjam, am Aſchermittwoch 
1771 ihren Wbzug zu nehmen. Wien, wo bisher der Hauptfig 
Bernardons und Conforten gewejen, hatte ſeit einiger Zeit feiner 
deutjchen Bühne einen Glanz gegeben, der dem Adel unjeres 
Königreichs nnd jedem Edeldenfenden in die Augen ftrahlte. Prag, 
das in löblichen Unternehmungen Niemand in der Welt nachzu- 
jtehen, für jeinen größten Ehrgeiz hielt, deſſen Bewohner fich nicht 
weniger Einficht, nicht weniger Gefühl des Schönen und Guten 
zutvauen durften, jah mit jcheeljüchtigen Bliden nad) der Donau 
und das Mipvergnügen fing an, nad) und nach lauter zu werden. 

„So jtand e8 um unſere deutfche Bühne, als unfer verehrungs: 
würdiger Hr. Obriftburggraf, der Fürſt v. Fürjtenberg, erjchien, 
dem es vorbehalten war, aucd von diefer Seite den Danf aller 
Edelgejinnten, die Nachahmung feiner Zeitgenofjen und die Be- 
wunderung der Nachwelt einzuernten. Voll Zutrauen auf die be: 
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fannten großen Eigenjchaften diejes verehrungsmwürdigen Fürſten 
hob jegt der patriotiiche Haufen jein Haupt hoch empor und einige 
Eavaliere und andere verdienjtvolle Männer ftellten jich an die 
Spige desjelben. 

„Mit Oftern diejes Jahres übernahm einer unferer würdigen 
Gavaliere, der Gubernialrath Hr. v. Hennet jo patriotiich als 
uneigennügig die Adminiftration der deutjchen Bühne. Diefer, un- 
terftügt durcd die Bemühungen Bergopzoomers, eines Schauspielers 
von vorzüglichen Eigenjchaften, verſchloß den ertemporirten Poſſen 
mit einem Male die Bühne, und Thalia nahm ihr Eigenthum in Befig, 
das fie bisher mit manchem Narren hat theilen müjjen. Das erjte 
Bedürfnig der Bühne, jo ihnen bei der nunmehrigen Einrichtung 
in die Augen fiel, war der Abgang an tüchtigen Schaufpielern, an 
Leuten, die nicht ihre Kunft in Ertemporiren, Bojjenreißen und 
einer unanftändigen Aufführung jehen; denn ein Bergopzoomer 
und eine Mad. Heniſch und noch einige in ihrem Wache braud)- 
bare Schaufpieler konnten unmöglich dem ganzen übrigen Theil 
aufhelfen. Man juchte diefem Bedürfniß durch Abſchaffung einiger 
ganz unnützen Mitglieder und Aufnahme einiger neuen Genüge zu 
leiften, doch erwartet das Publicum zu Anfang des künftigen 
Theatraljahres etwas VBolltommeneres. Da das deutjche Theater 
bier eine bejtändige Wohnftätte erhalten ſollte, jo war es aud) 
nothwendig einen gewiljen Fond auszumachen, der auch bei ſchlechten 
Einnahmen die Adminiftration in Stand jegte, Schaujpieler und 
andere voranszufehende Nothwendigkeiten befriedigen zu, können. 

„Ein untrügliches Merkmal, wie jehr mancher insgeheim nach 
der Verbeſſerung der deutjchen Schaubühne gejeufzet, war es, daß 
ih ohne Schwierigkeit ein Jahres: Abonnement von beinahe 8000 fl. 
zufammenfand, wobei der Eifer einiger patriotifcher Damen der 
ganzen Nation Ehre macht, die die bezaubernde Kraft der Bered- 
jamfeit für ein jo nügliches Vorhaben verwandten und dadurd) 
nicht wenig zur Bejchleunigung der Sache beitrugen. So hauchte“, 
ruft begeiftert der Ehronijt, „zu den goldenen Zeiten der römischen 
Republif der Batriotismus der römischen Damen jeden jungen 
Helden zu ihm würdigen Thaten an, und mit neuen Kräften be- 
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jeelt, viß jih der Mann aus den Armen der Wollujt. Die Sorg: 
falt unjeres Obrijtburggrafen nügte indejjen dieſen Eifer mit der 
ihm eigenen Klugheit. Nicht zufrieden, das ertemporirte Bojjenjpiel 
mit feinem ganzen Anhang verbannt zu haben, jah er gar wohl 
ein, daß auch manches regelmäßige Stück feinen wohlthuenden Ab- 
jichten zuwider laufen fünnte, und daß unter diefen Namen ebenjo 
gut gedrucdte Farcen auf die Bühne gebracht werden fünnten, die 
unzufammenhängende Poſſen enthielten. Er jegte alfo dem deutjchen 
Theater nach dem Beifpiele Wiens eine eigene Cenſur vor, und 
zeichnete derſelben die Grenzen aus, in denen - fich die deutjche 
Schaubühne nunmehro verhalten follte, damit die Schaujpieler es 
finftighiu nicht etwan dem Eigendünfel der Cenſoren zujchreiben, 
wenn jie auf der Bühne Poſſen zu reißen verhindert würden. Bon 
diefem Beitpunfte an bedarf unjer Theater eigentlich nur einer 
Kritik, denn bisher war es unter derjelben . . ." 

Im Jahre 1771 war es die damals begründete Wochen— 
ſchrift „Nee Literatur” *) welche eine regelmäßige Theater-Kritif 
in Brag einführte. Jede Nummer des Blattes enthielt das Theater: 
‘Repertoire der Woche und eine Beſprechung der wichtigjten Auf— 
führungen.**) Gleich in der erjten Nummer fpricht der Heraus— 
geber von dem Plane „eines Öffentlichen Opern» und Comoedien- 
haufes”, das mit den beiten Scyaufpielern Europas bejeßt und ohne 
Unköſten eines Prager vefpective höchſten und hohen Adels als 
eines gefammmten Publici zu erhalten wäre. Bon der Genehmigung 
diejes Planes hänge es ab, ob das Project zu Stande käme. Dies 
ſcheint nun nicht der Fall geweſen zu fein, und vor der Hand 
mußte jih Prag mit dem SKogentheater begnügen. Noch in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1771, alfo nach dem Abzuge der Frau— 
zojen, nad) der Anregung der großen Reform, jpielte übrigens 
am Kogentheater die Burlesque andauernd eine Hauptrolle. „In 
einer Woche drei Burlesquen ?” rief im Juli der Theater-Kritiker; 

*, „Neue Litteratur”. Prag. Gedrudt mit Höchenbergijhen Schrif: 
ten 1772. 

** Der Lefer findet im Anhange ein Repertoire-Verzeichniß aus ben 
Jahren 1771 und 1772. 
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„drei Burlesquen in Prag, einer jo volfreihen Stadt, worin oft 
mehr denn vierzig Logen angefüllt find!" Der Kritifer unterfucht 
den Grund diefer auffallenden Erſcheinung. Einestheils ſei es der 
Beifall, welchen das Publicum noch immer dem vom Teufel ver- 
zauberten, aus Thürmen und Wüſten erretteten Bernardon }pende. 
Einer Schaufpielergejellfchaft, die von der Einnahme Lebt, Fünne 
man es nicht verdenfen, „wenn jie Burlesquen aufführe, um einen 
Theil ihrer Zuſchauer zu vergnügen, die, ehe fie eine ernfthafte, 
rührende oder gar tragische Scene auf der Bühne anjehen jollten, 
lieber ihr Geld in der Kreuzerbaude bei einem Mlartonettenfpieler 
verlachen würden“. 

Am 24. Juli 1771 kam übrigens auch eine intereffante No: 
vität, „Der Minifter”, finfactiges Luſtſpiel von Staatsrath v. 
Sebler zur Aufführung, und das Publicun fand ſich zahlreich 
ein. Der Kritifer der „Neuen Litteratur" bezeichnet das Stüd als 
das bejte aller bisher erjchtenenen Stücke Geblers, er rühmt ihn 
„einen guten fernigten Dialog, eine intereffante Handlung, einen 
gut gemwundenen und entwidelten Knoten“ nad. In der nächſten 
Woche hatte der Kritifer nur mehr über zwei Burlesquen zu be: 
richten, was er mit bejonderer Befriedigung conjtatirt. Noch einmal 
widmet er jcharfe Worte dem Unweſen der improvifirten Poſſe. 
„Nach Allen,“ ruft er, „bleibt uns fein anderes Urtheil zu fällen 
übrig, als daß nichts in der Welt den Sitten und dem guten 
Geſchmacke mehr zuwider und jchädlicher jei, als die Burlesque 
und die noch ärgere Zauberfomoedie. Bendeguth, der Hufaren- 
geift, die verzauberte Hutmajche, die Macht der Fee Galanthine 
und taujend und abertaujend dergleichen über einen Leiften aus: 
gearbeitete ungehirnte Mißgeburten, verhindern ganz nothwendig, 
daß wir unjere Kinder ohmmöglich als Zuſchauer für die Bühne 
ſtellen dürfen. Die zotichte Geberde des Steffels, Bernardons oder der 
Kolombine, wird ihre ohnedies nod) nicht fejtgegründete Manier noch 
mehr verderben und Eltern wie anderen Vorgejegten, ihnen jolche 
bei der gejitteten Welt unangenehme Dinge abzugewöhnen, doppelte 
Mühe mahen ... Was foll ich endlih von der Sprache, von 
der Art ſich auszudrüden, fich zu betragen, jagen ? Hier ijt der 
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Fehler handgreiflich ; ſich ſelbſt überlaffen, ſpricht ein jeder Schau- 
jpieler feine eigene, üfters höchjt elende Mundart; da jpricht er 
bald als Wiener, ald Böhme, als einer aus diefem oder jenem 
Winkel des Schwabenlandes und des Neiches; er verbindet die 
Gedanken nach feinem oft höchit elenden Verftande miteinander, er 
wiederholt jich felbjt bis zum Ueberdruß und verwöhnt täglichen Zu: 
Ichauern jo das Ohr, daß jie den erträglich und gut finden, den 
fie, da er fich das erfte Mal hören ließ, nicht des Anſehens, viel- 
weniger der Aufmerkſamkeit würdigte. 

Der Kampf des Kritifers gegen die Burlesque war damit 
beileibe noch nicht beendet; ex hatte zwar auch Lichtmomente des 
Repertoires, wie die Aufführung des „Drafels, einer Operette in 
Verſen von Herren Prof. Gellert“, dann des fünfaetigen Luſtſpiels 
„Die Frauenfchule" von Stephanie dem Älteren, des Dramas 
„Slenentine oder das Tejtament“ won Staatsrath v. Gebler, und 
des Holberg’schen Luſtſpiels „Bramarbos" zu conftatiren, aber die 
Burlesque fehrte noch immer allwöchentlich zwei oder dreimal 
wieder. Unter dem Schaufpielperfonale vühmt der Kritifer mehr 
oder weniger die Damen Frank, Mion, Köffel, die Hrn. Bru- 
nian, Jüngling, Hölzel, Frank, Kühne (in Bedienten-Rollen), Sene- 
jelder, Gejchwendtner. Als „Lieblings-Acteur“ des Prager Publi— 
cums bezeichnet er Herrn Jüngling, der jpeciell in der Titelrolle 
des Holberg’schen „Bramarbas" — der Kritiker bezeichnet das Stück 
jelbjt als eine „jtudirte Burlesfe" — gelobt wird. Hr. Sene 
felder wird bejonders in der Rolle des Timant in dem am +. Sept. 
1771 aufgeführten Luſtſpiele „Der Mißtrauiſche“ von Freiherrn 
v. Cronegk hervorgehoben. Senefelder, welcher noch im Sep- 
tember von Prag jchied, war der Vater des berühmten Erfinders 
der Lithographie, Alois Senefelder, der, 1771 zu Prag geboren, 
jich auch neben feinem Vater auf der Bühne verfucht hatte. Sene- 
felder sen. war der Erjte, welcher es ſich contractlich verbat, 
zur Mitwirfung in der Burlesque herangezogen zu werden. Sein 
Beifpiel hatte Anfangs wenig Erfolg, weil er jelbjt fein hinreichend 
bedeutendes Zalent war, um einer folchen That das entſprechende 
Gewicht zu verleihen; aber die Idee brach ih Bahn, und am 
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29. September 1771 konnte der Prager Theaterkritiker mit beſon— 
derer Befriedigung niederſchreiben: „Sonntags den 29. Sept. zum 
letzteumal: Burlesque, für deren Endigung wir dem Seren v. 
Brunian im Namen des gefammten einfichtsvollen Publicums 
unferen ergebenſten und aufrichtigften Dank abjtatten: wir find 
von feiner griimdlichen Einjicht in jeine Wiſſenſchaft jo überzeugt, 
daß wir fünftighin nicht daran zweifeln, daß er durch die Wahl 
jeiner Stücke dem doppelten Zwede derjelben, der Belehrung und 
Bejjerung feiner Mitbürger, und ihren Vergnügungen ein Genige 
letjten werde." 

Das Repertoire erhielt von nun an ein edleres Gepräge. 
Außer dem deutfchen oder aus dem franzöfischen überjegten Schau- 
und Lujtjpielen waren im Sommer noc die italienischen Inter— 
mezzt und die Ballets im jtehenden Repertoire, zu denen während 
der Anweſenheit der Buſtelli'ſchen Operngejellichaft im Winter 
die Opern-Borjtellungen famen. Sm Sommer 1771 hatte die 
Intermezzi oder italienischen Zwiſchenſpiele, weldye nun meijt 
nad) irgend einem kürzeren deutſchen Stücke gegeben wurden, 
die Compagnie des Sgr. Burgioni ausgeführt, welche jih am 
31. Yug. von Prag verabjchiedete. „Wir find diefem Manne,“ 
jagt der Kritifer der „Neuen Litteratur,“ „der durch vier Monate 
von dem hohem Adel und dem übrigen Publico in feinen gelie- 
jerten jechs Stücden als Sänger und Schaufpieler bewundert wurde, 
feine geringere Vergeltung jchuldig, als daß wir feine Verdienite 
hier Öffentlich einrücken. Burgiont ift nicht aus dem Fach der meijten 
italienischen Buffisten, deren ganze Größe in einer überfchreienden 
Gurgel nnd höchſt elenden Carricaturen bejteht — nein, er weiß 
durch einen angenehmen Tenor, durch eine mit natürlicher Stimme 
ganz unfennbar verbundene Fiſtulation und die jtrenge Beobachtung 
des Zeitmaßes, einem wahrhaft jeltenen Verdienſt bei Leuten jeines- 
gleichen, die Gunft der Kenner vom bejjeren Range an fich zu 
ziehen. Sein Spiel it fein und aupafjend, fein Anjtand frei; er 
it, werm fich die beiden Worte ja mit einander vergejellichaften 
lajien, ein edler Bufjo. Überhaupt müjjen ihm feine Kenntniffe 
jowohl im der Schauſpielkunſt als in der Muſik immer einen vor- 
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züglichen Play unter denen vortrefflichen Theatralperjonen taliens 
verjichern. Mad. Burgioni, jeine Frau, bedauern wir über den 
Verluſt einiger Saiten an ihrer Stimme, der ihr zuweilen Miß— 
töne abzwingt; doch hält fie uns durch ihre ausdrudsvolle und 
immer aus der Sache jelbjt geſchöpfte Pantomime hinlänglich für 
ihadlos. Wie jehr wünſchten wir nicht, dieſes vortrefflihe Paar 
noch länger auf unfere Bühne behalten und dejjen ausnehmende 
Eigenschaften bewundern zu können!“ Auf die Ballets iſt unjer 
Kritiker minder gut zu jprechen,; er hält jie für jehr überflüffig 
und plaidirt wiederholt für Ausmerzung derjelben. „Wenn ich 
jage, daß unſere Ballets jchlecht ſind,“ jchreibt er, „jo wird man 
einwerfen: a, die Brunianiſche Gefellfchaft kann feine Noverre 
(Director der damals berithintejten Ballet-Compagnie) bezahlen. Der 
Einwurf ijt gegründet und ich jchweige. Aber unter ähnlichen 
Brüdern und Schweitern, die mit gleicher Bezahlung vorlieb nehmen, 
dennoch eine geſchickte Wahl zu treffen, wird doch wohl von der 
GSejellihaft zu verlangen jein? Diefe Gedanken wurden Montags 
den 29. Juli bei mir rege, da man uns ein neues Ballet unter 
dem Titel „Die Jagd“ oder „Das Feſt der Jäger” und zugleid) 
eine neu angefommene und zum erjten Male fich zeigende Tänzerin 
anfimdigte. Es iſt bereits eine allgemeine Anmerkung, daß eine 
große und ſtarke Perjon mehr Gejchidlichkeit im Anſtande und in 
der Wendung, ja in allen Stellungen und Figuren des Tanzes 
haben muß als eine kleine, wenn fie einer von der legten Gattung 
gleich oder ihr vor kommen joll. Die, wovon wir jegt reden, war 
eine von der erjten Art. Wäre es noch Mode, daß man bei einer 
Wahl ſich wie vor Zeiten weißer und jchwarzer Steine bediente, 
um jein Vergnügen oder Mißfallen über eine Perſon anzuzeigen, 
jo hätte ich das Ant der Stimmenſammlung übernehmen wollen. 
Dann — hätte ich einen Hut voll jchwarzer Steine erhalten, zwei 
oder drei weiße, die bei dem erjten Anblid der Tänzerin in die 
Hände Hlatjcheten, obenauf gelegt, ihr den Vorwurf unjerer Wahl 
überbradjt und — was noch, derfelben eine glückliche Reife gewünscht.‘ 
Aber allmälig ſcheint dieſe jo unliebenswirdig aufgenommene Bal- 
lerina denn doch die Prager und jelbjt ihren gejtrengen Kritiker 
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mit ihrer Perfönlichkeit verföhnt zn haben ; denn im Detober fchreibt 
er: „Obneradhtet man bier anfänglich etwas gegen Mad. Dettin- 
gern, unfere erjte Tänzerin, eingenommen war, fo ift man doch jeßt 
überzeugt, daß der wenige Beifall, den fie damals erlangte, mehr 
ihrer Furchtiamfeit, das erjte Mal vor einem neuen Bublicum zu 
erjcheinen, als ihrer geringen Fähigkeit zuzufchreiben jei. Die Ge— 
rechtigfeit, die man ihr gegenwärtig widerfahren läßt, wird jie wohl 
dieje Heine Verdrießlichkeit vergeſſen laſſen, und wir find verjichert, 
daß viele von denen, die anfänglich ſchwarze Steine eingeworfen 
hätten, ſie nunmehr gegen weiße austaufchen würden.“ 

Eine werthvolle Acquifition für das Schaufpiel der Prager 
Bühne war das im Jahre I771 erfolgte Engagement des Schau: 
ſpielers und Regiſſeurs („Directors“) Bergobzoom oder Bergop: 
zoomer, der, wie wir gejehen, das Meijte zur Verbannung der 
Improviſation von der Prager Bühne beigetragen hat. Er war 
eigentlich in feinem jchaufpielerifchen Rollenfache der unmittelbare 
Nachfolger Senefelders sen. und führte ſich gleich mit feinen erjten 
Rollen in vielverfprechender Weife ein. Die „Neue Litteratur” 
ichrieb im September 1771: „Unjere Bühne verlor Hrn. Sene— 
jelder, und er wurde ihr durch einen Acteur erfeßt, den der Kenner 
und Nicht-Kenner, wenn er irgend ein Gefühl hat, und Hollbergs 
„Ulyfjes von Ithaka“ nicht etwa gar Molieren’s „Mifanthropen" 
vorzieht, vor einen der größten Artiften in feiner Kunſt — dod) 
diefer Ausdrud ift viel zu niedrig für ihn, jagen wir lieber, in 
jeiner Wiſſenſchaft — erfeunen wird. Hr. Bergopzoomer verbindet 
mit der gründlichjten Theorie den unermüdeteſten Fleiß. Anjtand, 
Natur und Kenntniß des menschlichen Herzens bliden überall an 
ihm hervor. Er weiß die Stufen der Leidenjchaft auf das Genaueſte 
abzumefjen, er weiß jich in jede Situation zu verfegen: er läßt 
feine Stimme immer an dem gehörigen Orte fallen oder fteigen. 
Nie ein Gefichtszug, nie eine Pantomime, die nicht anpajjend, 
nicht ans der Natur der Sache jelbjt gejchöpft wäre. Er weiß 
feinen Dichter nicht nur zu erreichen, jondern auch zu verjchönern 
oder zu mildern, wie es ſchicklich ift. Allein, Hrn. Bergopzoomers 
Schönheiten laffen fich eher fühlen als bejchreiben. Einige tadeln 
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jeine Stimme; ſie ift ihnen nicht Taut genug. Wir kennen feinen 
ungegründeteren Vorwurf. Hr. VBergopzoomer verlangt ein jtilles, 
aufmerffames Auditorium, und er ftehet davor, daß, wenn er diejes 
bat, die Gallerie ihn jo gut verftehen wird, als das Drcheiter; 
hat er diejes nicht, fo wird er auch durch ein Sprachrohr zu leiſe 
reden . . .“ Bergopzoomer wurde die Hauptftüge der Brunian'ſchen 
Truppe. Er war jeinerzeit der berühmtefte Tyrannenagent Deiter: 
reihs. Seine Effectmittel waren großartig gewejen. Hatte er einen 
der blutgierigften Wütheriche zu fpielen, jo nahm er Seife in den 
Mund, um im richtigen Momente fürchterlich zu ſchäumen; ſpielte 
er „Richard III.“, jo that er Erbſen in den Stiefel, um mit täu- 
ichender Natürlichkeit zu hinfen. In Prag aber wurde der watland 
hartgejottene Tyrann ein feiner und wahrhaft Fünftleriich denkender 
Schaujpieler. Er excellirte als Orosman in der Zaire, als Soli: 
man II, als d'Orbeſſon in Diderot's „Hausvater“ u. ſ. w. 
„Faſt alle Rollen gelingen ihm,” jagt ein anderer Kritiker, „und 
jie wirden ihm alle gelingen, wenn das Publicum nicht zu ver: 
wöhnt wäre, um ihn nicht in Rollen jehen zu müſſen, die eines 
jo großen Genies umvirdig find. Hieher gehört fonderlid der 
Feldherr in der Wirthichafterin und der Bediente im jehenden 
Blinden. Große Geiſter jind bloß zu erhabenen Poſten gefchaffen.“ 
Auch als Dichter verfuchte ſich Bergopzoom, und ein Gelegenheits- 
ſtück „die Zeit, ein Vorſpiel zum glorreichen alferhöchften Namens: 
fejte Ihro kaiſ. kön. apojt. Maj. unjerer allerguädigften Landes: 
fürftin und Frau Maria Therefia" aus feiner Feder wurde jehr 
anerkennend beurtheilt. 

Bon der Gejellichaft, welcher Bergopzoomer anno 1771 als 
Regiſſeur vorjtand, entwirft ung der SKritifer der „Neuen Litte: 
ratur" eine Skizze am Jahresſchluſſe, der wir Einiges entnehmen 
und Ergänzungen aus anderen Kritiken jener Zeit, welche mitunter 
Leſſings Vorbild verrathen, beifügen. Herrn v. Brumian, den 
„Direeteur der Gejellichaft" nennt er zuerjt. Sein Fach war „das 
Niedrig-Komiſche, doch jchränft er jich nicht bloß darauf ein: es 
gelingen ihm auch viele Nollen im Edelfomifchen. Seine froftigen 
Engelländer jind jehr gut, jeine polternden Alten erwerben ſich 
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Beifall. Dann und wann verläßt ihn freilich das Gedächtniß; er 
weiß diefen Fehler aber durch Bantomimen und gewilje, ihm eigene 
Theaterjpiele zu verbejjern, daß man ihm jolchen gerne verzeiht, und 
er fich in den ihm anpafjenden Rollen allezeit jicheren Beifall verjpre: 
hen kann.” Hr. v. Brunian fpielte offenbar Alles, was gut und theuer 
war, in der Tragödie, im Lujtfpiel, in der Farce, in der deutſchen Ope— 
rette. Daß ihm dabei Manches mißlang, läßt ſich denken. „Wer jo viele 
Rollen übernimmt wie Hr. v. Brunian,“ fehreibt ein Kritiker, „der 
fan unmöglich allen gewachjen fein. Ein Schaujpieler, der jede 
Woche wenigjtens zwei Rollen und noch dazu Hauptrollen ein: 
jtudirt, wird fie nie vollfommen und jelten gut machen. Und wäre 
es Garrid jelbit, jo würde er, auch bei einem mehr als menjd)- 
lihen Gedächtniß, zum Einfagerloche jeine Zuflucht nehmen und 
Spiel, Charafter und alle Schönheiten des Stüdes darüber ver- 
nachläffigen müſſen. Inwieferne er ſelbſt an dieſer überhäuften 
Arbeit Schuld ift, läßt ſich hier nicht wohl unterjuchen. Doch ift jo 
viel gewiß, daß, wenn Hr. v. Brunian Zeit hätte oder haben 
wollte, jeine Rollen recht zu jtudiren, jo würden auch jtreuge 
Richter ihm in feinem Fache Gerechtigkeit widerfahren laſſen müſſen; 
aber, in allen Fächern und in jedem Stücke glänzen zu wollen, 
dies läßt ji nie ein Künftler träumen, wenn er auch noch jo jehr 
durch oft übel angebrachte Schmeicheleien verdorben worden... ." 
Bon Herren Jüngling jagt die „N. Litt.“: „Er jpielt die zärt- 
lichen Alten, die fomifchen wären ihm freilich angemejjener, ein 
Schaufpieler, der durch lange Übung ſich fonjt viele Erfahrung 
erworben hat... .“ Im Uebrigen war bejagter Hr. Jüngling ein 
ebenjo intimer Freund des Sonfleurs wie Hr. v. Brunian. In 
einer Vorſtellung fam er entjchieden in's Stocken. Wie zog id) 
der „Bielerfahrene" nun aus der Affaire? Er stellte jich jo als 
ob er nicht wüßte, daß ihn die Rede anging und fragte, da Alles 
Ihwieg: „Seht das mich an?" Nun Framte ev jeine Rolle aus, 
blätterte fie durch und meinte „Ja, ja, es geht mih an!" — 
Deren Ehrijt, welcher die erjten Liebhaber fpielte, vühmte ein 
Kritifer „viel Empfindung und tragijches Feuer" nach; bejonders 
hervorgehoben wird jein Alonjo in der „Rache, dagegen wünſchte 
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man ihm „eine jtärkere Brujt, eine längere Oberlippe und mehr 
Nacheiferung." — Herrn Heniſch war das Niedrigkomiſche eigen ; 
jeine „dummen Landjunker, gewifje in das Edelkomiſche einjchla- 
gende Bediente, Soldatenrollen geriethen ihm wohl, allein das 
Tragiſche wollte ihm gar nicht anpaſſen“. — Ein anderer Kritiker 
jagte, Hr. Heniſch jei der „bejte komiſche Acteur der deutjchen 
Scyaufpielergejellfchaft, er dürfe in feinem Fache ebenfo wenig 
Jemandem weichen, wie Bergopzoomer im tragischen und allen 
denen Nollen, die eine gewiffe Würde erfordern, hieſelbſt von 
Jemanden übertroffen werde". — „Hr. Krank" — jagt die 
Kritit — „ſpielt die Bedientenrollen aus dem niedrigjten Wache 
unverbejjerlich, ſteife Petit: Maitres ziemlich, Ehevaliers aber 
herzlich Schlecht; Hr. Köſſel ift zu Ehevalier-Rollen angenommen. 
Er war vorher bei der Währifchen Truppe, wo er glänzte. Er 
macht diefe Rollen jo ziemlich, nur muß er die Natur noch ein 
wenig ftudiren und jich freiere Manieren angewöhnen, auch die 
Mundart verlernen." Bon Hrn. Gejhwendtner jchreibt der 
Kritiker der „Neuen Litt.” nichts, als daß er zweite Liebhaber 
jpiele, worauf einige Gedanfentriche folgen. Ein anderer Necenjent 
widmete ihm einmal folgende kurze Kritik nach der Vorſtellung 
des Ruftjpiels „Was tjt der Geichmad der Nation ?": „Sutman 
war Hr. Gefchwendtner. Mit allem Rechte jagt Träumer: Ich 
habe eine Komödie auf Sie gemacht: „Der dumme Alte... .. . 
Hr. Hölzel wurde als „Einſager“ gebraucht und er verwaltete 
diejes wichtige Amt zum Vortheile der Herren v. Brunian und 
Jüngling jo vortrefflich und laut, daß man ihn auf der Galerie 
hören konnte; Hr. Kühne „wurde bloß zum Aushelfen gebraucht." 

Bon den Damen war die erjte Aetricce Mad. Mion. „Sie 
it," Tautete das Verdict über fie, „eine Metrice, die, ohne ihre 
Kunft nad) Regeln erlernt zu haben, ſich die Zeit hiedurch, da fie 
beim Theater ift, deren eine Menge gejammelt hat. Ohne von der 
Natur eben auferordentlih begünftigt zu fein, weiß fie fich in 
jeder Rolle aller möglichen Kleinen VBortheile zu bedienen, um deu 
Zufchauer für fich einzunehmen. Sie weiß jich vollkommen in jeden 
Charakter zu jchieken, doch jcheinen ihr die komiſchen Rollen und 
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die zärtlichen Mütter am angemefjenjten zu fein und ſie mehr zu 
fleiden, als die Lauren und Milvauds." Man legte ihr den 
Uebergang in's ältere Fach oft recht eindringlich und unzweideutig 
uahe. Als fie die Rorelane in „Soliman IL.“ fpielte, bemerkte ein 
Kritiker höchſt ungalant: „Eine nothwendige Eigenjchaft der Ro— 
relane ift, daß fie ſchön fer und Neize an fid) habe, die in der 
Dichterjprahe von Grazien gebildet und von Liebesgöttern um— 
flattert werden. Mad. Mion mag nun jelbft urtheilen, in wieweit 
jie im diefer Rolle gefallen fünne oder nicht. Die größten Schau: 
jpieler und Scaufpielerinen fpielten auch in ihrer Jugend die 
ihnen zu der Zeit angemejjenen Rollen ; fie waren aber nicht 
eigenfinnig und traten diefe Rollen, wie fie an Jahren zunahmen, 
an jüngere ab, um fie gegen andere umzutaufchen, die ihren Jahren 
mehr angemejjen waren. Mad. Mion hat es uns jchon öfters 
gezeigt, daß, wenn fie fich bloß auf komische Mütter und andere 
darin einfchlagende Carricatur-Rollen verlegen wollte und allen 
ihren Fleiß bloß auf diefe wenden, fie gar bald ein unentbehr- 
(iches Meitglied unferer Bühne werden fünnte. Wer hat jie als 
Martha in Weiſſens „Jagd“, als Mutter im „dankbaren Sohn“, 
als Betjchweiter, als Fräulein Mathilde im „guten Ehemann“ 
und als Martha in der „Wohlgeborenen“ nicht gerne gejehen? 
Wenn aber der Kunftrichter die betagte Schaujpielerin an Stelle 
der blühenden Schönheit findet und legtere wohl gar ihre Mutter 
vorjtelfen ſiehet, jo finden fich feine Sinne beleidigt, und er wird 
völlig außer Täufchung geſetzt, follte er auch ernſthafter als Cato 
und ein Mifogyn im höchjten Grade ſein ...“ Eine gefährliche 
Rivalin diefer alternden Liebhaberin und der Liebling von Kritif 
und Publicum war Mad. Heniſch. „Eine noh junge Schau- 
jpielerin,” jo wird jie charakterifirt, „die aber gegenwärtig ſchon 
zeigt, was aus ihr werden kann, wenn fie ihre Kunſt mit Eifer 
und nicht etwa nur mechanisch ftudirt. Ein majeftätiich jchlanfer 
Wuchs, ein freier Anjtand, eine nicht unangenehme Gefichtsbildung, 
ein paar redende Augen, eine jonore Stimme — was lajjen dieje 
wohl noch bei einer Schanfpielerin zu verlangen übrig? In An- 
ſehung des Körpers freilich nichts ; aber dieje jo gebaute Perjon 
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muß uns dasjenige leisten, was wir von ihr erwarten. Sie muß 
dasjenige empfinden, was uns diefe Augen jagen. Sie muß das: 
jenige Feuer bejigen, was dieſe Gefichtsziige verrathen. Mad, 
Heniſch hat hinfängliche Empfindung. Feuer wünſchten wir ihr 
mehr! Doch wenn ſie jo zu arbeiten fortfährt, wie fie es feit 
einigen Monaten gethan, jo jind wir überzeugt, daß fie eine große 
Aetrice werden wird . . . .“ Im J. 1772 conjtatirte die Kritik 
außerordentliche Fortſchritte dieſer Actriee. Wenn fie zu Anfang 
ihres Engagements kein anderes Verdienſt gehabt, als ihre Rollen 
auswendig zu wiſſen, ſo ſei ſie nun eine vorzügliche Schauſpielerin 
geworden. Ihre erſte Ausbildung, da ſie noch Dlle. Jiranek hieß, 
habe ſie dem Acteur Jüngling, „einem Schauſpieler, der noch weit 
vorzüglicher ſein würde, wenn er nicht eine zu große Meinung 
von ſich ſelbſt hätte”, zu verdanken, dieſer habe ihr Modulation, 
Declamation und Augenſprache beigebracht. Dann ſei Bergopzoomer 
gekommen und habe ihr Ausdruck, Stärke, Majeſtät, Adel der 
Seele, Feuer und „das ftumme und Xheaterjpiel” gelehrt.“ 
„Wenn man zu all diefen Vorzügen“ — fagt die Kritik — „Genie, 
einen guten Wuchs und eine jonore Stimme vechnet, jo wird man 
cs glauben, wenn wir behaupten, dag Mad. Heniſch in kurzer Zeit 
ſolchen Fortgang gemacht, daß fie jelbjt in Wien oder auf jeder 
anderen rühmlichjt bemerkten Schaubühne Deutjchlands bet fort- 
dauerndem Fleiß eine der erjten Schaufpielerinen werden könnte, 
und daß fie eine Stüße der unfrigen ift, die durch ihren Verluſt 
nicht wenig erjchüttert werden dürfte. „Befonders lobte man ihre 
Prinzeß Elifabeth in Weifje's „Nichard der II." — Nicht minder 
ichmeichelhaft Tanteten die Urtheile über ihre Collegin und Rivalin 
im Liebhaberinen » Face, Mad. Frank. „Mad. Frauk“, heißt es 
in der Eritiichen Jahresrevue von 1771, „spielt mit Mad. Heniſch 
gleiche Rollen. Wie viel würde unfere Bühne gewinnen, wenn ich 
diefe beiden Schaufpielerinen um die Wette bemühten, größer zu 
werden! Auch) Mad. Frank hat ihre eigenen Verdienste. Ihre Bil- 
dung, ihr Wuchs, ihre Stimme jind ganz fürs Theater gemacht 
und in Pathetiſchen zeichnet fie jich vorzüglich aus.“ „Nicht zu 
heroifch-tragischen, nicht zu majeftätiichen, tobenden, eine jtarke 
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Bruft, eine vielveriprechende Wendung der Arme und ein bligendes 
Auge erjordernden Rollen ift ihre Anlage," ſchreibt der Kritiker 
von anno 1772 — „eine liebenswürdige Enthufiaftin, eine ſchmei— 
chelnde Liebhaberin, eine ſchmachtende, gefällige Frau, ein unſchul— 
diges, ehrbares und einfältiges Mädchen, und alle die Arten von 
Vorſtellungen, die mit diefen verwebt find, würde jie auf eine ihr 
zum Vortheil gereichende Art zeigen. Auch einige Soubretten (die 
überhaupt auf unferer Bühne jo jchlecht bejegt find), dann ein 
Hannchen in der „Jagd“ und ein Lieschen in der „Liebe auf 
dem Lande” würden ihr nicht übel jtehen, doch fehlt ihr zu den 
Singrollen die Stimme . . . .“ „Mad. Frank“, jagt derjelbe 
Kritiker ein andermal, „ſpielte ſo rührend, daß mir eine zurück— 
gehaltene Thräne wider Willen aus den Augen ſchlich und ein 
tiefer Seufzer meiner beklemmten Bruſt einige Freiheit verſchaffen 
mußte, und ich bemerkte, daß ich nicht der Einzige war, der ſich 
aus ſeiner Weichherzigkeit Vorwürfe machen zu laſſen Urſache hätte. 
Neben mir wijchte jich ein narbichter Held die Augen, nahm eine 
Prife Tabak und murmelte ein paar Worte in ji, eben da ich 
bejchäftigt war, mic) wieder in Faſſung zu jegen .. ..“ 

Weniger Gnade fand Mad. Köffel. „Sie ift zu Soubretten: 
Rollen angenommen“, heißt es von ihr, „die fie mit viel Natur 
macht. Sie fpielt auch andere Charaktere nicht eben ganz ver: 
werflich, ur ihre Action mit den Händen taugt nichts." Mad. 
Kühne jpielte auch Soubretten. „Sie hat viel Anlagen zu Co: 
quetten-Rollen”, jagt der Necenjent, „um dieje Anlage aber nicht 
verderben zu laſſen, muß fie fich diejenigen Fehler, die wir jo oft 
an ihr erkannt haben, abgewöhuen und fich bemühen, von ihren 
Gaben den gehörigen Nugen zu ziehen, welches nur durch eifriges 
Studiren der Kunft geichehen kann.“ 

Die fritiiche Revne pro 1771 führt nun noch folgende Kräfte 
an: „Mad. Nendtin Hilft aus. — Der Balletmeifter iſt Herr 
Alberti, ein Schüler des berühmten Noverre, Er tanzt gut und 
richtig, hat viel Kräfte und fpringt aljo auch ſtark. In feinen 
Balleten ſelbſt winjchten wir mehr Plan und Beränderung. — 
Der Ältere Hr. Linf ift ein Serio-Tänzer, der ſich nicht nur 
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bier, fondern auch au anderen Orten viel Beifall erworben hat; 
ein paar Jahre, unter Noverrens Anführung zugebracht, würden 
ihn zu einem großen Meifter machen. — Der jüngere Hr. Link, 
ein Bruder des vorigen, legt jich mehr auf das Mezzo. — Mad. 
Dettinigern ift die erfte Tänzerin (der Kritifer beruft jich bei 
ihr anf feine auch von uns berührten früheren Urtheile). — Ma— 
demoiſelle Weinertin, eine jehr junge Berjon, wird einmal eine 
große Tänzerin werden. Ihr Anjtand, ihre tändelnde allerliebite 
Pantomime, erhalten Jedermanns Beifall. Sie agirt zuweilen 
au); aber als Schanfpielerin wird jie wegen eines Naturfehlers 
in der Ausſprache nie ihr Glück machen. — Noch ein Knabe von 
14 Yahren, der nur unter dem Namen Hanfl bekannt ift, tamzt 
in den Balleten mit; er iſt ein Nebenbuhler der Mademoifelte 
Weinertin, und wir find ihm die nämliche Gerechtigkeit jchuldig, 
die wir dieſer haben wiederfahren laſſen. — Thereje Schul; 
ift zu Kinderrollen. „Diefes iſt der Zuftand des Nationalfchau: 
ſpiels“, jchließt der ungenammte Necenjent feine Nevue. „Wir 
wünſchen mit patriotischem Eifer desfelben Berbejjerung. Betrachtet 
man es aber gegen dasjenige, was es vor einigen Jahren war, 
jo wird man fich wundern, wie jehr es jich verändert hat. Freilich 
ift e8 noch nicht vollfommen, aber diefe Vollkommenheit läßt jich 
vor der Unterjtiigung eines zahlreichen und aufgeflärten Adels 
und den Eifer der Schaufpieler, die nicht für das Brod, jondern 
and für die Ehre arbeiten, hoffen und erwarten.“ 

Im nächiten Fahre erfolgten denn auch mehrfache Beränderungen. 
‚sm X 1772 trat befanntlih die vom Oberftburggrafen Fürſten 
v. Filrftenberg eingejegte Theatercenfur und die nene Theater: 
Administration unter Gubernialrat v. Hennet in Action, jo daß 
dem Theater nun der Oberjtburggraf auafi als oberjter Patron, 
ein Adminiftrator (Hr. v. Hennet), ein emphitent. Eigenthiimer 
oder Erbpächter, zugleich Opern - Principal (Giuſeppe Buſtelli), 
ein Schaufpiel- Principal (Hr. v. Brunian) und ein Director 
oder artijtifcher Leiter des Scyhaufpiels (Hr. Bergopzoomer) vor 
jtanden. In diefer Organifation nun wurde die Bühne am 21. April 
1772 mit dem „Hausvater“ des Diderot eröffnet. In diefem Jahre 
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nun traten Folgende neue Mitglieder zur Brunian'ſchen Truppe: 
Hr. Miller (La Brie im „Bausvater"), Hr. Gräff, Ellen 
berger (Kinderrollen), Hr. Element, ver al Sir Earl in 
Beaumardais’ „Eugenie” am 26. April zum erjten Mal auftrat 
md als totaler Anfänger gejchildert wird, Mad. Tilly und 
Die. Tilly, deren Tochter. Die beiden Teßteren traten als Philint 
und Juliane im „Triumph der guten Frauen” von oh. Elias 
Schlegel am 28. April zum erjten Mal auf. Die Kritik charafte- 
vifirt fie jehr ablehnend. „Der wiparteiifchen und gegründeten 
Beurtheilung unferer deutjchen Theatral-Adminiſtration“, heißt 
8, „haben wir es zu verdanken, daß beide nicht lange dem Pu— 
blicum bejchwerlich fielen und nach wenigen Wochen ihreu Abſchied 
erhielten. Die Mutter, eine betagte Komddiantin, lernt hart, hält 
viel aufs Extemporiren und ift dadurch gezwungen, ſich mehren: 
theils auf den Einfager zu verlajien. Die Tochter war ungleid) 
bejier; ein Naturfehler in der Sprache aber, dann für ein junges 
Frauenzimmer zu wenig feine und regelmäßige Gefichtszüge und 
eine unausſtehliche Monotonie in der Declamation machten au 
diefe unjerem Schauplag ganz entbehrlich." Mit diejem wenig 
liebenswiürdigen Bilde der Tilly jun. harmonirt indeß keineswegs 
die anziehende Schilderung, welche derjelbe Kritifer von dem Serail 
Soliman des II. entwirft, in welchem Die. Tilly im Verein mit 
Mad. Mion und Mad. Heniich als Seraildamen fungirte „Den 
ihmwelgenden Sultan unter diefen Damen figen zu ſehen“, jchreibt 
er diesmal, „Mad. Heniſch mit ihrer natürlich jchönen Stimme 
dazu fingen bören,. Stellungen ergriffen und Meize ausgekramt 
gewahr zu werden, wodurch eine der anderen den Hang bei ihrem 
gebietenden Liebhaber abzugewinnen denkt, war ein Gemälde der 
Wolluſt, das denen Feinden des Schaufpiels Waffen genug in die 
Hand geben dürfte, Alles, was man nur von der Bühne als eine 
Schule der Sitten rühmet, für prächtige Chimären und Blend- 
werfe auszugeben, jo jehr fie auch bei anderen Vorjtellungen des 
Gegentheils überwiefen werden . . . .“ — Am 7. Mat trat Mad. 
Dabel indem Brandes’schen Luſtſpiele „Trau, jchau, wen!" zum 
erſten Male auf; fie wird als ſympathiſche, nur etwas affectirte 
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Soubrette und ſchwache Sängerin bezeichnet. Auch ihr Gemal 
wurde engagirt; er galt als ſchlechter Subſtitut Brunian's in 
komiſchen Rollen. Ebenſo erſchienen neu im Perſonale Mad. 
Chriſt, wohl die Frau des gleichnamigen Acteurs, in Rollen der 
Mad. Köſſel und die Heine Die. Chriſt in ſehr jugendlichen Partien. 
Für minder wejentliche Rollen wurden noch Hr. und Mad. Bol: 
lenau engagirt. Dies war der Stand des Brunian’schen Per- 
jonal$ anno 1772. Hervorzuheben ijt, daß wie in der Fünftlertjchen 
jo auch in der foctalen Pofition der Schaufpieler große Verände— 
rungen vorgegangen waren, Die Zeiten, da Wandertruppen auf 
ihren Karren, die Damen mit gejchminften Gefichtern aus dent 
Innern desjelben heroorcoquettivend, die Herren bejcheiden und 
verſchämt nebenhertrottend, in die Stadt einzogen, da der Umgang 
mit Schaujpielern faſt entehrend galt, war jo ziemlich vorüber. *)" 
Künstler wie Brunian und Bergopzoomer wußten jich in der Ge— 
jelljchaft Geltung zu verjchaffen und eine Ebenbürtigfeit mit bisher 
bevorzugten Menjchenclaffen zu fichern. Der Name „Komödiant“ 
verlor zu einem großen Theile fernen bejchimpfenden Klang. Geleitet 
von einer, Leſſing'ſchem und Sonnenfels’shem Beifpiele nadhitre- 
benden, Kritif, bemühten jich die Schaufpieler, der Prager Bühne 
ihren neu erworbenen hohen Rang als Schaufpielbühne zu fejtigen, 
und mit Stolz fonnte der mehreitirte Kritiker des Jahres 1772 **), 
der leider Ende diefes Jahres von Prag ſchied und deshalb feine 
fritiiche Feder niederlegen mußte, ausrufen: „Unjere Bühne tjt 
vor vielen anderen in den Provinzen. Deutfchlands jo glücklich, 
Schaufpieler von viel verfprechenden Anlagen zu befigen, die unferer 
Stadt Ehre machen und von dem Publicum genügt werden können. 
Die Kritik, wider die, ob fie gleich ihren Nugen fichtbarlich äußert, 





*) Als intereffante Erſcheinung mag bier folgende Beitinunung der 
„Univerjal-Accis-Ordnung der Herren Stände in Böhmen, wie foldye vom 
20. Jäuer 1709 anfangen joll, angeführt fein: „Die Comoedianten geben 
täglich, wenn fie agiven, vor die Action 1 fl, Die Zufchauer bei dem Hin 
eingehen 3 fr., Glückshaven, wenn fie verkaufen, täglih 1 fl.” 

**, Seine Kritiken find niedergelegt in der Brochure: „Über das Prager 
Theater“ Prag, in der Mangoldiſchen Buchhandlung 1773. 
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noch jo Mancher eifert, wird fie, wo nicht vollfommen, jo doc) 
aufmerffamer machen, und wir werden uns ebenſo wie Wien, 
Hamburg, Berlin und Leipzig unſere Eckhofe, Lange und Stephanie, 
unſer Huberin, Henjelim und Kochin jelbjt ziehen können... . 
Man gebe nur unjeren Schaufpielern Gelegenheit zu lernen, man 
hide jie im die deutjchen Hörjäle, wo fie ihre Mutterjprache 
richtig erlernen und verbejjern fünnten; man jege ihnen Männer 
vor, die im Stande find, fie zu unterrichten, ihre Talente zu ent- 
wideln und zur Reife zu bringen; man halte hauptſächlich auf 
das Strengfte auf die Proben, jo wird man den Wunſch, gute 
Schaujpieler zu haben, bald in Erfüllung gehen fehen.” Jetzt, wo 
der Geſchmack jeine Krifis hat, wo das Barterre bei einer Bote 
das Geficht wegzumwenden anfängt und bei einem rührenden Zuge 
oder rechtichaffenen Gedanken wie eine Bildfänle jteht, aus Furcht, 
jich jelbit umd andere zu ftören, da bei Manchen der patriotijche 
Gedanke aufiteigt, daß es doch wohl bejjer jei, feine Mutterfprache, 
jein Vaterland und vaterländiiche Sitten zu lieben, jegt ijt der 
Zeitpunkt, wo man diefe Gährung zu Nuten machen jollte. Der 
wanfend gemachte Anhang des Afterwiges und der Poſſenſpiele, 
wird jetzt jeden Eindrud, guten und jchlimmen, annehmen. Wohl 
dem, der jich nie vorzuwerfen haben wird, zu einem jchlimmen 
die Hände geboten zu haben. Es kommen dennoch die Zeiten, wo 
die Binde, die uns Franzojen und Wälfche und Pojjenjpieler über 
die Augen gejchnüret, herunterfallen, und wo man jeden jchwachen 
Menjchen in ſeinem ſchwachen Lichte jehen wird.“ 


XV. 


Die Aera Bufleffi- Brunian in ihrer Blüthe und ihrem 
Niedergange. 

(Das Repertoire Brunian's. — Die deutiche Oper und Operette. — Das 
Ballet. — Kampf der Brunian'ſchen mit der Göttersdorf’jchen Truppe. — 
Die Oper Buſtelli's. — Abgang Brunian's. 

Wir haben das Perſonal der Brunian’schen Compagnie fennen 
gelernt und auc von ihrem Repertoire wiederholt Proben gegeben, 
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um dadurch die Entwidelung und Burifictrung desfelben zu charakter:: 
jiren. Im Jahre 1769 und 1770 erichien in Brag eine zweibändige 
Sammlung von Schaufpielen, die von Brunian auf dem Prager 
Theater aufgeführt worden waren *) und von der deutjchen Kritik 
eine nicht eben liebenswürdige Aufnahme erfahren hatten. Die 
Brager Kritik Jah fich deshalb veranlaßt zu conftatiren, „daß der Herr 
v. Brunian an diefer Sammlung von Schaufpielen, derentwegen ihm 
im Almanach der Muſen jo große Vorwürfe gemacht werden, feinen 
weiteren Antheil habe, als daß felbige von feiner Gejellichaft vor: 
gejtellt wurden ; hätte Hr. v. Brunian die Sammlung ſelbſt bejorgt, 
jo würde er unftreitig folche Stüde dazu gewählt haben, die ihm 
bet den Ausländern Ehre gemacht haben würden und die, eben 
nicht in geringer Zahl, auf jeinem Theater anfgeführt wurden." 
Der erjte Band diejer Sammlung enthielt das fünfactige Luſtſpiel 
„ver Graf von Dlsbad oder die Belohnung der Rechtichaffen: 
heit" von Brandes (es wurde als das bejte Stüd diefes Schau: 
jpielers und Dramatifers und als das einzig lefenswerthe des ganzen 
Bandes bezeichnet), ferner „Le caprice amoureux ou Ninette 
a la cour* — Der verliebte Eigenfinn oder Nanerl bei Hofe, 
eine opera comique in fünf Aufzügen aus dem Franzöfischen des 
Hrn. Favart überjegt von E. X. R. (eine elende Ueberfegung der: 
jelben Operette, die Weifje unter dem Titel „LXottchen bei Hofe” 
gejchrieben), „Le joueur“, ein Zuftfpiel in Verſen von fünf Auf- 
zügen und „Das Gefpenft mit der Trommel" oder „Der wahr: 
jagende Ehemann”, ein Luftjpiel von Carl Ludwig Neuling. Zu 
dem legteren Stüde bemerkt die Kritif der „Nenen Literatur”: 
„Das Wort „überfegt” oder vielmehr „verdorben“ ijt wohl mit 
Fleiß vergejjen worden, Endlich wagt es Hr. Neuling, feinen 
Namen vordruden zu laſſen. Beſſer hätte cr gethan, wenn er 
niemals gewagt hätte, fih an Neime zu wagen, denn jo under- 
jhämt wird er doch wohl nicht fein, jeine Arbeit für Verſe aus: 
geben zu wollen... ." Im zweiten Bande fanden ich folgende 


* JIJ. J. v. Brumian, Sammlung von Schaufpielen, auf dem Prager 
Theater aufgeführt. Erfter Band, Prag, gedrudt mit Höchitenbergeriichen 
Schriften 1769. Zweiter Band, ebendajelbft 1770. 
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Piecen: „Belifar, ein ZTrauerjpiel in fünf Handlungen in einer 
freien Ueberfegung aus dem Franzöfiichen, „das bejte Stüd der 
Sammlung, dann „Der Huron“, ein Luftipiel in zween Aufzügen 
mit Gefängen, wiederum aus dem Franzöfiichen (nad) Voltaires 
„L’Ingenu“); drittens „Le diable à quatre ou la double Meta- 
morphose‘“ — Der Teufel an allen Eden oder die zweyfache 
Verwandlung”, eine opera comique in dreyen Aufzügen; vierteng: 
„Der Injtige Schujter oder der zweyte Theil vom Zeufel in allen 
Eden, eine komiſche Opera in dreyen Aufzügen; fünftens: „Perjeus 
und Demetrius oder die feindlichen Brüder, ein Trauerſpiel in 
fünf Anfziigen in Verjen, aus dem Englischen des Herrn D. Youngs 
überjegt." Zu den beiden als vierte und fünfte Piece angeführten 
Stüden meint die Kritif: „Wer die Leipziger Ueberjegungen diefer 
zwey Operetten gegen diefe abermaligen Mißgeburten vom Herrn 
Neuling halten wird, der wird ſich nicht genug wundern, wie diejer 
Menſch jo unverjchämt hat fein können, dieje Ausbrüche feines 
Gehöres der Welt bekannt zu machen.“ Auch das Drama „Perſeus 
und Demetrius“ forderte eine jcharfe Kritik heraus. „Alles“, heißt 
08, „was je ein Ueberjeger unternommen, um jein Original zu 
ihänden, hat diefer Neimjchmied gethan. Ein Young kann ohnedem 
nur don einem Meifter, von einem Ebert, würdig überjegt werden; 
wenn fich aber ein Stiimper daran wagt, nun, jo muß die abjcheu- 
lichte Mifgeburt daraus entftehen. Wir bieten Demjenigen Trog, 
der fähig ift, drei Scenen in dem ganzen Stüde zu leſen, ohne 
iiber dieſen Frevel unwillig zu werden.“ 

Aus diefer Brunian’schen Sammlung erjehen wir übrigens, 
daß ein mejentlicher Bejtandtheil des Prager Bühnenrepertoirs 
unter Brunian bereits die deutſche Operette, das deutjche 
Singjpiel, geworden war. Die franzöfiiche Operette alten Styls 
und die italienischen Buffo-Opern hatten wohl die erſten Anregungen 
zu dieſem deutſchen Singjpiel gegeben, und Johann Adam Hiller 
‘geb, 25. Dec. 1728 zu Wendiſch-Oſſig in der Oberlauf Tr 
1763 Xeiter der großen Eoncerte in Leipzig, jeit 1771 Leiter einer 
berühmten Singfchule eben dajelbjt, jeit 1789 Kantor und Mufik- 
director an der Thomasjchule) kann als der eigentliche Schöpfer 
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iejes Genres bezeichnet werden; er war e8, der es in nationaler, 
zwedmäßiger Weile zu entwickeln wußte und auch das Seinige 
that, dem jchmerzlichen Mangel an deutschen Sängern und Sän- 
gerinen nach Kräften abzuhelfen. In Chriftian Felix Weiße 

N (geb, 8. Febr. 1726 zu Annaberg), einem Studiengenofjen Lejlings, 
feinem der tüchtigjten Pädagogen und fruchtbarjten Bühnendichter 

?  jeiner Zeit, fand Hiller einen berufenen Librettiſten. Die von 
N Weiße verfaßten, von Hiller componirten Operetten „Lottchen“, 
Die Jagd", Die Liebe auf den Lande”, „Der Erntekranz“ fanden 
| einen außerordentlichen Beifall in dem bisher Lediglid von den 
{ Italienern mit Opern bedachten Deutjchland. Sie waren jelbit- 
verjtändlich noch primitiv wie das deutjche „Opernperjonal”, das 
i zumeijt nur aus den Schaufpielgejellichaften gewaltſam reerutirt 
j und zur Noth muftfalisch gemacht werden mußte. In Dresden 
| mußte Kop, um jeine Schaufpieler zur Mitwirkung in den deutjchen 
j Operetten-Borjtellungen zu bewegen, denjelben eigene Spielhonorare 
bis zu 1 Louisdor und Ducaten pro Vorjtellung gewähren. Auch 
erhoben jich bald nach Einführung der deutjchen Singjpiele bejorgte 
Stimmen, ob die komiſche Oper nicht dem Schaufpiel gefährlich 
werden würde. Das war nun allerdings eine gegriindete Bejorgniß, 

aber aus den Hiller-Weiße'ſchen Operetten erwuchs der guten 
Sitte und dem Geſchmacke abjolut feine Gefahr, und das Drama 
durfte auf fein Bublicum auch ferner zählen. Ernjter war wohl 

die Beſorgniß, daß nun die Directoren bei dem Engagement von 
Schaujpielern auf geſangskundige Afpiranten bejondere Rückſichten 
nehmen würden; dies traf umjomehr zu, als ein jpecielles Verjonale 

für das neue Genre jich noch nicht ventirte, alfo die Sänger unver- 
meidlich dem Schaufpielperjonale entnommen werden mußten. So 

lagen die Verhältnifje denn auch in Prag wie anderswo. Wir 

jehen das Bruntan’sche Schaufpielperfonale heute in der Tragödie 

oder Komödie, morgen in der Operette wirken, und das Publicum 

nahm feinen Anſtoß daran. Einen äußerſt tüchtigen Muſikdirector 

hatte die Brunian'ſche Gejellichaft in den erjten Jahren an Fr. 
Andreas Holly (geb. 1747 zu Böhmijch-Luhe, hatte bei den 
Jeſuiten jtudirt, war dann Franciscaner-Noviz, trat aber aus dem 
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Orden, nu ſich ganz der Muſik zu widmen). Holly, der 1769 
oder 1770 von Prag zu der Koch'ſchen Truppe nach Berlin, dann 
zu der Wäſer'ſchen nach Breslau ging, hat eine lange Neihe von 
Dperetten componirt, von denen mehrere auch in Prag aufgeführt 
wurden. Wir nennen von jenen Werken: „Der Bafja von Tunis," 
„Das Gärtnermädchen,” „Das Gejpenft," „Gelegenheit macht Diebe," 
„Das Opfer der Treue," „Der Patriot auf dem Lande," „Tempel des 
Schickſals,“ „Tempel des Friedens,“ „Deufalion und Byrrha," „Der 
Baarenhändler von Smyrna“ (erjchten 1775 zu Berlin im Ela: 
vieranszug), dann die Muſik zu mehren Melodramas, Dramas 
und Balleten. Er jtarb in Breslau am 4. Mai 1783. Holly hatte 
auch eine eigene Muſik zu Weißes „Jagd“ componirt, und mit 
diefer fam die Operette am 10. Mai 1772 am Kogentheater zur 
erjten Aufführung. *) Die Kritik war nicht jehr erbaut darüber, 
die berühmte Operette ohne die berühmte Muſik Hiller's zu Gehör 
zu bekommen. „Die heutige Aufführung,” jchrieb man, „war ein 
jicherer Beweis, dag Weißens Jagd, wenn jte auch verjtümmtelt 
und nicht von der reizenden Muſik Hillers begleitet wird, dennoch 
immer vortrefflich genug bleibe, ein ganzes Publicum mit Freude 
und Bergnügen zu beleben. Wenn man gleich Alles danach anſtellet, 
fie ihrer ganz bejonderen Reize zu berauben, jo fan fie doch nicht 
jo jehr verdorben werden, daß nicht noch ein Weiße bet jeder 
Scene durchſchimmern jollte. Die Muſik war von Hrn. Holly. Er 
hatte die im Drud vorhandene Clavierſtimme Hillers zu Grunde 
gelegt, weshalb die Melodien noch vieles von ihrem eigenthimlichen 
Reiz an jich hatten, doc war in dev Partitur der den Worten 
angemefjene Ausdrud jo völlig verloren gegangen, daß man zu 
den mehreften Arten hätte immer einen anderen Text unterjchieben 
fünnen, der ebenjo anpaljend gewejen wäre, als der von Weiße 
vorgejchriebene. Es jcheint, als wenn man nur dem wäljchen Com: 
ponijten hiejelbjt noch "das Necht zugejtehen wollte, dag er mit 
jenen Tönen dem Ausdrud der Worte zu Hilfe fommen und 


*, „Den 10. Mat zum eriten Mal Die Jagd eine komiſche Oper 
in drey Handlungen von dem Hrn. Kreiß Steuereinnehmer Weiſſe in Leipzig, 
zum Theil aus dent Luſtſpiel „la partie de chasse de Henri IV.“ entlehnt.” 
21* 
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verjtärfen fünne. Diejes Vorurtbeil kann auch hier nicht mehr gar 
zu fange währen, da die dermalige Adminitration dafiir gejorgt 
hat, daß zu denen künftig aufzjuführenden komiſchen Opern die 
Muſik volljtimmig aus Leipzig von Hru. Hiller ſelbſt verjchrieben 
werde. Mit Ungeduld ſieht daher ein großer Theil des Pu— 
blicums der Borjtellung einer neueren Operette entgegen, wozu der 
Dorfbalbier gewählte worden. . .“ Am 29. November traf diejer 
vfeferwartete „Dorfbalbier", fomiiche Oper in zwei Acten von 
Weiße, Muſik von Hiller (nach einer älteren dee von Lafontaine) 
ein, ohne daß er aber einen vollen Erfolg gehabt hätte. Dan fand, 
Hiller habe zu jehr fir das Orchejter gearbeitet, das Accom— 
pagnement überjchreie oft die Singſtimme. In der „Jagd“, hatte 
Brunian den Michel, Mad. Mion die Marthe, Hr. Chriſt den 
König, Hr. und Mad. Heniſch den Töffel und NRöschen, Mad. 
Habel das Hanchen, Hr. Frank den Gürge gegeben; im „Dorf: 
balbier“ war jo ziemlich dasjelbe Perſonal beichäftigt. Auch der 
Prager Schaufpieler Henifch verfaßte Operetten, von denen „Das 
Geſpenſt“ (wahrjcheinlich mit der Holly'ſchen Muſik) und „Das 
Schnupftuch“ gegeben wurden. Ueber die Natur des jonjtigen 
Operetten-Mepertoires der Brunian’schen Gefellichaft wird das im 
Anhange mitgetheilte Nepertoire der Jahre 1771 und 1772 
orientiren. 

Aus dem Repertoire des recitivenden Dramas heben wir zur Kenn— 
zeichnung nur noch einige Momente hervor. Im Allgemeinen wird 
man bemerken, daß fich die Prager Bühne noch ziemlich unberührt 
zeigte von den fenfationellen Erjcheinungen der im mächtigen Auf- 
ſchwunge begriffenen deutſchen dramatischen Literatur, von den 
Kraft-Aengerungen der Sturm- und Drangperiode, von den Werfen 
Leflings und den erſten, epochalen Schöpfungen Goethes. Es find 
freilich nur die Fahre 1771 und 1772, aus. denen wir vollftändige 
und jichere Nachrichten über die einzelnen Schaufpielanfführungen 
am Kogentheater oder, wie es nunmehr mit Vorliebe genannt 
wurde, „Nationaltheater" in Prag haben, aber diefe volljtändigen 
Nachrichten und die Andentungen aus fpäteren Jahren genügen, 
um darzuthun, dag man trog der neuen Reform-Aera Brunian— 
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Bergopzoomer nod immer nicht auf der Höhe der Situation ftand. 
Die Lieblingsdichter des Nepertoivs waren von Deutjchen die 
beiden Stephantes, Hr. dv. Gebler, Weiße, Ayrenhoff, Brandes, 
Großmann, E. Schlegel; von Fremden Goldoni, Voltaire, Moliere, 
Champfort, Mercier, Beaumarchais. Die Deutfhen unter diejen 
Repertoire: Dichtern geben jich wohl zumeiſt für Leſſingianer aus, 
hatten aber von Leſſing'ſchem Geiſt und Leſſing'ſche Form nur 
ſchwache Begriffe. 

Im J. 1771 verzeichnete man als quafi fenfationelle Auf: 
führungen jene der Stücde: „Der danfbare Sohn" von J. J. 
Engel, den jchon früher erwähnten „Miniſter“ von Gebler, „Die 
nnähnlichen Brüder” von Koh. Müller (Schaufpieler in Wien), 
„Die neuefte Frauenfchule” von Stephanie d. Alt, „Der Defer: 
teur“ von Sedaine, überjegt vom Theaterjecretär v. Brahm, „Ele: 
mentine“ von Gebler, „Burlin oder Diener, Bater und Schwie- 
gervater in Einer Perſon“ von Romanus, „Der Schein trügt“ 
von Brandes, „Der Renegat“ (Trauerſpiel), „Trau, ſchau, wen“ 
von Brandes, „Artjt” oder „Der rechtichaffene Mann”, fiinfactiges 
Luſtſpiel (es erjchten 1771 bei W. Gerle in Prag und war von 
dem Schaujpieler Wahr, der aber nicht der Autor geweſen fein 
joll, dem Fürſten v. Fürjtenberg gewidmet), „Eugenie” von Beau: 
marchais, „Die Sclaveninfel“ von Mariveaux, „Der Zerſtreute“ 
von Negnard, „Der Nuhmredige” von Dejtouches, „Der Geizige“ 
von Motiere, „Die Einquartirung der Franzoſen“ von Mercier, 
„Die Kriegsgefangenen” von Stephanie d. Yüng., „Die verliebten 
Zänfer" von Goldon, „Zanga” oder „Die Nahe” von Young, 
„Die zwei Freunde” von Beaumarchais, „Die Brüder” von Ro: 
manıs. Speciell hervorzuheben it die Aufführung des Stüdes: 
„Was ift der Geſchmack der Nation ?", ein fünfact. Luſtſpiel, wortn 
ih die Schaujpieler ſelbſt jptelten, worin die Freunde der impro: 
vifirten Komoedie mit denen des vegelmäßigen Dramas im Kampfe 
lagen und Auſpielungen auf den diverjen und nicht immer jehr 
rühmlichen Geſchmack des Publicums in Menge eingejtreut waren. 
Das Stick machte bejonderen Effeet, da eben die Abjchaffung der 
Symprovijation durch Bergopzoomer im Zuge war; diejer jpielte 
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den Schauſpieldirector und war als jolcher, in welchem die Idee 
der Reform verkörpert war, Gegenitand bejonderer Ovationen. 
Belonderen Beifall fand auch Mad. Heniſch, welche eine Feine 
italienifche Sängerin, und damit auch ein ganzes theatralifches 
Genre glücklich perfiflirte. — Aus dem J. 1772 find Folgende Auf: 
führungen zu notiren: „Der Schatz“, ein Jugenddrama von Leſſing 
(anfgef. am 11. Februar), „Die Familie auf dem Lande”, von Bru- 
nian dem Adel Böhmens zum neuen Jahre gewidmet (befhäftigt waren 
darin die Damen Mion, Heniſch, Frenk, Spengler, Weiß, die Hru. 
Jüngling, Senefelder, Ehrijt, Frank), „Die ftumme Schönheit“ von 
Schlegel, „Der Hausvater” von Diderot, „Richard III.“ von Weiße, 
„Soliman IL.” von Favart, „Der Zerjtreute” von Negnard, „Der 
jtumme PBlauderer”, dretactiges Luſtſpiel von Carl Gotthold 
(Gotthelf) Leſſing, dem jüngeren Bruder ©. E. Leſſing's, der einige 
Stüde und eine Biographie feines Bruders gejchrieben hat), „Die 
ſchlane Witwe” von Goldoni, „Der Feſtzug“ von Ayrenhoff, „Die 
Werber” von Stephante d. J., „Die große Batterie” von Ayren: 
boff, „Der Tuchmacer zu London” (Drama), „Der Spieler” von 
Regnard, „Semiramis“ von Voltaire (in der Titelrolle Mad. 
Dion, Hr. Bergopzoomer als Arjaces, Hr. Ehrijt als Aſſur, Heniſch 
als Oroes, Madlle. Tilly als Azema), „Der Einfiedler”, einact. 
Trauerſpiel von Pfeffel, „Der Furchtſame“ von Hafner, „Das 
nengierige Frauenzimmer" und „der Vormund“ von Goldoni, „Die 
junge Indianerin“ von Champfort, „Leichtjinn und gutes Herz“ 
von Gebler, „Der Lotteriejpieler” von E. ©. Leſſing, „Der ge: 
adelte Kaufmann" von Brandes, „Osmonde“ von Gebler, „Earl V. 
in Africa” von Sternſchütz (Bergopzoomer in der Zitelrolle). 

Zu den Ueberreſten der alten Burlesken-Wirthſchaft gehörte 
es, daß in die Schaufpiel- und namentlich Luſtſpiel-Vorſtellungen 
noch immer Pantominen eingeftreut wurden. Die Kritif eiferte 
dagegen, da ſie nichts anderes als ſtumme Burlesquen und vor 
Allem geeignet jeien, die Herzen der Jugend zu vergiften. Ebenjv 
war als leberbleibjel der alten Zeit die Eigenthiimlichkeit der 
„Abkündigung“, welche gewöhnlich erfolgte, jobald das Luſtſpiel 
oder Schaufpiel zu Ende war und das itbliche Nachſpiel d. h. das 
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Ballet oder die Pantomime anfangen jollte, verblieben. Die Schau: 
jpieler benugten diefen Ujus, dem Stüde noch quasi eine Nutz— 
anmwendung folgen zu laſſen, oft zu Allotriis und „Affereien“, 
trieben Harlekinaden und allerlei Poſſen; aud hier war es Berg: 
opzoomer, der veredelnd eingriff. ES war überhaupt eine harte 
Aufgabe, welche diefer eminente Darjteller auf jih genommen 
hatte: aus feinen Komddianten Künftler zu machen. Wir haben 
bereits betont, wie erjt zu feinen und Brunians Zeiten die jociale 
Stellung der Schaufpieler eine wirdige zu werden begann. Das 
Materiale, aus dem fih die Komddianten-Gejellfchaften reerutirten, 
war ja bisher ein elendes gewejen: Kellner, Friſeure, entlaufene 
Bediente, verdorbene Schreiber und Studenten. Unter 311 „Sub: 
jecten“ fand der von Kaiſer Joſeph II. auf der Talentſuche für 
das Hofburgtheater entſandte Schaufpieler Miller in ganz Deutſch— 
land nur 17, welche ihre Kunſt beiläufig ftudirt hatten. Eckhof hatte 
e3 für nothwendig gehalten, in jeiner Schaufpieler-Afademie zum 
Beichluffe zu bringen, „daß ein Mitglied, welches den Stand durch 
niederträchtige Handlungen, unanjtändige Geſellſchaft, Bejoffenheit 
und unordentliches Leben bejchimpft, nach Mehrheit der Stimmen 
auf das Scärfite, nach Befinden mit Demiffion bejtraft werden 
ſolle“. 

Bergopzoomer ſelbſt mußte alle Energie aufbieten, um das 
Prager Schauſpielervölkchen an die Zucht und Ordnung der neuen 
Aera zu gewöhnen, und dennoch fehlte es nicht an Exceſſen. So 
berichtete unterm 15. Sept. 1773 der beſtellte Adminiſtrator des 
Theaters Johann Marcell v. Hennet über einen großen Theater— 


Exceß. Der Actrice Mad. Heniſch war nämlich durch den artift. . 


Director Bergopzoomer eine Rolle abgenommen worden. Das gab 
Anlaß zu einer heftigen Scene auf der Bühne vor der Vorftellung, 
als bereitS das Auditorium verfammelt war. Im Verlaufe der 
Affaire ließ der Mann der Actrice verlauten, der Teufel werde ihn 
wohl auch noch einmal von diejer Direction befreien. Bergopzoom 
antwortete, er könne glücklich fein, unter dieſer Direction zu jtehen, 
die Schaufpieler ſeien ohnedies lauter fchlechte unerkenntliche Leute. 
Schaufpieler Ehrift fragte nun, ob unter legteren auch er ver: 
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jtanden jei und Bergopzoom meinte, gewiß, er jei Hetzer. Der Pro— 
vocateur Chrijt antwortete mit einem „Hundsfott”, Bergopzoom re: 
plicirte mit einer Obrfeige, worauf Ehrijt und jein College Spengler 
den Regiſſeur mit Stöden bearbeiteten derart, daß Bergopzoom 
wegen arger Verlegung über dem Auge unfähig war zu jpielen, 
und die VBorjtellung abgejagt werden mußte. Bon befagten Schlägen 
wollte beim VBerhöre Niemand außer der Actrice Neumann etwas 
willen. Der Aominiftrator conftatirte in feiner Eingabe an das 
Gubernium, daß er Bergopzeom als Director mit der Macht der 
Nollenzutheilung angejtellt habe; fühle ſich Jemand benadhtheiligt, 
jo wäre die Klage bei der Aominiftration anzubringen. Acteur 
Chriſt aber jei ein notoriſcher Heber, habe ein Jahr vorher mit 
dem Balfetmeifter eine ähnliche Rauferei angefangen, ſei auch ent- 
laffen und nur auf Vorbitte Bergopzoomers wieder aufgenommen 
worden. Ihm ſelbſt (dem Aominijtrator) habe Chrijt, als er auf 
der Bühne Ruhe geboten und ihm mit Arreſt gedroht, frech 
geantwortet, auch auf der Wache vor mehren Officteren ihn gröblich 
bejhimpft. Hr. v. Hennet forderte mm Genugthuung und meldete 
gleichzeitig, daß die Schaufpieler dem Bergopzoomer Rache ge: 
\hworen, auch bereits die Fenjter eingeworfen hätten. 

Aus dem Verhör geht hervor, daß im der Garderobe überdies 
noch ein herzhafter Nollenfrieg zwischen den Actricen Heniſch, Nau— 
mann und Frank entjtanden war. Verhört wurden als Zeugen Dr. 
und Fr. d. Brunian, Hr. und Mad. Frand, Mad. Naumann, Dr. 
Bodenburg, Hr. u. Mad. Habel und endlich Hr. Henuiſch, welcher 
fich bitter über Bergopzooms Willkür bei der Rollenzutheilung be- 
‚ Hagte; man habe feiner Frau letzte Rollen wie die Tillney in 
„Graf Eſſex“ zugeteilt und andere Chicanen zugefügt, jo 5. B. 
Nollen über einen Tag aufgegeben. Das Guberninm ordnete jtrenge 
Unterfuhung an. Dem Ehepaare Heniſch wurde bei fortgejeßter 
„Unruh“ und Unanſtändigkeit mit dem Spinnhanje gedroht, Chriſt 
erhielt 14 Tage, Frank und Spengler 8 Tage „ſchärfſten Civil: 
Arreſt“ und wurden, Jeder jeparat, in das Neuftädter refp. Klein- 
jeitner und Altjtädter Rathhaus zu Fuß durch die Bürgerwacht 
transportirt und ihnen der Eid abgenommen, daß jie dem Bergop: 
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zoom fein Leid mehr zufügen werden. Nach Verbüßung der Strafe 
wurden alle unter Androhung des Schubs von Prag ausgewiefen. 
Ueberdies wurde eine Unterfuchung eingeleitet, weil die Arreſtanten 
des Abends aus dem Arrejt zu Bromenaden gelajjen worden waren. 
— Scaufpieler Franz Franck juchte nad) Entlaffung aus jeiner 
Haft um Verlängerung des ihm gejegten 14tägigen Termins zum 
Berlajjen Prags oder um gänzliche Aufhebung der Ausweijung 
an, damit er feine Angelegenheiten in Brag entjprechend zu ordnen 
und jeine Gläubiger zu befriedigen vermöge. Der Adminiſtrator 
Hr. v. Hennet verwendete ſich jelbft für and, welcher den Bergop- 
zoom um Vergebung und um fernere Beibehaltung im Engage: 
ment gebeten” hatte. Auch Bergopzoom war großmiüthig und 
verwendete fich für ihn, da ihn eine Entlafjung an den Betteljtab 
bringen würde. Infolge diefer doppelten Verwendung wurde Francks 
Geſuche jtattgegeben, ihm die Ausweilung nachgelafjen und gejtattet, 
ferner im Kogentheater aufzutreten, jedoch mit der jtrengen Weiſung, 
in Zukunft alle „Unruhe“ zu vermeiden und ſich „folgſam“ zu 
verhalten. 

Eine ähnliche Scene hatte ſich innerhalb des Balfetcorps im 
%. 1772 ereignet. Damals hatte die Tänzerin Gertrude Gijetti den 
Balletmeifter, welcher ihr eine Verſpätung bei der Probe verwies, 
öffentlich beichimpft, jo daß fie entlaſſen und durch eine andere 
Ballerina erjegt werden mußte. Sgra. Giſetti klagte hierauf Bru: 
nian wegen Borenthaltung der Gage, wurde aber abgewiejen. Das 
Ballet machte überhaupt Hrn. v. Brunian gewaltige Sorge. 
Die Ariftofratie hatte eine Vorliebe dafür, einfichtige Leute aber 
janden es überflüſſig, namentlic) mit Rückſicht auf die riefigen 
Summen, die es verjchlang und die damit dem Schaufpiel entzogen 
wurden, Par ordre du mufti wırde außer den Berufstänzern 
auch das Schaufpielperjonale in die Ballettricots gepreßt. Daß die 
Heroine oder Sentimentale, wenn jie drei oder fünf Acte hindurch 
tragirt hatte, und am Ende wohl gar gejtorben war, in dem anf 
ihren Tod folgenden Schlußballet dann nicht immer mit dem 
nöthigen Animo und der beliebten Coquetterie auf den Brettern 
herumſprang, ift der aufgeflärten Mienjchheit von heutzutage be 
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greiflich. Doch eine Abhilfe in diefer Richtung ließ noch Tange auf 
ſich warten. Borderhand dachte man nur daran, wenigjtens das 
Berufsballet zu completiren und zu verbejfern. Der als Ballet: 
meifter fungivende Herr Albert, der mit feinem bürgerlichen Namen 
Morawec hieß, ein Schüler des berühmten Tänzers Noverre, 
machte zwar, wie die Kritif bemerkte, „jeinem berühmten Lehrer 
eben feine Schande; in jedem feiner Ballete ſah man „einzelne 
‚Schönheiten in manmigfaltigen Gruppirungen und einer richtigen 
Ordonnanz der Gemälde hervorftechen”, auch rühmte man an ihm 
jelbjt „jeine Stärfe im Jarret, feinen ſichern Spigfall, Pirouetten 
und feinen zu einer ziemlichen Höhe gebrachten Entrechat,“ man 
fand auch, daß die Solotänzerinen Mad. Oettinger und Madlle. 
Weinert auf jeder Bühne Deutjchlands als tüchtige Figuranten 
Ehre einlegen würden. „Und doch!” rief ein Kritiker, „wünſchte ich, 
daß wir weder an diefem Tage noch je wieder ein Ballet auf 
unferer deutſchen Bühne jehen möchten. Die bejten jind immer nur 
mit NRücjicht auf die dermaligen Einnahmen die beiten, und — 
ohne Hrn. Alberti zu nahe zu treten — kann man immerhin bebauten, 
daß unfere Ballete, wenn man fie, ich will nicht jagen, gegen 
Noverre’sche, jondern nur gegen Rößler'ſche vergleicht, noch jehr 
unter der höchſten Vollkommenheit find, daß es ihnen zuweilen an 
dem Zujammenhang der Fabel, bejtändig aber in Ermangelung 
der Tänzer an der Ausführung jelbjt Fehlt, und daß felten dic 
Hauptidee bis zum Ende des Ballets fortdauert, Jondern gewöhnlich 
durch Epifoden vertauscht wird. Hie und da ein Zug aus den 
Petits-Riens, aus den Bagatellen oder einem anderen großen Ballet 
Noverre’s, zu deren Ausführung aber auch Lenzy, Delphini, Bur— 
nonville, Trancard oder Ricei erfordert würden! Ich bin deshalb 
fühn genug, zu behaupten, daß, jolange man nicht von einem der 
deutſchen Schaubühne jo nachtheiligen Vorurtheil zurückkommen 
wird, jolauge die Unternehmer ihre Rechnung nicht finden werden, 
und die Schaujpielfunft auf die verjchiedenfte Art darunter Teiden 
wird. Warum will man denn wicht die jinnlichen VBergnügungen 
ganz der Oper überlajjen ? Dort iſt die Sphäre der Sänger und 
Tänzer. Unleugbar ijt es, daß jedes Ballet bei der erjten Auf: 
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führung wenigjtens 40 fl. Unfoften verurſacht, daß dem Ballet: 
meifter und der erjten Tänzerin wenigjtens jährlid) 1000 fl. bezahlt 
werden müſſen und daß zu Zeiten noch einige pasdedeux-Tänzer 
(wie im vorigen Jahre die Gebrüder Linf) mit ebenfo hohen 
Summen ausgehalten worden find, jo daß nad) der allergenauejten 
Berechnung die Balfete noch fein Jahr um 2000 fl. haben aus- 
geführt werden Fünnen. Hätte man nun mit diefen 2000 fl. nicht 
noch einige gute Schaufpieler unterhalten können, die unjerer 
Bühne mehr Glanz, mehr Ehre und gewiß auch mehr Einnahme 
verjchafft hätten. Und können wir wohl von unjeren Balleten die 
äußerte Vollkommenheit erwarten, da ſich unſere Schaufpieler mit 
zum Zanzen bequemen müſſen? Fallen die Ballete gar weg, jo tft 
der Schanfpieler nicht mehr zweifelhaft, ob er feine ganzen Kräfte 
und jeinen Eifer dem Dienfte Thaliens oder Terpſichorens widmen 
jolf. Ungetheilt wird er alle Stunden der Schaufpielfunjt opfern, 
und nicht befürchten dürfen, durch die Proben des Directors der 
Ballete von denen, die die Schaufpiele erfordern, abberufen zu 
werden. Und weſſen ijt der Vortheil? Des Publicums, das mit 
Verluft der unvollkommenen Ballete vollfommenere Schaufpiele 
gewinnt... ." 

Die Oper Buijtelli’s war, jeit Beginn der Aera Bru— 
nian, jtark in den Hintergrund getreten. Es gab Saiſons, in denen 
Prag gar feine Oper hatte, zumal Bujtelli durch feine Dresdener 
Verpflichtungen ſtark occupirt war. Sein Contractverhältnig mit 
dem dortigen Hofe hatte im J. 1770 eine wejentlih günftigere 
Gejtaltung angenommen. Er erhielt von nun an eine jährliche 
Zubvention von 14.000 Thlr. außer den ihm früher zugejtandenen 
Verginftigungen und übernahm dafür die Verpflichtung, die opera 
buffa anf weitere jechs Jahre fir eigene Rechnung bei halb- 
jähriger Kündigung zu führen. Der Hof erhielt 18 Logen, das 
anf 10 Berfonen normirte Sängerperfonal mußte auch bei - HoF: 
concerten mitwirken. Uchrigens jpielte die Geſellſchaft 1770 aud) 
in Hamburg, und Schütze bezeichnet in feiner „Geſchichte des 
Hamburger Stadttheaters” ihre Leijtungen daſelbſt als jehr mittel- 
mäßig; nur Guardasoni und die Damen Calori, Lodi, Moreschi 
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finden Gnade vor feinen Augen; Burney, welcher die Buſtelli'ſche 
Compagnie zwiichen 1772 und 1773 hörte, jpricht ebenfalls nicht 
jchr Iobend von ihr, nur Sgra. Calori fand er, obzwar ſehr ge- 
altert, doch jehr brav. 


Aeußerſt abfällig Tautet die Kritif, welche ein ungenannter 
Cavalier, Graf v. C. . .„, in der „Neuen Litteratur" in Form 
von Briefen, über den Zujtand der Buftelli’fchen Oper zu Brag 
anno 1771 niederlegte. 


„Zu einem Singfpiel,” Jagt er, „wenn es gut fein und den Beifall 
der Kenner erhalten foll, werden bauptiählich fünf Stüde erfordert: erſtens 
ein gut eingerichtetes, nad) den Regeln der Symmetrie aufgeführtes Schau- 
ſpielhaus; zweitens Sänger, die eine gute Stimmte, eine anpaſſende Action 
und eine tiefe Kenntniß der Leidenschaft befigen; drittens eine aute Gr: 
findung und Ausführung der Ballets; viertens eine aute Muſik und ein 
gut bejetstes Orcheſter; fünftens eine überrafchende Veränderung der Scenen 
und eine außerordentlich ſtarke Beleuchtung de3 Theaters. Sobald eines 
diefer Stüde mangelt, jo fehlt dem Schaujpiele etwas Weſentliches zu feiner 
Bollfommenbeit. Wenn alle Fehler des biefigen Theaters bloß von dem 
Baumeijter herrührten, der fomwohl im Ganzen ala in der Ordnung und 
Verbindung der Theile noch ſehr viel zu wünschen übrig gelaffen hat, jo könnte 
man darüber binmeggeben ; denn Brag, ob e3 gleich den prächtigen Namen 
der Hauptſtadt eines Königreichs führt, it gegenwärtig in Abweſenheit des 
Hofes nicht im Stande, ein ganz neues Gebäude aufzuführen; allein die 
Mängel, jo ich in den vier anderen Punkten antreffe, zwingen mir Fein all 
zugünſtiges Urtbeil ab. Ungeachtet fich unter den ſechs Operiften zwei befinden, 
die man mit Recht vor gut halten muß, jo machen dieſe das Singſpiel 
deswegen noch nicht vollkommen. Wenn ich Ihnen aber jage, daß ber erite 
Sänger eine reine und anziehende Stimme, eine anpallende Action hat und 
fich anftändig auszudrüden weiß, daß die erfte Sängerin uns mit ihrer 
zarten und einnehmenden Stimme Beifall abzwingt, daß fie aber der itta- 
lieniſchen) Sprache nicht genug mächtig tft, um alle Schönheiten, die möglich 
find, anzubringen, daß der erfte Tenoriſt feiner Nolle gewachlen ift, aber 
wicht die befte Stimme hat — fo werden Sie mir zugefteben, daß ich richtig 
urtheife und dem Verdienſt eines Jeden Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 
Wenn aber unter ſechs Sängern noch nicht drei ganz ohne Tadel find, jo 
würde ich gegen mein Gewiſſen reden, wenn idy die Oper für vollkommen 
gut ausgäbe. Die Muſik jelbit, wie uns der Anſchlagzettel meldet, wird zwar 
für die finnreihe Compofittion des berühmten Herrn Johaun Bailello, Er, 
fol. Maj. in Neapel wirkl. Gapellmeifters, ausgegeben: allein idy kaun Sic 
verfihern, daß feiner unferer Sänger, den erjten Tenor ausgenommen, Die 
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von obberührtem Tonkünſtler zu dieſer Oper geſetzten Arien ſinget - - 
Die Ballets, die gute Decoration, die jchnelle Verwandlung der Scenen 
und belle Beleuchtung nebſt dem zablreihen Orchefter werden gänzlid) 
vermißt. Bei diejen Singipielen wird das Ohr nicht geichmeichelt, das Auge 
durch die Dunkelheit de3 Theaters und den Anblid der ſchlechten Decora- 
tionen eingefchläfert und die Seele durd ein mittelmäfiges und nicht hin: 
länglich beſetztes Orcheſter ermüdet. Auf allen meinen Reiſen babe ich feine 
Oper, auch nicht in der geringften Stadt, angetroffen, wo eine Pecoration 
nicht einige tauſend Gulden gefoitet, wo die Beleuchtung nicht beinahe ſelbſt 
ven Tag beichämt hätte, und wo das Ürchefter nicht wenigſtens aus 40 
oder 50 Perjonen zufammengejegt geweien wäre. Ueberall fand man Ballets, 
und das Theater wurde binlänglich bedient. Hier findet man von Allem 
das Gegentbeil. Die koſtbarſte VBorftellung iſt feine zweubundert Gulden 
wertb, und es iſt ſchwer zu glauben, daß fie nen jein follte. Eine Muſik 
aus dem vorigen Jahrhundert, das Theater jo ſchlecht bedient, daß, ehe die 
Scene verwandelt wird, eine halbe Stunde vergeht und der Acteur mit 
jeiner Rolle jchon fertig ift. Kein fönigliches Gemach, die Dede von Wolfen 
formirt und ftatt der Ballets eine elende Symphonie die uns mwahrlid) 
nicht für den Mangel ſchadlos hält, denn eine Oper ohne Zwiſchen— 
acte jcheint mir ein köſtliches Gaſtmahl ohne gutes Getränfe. Nun muß id) 
Ihnen noch eine bejondere Anmerkung über den Beifall, den diefes Sing: 
ſpiel nach und nach erbielt, mittheilen. Er fing — wohlgemerkt! — auf dem 
sweiten WBarterre an. Das erite VBarterre wurde dadurch aus feinem 
Schiummer erwedt und folgte nad), ohne zu unterjuchen, ob der Beifall 
verdient war, oder nicht, und die Logen machten hierauf den völligen 
Beſchluß. Ich geſtehe Ihnen, lieber Freund, faft mit Beihämung, daß ich 
auch geflaticht habe: ich wollte nicht gern das Anſehen eines Sonderlings 
haben; allein in meinem Derzen, nun, Ste fünnen ſich wohl einbilden, was 
ih empfand. . . . “ 


Dieſe herbe und verurtheilende Kritif bezog ſich zunächt auf 
eine Aufführung der Oper „Demetrio“ von Giovannı Paisiello 
‘geb. 1741 in Tarent, + 1816), mit welcher am 7. October 1771 


*) „Demetiro*, dramma per musica, da rappresentarsı nel reggio teatro 
di Prago l’anno 1771 dedicato a sua Altezza Seren. Carolo Egone de 
Fürstenberg ste. ete., Sotto L’ Impresa e Direzzione di Giuseppe Bustelli. 
Nella Stamperia di Giovanna Pruschin in Praga. — NWuftrettende Ber: 
onen: Cleonice, Königin von Syrien, Liebhaberin und Wiedergeliebte des 
Alceſtes — Die Jungf. Catharina Schindler; Nlceftes, welcher hernach als 
Demetrius König in Syrien entdedt wird — Der Hr. Anton Goti; Barjene, 
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dem ungenannten Kritiker ſo hart mitgenommene Perſonal beſtand 
aus den Damen Catharina Schindler (geborene Leittner, die Gattin 
des Schauſpielers Bergopzoomer), einer der erſten deutſchen Sän— 
gerinen, welche in Italien ſelbſt als Primadonna auftrat und 
Lorbeern erntete,*) Maria Bozi, den Herrn Antonio Goti, 
Giuliano Petti, Giuseppe Pasqualini und Giuseppe Guilielmini. 

Die nächſte Oper „Adriano in Siria“ von Antonio Sac- 
chini (von welchen 1767 die Buffo-Oper „la contadina in corte“ 
in Prag aufgeführt worden war) zeigte dasfelbe Perſonal in Activität. 
Sie fam am 9. Nov. zur Aufführung und fand wie alle damaligen 
Opern eine lange Reihe von Wiederholungen. — Aus dem %. 1772 


Bertraute der Gleonice und heimliche Liebhaberin des Aleſtes — Die 
Jungf. Maria Bozi; Phönicius, einer von denen fürnehmſten des Neichs, 
al? Vormund des Nlceftes und Vater des Olinthus — Der Hr. Julius 
Berti; Olinthus, einer von denen fürnehmften des Neihs und Mitbubler 
des Alceſtes — Der Hr. Giufeppe Pasqualint; Mitranes, Hauptmann 
über die fünigl. Yeibwache und Freund des Phoenictus — Der Hr. Binjeppe 
Guglielmini. Die Mufic ft von dem Hrn. Johann Bajlello. Die Theater: 
mafchinen find inventirt von Hr. Joh. Artini. Die Kleidungen ſtud von dem 
berühmten Hrn. Luigi Simoni, genannt: „Der ſchöne Moscomit.” 

*, Satharina Schindler (Xeittuer) war 1755 in Wien geboren und 
hatte den Namen Schindler von ihrem Schwager angenommen. Als fie in 
der Buſtelli'ſchen Gejellihaft wirkte, ftand fie als 16jähriges Mädchen im 
Anfangspunfte ihrer Garriere. Bon Prag ging fie nach Wien und trat als 
f. k. Hofopernfängerin in der jeriöfen und Buffo-Oper mit großem Erfolg 
auf. Diejer Erfolg blieb ihr auch, als fie nady Italien ging, treu. 1782 war 
fie an der Braunichweig’jchen Oper engagirt, 1783 kam fie wieder nach Prag, wo 
jie abermals als erste Sängerin wirkte und ſich u. U. auch in Opern von Kojelub 
und Mysliveiek hervorthat. Seit 1777 war fie mit Bergopzoom vermält. Im 
Juni 1788 ftarb fie, 33 Jahre alt, und wurde unter allgemeiner Theilnahme auf 
dem damaligen Neuftädter Friedhof beigejegt; dort wurde ihr auch ein Denk— 
mal mit folgender Inſchrift gelegt: „Hier ſchlummert bis zur Auferjtehung 
Catharina Bergopzoom, geb. Leittner, den 21. Juni 1755 geboren, als erfte 
Sängerin Deutichlands, Englands und Italieus unter dem Namen ihrer 
Zieheltern als Nina Schindler berübmt, vermält mit Bergopzeom 16. April 
1777. Wahre Mutter von 11 Söhnen. Sie ftarb jo ruhig und janft wie 
ihr Leben war an einer hisigen Krankheit in Prag 18 Juni 1788.” Im 
3. 1811 war dieſe Aufſchrift noch zu lejen. (Diabacz' Künftlerlericon.) 
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wiljen wir von der Aufführung der Oper „Tito Manlio® *) von 
Maestro Pietro Guglielmi aus Neapel. Im Berjonal finden wir 
nen Sgr. Giuseppe Seoti, den Sänger der Titelrolle, dann die 
Jungfer Anna Maria Schindler und den Sänger Proto Carma- 
nini. Außer ihnen war noch Goti, Pasqualini und Catharina 
Scindler bejchäftigt. Die Ballets von Cosimo Morelli wurden 
getanzt von den Damen Anna Salamoni-Morelli, Barbara Mari- 
nelli, Geltruda Ghisetti, Dorotea Morawski, Joſepha Tilly und 
Henriette Kühne, den Herren Cosimo Morelli, Francesco Mari- 
nelli, Paolo Ghisetti, Lorenz Hartmann, Georg Schmidt und 
Jonas Storenfeld. — Im Carneval 1773 gab man „Artaserse“ **) 
von Metastasio, Muſik von Paisiello. Den Artarerres ſang Giu- 
seppe Pasqualini, den Mandane Catharina Schindler, den Arta- 
banus Sgr. Giuseppe Scotti, den Arbaces Sgr. Antonio Gotti, 
die Semira Anna Maria Schindler, den Megabiſes Sgr. Carma- 
nini. Als Decoratenr wird Hr. Joſ. Stetter bezeichnet. — Aus 
dem %. 1774 kenuen wir das Textbuch einer Buffo-Oper „La 
Molinara astuta* (Die verfchlagene Mülferin), Muſik von Capell— 
meijter Marcello aus Gapıra, aus dem %. 1775 das Buch der 
Buffo-Oper „L’ Isola d’ Aleina* (Die Inſel der Alcina), Tert 
von Giovanni Bertati, Muſik von Capellmeijter Giuseppe Ga- 
zaniga aus Neapel. Im J. 1777 gab man u. U. die ſeriöſe Oper 
„Zenobia”, deren Aufführung Buftelli dem Adel widmete, und 
„Telemaco nell'isola di Calipso“ (Telemach auf der Inſel 
der Galipjo) von Gazaniga. Im Ganzen läßt ji auch von 
der Oper jagen, daß fie feineswegs auf der Höhe der Zeit 
jtand; Gluck in jeimer neuen Periode, welche die Oper von 
jenen Mißbräuchen reinigen jollte, die ſich „durch übelverjtandene 

*, Titus Manlius, ein Singjpiel, vorgejtellet auf der kgl. Prager 
Schaubühne, einen hohen gnädigſt-gnädigen Adel in Untertbänigfeit gewidmet 
im Herbft des 1772. Jahrs unter der Verwaltung des Hm. Fol. Buſtelli. 
'Brag, bei Johanna Pruſchin Wittib.) 

**, Artaxerxes, ein Singipiel des Hru. Abbts Peter Metajtafto, Kai). 
fol. Hofdichters, vorgeftellet auf der fol. Brager Schaubühne im Faſching 
des 1773. Jahrs unter der Verwaltung des Hrn. Joſ. Buſtelli. 
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Eitelkeit der Sänger und zu große Nachgiebigfeit der Compo— 


niften” eingejchlichen hatten, mit feiner Alcefte, Orfeo, Ifigenia, 
Armida jcheint wenig Beachtung in Prag gefunden zu haben, und 
ebenjo war es, wie Prölg erzählt, in Dresden bejtellt, welchem 
iibrigens Buftelli weit größere Fürſorge zumendete als feinem 
Prager Unternehmen. Im Jahre 1776 hatte der Dresdener Hof 
jeinen Contract mit Bujtelli auf weitere jechs Jahre mit 25.000 
Thlr. Yahresfubvention erhöht, der vornehmfte Theil der Gejell- 
jchaft mit Boudini und Guardaſoni jpielte aljo wahrjcheinlich dort. 
In Prag hatten Buftelli ſowohl (diejer in der doppelten Eigenjchaft 
als emphitentischer Eigenthiimer des Kogentheaters und als Opern: 
‚smprejario) als Brunian mitlerweile harte Kämpfe zu bejtehen. 
Es regte ſich jtarfe Concurrenz, und die Brager Behörden thaten 
wenig zum Schuße des Kogen> oder Nationaltheaters. Am 22. Febr. 
1772 fuchte Brunian vergebens an, am Faſchingsſonntag 4 Uhr 
Nachm. ausnahnsweife — da in Brag an Sonn- und Feiertagen 
vor 7 Uhr fein Theater eröffnet werden durfte, in Wien aber im 
Faſching Doppelvorftellungen jtattfinden durften — wegen des in 
den bedrängten Zeiten erlittenen Schadens „ein regelmäßiges 
Spectacl" produciren zu können. 

Brunian half jich in den Sommermonaten damit, daß er ſeine 
Vorjtellungen aus dem heigen Kogentheater in eine Sommerbude 


“auf dem Carolinplage (dem heutigen Obftmarkte), aljo jenem Plage, 


verlegte, wo heute das deutſche Landestheater jteht. Hier aber 
jah er fich bald durch Marionettenbuden und Buben für „Sreuzer- 
fomvedien" bedroht, die in nächjter Nähe aus der Erde empormuchfen. 
Brunian und Buftelli ergriffen Maßregeln, um diefem Uebeljtande 
zu jtenern. Am 29. Sept. 1775 erhob Bujtelli, da bekanntlich das 
Auditorium „bey denen Teutjchen als jonderheitlich denen Wällifchen 
Spectafeln derzeith gejchwächt ſeye,“ Vorjtellungen gegen weitere Be- 
einträchtigungen feines Theaters. „Die neuerliche Errichtung zweier 
großen Banden am Kohlmarft gegen das Carolin zu, drohe ſowohl 
in Abjicht der Comoedien als der opera buffa einen beträchtlichen 
Eintrag", weil das Publicum nicht gern zwei Spectafeln des 
Tags bezahle und namentlich den neuangefommenen Spectateln 
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Abends beizuwohnen pflege. Das Beiſpiel von Wien, wo in der 
Linie ohne Einverſtändniß mit der Theater-Unternehmung wegen 
einer gewiljen Abfindungsjumme Niemanden, jelbjt nicht einem 
Feuerwerker Vorjtellungen geftattet jeien, erimuntere ihn zu der 
Bitte, man möge die Principale der beiden Banden entweder zu 
einer gewiljen Entichädigung an den Eigenthümer des Kogen: 
theaters oder zur Einſtellung der Vorjtellungen während der 
Spielzeit des Kotzentheaters verhalten. 

Buftelli war mit diefem Gefuche nicht glücklicher als feine 
Vorgänger. Die Stadthauptmannschaft bedeutete ihm, daß er fein 
privilegium privativum und deshalb auch fein Recht zu jolchen 
Gejuchen habe. Die Principale der beiden Buden auf dem Ca— 
rolinplage, wo Marionetten: und Boltigir-Borjtellungen jtattfanden, 
blieben unbehelligt, und neue Principale diefer Sorte famen nad) 
Prag. 

Im Juni 1775 ſuchte der Schauſpielprincipal Joh. Georg 
Obinger an, ſein Marionettenſpiel auf der Kleinſeite produciren 
zu dürfen. Obinger ſpielte dann 1776 während des Heiligthums: 
Marfts auf der Neuſtadt. Im Det. 1776 ſuchte er an, mit 
„Lebenden Perſonen“ auf dem Lande agiren zu dürfen, da er jchon 
jeitt 1732 in Brag und anderen Orten Böhmens wiederholt „thea- 
traliſche Schaufpiele" gegeben habe. 1777 kam er wieder mit 
Marionetten nach Prag. Am 16. Juli 1778 bat er, da die Ma: 
rionetten zu wenig „spectatores* fanden, mit lebenden Berjonen 
fleine Burlesquen und Streuzerfomoedien aufführen zu dürfen und 
zwar wolle er, weil auf dem Garolinplage Hr. dv. Brunian fein 
Sommertheater habe, jeine Bude auf dem Graben nächjt der 
Allee errichten. Er erhielt den Conſens auf vier Wochen, doc) zeigte 
am 22, Oct. 1778 die Obinger’jche Gefellichaft dem Gubernium 
„mwehnithigit" an, daß es „dem Herrn über Leben und Tod ge- 
fallen, ihren Brincipalen nad) einer I4tägigen Krankheit vor 
acht Tagen aus diejen Zeitlichen in die hoffentlich ewige Glück— 
jeligfeit zu berufen; da fie den Principal wegen feiner ehrlich und 
redlichkeit, dan emjigen Sorgfalt wie einen Vater zärtlich) geliebt, 
jeien jie im tiefite Trauer verjegt”. Zugleich erfuchten ſie aber, zur 

22 
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Aufbringung der Krankheits- und Begräbnißkoſten ihre Vorſtel— 
lungen über die Dauer des vierwöchentlichen Conſenſes ausdehnen 
zu dürfen, womit ſie kurzweg abgewieſen wurden. 

Eine ärgere und gefährlichere Coneurrenz war im J. 1777 
dem armen Bruniau im Kotzentheater erwachſen. Dem Drängen 
der Freunde des edlen Schauſpiels folgend, hatte Brunian daſelbſt 
das Ballet immer mehr verkommen laſſen. Außer dem Alberti'ſchen 
Ballet hatte eine Zeit lang auch ein Franuzoſe, d Angremont, 
der mit einer Die. Weininger in der „Allemande-frangaise* 
brilfirte und ſich auch in „scenes Iyriques®* als Sänger und 
Declamator hören ließ, in Prag jeine Künſte getrieben. Alberti 
jelbjt war bei dem Adel immer mehr in Mißcredit gerathen und 
jo wurde hauptjädhlih auf Betreiben des Grafen Procop Czernin 
der Balletmeiſter Röfler jammt Truppe aus Brünn verjchrieben, 
dejjen Nenomme damals das denkbar glänzendjte war. Leider ver- 
jpätete ji) der Maöejtro, Graf Ezernin jtarb, Director Brunian 
cajjirte num fein Ballet gänzlich, und als Rößler in Prag eintraf, 
jaßen feine und die Alberti'che Truppe gemeinjchaftlich am Trodenen. 
Da erjtand dem armen Zänzervolf ein Netter in der Noth in der 
Perſon eines Hrn. Göttersdorf. Am 15. März juchte diefer Entrepre— 
neue Anton Göttersdorf an, „in den jonjt gewöhnlichen Opern: 
tägen eine neue Art Bon Spectachn in dem Königl. Prager Theater 
des Hr. Joſ. Buftelli, bejtehend in großen Noverrifchen und großen 
Comiſchen Balleten, dann Pantomimen von großen und anderen 
detto mit Kleinen Perſonen Bon einer geſchickten Zänzergefellichaft 
aufführen Lafjen zu dürfen," und die Bewilligung wurde ihm nicht 
vorenthalten. Er engagirte die beiden Truppen des Alberti und 
Rößler und ſuchte die Prager durch „nie dagewejene Balletherrlich: 
feiten" zu verblüffen. Mit colojjalem Erfolge ging das erſte Ballet 
„Die Horatier und Curiatier“ in Scene. Maſſenhaft jtrömte das 
Bublicum den Vorjtellungen zu, in deren Programm auch die große 
Pantomime eine Rolle jpielte. Die Balletmeijter Rößler und Alberti- 
Morawer, jpäter Piattoli jchienen, unterjtügt von dem Ballet- 
compofiteur Wrbna, Wunder zu wirken, Göttersdorf rieb ſich ver- 
gnügt die Hände, Aber ſchon am 11. Sept. 1777 Hagt derjelbe 
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Impreſario Göttersdorf, „daß er durch feine Unternehmung, Ban- 
tomimen und Ballete aufzuführen, welche er ja doch nur aus 
Menjchenliebe, um brodlojen Leuten Unterhalt zu verjchaffen, unter: 
nommen habe, während des Sommers beträchtliche Verlufte an 
jeinem Vermögen erlitten habe, jo daß ihm, wenn er fich nicht 
durch eine andere Unternehmung Rath jchaffen fünnte, der gänzliche 
Untergang bevorjtände”. Er juchte deshalb an, „teutjche Operetten‘ 
jowohl um ſich einen zablreicheren Zufpruch als dem Publicum 
mehr Vergnügen zu bereiten, mit Kindern und nebjtvem feine 
Dperetten während des Winters aufführen zu dürfen. 


Diejes Unternehmen aber rief den lebhaftejten Widerjtand der 
deutſchen Schaufpielgejellfchaft des Herrn v. Brumian, in deren 
Repertoire befanntlich die deutjche Operette eine große Rolle jpielte, 
hervor. Am 12. Sept. 1777 richtete Ama v. Brunian im Namen 
ihres Gatten Franz nud „des ganzen Prager deutjchen National: 
theaters" eine Vorſtelluug gegen die projectirten Operettenauf: 
führungen an die Statthalterei. Ste jagt darin: 


„Ew. fürftl. Erc, u. Gnaden geruben fidy vortragen zu laflen, wie 
daß der Juhaber des Theaters Sol. Buſtelli neben dem deutichen Spectafel 
eine andere deutſche Geiellihaft mit Operetten widerrechtlich auftretten 
laſſen wolle. Wie num aber diejes lediglich auf die Bedrückung des biejigen 
Nationalthbeaters abgeſehen tft, deilen Aufrechterhaltung jede vor allen 
andern Spectafeln die größte Aufmerkſamkeit erheijchet, andern Theils diejes 
Unternehmen dem von ihm Buftelli mit meinem Mann gemachten Contract 
ſchnurſtraks entgegenlauft, zumal Bujtelli darin erfläret, daß er unter dieſer 
Gontractözeit weder in jeinem Theater noch weniger im denen vier Prager 
Städten zum Nachtheil des v. Brunian einige deutiche Komoedien aufführen 
laſſen werde, nud gleihwie gewiß ift, daß deutiche Operetten, weil in foldyen 
mehr declamiret als gelungen wird, nicht unr deßwegen fondern and) darum 
unter den Namen der deutſchen Komoedien zu rechnen ift, weil jelbe von 
jeber beym deuticheu Theater als eine dazu gehörige Sache angejehen, auch 
mein Mann jolche ohne Einipruch des Bujtelli nur erft kürzlich aufgeführet, 
wohingegen der Buftelli während der Zeit des von Einem hodlöbl. Landes— 
gubernio verordneten Adminiſtration feine deutichen Operetten neben dem 
deutſchen Spectafel bat geben dürfer., aus feiner andern Urſache, als weil 
fie auch zu diefer Zeit für ein deutſches Spectafel angejehen und ſchon von 
der deutſchen Truppe aufgeführet worden, alfo ift auch nicht ohne, daß durch 
diefes widerrechtlihe Verfahren meinem Mann das offenbarfte Unrecht und 
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ein Nachtheil von folder Größe erwachſet, daß wir in umjerer für das von 
einem bohen Adel gnädig zugeftandene Abonoment gegenjeitigen Schuldigkeit 
zu nicht geringen Schmerzen gehindert werden dürfte. Bey diefer der Sache 
Bewandnuß denn ich nicht nur im meines Mannes jondern im Namen bes 
ganzen hiefigen deutichen Nationaltheater: gedrungen bin, Ew. fürftl. Gnaden 
gnädigen und hohen Schut zu erflehen und zugleich unterthänig zu bitten, 
Hochdieſelben geruben diejes mwiderrechtliche Unternehmen ihm Buftelli zu 
unterjagen. Ich erfterbe 
j Em. fürftl. Gnaden Er. 


unterthänige 
Anna v. Brunian. 

Die Statthalterei erklärte dieſen Brunian'ſchen Proteſt, welcher 
eine intereſſante Principienfrage heraufbeſchwor und die Kategori— 
ſirung der deutſchen Operette als zum deutschen Schänfpiel gehörig 
als juriftisch feſtſtehend darftellen wollte, rechtskräftig und bejahl 
Göttersdorf, jeine Operetten-Aufführungen einzuftellen. "Die ihm 
bereits ertheilte Bewilligung wurde rüdgängig gemacht. Nun recur⸗ 
rirte Göttersdorf, berief ſich darauf, daß ſeine „Singſpiele“ mehr 
einer opera bufla als einer deutjchen Komödie ähnlich umd 
auch „alle berühmte und in Theatralſachen claffische Schriftſteller 
darin einig ſeien, daß die Operetten feine reguläre Gattung Schau- 
jpiele jeien”, daß er die ihm von Buftelli angewiefenen DOperntage 
nicht überfchritten und feine Vorſtellungen nie an einem Brunian’schen 
Broductionstage gegeben habe, Brunian aber habe nie ein aus: 
ichließendes Recht gehabt, „deutſche Singjpiele” aufzuführen, jein 
Recht habe einzig und allein die reguläre deutſche Komödie betvoffen. 
Göttersdorf juchte alfo um Aufhebung des erlafjenen Verbotes an, 
welches ihn ereilt hatte, als er eben im Begriffe war, die gedruckten 
Placate für feine Operetten-Borftellungen auszugeben. 

Die Statthalterei erkannte unterm 25. Sept. 1777 gegen ihn 
und hielt mit Rückſicht auf die erwähnte Beſtimmung des Buftelli- 
Brunian'ſchen Contracts ihr Verbot aufrecht. 

Göttersdorf aber blieb hartnädig. Er juchte nun am 29. Okt. 
1777 an, mit jeiner und der Merſe'ſchen Kinder-Gejellfchaft „regu— 
faire Schau- und Singſpiele“ auf der Kleinfeite aufführen zu dürfen, 
da er die Leute im Engagement halten müjje. Am 3. Nov. 1777 


erhob Brunian Proteft auch gegen diefe Vorſtellungen. Er 
behauptete, daß Buftelli dahinterjtede, da Göttersdorf durch die 
contrahirten drei Tage, welche ihm für Bantomimen-Borftellungen 
im Koßentheater eingeräumt worden waren, in die Rechte Bujtellis 
getreten ei, dem ja diefe Tage als Operntage rejervirt waren. 
Es Stege alſo eine offene Verlegung des Buſtelli-Brunian'ſchen 
Gontracts vor; auch fei erwieſen, daß die Merfische Kindergejell- 
ichaft, welche Göttersdorf als jeparate Truppe darjtellen möchte, 
mit der Göttersdorfichen Tänzertruppe einen gemeinfamen Körper 
bilde umd an den Operntagen im Kogentheater in Göttersdorfs 
Pantomimen-Rorftellung mitwirke; es jei daher gegen alles Recht, 
wenn diejelbe Kindertruppe an Tagen, wo im Koßentheater das 
Brunian'ſche Schaujpiel agive, an einem anderen Orte jeparate 
Vorſtellungen gebe. Brumian rief die Statthalterer um Schuß für 
das bedrüdte dentiche als „das erſte und Hauptipectafel" an. — 
Mit dieſem Proteſt, dejien Motive allerdings etwas weither 
geholt waren, wurde Brunian abgewiejen. Göttersdof durfte gegen 
Erlag von 3 Ducaten für das Armenhaus auf der Kleinfeite Fpielen. 
Da dieje Unternehmung auf feinen eigenen Namen ging, aljo nicht 
Bujtellis Verpflichtungen in Frage famen, blieb Göttersdorf recht: 
(ich ungejtört in feinen Borftellungen; doch trat nun Bujtelli jelbjt 
wegen einer Reftforderung von civca 200 fl. an Pacht für die 
früher in den Kogen gegebenen VBorjtellungen (über 2000 fl. Pacht 
hat Göttersdorf bereits abgeführt) Hagbar gegen ihn auf und 
drohte ihm mit Sperrung eines Kleinſeitner Theaters. 
Ueberhaupt kam &öttersdorf immer mehr in's Gedränge. 
Sein Perjonale forderte die rücdjtändigen Sagen. Nach den betrej- 
fenden Ausweiſen beitand die ZTänzergejellichaft aus folgenden 
Rerjonen mit den beigejegten Wochen-Gagen: Mer. Beatuli (25 fl.), 
Adalbert Morawec (17 fl), Mad. Anna Hufnaglin (12 fl.), Map. 
Therejia Ehno und Mr. Joſ. Prajille (je 7 fl.), Clara Schreiberin 
und Schmied (je 5 fl.), Joannes Weininger und Schweiter (5 fl.), 
Koh. Eigar (5 fl.), Franz König (3 fl), Mengemann (1 fl. 30 kr.), 
„Gelinkiſche“ Schweiter (2 fl.), Wrba (6 fl.), Girzik (1. fl.50 kr.), 
H. Göttersdorf jammt Kind (10 fl.), „Mercantiſche“ (1 fl.), Jandin 
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und Adam (je 1fl.), 10 Kinder zur Pantomime (3 fl), Orcheſter 
(28 fl. 42 kr.), Statijten (2 fl), Eaflier (1 fl. 42 fr), 2 Billiet- 
Einnehmer (2 fl), 2 Logi-Meijter (2 fl. 50 fr.), Rauchjangfehrer 
(2 fl. 30 kr.). Seine Monatsausgaben gab er an mit 1169 fl., an 
jicherer Einnahme 321 fl. 52 fr. (darunter vom Erzbischof monat- 
lich 42 fl. 50 fr., vom Exc. Grafen Nojtig 33 fl. 20 fr, Erxe. 
Grf. Pachta 32 fl., Exc. Gräfin Kolowrat und Louis Grf. Hartig 
je 25 fl. u. ſ. w.). Das Deficit bezifferte ev auf 428 fl., und die 
Geſellſchaft mußte fih im Jäner 1778 zu Gage-Abzügen bereit 
finden. Das Orchefter ließ ſich herbei, bis Faſching weiter zu ſpielen, 
wenn es jeine Gage allwochentlich pefäme und von Caſſa-Ueber— 
ſchüſſen Rückſtände erſetzt erbielte. Als Orcheſter-Mitglieder zeid)- 
neten: Joſephus Natter, Clemens Mentzel, Ant. Miſchek, Ant. 
Kolbe, Joſ. Matiegka, Paulus Schepka, Bernard Staſtny, Fran 
ciscus Foyta, Johann Praupner, Joſephus Poch, Joh. Galli, 
Ignaz Foyta. Auch die jüdiſchen Gläubiger, welche von Götters— 
dorf zuſammen 598 fl. 3 fr. zu fordern hatten Hauptgläubiger 
waren eim jicherer Wolf Bald) und Marcus Moyſes Itzeles 
erflärten jih am 8. Jän. 1778 bereit, mit der Execution bis zur 
Faſten zu warten und bis dahin jich mit der Hälfte der nad) Ab- 
jchlag der Sagen verbleibenden Caſſaüberſchüſſe zufrieden zu geben. 
Bom 31. März bis 15. Dec. 1777 hatten Göttersdorfs Geſammt— 
Einnahmen 8294 fl. 40 fr., jeine Gelammtausgaben 12.609 fl. 
54 fr., das Deficit alfo 4315 fl. 14 fr. betragen. Auch war od) 
der Muſical-Impoſt von den Göttersdorf'ſchen Pantomimen-Vor— 
jtellungen im Nüdftande. Bujtelli wies die Zumuthung, denfelben 
jtatt Göttersdorf zu zahlen, entjchieden zurüd, wurde aber aller: 
dings verhalten, diefe Abgabe laut dem mit Göttersdorf abge: 
jchlojfenen Contracte zu entrichten. Im Jäner 1778 wurde endlich 
ein Vergleich zwiſchen Bujtelli, Göttersdorf und dem Berjonale 
des letzteren gejchloffen, wornady erjterer dem Göttersdorf jein 
Theater für fernere Vorftellungen überlajjen jollte, wenn ſich der: 
jelbe mit jeinen Tänzern wegen der Gage einigen und denfelben 
zur künftigen Sicherheit jowohl die Abonnementsgelder mit Aus- 
nahme jener fir zwei Logen, deren Einnahmen zur Bezahlung 
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der eigenen Schulden Göttersdorf dienen ſollten, als auch die 
Tagescaſſa überlaſſe. Zu dieſem Zwecke wäre ein Caſſa-Sequeſter 
zu beſtellen. Die rückſtändigen Gagen ſollten je nach den Einnahms— 
Ueberſchüſſen gedeckt werden. Die Ausgaben ſollten vom Perſonale, 
an welches Göttersdorf ſonach ſeine Rechte abgetreten hatte, getragen 
werden. Der Gebrauch der Eoftume, deren Eigenthumsrecht fich 
Göttersdorf vorbehalten hatte, follte dem Berjonale unter Vermei: 
dung alfer Umänderungen und Berlegungen gejtattet bleiben. 

Ebenſo wie Göttersdorf war aber auch der Impreſarius des 
deutjchen Schauſpiels, Hr. v. Brunian, im Kogentheater, im Laufe 
der Tegten Jahre in jchwere finanzielle Bedrängniſſe gerathen, aus 
denen er einen Ausweg herbeifehnte. In der Wahl war er, der 
große Reformator der Prager Schaubühne, nicht mehr jehr difftcil. 
Am 17. Febr. 1778 erklärte er in einer Eingabe an das Gubernium, 
er jehe ſich „zur bejjeren Unterjtügung des hiefigen von of. Bu- 
jtelli gepachteten fol. priv. Theaters genöthigt, auf außgiebige 
Hilfsmittel fürzudenken“ und fuchte deshalb um die Befugniß 
an, „außer dem gepachteten kgl. Theater in denen kgl. Brager 
Städten in Hütten oder in jonjtigen Privathäufern Eleine Schau: 
jpiele mit lebenden Berjonen oder Marionetten aufführen zu dürfen“, 
was umfjomehr angehe, als auch in Wien und anderen Orten, Brünn 
und Graz, den Theaterinhabern die Aufführung von derlei kleinen 
Spectafeln zu einiger Beihülfe gejtattet werde". Die Preife der 
Pläge fiir dieje „Heinen Spectafel” bejtimmte er mit 17 kr. für 
den erjten, 7 Er. fir den zweiten, 3 fr. für den dritten Platz; 
fremde Schaufpieler jollten hiedurch nicht ausgejchlofjen werden, 
für die FE. k. Normalfchule erbot jih Brunian im Falle der Ge- 
währung jeiner Bitte jährlich 50 fl. abzugeben. — Die Statthalterei 
genehmigte das Anſuchen, wofern fih in die „Heinen Spectafel” 
„gar nichts Unanftändiges oder den guten Sitten Zuwiderlaufendes 
einmengen würde”. Bon den 50 fl. wurden nur 25 fl. dem Normal: 
Ihulfonds, 25 fl. aber dem Armenhauje zugewiefen. 

Mit Brunian ging es trogdem rapid bergab. Die Stüge feiner 
Truppe, der artiftiiche Director Bergopzoom, war 1774 als Dar: 
ſteller erſter Intriguanten- und Charafterrolfen an das k. k. Hof- und 
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Nationaltheater nach Wien abgegangen, und jehwer hielt es, einen 
Nachfolger aufzutreiben. Endlich) gelang e8 und für einige Zeit war 
wieder geholfen. Brunian hatte eine neue tüchtige Kraft, den Re— 
giffenr, Dramaturgen und Dichter Krüger gewonnen, einen Er: 
Candidaten der Theologie, *) dejjen Stück „Herzog Michel” in den 
Kogen zum Caſſenſtücke erſten Ranges wurde. Der cchte Volfston, 
den Krüger trefflich anzufchlagen wußte, zündete. Brunian jpeculirte 
aber, das Stück müßte noch beſſer in der dechiſchen Volksſprache 
gefallen, und ging allen Ernſtes daran, jeinen aus allen Gauen 
des heil. römischen Reiches, nur nicht aus den Ländern der böh 
mischen Krone, zujammengelejenen Leuten den techischen Text einer 
Ueberfegung einzutrichtern, die nad einigen Proben zu ſchließen, 
fürchterlich gewejen fein mag. Der Zitel jpricht auch hier für das 
Ganze. „Herzog Michel, Luftfpiel in einem Aufzug" bief es deutſch; 
„Knize Honzik, &inohra od jednoho zätahu* wurde es öechiſch 
benamjet. Mit der Gelehrigfeit von Papageien hatten die Schau: 
jpieler Wort für Wort auswendig gelernt, Brunian war felig über 
die guten Ausjichten feines patriotischen Beginneus, da kam die 
Borftellung und ein durchichlagendes Flasco. Man war zwar. vor 
hundert Jahren durch übertriebene dechiſche Spracdhreinheit nicht 
jonderlich verwöhnt uud ſprach und vertrug beträchtliche Quantt- 
täten von Germanismen, aber, was man von den Brimtam’schen 
Schaaren zu hören befam, überjtieg alle ſchlimmen Erwartungen. 
Einige Spaßvögel und Wirthshausfreunde der unglüdlichen Schau- 
jpieler hatten ſich überdies erlaubt, ihnen Ertempores niederträch— 
tiger Art eimzuprägen, welche num die armen Meinten mit fieges: 
bewußter Miene zum Bejten gaben. Unter Hohngelächter, Pfeifen 
und Zifchen ging die Vorſtellung zu Ende. Seit der Zeit machte 
der Director feinen Verſuch mehr, jeine deutihe Truppe cechiich 
zu Ichren. 


*) Daß Theologen öfters zu Guuften Thaliens fabnenflüchtig wurden, 
ift bekannt. Im Februar 1778 war u. W, ein Cleriker Caspar Pidard aus 
dem Praemonftratenjer-Collegium zu St. Norbert entwichen und hatte Aid) 
zur Brunian'ſchen Truppe engagiren laffen, wurde aber von der Polizei 
eruirt und dem Collegium ausgeliefert. 


— 345 — 


Nun kam der legte Verſuch mit den Marionetten- und 
Kreuzerkomödien; aber das finfende Schiff war nicht mehr zu 
retten. Die Gläubiger ahnten eine Katajtrophe und beſtürmten den 
in jenem Eredite erichütterten Brincipal. So juchte am 21. Febr. 1778 
JUC. Fortunat Heller in Vollmacht des Dresdener Juden Herrſchl 
Levi an, auf das Vermögen, fpeciell die Theatergarderobe des 
Brunian Bejchlag legen zu dürfen. Das Geſuch wurde der Stadt: 
bauptmannjchaft mit dem Bedenten abgetreten, einen Vergleich 
zwifchen beiden Parteien herbeizuführen. Eine Zeit lang frijtete 
ſich Brunian noch fort, und in dieſe Periode fällt eine interejjante 
Theater- Affaire, eine Prager Krähminkliade, welde den Prager 
Stadtvätern jener Zeit fein glänzendes Geiſteszeugniß ausftellt, 
und (nach den Acten des Gubernial- Archivs) — als erheiternde Epifode 
vor der tragischen Kataftrophe des Brunian’schen Unternehmens — 
bier verzeichnet werden möge. 

Am 10. Sept. 1778 praugte an den Straßeneden Prags 
folgender Theaterzettel: 


Nachricht von dem Teutjchen Theater. 
An einen 
Hohen und guädigen Adel 
und das hochſchätzbare Publikum. 
Morgen Donnerftag ald den 10. September (1778) wird auf dem Fönigl. 


Theater des Herru Joſeph Bujtelli die von Bruniauiſche Geſellſchaft 
TZeutiher Schanujpieler 


Zum Erjtenmal 
die Ehre haben aufzuführen 
Das Yuftlager. 
Ein ganz neues bier nie gejebenes Luftipiel. 
Bon einem Ungenannten, 


Borbericht (Avertijiement.) 





Wenn unſere geehrten Zuſchauer jo jehr lachen, ald wir; da wir das 
Stüd durchlaſen, jo wird zuperfichtlich niemals mehr in einem Luftipiel als 
in dieſem gelacht werden. Das will mn freilich nicht viel bewielen haben; 
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mancher lacht zuweilen über etwas, worüber zwanzig andere weinen möchten, 
und bei zwanzigen ift oft nicht viel mehr als nichts erforderlich, um Sie 
zum Laden zu bringen; aber wenn c3 eine richtige Deduftsion iſt, daß 
jeder, der ohne Uriady und ohne Grund ladıt, ein Narr fein muß; jo würden 
wir uns durch ein öffentliches Bekenntnuß nicht jo muthmwillig der Gefahr 
ausjegen, in eben diejen Regifter zu fteben, wenn wir nicht dabey überzeugt 
wären, nicht ohne Urſache und nicht ohne Grund aeladıt zu haben. Scyerz 
bei Seite; das ganke Stüd ift eine der feinften und lebbafteften Satiren, 
die jemals für die Bühne geichrieben worden; eine Satire? — Auf wen 
dann? — Ja nun anf verichiedene Gattungen von Menſchen, die auf dem 
großen Schauplaße der Welt herum ſchwadroniren, und die wir nicht voraus 
nennen wollen, nm unſere Zufchauer durch das Unerwartete dejto mehr zu 
vergnügen. Genug, e3 iſt ein vortrefflicyes Yuftipiel, das ſich nebſt gedachten 
Vorzug and) noch durch jeine Naradteriftig, Yaune und leichten Dialog be- 
ſonders auszeichnet, und ohne Großſprecherey einen zahlreichen Beſuch ver: 
dient; Kommen Sie mır, und Sie werden weder Geld noch Zeit bereuen 
dürfen ; auf Ehre. 


Gedrudt bei Joſeph Emanuel Diesbad). 





Bei der Vorftellung diefer jatyrifchen Novität hatten ſich nun 
mehrere Schauspieler, wie der Brager Magiftrat in Erfahrung bradhte, 
jo weit „erfrecht", die Stadtväter in unverzeihlicher Weife zu perfifliren. 
Alsbald jegte der Magiftrat, obzwar ihm eine Gerichtsbarfeit über die 
Schaufpieler durchaus nicht zukam, ein jtrenges Inquiſitionsgericht 
ein. Die „Schuldigen” wurden vorgeladen. Am 14. Sept. wurde 
der Acteur Bernard Better vernommen. Er follte über die 
Autorichaft des Stückes Auskunft geben, und behauptete, der 
Autor ſei bier wie bei vielen Stücken unbekannt. Die Frage, 
ob das Stück cenfurirt war, wurde von Vetter bejaht. Graf 
Philipp Clary habe es zur Aufführung bejtimmt, Prof. Seibt *) 
habe es cenſurirt, ebenjo das „Avertifjement”, das vom Acteur 





*) Dies war wohl Karl Heinrich Seibt, der 1763 die Lehrkauzel der 
ſchönen Wiſſenſchaften an der Prager Univerſität beitico, nadı Aufhebung 
der Jeſuiten Director des philoſophiſchen Studiums im Prag wurde ud 
von welchem W. W. Tomek im jeiner Gejchichte der Prager Univerfität jagt, 
mit feinem Auftreten babe. gewiſſermaßen eine nene Epoche in Böhmens 
Eulturgeichichte begonnen, 


Schimann verfertigt jei, wie ja überhaupt alle „Avertiſſe— 
ments“ und Comoedienzettel vom Kogentheater als von „der 
Sommerhütten” am Garolinplag) von Seibt cenfurirt würden. 
Vetter wurde bejchuldigt, die Aeußerungen „Ich bin Nathsherr, 
ih jell El reiten” und auch den Bürgermetfter eingemengt zu 
haben. Er meinte, ji) daranf nicht erinnern zu können, hätte er 
es aber gejagt, jo wäre es geichehen, „um den Charakter der Rolle 
zu behaupten”. Acteur Maximil. Schol& ſagte ähnlich aus, ebenfo 
Acteur Joſ. Schimann, welcher meinte, das Std jei in Berlin 
verfaßt worden. Auf die Frage „Nachdem hauptjächlich diefe Co- 
moedie auf die Rathsverwandten gejpielet worden, warum Er auf 
jolhe Art (j. oben) das Publicum avertiret habe?" antwortete 
Schimann: „Sch hab avertiret, wie ich ſonſt auf lächerliche 
Charafteure zu avertiren pflege. Man hat zu Wien gefpielet dic 
Gomoedie „Der Werber” genannt, wo der Bürgermeifter ein „Stod: 
fiſch“ genannt wird.” — „Hiebei wurde ihm," jagt das Protokoll, 
„vie Ermahnung gethan, daß die Nede nicht Bon dem Wienerifchen, 
Jondern von dem hießigen vorgejtellten Stück ſeye, worauf der Hr. 
Hoffmann ihm aufftehen geheißen, Selbter aber zur Antwort 
gegeben: Er jtünde nicht auf, Er wäre nur aus Gefälligfeit, und 
nicht aus Schuldigfeit hier, indeme er nicht van hier dependire, 
wo zugleich derjelbe mit „Sacrament!" ausgebrochen, von darum 
weilen der fit. Hr. Hoffmann zu ihme „hörts der Herr!" gejaget, 
worauf er geantwortet: „Ich bin der Herr in meiner Haut, der 
Herr ijt in der ſeinigen!“ — Der Magiftrat ließ mm den Schimann 
wegen jener „unhöflich und exorbitanten Aufführung" und den 
Better wegen Extempores, die „zur Berkleinerung der Ehre und 
gebührenden Achtung” vor Birgermeijter und Rath gedient hätten, 
auf einige Stunden arretiven, doch mußten die Schaufpieler auf 
Befehl des Oberjtburggrafen fchleunigjt wieder freigegeben werden. 
Der Magiſtrat wurde wegen diejer eigenmächtigen Arretirung 
von Schaufpielern zur Verantwortung gezogen und ſuchte ſich in 
einer fangen und breiten Denffchrift zu rechtfertigen; er berief ſich 
auf feine obrigkeitlichen Nechte, von denen doch nicht die Schau: 
jpieler, „welche ohnedies zu der geringjten Claſſe der ſtädtiſchen 
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Inwohner gehöreten“, eximirt ſeien; im Gegentheil ſei durch Ueber— 
weiſung der Gläubiger des Ballet-Impreſario Göttersdorf an den 
Altſtädter Magiſtrat deſſen Gerichtsbarkeit über die Schauſpieler 
neuerdings beſtätigt worden. Die verfügte Beſtrafung ſei übrigens 
Angeſichts der auf öffentlichem Theater gemachten „niederträchtigen 
Ausdrücke“, welche Bürgermeiſter und Rath lächerlich machten, 
viel zu gering geweſen; ſollte ſich ſolches wiederholen, ſo würde es 
die ganze Subordination gegen den Rath untergraben, die öffent— 
liche Ruhe und Ordnung und den allerhöchjiten Dienft gründlid) 
gefährden. Aus dem Avertifjement gehe jchon hervor, daß „Diele 
Ausſchweifung von den Schaufpielern geflijfentlich, um ihn durd) 
niederträchtige anfziehung des Bürgermeifters und Rathherrn ben 
dem Publico lächerlich zu machen, Schon gleichfam abgefartet worden 
jey. Sofern aber derley Verbothene ausjchweifungen, wie die Er: 
temporirung des Acteurs Vetter war, nach Inhalt bejagten Bor: 
berihts für feinfte und lebhafteſte Satyren gelten jolten 
jo würde feine hohe und niedere Stelle, ja auch Fein Ehrlicher 
Mann von den Schmähungen der Commedianten unangefochten 
bleiben”. Der Magiftrat erflärte deshalb die von ihm verfügte 
Beitrafung der Acteurs als wohlberechtigt und erjuchhte das Gu— 
bernium, „denen Schauspielern derley anzügliche zu Verkleinerung 
jeiner Ehre abzielende auftritte auf das Schärffefte zu verbieten 
und felbe auf die dem Magiftrat gebührende achtung anzuweiſen“ 
(1. October 1778). 

Zwei Nath3-Deputirte hatten perfünlich bei der Stadthaupt: 
mannschaft Klage geführt. Das Gubernium unterfuchte die tragt: 
fomische Affaire mit allem Ernſt. Einer der Gubernialräthe con- 
ftatirte, daß fih in einem komiſchen Stüd bei den Xazzis 
der Komifer nicht Jedes Wort comtroliven laſſe. Wenn ſich 
aber, jo oft ein Mdvocat in einem Stücke perfiflirt wiirde, alle 
Advocaten, oder wenn ein Adeliger verjpottet wird, alle Adeligen 
beleidigt fühlen wollten wie hier die wohlweifen Rathsherren, wo 
füne man dahin! Der Magiftrat habe ſich einfad, lächerlich gemacht 
und hätte überdies, wenn ev das „Comoedienbüchel“ mit Ueber: 
legung gelefen hätte, erjehen müſſen, daß ein armer Poet die ver- 
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ſpottete Perſon im Stücke war. Die Selbſt-Rache des Magiſtrats 
ſei übertrieben und eigenmächtig geweſen und erfordere einen Ver— 
weis. — Beſonders energiſch trat der mit der Theatral-Admini— 
jtration betraute Gubernialrath Graf Philipp v. Clary-Aldringen 
für die Komoedianten gegen den Rath ein. Er fand das Vorgehen 
des Meagiftrats entjchieden komisch und ungerechtfertigt, da die 
Schaufpieler in ZTheater-Angelegenheiten nur ihm, dem. vom Gu— 
bernium verordneten Adminiftrator, unterjtänden, der Magiftrat 
aljo wegen einer eventuellen Satisfaction ihn hätte aufjuchen müjjen. 
Daß der gejchäftige Bürgermeifter von Hauenthal bei feiner über 
die Schaufpieler gefällten Sentenz von einem „Nachlaß der Stod- 
prügel“ gejprodyen, das jet eine unqualificirbare Eigenmächtigfeit 
gegen das Geſetz. Daß Schauſpieler Schimann den Rathsherrn 
Jwan Hoffmann angefahren, jei begreiflih, da er 4 Stunden 
widerrechtlich verhört und ungebührlich behandelt worden jet. Im— 
merhin jolle aber Schimann jein Benehmen verwiejen und das Extem— 
poriren überhaupt unterfagt werden. Der Oberjtburggraf Fürft v. Für- 
jtenberg entjchied im Sinne Clary's. Schaujpieler Better erhielt 
einen Verweis wegen Extemporirens; dem Magiftrat wurde die 
Anmaßung der Theater-Bolizei, dem Rathsverwandten Hoffmann 
„sein allzu hitziges, unanjtändiges Benehmen gegen den acteur 
Schimann” verwiefen und dem Meagijtrat zugleich verordnet, in 
allen Theatral-Sachen, joweit jie nicht Civil- und Criminalfälle 
betreffen, alle Maßnahmen dem Aominijtrator Grafen Clary zu 
überlafjen. 

Das war, wie gejagt, eine tragi-fomische Epiſode vor dem 
Eintritte der Sataftrophe des Brunian’schen Unternehmens. In 
den eriten Monaten des J. 1779 nahın die jo glänzend begonnene 
Aera Brunian’s ein Hägliches Ende. Brunian, der jchon oft über die 
unerfüllbaren Bedingungen feines Contracts mit Buftelli geflagt 
hatte, ließ feine Prager Verpflichtungen, die ihn noch zwei Jahre 
banden, im Stich, reifte ab und ließ ſich nad) Braunfchweig enga- 
given. Buftelli war außer jich. Sein deutjches Schaufpiel entbehrte 
des Leiters, andere Anträge hatte er, weil die vielen Freunde Bru- 
nians und diejer jelbjt noch immer Einhaltung des Contracts 
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veriprachen, nicht beriicjichtigen können, und ebenjo wenig gelang 
es ihm, ſich durch ein Privilegium gegen mittlerweile nah) Prag 
gefommene concurrirende Geſellſchaften zu jchügen. 

Am 18. März 1779 richtete er num das folgende, die Situation 
flarjtellende, wenn aud) verwidelte Gefuch an das Landes-Gubernium: 

„Ew. hochfürſtl. Gnaden Exc. und Gnaden geruhen in tieffter Sub- 
mifjion fidy vortragen zu laſſen, wie nach dem allgemeinen Ruf die Nctrice 
Hildeprandt in Geſellſchaft des Täntzers Nößler, ftatt fich, um ihren Carakter 
- gemäß anfuchenden TIheatral  Dienften, jowie von anderen dichtigen Acteurs 
in der Zeit geichehen, die Erlaubnuß imploriren follen, um in meinen Neben 
Theatern bier Orth3 zu meiner größten Beeinträchtigung Spectaculn auf- 
führen zu dürfen, Ben einer hoben Stelle anbeunte anmelden wolle. Und 
weilen ich Um eben dieje hobe Erlaubnuß, um von allen ſolchen anhoffen 
mögenden Beeinträchtigungen, die das Haupt -Spectacul ſchwächen, gefichert 
zu fein, Vor adıt Tägen gehorſamſt gebetten, und bieshero keinen gnädigen 
Entſchlüßung gewürdiget worden und wie einer hoben Stelle ohnehin be: 
kannt, durch die widerrechtliche und jchlechte jowohl gegen dem Publico als 
dem Propriäter des Haußes jelbiten von Seithen des Brunian der annoch 
fürdauern jollenden zweijährigen Contract mit Hinterlaffung fo Vieler Schul— 
den zu brechen juchet, ſich auſer Yandes geſchlichen und würcklich in Braun— 
ichweig auf 3 Jahr ſich engagirt, ohne chender das vorgehende Prager 
impenio als ein Ehrlider Mann zu arrangiren und auch durch allerhand 
ausflüchten und Vertröftungen des einhaltenden Contracts Bis zu diejer 
Stund auf Viellfältige Anfragen durch feine Beitellten in VBerlegenbeit 
geleßet, in der ‚Zeit zu Dienften des geneigten hohen Publico mein Theater 
mit geziemenden Spectaculn zu verlehen, um damit ich auch webitbey als 
Gontribuent meinen Zinß und andere abgaben, die Gontractmäßig immer 
fort dauern (ich möge ſpielen oder nicht; habhaft werden kann, wie daß id 
aus der Betlage Sub Fit A (f. ımten) einer hohen Stelle geborfamft bar: 
fege, wo ein gewiller Carl Wahr unterm 7. Jänner 1779 ſchon mir die 
nchmliche Abgaäben für mein Theater (worüber Brnnian jo jehr gelärmet 
und jeine immerfort ans einer ſchlechten Unwirthſchaft contrahirte Schulden 
auf den Theaterzing aefchoben), jo wie fie Brunian jolde zu Leiſten ſich 
verbindlich gemacht bat, Bon ſich jelbiten zu leiften im feinem Briefe aner— 
botten bat, Mir wurden aber bey der hierüber gemachten Anfrage die Hände 
gebunden, ich jollte, ich möchte und kunnte nichts contrabiren, weilen man 
mir gutt ftunde, daß Brunian ficher ſelbſt nacher Prag fomen wird, jeinen 
Gontract continniren, auch meinen Zins meinen Contract gemäß ficheritellen 
würde, welches alles ohne Beichehene Erfolg Einer hohen Stelle ohnebin 
vor Augen Lieget, wozu ich alſo in deſſen cemangelung erft gegenwärtig die 
nöthige vorjebung nehmen muß, um im einen größeren ſchaden micht zu ver 
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fallen und Ein hochgeneigtes Publicum nicht ſobald und gutt, wie es nun 
möglich ſein wird, bedienen zu können ... Alß aelanget an Em. Hoch— 
fürjtl. Gnaden mein gehoriambjten Bitten, hochdieſelben geruhen in Betracht 
deilen, da ich gleich andern Bürgern die kaiſ. kön. Praeitanda richtig ftelle, 
überhaupt in feiner Gelegenheit wie andere durdy Schulden oder andere 
Weege das Publicum verfürze, auf meine gegenwärtige Verlegenbeit eine 
guädige reflerton zu tragen und mich wider die anfinnende Beeinträdhtigungen 
meiner Impreſa ſchützen und in jener Geftalt aufrecht zu erhalten, damit 
ich um ein anjtändiges Spectacul mit Berläßlichkeit Bejorgt, bierumnter einer 
hoben Nobleſſe und jamentlihen Publico alle zufriedenheit verichaffen kann. 
Da ich in anerhoffmug deſſen mit tieffter Submiſſion geharre 
Em. hochfürſtl. Exc. und Gnaden geborfamfter 
Joſ. Buftelli. 


Beilage A. bedeutete einen Brief des Principals Carl Wahr 
de dato 7. Jän. 1779, worin Wahr bittet, ihm binnen vierzehn 
Tagen Definitives wegen Uebergabe des deutihen Schaufpiels 
mitzutheilen, da er jonjt einen vortheilhaften Contract unterzeichnen 
würde. Wahr erflärte ſich bereit, dasjelbe zu leijten, was Brunian 
geleiftet hatte. Troß der Verzögerung trat er übrigens auch faktiſch 
in die Nachfolge Brunian’s ein, und übernahm im Sommer 1779 
durch feſten Contract mit Bujtelli die Schauſpiel-Impreſa im Kotzen— 
theater. Das Geſuch Buftelli’s, daß er gegen fremde Goncurrenz 
gefchügt würde, wurde dahin erledigt, daß man in der Altjtadt 
wohl die Errichtung eines zweiten Theaters verhindern würde wie 
ftets; gegen die Errichtung eines Theaters in den anderen Brager 
Städten aber fünne vechtlich nichts eingewendet werden. Dagegen 
wurde Buftelli anftandslos ebenjo und unter denjelben Bedingungen 
wie früher Brunian geftattet, außer dem Kogentheater auch in 
Privathäuſern „Spectatel mit lebenden Berjonen oder Marionetten‘ 
aufzuführen; für die ihm am 11. März 1779 ertbeilte Bewilli— 
gung „zur Spectaculhaltung in der Bauden auf dem Carolin: 
platz“ hatte Buſtelli jährlich 25 Fl. für den Schulfond zu zahlen. 

Buftelli war alfo zu einem Pächter und Schaufpiel - Unter: 
nehmen geholfen; in große Noth aber war ein großer Theil der 
Brunian'ſchen Gefelljchaft gerathen, da Wahr feine eigene Truppe 
nad) Prag mitbringen wollte. Für dieje Nothleidenden war ein 
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Netter in der Berjon des Schaufpiel-Unternehmers Johann Tilly 
erstanden. Unterm 13. März 1779 erklärte diejer, daß er den durch 
Brunian außer Nahrungsjtand gejegten Balletmeifter Rößler nebit 
jeinen Kindern und noch einigen Mitgliedern der bier geweſenen 
deutschen Gejellichaft Schaufpieler engagirt habe, „um fie in Stand 
zu jegen, ihre Nahrung zu erwerben und von Zuziehung jeweilig 
nothwendiger Schulden hintanzuhalten.” Er juchte nun bei dem 
Gubernium um die Bewilligung an, „auf der Fgl. Kleinen Reſi— 
denz Stadt Prag” ($tleinfeite), welche bereits eine geraume Zeit 
ohne Theater gewejen, ungeachtet jie gleich den übrigen Prager 
Städten die Freiheit, ein eigenes Theater zu bejigen, habe, feinen 
Schauplag zu errichten." Er verjpradh, alles Ertemporiren zu ver- 
meiden, jeine Aufführungen in Sitte und Ehrbarfeit zu halten und 


auf unterhaltende Bantomimen, Kleine Operetten und bloß rvegel- 


mäßige, einjtudirte, vorher jedoh von der kgl. Landes» Cenfur 
approbirte Stüde zu bejchränfen. Als Schauplag wolle er entweder 
einen Saal fuchen oder ein Gebäude von Holz errichten. Das An— 
juchen, auf das jich offenbar die vorher angeführte Eingabe Buitelli’s 
bezog, wurde bewilligt und dem Tilly, da ein Saal nicht auf- 
zutreiben war, geftattet, „auf dent Kleinſeitner Ringe den vor- 
mahls dem Obinger begünjtiget geweiten Play zur Aufbauung 
eines höltzernen Gebäudes von vier Brettern in der Länge umd 
zwey in der Breute, gegen PBaujchal-Quanto auf 8 Wochen zu 
benügen". Tilly einigte fich hierüber mit dem Kleinjeitner Magiftrat 
und zahlte für diefe 8 Wochen 6 fl. für das Armenhaus. Auf 
Vorjtellung jeiner Tochter Joſepha Hillebrand durfte er mit dem 
Baue jofort beginnen; nad) Verlauf der acht Wochen hoffte er die 
Borjtellingen in einen paſſenden Saal übertragen zu können. Den 
Eonjens für Vorftellungen itberhaupt erhielt er für ein Jahr, die 
act Wochen eingerechnet. Der Bau der Hütte jcheint nicht jehr 
jolid gewejen zu fein, denn jchon am 14 Mai 1779 Eagte Tilly 
den BZimmermeijter „wegen Einjturz der Gallerie". Im Juni 
klagte Tilly, daß er ftatt 3 nur 2 fl. monatlich für das Armen- 
haus abführen könne, da Beſuch nnd Einnahmen ſehr gering jeten. 
Ter Zimmermeifter ließ 50 fl. von jener ohnedies noch nicht 


— 353 — 


bezahlten Rechnung nad, und jo wurde erjtere Sache, ebenjo die 
zweite zu Gunſten Tilly's beglien. Im Auguſt 1779 fuchte 
Tilly an, die ihm gewährte einjährige Conceſſion auf ein weiteres 
Jahr zu verlängern, da es ihm erſt jetzt gelungen ſei, einen paj- 
jenden Saal zu acquiriren und den betreffenden Baucontract ab: 
zuichließen. Er erhoffe die Bewilligung um jo dringender, als er 
das Pauſchalquantum fir den Ban innerhalb des erjten Jahres 
nicht würde aufbringen fünnen, ferner, weil er wegen des Gallerie: 
Einjturzes, dann wegen „Unruhe des Platzes“ den Sommer hin: 
durch geringe Einnahmen gehabt habe und „mit feinem personali 
in einige Refte verfallen fei”. Ferner fuchte er an, daß während 
der zweijährigen Concefjionsdauer fein zweites Theater auf der 
Kleinjeite geduldet wiirde und verficherte, daß er „jenen Schau: 
plag von allem Ertemporiren, Zoten, Unfittlichfeiten und den guten 
Geſchmack verderbenden Piecen mit der gewifjenhafteiten Sorg- 
jalt verwahren werde". Im Gubernium waren die Meimumngen 
über die Opportunität diejes Brivilegs getheilt. Emer der Räthe 
jchrieb unter das Referat: „Beller wäre es freilich, nur Ein 
Theater zu unterhalten, wenn in diefem das Bublicum auf das 
Bejte bedienet würde; doc) da dieſes unter denen Umftänden des 
Bujtelfiichen Contracts nicht zu erwarten ift, jo mag es nützlich 
ſein, indejfen die Nebentheater zu begünftigen.” Andere Räthe 
meinten, fie fähen nicht ein, warum Jemand mehr Recht als ein 
Anderer haben jollte ; indeſſen wurde Tilly's Anfuchen dennoch 
bewilligt und bejtimmt, daß während feiner Conceffionsdauer auf 
der Kleinſeite nur „Marionetten- und andere das Bublicum erluſti— 
gende kleine Spiele mit Eleinen Preiſen“ gejtattet fein jollten. Da 
jomit auf der Kleinſeite eine jtabile Bühne geſchaffen war, wie das 
Kopentheater auf der Altjtadt, wurde Impreſarius Tilly verhalten, 
auch eine normale Gebühr au das Armenhaus zu entrichten. In 
demjelben Jahre aber entjtand dem Haupt- und den Nebentheatern in 
Prag eine mächtige Concurrenz, der ſie nicht gewachjen waren. 
Der Adel hatte den bekannten italienischen Sänger Pasquale 
Bondini als Opern: Unternehmer nad) Prag berufen, und diejer 
Ihuf den großen Saal des Thun'ſchen Haufes am Fünfkirchenplatz 
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(heutiges Landtagsgebäude) zu einem Operntheater um, das bald 
die bejtehenden Theater weit überflügelte.*) 


Avi. 


Pasquale Bondini’s Oper im Chun’fhen Haufe, Principal 
Wahr im Koßentheater und die Anfänge des Voſlitz'ſchen 
Cheaters. 


Pasquale Bondini begann feine Thätigfeit im Thun'ſchen 
Theater mit echt italienischer Energie. Er war befammtlich jeit 
Jahren eines der tüchtigjten Mitglieder der Bujtelli’ichen Opern: 
Impreſa in Prag und Dresden und hatte auch, wenn Buſtelli von 
Dresden abwejend war, die Oper jelbjt geleitet. Durch Furfürftl. 
Nejeript vom 11. Juli 1777 war ihm der chrenvolle Auftrag 
geworden, an die Spige der neuen kurfürſtl. jubventionirten Theater: 
Geſellſchaft zu treten; er ſchloß einen Contract auf Fünf Jahre 
mit 6000 Thlr. Jahresjubvention und übernahm die Leitung des 
Schauſpiels und der Oper in Dresden. Diejer Contract wurde 
zwar nach Ausbruch des bairischen Erbjolgefrieges gelöft, aber 
1779 wieder erneuert. Auch Mad. Heniſch, welche in Dresden „als 
eine der ſchönſten Figuren, die je das Theater betreten”, gefeiert 
wurde, trat in jeine Sefellfchaft, Brandes war Regiſſeur des Schau- 
jpiels. Das Schaufpielrepertoir feiner Geſellſchaft brachte im 
%. 1777 in Dresden u. A. „Emilia Galotti”, im %. 1778 „Ela: 
vigo" von Goethe, „Hamlet” von Shakespeare, „Mis Sarah 
Sampſon“ und „Minna von Barnhelm“ von Leſſing, im J. 1779 
„Macbeth“, 1780 den „Kaufmann von Benedig“ und „Othello“, 





*) Es heißt, dat; Bruntan nad jeinem Abgaug von Kobentheater eine 
Zeit lang im Thun'ſchen Haufe und in einer Bude auf dem Kleinjeitner 
Ringe geiptelt habe. Wir konnten dafür feine Betätigung finden, und die 
oben citirte Eingabe Buſtelli's, welche Contractbruch und Abreiſe Bruniau's 
nad) Braunjchweig conftatirt, läßt auch diefe bisherige Annahme als un— 
wabrjcheinfich ericheinen. Man verwechjelte offenbar die unter Tilly auf der 
Kleinſeite ſpielenden Reſte der Brunian'ſchen Truppe mit diefer und Bru— 
nian ſelbſt. 





— 355 — 





1782 „Otto von Wittelsbach" von Babo und „Die Räuber” von 
Schiller. Die Schaujpieltruppe Bondint’s, welche auf diefe Weife 
die bedeutendjten Novitäten ihrer Zeit in das Nepertoire aufnahm, 
batte nicht weniger als drei Städte zu verforgen; im Winter jpielte 
fie in Dresden, zur Zeit der Meſſe in Leipzig, im Sommer in 
Prag, eine Dreitheilung, die vom Prager Bublicum um jo ſchwerer 
empfunden wurde, als jich die Geſellſchaft bereits zahlreiche Freunde 
und Verehrer erworben hatte und diefe auch gemäß ihrer Zuſam— 
menfegung und ihrer Leijtungen vedlich verdiente. Ihr hervor— 
ragendſtes Mitglied war wohl Johann Friedrih Neinede (geb. 
1745 zu Helmftädt). Die „Berl. Literaturztg.” jagt, „ſein Geficht 
jei voll Ausdrud und Bedeutung und fünde den Mann von Talent 
und Geift; feiner Stimme wiſſe er jo viel Modulation zu geben, 
daß jedem jungen Schaujpieler anzurathen fei, bei ihm in die 
Schule der Declamation zu gehen. Dazu komme fein richtiges, 
heißes Gefühl für's Schöne, tiefes Eindringen in jede Rolle und 
in die Natur, inniges und wahres Spiel, wobei man Schauplaß 
und Werk des Dichters und Alles vergeffe und die Scenen wirklich) 
zu fehen vermeine, deren Gemälde er darftelle”. Man rühmte 
bejonders jeinen Odoardo, Ejjer, Olsbach, Capulet, Holbed u. }. w. 
Seine Frau Sophie geb. Benzig war eine vorzügliche Claudia; 
ferner waren Francisca Koch geb. Giranef, eine Schweiter der 
Mad. Henisch, als Schaufpielerin und Sängerin, auch eine Dame 
von glänzenden Mitteln wie ihre Schweiter, der Theaterdichter Joh. 
Ehriftian Bod, der Chevaliersfpieler Schüß, Spengler als erjter 
Liebhaber im Sing und Schaufpiele, der Baß-Buffo Günther, 
jpäter der berühmte Darjteller des Riceaut de la Marliniere, ob. 
Ant. Ehrift, der Väter: und Heldendarfteller Friedr. Brüdl, das 
Ehepaar Henke, Chr. W. Opis, Joh. Drewitz u. A. engagirt. Die 
Regie führte jeit 1779 nad) dem Abgange Brandes’ mit kurzer 
Unterbrechung Reinecke mit jeltenem Eifer und Geſchick. Sein 
Streben ging hauptſächlich nach Einheit des Enſembles und 
natürlicher Darjtellungsweije, welche er z. B. durch das Vers- 
drama jo arg bedroht jah, dag er „Don Carlos" nur in Profa 
gab. Aber ſolche Schwächen lafjen fein ernjtes und erfolgreiches, 
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durch Thaten erwiejenes künſtleriſches Streben nicht geringer ſchätzen; 
Dresden, Prag und Leipzig verdanken ihm viel für die Entwidelung 
ihres deutjchen Schaufpiels. Wir nehmen hier noch nicht Abjchied 
von ihm, denn er blieb eine Reihe von Jahren an der Spite des 
Bondini'ſchen Schauſpiels. Bondini ſelbſt war ein ehrlicher, jtreb- 
ſamer, thatkräftiger Mann, der über jenem „Geſchäft“ die Kunſt 
nicht vergaß, auch die, welche nicht italienisch war. Seine Vorliebe 
blieb freilich die italienische Oper, und dieſe war es, welche ich 
denn auch nicht minder, im gewiljen reifen noch mehr als das 
deutſche Schauspiel die Gunst der Prager erwarb. Am 12. Sept. 1781 
war die Bühne im Thun'ſchen Haufe mit der Buffo-Oper „DI 
Finto Pazzo per Amore“ eröffnet worden und hatte damit den 
erjten Triumph gefeiert. Die damalige „Prager kaiſ. fünigl. Ober: 
poftamts-Beitung”, welche ſich unter der Nedaction des biederen 
Weltpriefters Auguftin Zitte äußerſt jelten und nur mit befonderer 
Vorſicht auf das ſchlüpfrige Terram der Theaterreferate wagte, 
lobt namentlih den (ungenannten) Buffo uud die Primadonna. 
Außerdem jpielte noch „eine Secunda und ein Caſtrat“. Auch die 
Oper „Le Nozze in Contrasto“, deren erfte Aufführung durch die 
Anmwejenheit des Katjers Joſeph verberrlicht wurde, ſchlug voll- 
jtändig ein; bei der erjten Neprife erfchien der Kaiſer, der damals 
große Truppenrevuen in Böhmen abbielt und durch LZeutjeligkeit 
und Herzensgiite die Gemüther aller Prager für fich gewann, 
abermals in der Oper. Ein „Muſikverſtändiger“ der „Oberpoſt— 
amtszeitung“ Tieferte folgenden Bericht: „Diefe Oper hat mehr 
Mannigfaltiges als die vorige, Insbeſondere kommt hie und da 
gar herrlider Geſang vor. Nichts von den Decorationen zu melden, 
begnügen wir uns zu verfichern, daß der erjte Tenoriſt mit ung 
machen kann, was er will. N) Die eine Arte desjelben that gar 
mächtige Wirkung, und man bat fie gefühlt, man hat fie empfunden, 
wies zu erwarten war, So wenig ich insbejondere fir Nepetittonen 
auf dem Theater bin, jo jah ich's doch, fortgeriffen von der em 
mal jchon regen Empfindung, ungemein gern, daß dieje treffliche 
Arie wiederholt wurde . . . Ueber die Duetten, Tercetten und 
Suartetten hat der laute Beifall des Publicums entjchieden, und 


— 5357 — 


daher iftes überflüjlig, von den anderen Kinftlern noch etwas zu 
melden. Die Böhmen haben ohnedieß Sinn genug für jo was und 
erfparen mir lange unnöthige Explicationen.” Der Herr Theater: 
veferent war, wie man jicht, ein vecht bequemer und gemithlicher 
Herr ! Anfangs December fam die Buffo - Oper „I Viaggiatori 
feliei* zur Aufführung. „Es it darinnen,” ſchreibt die immer 
liebenswürdige Operpojtamtszeitung -— „eine nene Birtuojin auf: 
getreten und jie hat durch ihre Kunft viel Applaudiſſements erworben. 
Sie iſt eine Aectrice, deren Gejang noch durd eine vortreffliche 
Haltung und gute Figur unterjtügt wird; auch verſteht ſie ſich 
dergeitalt aufs Spiel und die Geberdejprache, daß man wohl jagen 
kann: fie verdient den Namen „Ultrabella" (die Allerichönfte), 
welchen jie führt." 

Bon der Thätigfeit der Bondini'ſchen Geſellſchaft zeugt eine 
große Anzahl von Opern-Tertbüchern aus den Achtziger Jahren. 
Nach denjelben wurden im Herbſt 1781 aufgeführt: „Andro- 
meda* von Giuseppe Gazaniga,*) „Il matrimonio per inganno“ 
(Die Heirath durch Betrug) von Pasquale Anfossi, „I viaggia- 
tori feliei* (Die beglüdten Neijenden) von demjelben (j. oben), 
„Le nozze in contrasto* (Die Hochzeit im Streit), von Giovanni 
Valentini, (den adeligen Damen gewidmet); im Sabre 1782 
„La vendemmia“ (die Weinlefe) von Gazaniga, „L’Imbroglio delle 
tre spose* (Was für Verlegenheit mit drei verlobten Bräuten !) von 
Giovanni Bertati, Mufif von Anfossi, „L’amor constante“ (Die 
bejtändige Liebe, kom. Luftjpiel in 2 Aufzügen) von Domenico 
Cimarosa, „Il falegname* (Der Tijchler) von demjelben, „Le 
cognate in contesa* (Die Schwägerinen in Zwietracht), ein fon. 
Singjpiel in 2 Aufzügen von „Egesippo Argolide, arkadiſchen 
Dichter aus der Alphaeischen Colouic”, Muſik von Francesco 

*, Andromeda, ein heroiſches Singfptel in zwey Aufzügen, aufgeführt 
auf dem men errichteten Theater in der kleineren Fol. Reſidenzſtadt Prag im 
Gräfl. Thum’ihen Haus. Gewidmet Sr. Hochfürſtl. Gnaden des hochgeb. 
Herrn Herrn Carl Egon des hi. röm. Reiches Fürften zu Fürſtenberg ꝛc. ꝛc. 
als am glorreichen Namensfeſte desjelben, im Herbſte des Jahrs 1781. Prag, 
bey Joſ. Emanuel Diesbad). 
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Zannetti, „Gli Intrichi di Don Facilone“ (Die Intriguen des 
Don Factlon) von Pietro Guglielmi*), „II Pittor Parigino“ 
(Der Barifer Maler) von Cimarosa, „Il curioso indiscreto* (Der 
unbefcheivene Neugierige) von Anfossi im %. 1783, „Giannina 
e Bernardone* (Hannchen und Bernardon) von Cimarosa, 
„Isabella et Rodrigo“, von Anfossi, „Il conte di bell’'umore“ 
(Der Graf in guter Zaune) won Marcello, „Il matrimonio in 
comedia“ (Die Heirath in der Komvedie) von Luigi Caruso, 
„Fra i due litiganti il terzo gode“ (Unter zween Streitenden 
fiegt der Dritte) von Sarti (Text von Goldoni), „La schiava 
fedele* (Die getreue Sclavin), überjegt in Dresden, Mufif von 
Giuseppe Amendola aus Neapel, „L’Isola desabitata“ von To- 
ınaso Traietta (Tert von Metastasio), im Winter 1784 „La 
schiava liberata* (Die befreite Sclavin) von dem ſächſ. Capell- 
meifter Joſeph Schufter (Text von Martinelli), „Il trionfo d’Arianna“ 
(Der Triumph Artannens), „Text von dem berühmten Herrn Carl 
Lanfranchi Rossi, toscanischen Edelmanne, Mufif von Anfossi." 

Unter joldyen Umftänden war das Bondini'ſche Theater begreif- 
licherweije eine äußerjt gefährliche Goncurrenz für das Kogentheater 
geworden, wo jeit 1779 Principal Wahr jpielte. Er ſelbſt, dann 
die Herren Michaelis, Schopf, Litter, Niedl, die Damen Körner, 
Mattauſch, Riedl. und Zappe repräfentirten eine achtbare Truppe; 
aber gut ging es dem Principal keineswegs. Er hatte fleine und 
große Sorgen in Abundanz. Im October 1779 war er in einen 
Proceß mit einem jeiner Mitglieder verwidelt. Die Actrice Elifabeth 
Barthlin Hagte ihn nämlich auf Einhaltung des Kontracts. Sie 
wies einen Brief Wahr’s vom Jän. 1779 vor, worin er fie mit 
10 fl. wochentlid) auf ein Jahr engagirte und ausdrücklich fagte, daß 
ſie mit ihm überallhin, nur nicht nach Graz gehen müſſe; in diefem 
Sommer gehe er nad) Peit. Wahr erklärte, die Barthlin habe dem 
Bublicum gründlich mißfallen, jet in dem Stüde „Olympia zu ſpät auf 





*) Die Intriguen be Don Facilone, eine komiſch-muſicaliſche Hand: 
fung, überjest im Dresden, in zween Theilen, aufgeführt auf dem Theater 
in der Heineren al. Rejidenzftadt Brag im gräfl. Thuniſchen Hank im Herbit 
des Jahres 1782. 
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die Scene gefommen, habe ihn grob angefahren, worauf fie die 
achtwöchentliche Kündigung erhalten habe; jie fer ihm übrigens 
ihon einmal aus Preßburg durchgegangen und er habe jie nur 
aus Gnade wieder engagirt. Die Aectrice wurde auf den ordent- 
lichen Rechtsweg verwiejen. 

Im nächſten Jahre erwuchs Wahr außer der ohnehin gefähr- 
lichen Goncurrenz des Stleinjeituer Theaters auch noch eine neue 
auf der Neuftadt. Im März 1780 juchte nämlich Joſ. Drummer, 
früher Schaufpieler des Kopentheaters unter Bruntan und Wahr, 
um die Erlaubniß an, am nächiten Heiligthums-Markt in einer 
auf dem Roßmarkt zu errichtenden Bude das Bublicum mit „dem 
Kreugerjpiel mit lebenden Perſonen“ vergnügen zu dürfen und 
verpflichtete jich, „Feine andere als jchon cenjurirte jowohl mora- 
liſche als beluftigende Stücde zu geben.” Er erhielt die Erlaubniß 
unter der Bedingung, daß „Feine ärgerliche und den guten Sitten 
zuwiderlaufende Handlungen in den Stüden vorfommen, und daß 
an Sonn- und Feiertagen nicht gejpielt werde, da an diefen Tagen 
alle Borjtellungen außer dem „ordentlichen Theater” von der Kai: 
jerin verboten waren. Dieje legtere Claufel jchten Drummer jehr 
verderblich für fein Unternehmen; in einer zweiten Eingabe machte 
er geltend, daß gerade an Sonn: und Feiertagen die meiiten Ein- 
nahmen zu gewärtigen feien und er bei Unterlaſſung diefer Vor— 
jtellungen faun jeine Spejen erjchwingen könnte. Auch jeien alle 
jeine Stücke ſchon in Wien oder in Prag cenjurirt, auch bei der 
Brunian'ſchen und Wahr’ichen Gejellichaft von ihm jchon im 
Sommertheater (am Karolinplag) aufgeführt worden; außerdem 
mache er jich auheiſchig, Sonn: und Feiertag nur die bejten Stüce 
aufzuführen, diejelben nochmals cenjuriven zu lafjen, damit gewiß 
fein Hergerniß unterlaufe. ferner bat er, da er zum Heiligthums— 
Markte jchon etwas zu jpät komme, die Baude bis zum Beit- 
Markte jtehen lajjen und auch dann Vorjtellungen geben zu dürfen. 
Mit diefen zweiten Gejuche wurde Drummer rundweg abgewiejen. 

Mit diefer Affaire hängt offenbar auch ein im Juni 1780 
erngebrachtes Gejuch des Nogentheater- Directors Wahr zujfammen, 
worin er bat, der Altjtädter ſowohl als der Neuftädter Magijtrat 
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jeien zu vermögen, Niemand Anderem als ihm die Aufführung 
von Spectafeln in diejen beiden Städten zu gejtatten. Ueber das 
Schickſal diejes Gefuches berichtet fein Actenftüc des Gub.-Archivs ; 
doch ijt die Abweiſung desjelben analog den vielen früheren Fällen 
gleicher Art nicht zu bezweifeln. 

Außer dem Schaufpiel wurde im Kopentheater unter Bujtelli 
wohl auch noch immer die Oper, aber, wie es jcheint, mit wenig 
Energie und Erfolg gepflegt. Die „Oberpoftamtszeitung" geht mit 
ihren Mittheilungen über das Kotzen- oder, wie e8 aud) hiep, 
„Nationaltheater” jehr jparjam um. Defter jcheint das Haus zur 
Abhaltung mufifaliicher Akademien benügt worden zu jeyn. In 
einer derjelben, am 10. März 1781, ließ ſich eine „Mademoijelle 
Hanf, ein Frauenzimmer von Riejengröße hören und jehen, welche 
ſich jchon an den meisten Höfen Europa’s zu produeiren die Gnade 
gehabt hat." Die berühmte Sängerin Mara, welche einige Monate 
früher mit ihrem lockeren Gemal, dem Celliſten Mara (dejien Fa— 
milie befanntlicy aus Böhmen ſtammte) in Prag weilte, concertirte 
im Wuſſiniſchen Redoutenjaale (der heutigen deutjchen Handels— 
akademie). Am 25. April producirte fich im Nationaltheater „Sur. 
Giovanni Baptijta Gervafio, Kammervirtuos und Lehrmeifter des 
Kronprinzen von Preußen (nachmals Friedrich Wilhelm IL.) auf 
der Mandoline und bewies unter volljtändiger Beleuchtung des 
Theaters jeine Geſchicklichkeit auf diefem Inſtrumente durch ein 
Concert und zwei Sonaten von eigener Compofition." Bei der 
Aufführung von Gretry's „Zemire und Azor" zeichneten jich be- 
jonders die Demoifellen Baumann, drei Schweitern, aus; der älteften 
von ihnen, Jeanette, wird „eine muſikaliſche Kehle, Annehmlichkeit 
und Nichtigkeit der Action” nachgerühmt. Weniger gefiel dem un— 
maßgeblichen Berichterftatter der Baſſiſt Fiſcher, deſſen Stimme 
jpäter einmal der König von Neapel ſtark genug fand, „um eine 
Seeihlacht zu commandiren.” Der Prager Theaterreferent nannte 
ihn einen bloßen Naturaliften. Im September und October gaftirte 
in den Kogen der auch von Leſſing gerühmte deutſche Schaujpieler 
Borchers. Zu feinem Benefice gab er den Hieronymus Billerbed 
in „Sejchwind, eh's jemand erfährt" und gefiel, obwohl die Prager 
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in diefer Rolle bereits Fiſcher und Schimann gejehen hatten. 
Der Referent der „Oberpojtamtsztg." will feine Vergleiche an: 
jtellen, „denn alle Vergleiche und Barallelen find unter Acteuren 
fatal," gefteht aber: „Borchers hat den Manır dargejtellt, daß alle 
Kenner ausrufen mußten: Hieronymus, das war brav! Wie jeder 
Mensch feine individuelle Naſe hat, jo hat auch jeder Acteur fein 
individuelles Spiel — und wohl demjenigen, der uns zugleich 
neu werden und wie Borchers der Natur treu bleiben kann.“ 


Mittlerweile hatte der langjährige „emphiteutifche Beſitzer“ 
oder Erbpächter des Kopentheaters, Giufeppe Bujtelli, An- 
fang 1781, wie es heißt, bei einem Bejuche in Italien das Beit- 
liche gejegnet. Er hatte jein Schäflein ins Trockene gebracht; die 
Mobilien wenigjtens, die aus jeinem Nachlaſſe am 23. Juli und 
den folgenden Tagen in dem „dem Rathsverwandten Anton Dauſcha 
angehörigen Haufe sub Nr. Eonjer. 447 auf dem Roßmarkt“ 
(heute Ar. 781—U. „zum Dauſcha“) licitirt wurden, waren zahl: 
reich genug. Sie beitanden „in Gold, Silber, Porcellain, Klei— 
dungen, Wäſche, Seſſeln, Eanapeen, Fliegen und Spinetten, 
verjchiedenen Tiſcheln, Komodkaſten, Spiegeln, Matragen, Bettern, 
Wägen” u. f. w., jo wie einem ftattlichen „zu denen Operen jerien 
und jeriöjen Balleten, nicht minder zu denen Buffen” gehörigen 
Inventar. 


In der von ihm errichteten Sommerbude auf dem Carolin— 
platze, welche Wahr noch zu Sommer-Vorſtellungen benützt hatte, 
wurden die „Joſ. Buſtelli'ſchen Theatral-Decorationen und Fahr— 
niſſe“ bereits am 10. April 1781 commiſſionell beſichtigt und 
aufgenommen. Es war darunter „Ein Portal mit rother Courtine“, 
eine „Strada“, 8 „Fliegel“, ein Proſpect u. ſ. w. 


Das Kotzeutheater ſelbſt fiel, da feine directen Nachkommen 
Buſtelli's vorhanden waren, gegen Rückerſtattung des Kauffchillings 
von 1000 fl. an die Nachkommen und Erben Bujtell!’s „extra 
lineam descendentem“, an die Altjtädter Stadtgemeinde zurüd. 
Vorläufig fpielte noch Wahr unter Aſſiſtenz jenes Dramaturgen 
Spieß, eines äußern fruchtbaren Bilhnendichters, dejjen Haupt: 
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terrain das Schauerdrama war,*) weiter; aber ſein Terrain wurde 
immer enger, denn jchon bereitete jich das große Ereigniß der 
Gründung eines großen, würdigen „Nationaltheaters" auf dem 
Carolinplage durch den Grafen Franz Anton Noftig vor. 

Dem Grundjteine hiezu mußte die Wahr’iche Holzbude weichen. 
Ein Saal im Haufe „zur eifernen Thüre,“ wo jchon in den ſech— 
ziger Jahren u. U. ein Seiltänzer auf einem ſtricknadel-ſtarken 
Seile herumjpaziert war und andere „Spectafel” und Bälle 
heimiſch waren, jollte das Sommertheater erjegen, wurde aber 
jhon von vorneherein jelbjt von dem gutmüthigen P. Zitte mit 
Miptrauen begrüßt. Die überaus niedrigen Eintrittspreife ließen 
befürchten, daß das Theater nur für die „niedere Gattung” und 
nicht „fir das gefittete Publieum“ fein wirde, „So lange ver 
Scherz in den Grenzen der Ehrbarfeit bleiben werde,“ meinte Zitte, 
„werde man übrigens minder wertbvolle Stüde in einem wohl- 
feileren Theater noch ertragen, wenn man auch winfchen müjje, 
daß das regelmäßige Theater jo viel Unterjtügung fände, dab es 
feine Direction nothwendig hätte, zu einem wohlfeileren Theater 
jeine Zuflucht zu nehmen." — Thatſächlich projperirte auch dieje 
Bühne nicht, Director Wahr gab endlich feine Selbjtjtändigkeit 
auf umd trat mit dem größten Theile feiner Truppe in den Ber- 
band des neuen gräflich Noftiz/ichen, des ſpäteren — Landestheaters. 


*) Spieß war aud der Verfaſſer eines fünfactigen Tranerfpiels 
„Maria Stuart,“ das nad einer Mittbeilung von Mikovec in der „Bob.“ 
(1850) in den Achsiger Jahren in Prag über die Bretter ging und 1793 
in zweiter Auflage bei Albrecht & Comp. in Prag und Xeipzig erichien. 
Der Theaterzettel nannte folgende Perfonen: Eliſabeth, Königin von Eng 
land, — Marie, Königin von Scyottland, — Lord Bukhorſt, Kanzler der 
Lesteren, — Graf Douglas, — Herzog von Norfolt, Admiral der engl. 
Flotte. — Lord Hanigton, Eliſabeths Kauzler und Sprecher des Über 
hauſes. — Lord Nathven und Lord Linjei, Deputirte des jchott. Parlaments. 
— Jenni und Betti, Kammerfrauen der Königin Marie, — ein Schloß 
hauptmann, — einige redende Officiere, — Große des Reiches, — Bediente 
der Königin Marie, — Wade, — Graf Weſtmoreland, Graf Northumber— 
land, Graf Rochefter, Glieder de3 Parlaments — Lord Sandwich, Spreder 
des Unterhaujes, — Sir Bellham, wachthabender Officier, 


— 363 — 


Damit follte die Vorgeſchichte des königlichen Landes» 
theaters in Prag ihren Abſchluß erhalten. Wir treten in eine neue 
era der Prager Theatergefchichte; der Haupt-Schauplag der Er- 
eignijje wird num ein der böhmijchen Landeshauptjtadt und ihres 
alfezeit funtbegeifterten Publicums wiürdiges Haus, in’ welchem 
glänzende Traditionen der theatralifchen Vorzeit nenaufleben und 
manche für die gefammte deutfche Literatur und Kunſt denfwürdige 
Ihat vollbracht werden jollte. 


Ende des erſten Theiles. 





— 


Vachträge, Bemerkungen und Berichtigungen. *) 


3u Enpitel I. 


Auf ©. 5, Zeile 13 von nuten joll es ftatt Carl VI. beißen „Earl IV.“ 
Auf ©. 13, Zeile 8 von unten: ſtatt „furchtbaren“ joll es beißen 
„fruchtbaren“. 


au Enpitel II. 


Auf S. 21, Zeile 28 von oben fol der Paſſus: „In einem derjelben 
(eechiichen Faftnachtipiele)“ bis excl. „Cechiſche Schauſpiele“ weofallen, da 
da3 bier erwähnte cechifche Faftnadhtipiel mit dem auf Seite 13 angeführten 
identilch ift. 

Zu ©. 29, Zeile 19—21 von oben: Der damalige „große Convict- 
jaal“ dürfte nicht, wie angenommen wurde, identisch mit dem heutigen 
Convictſaal, fondern im Blementinum fituirt geweien fein, da das Jeſuiten— 
convict bei St. Bartholomäus erft 1660 erbaut wurde. 


3u Enpitel V. 


Der Wanderprincipal Kuehlmaun wird einmal „Kühlmaun”, dann 
wieder „Kuhlmann“ und „Kuehlmaun“ geichrieben; die am öfteſten wieder: 
fehrende und daher wohl richtige Schreibweife dürfte „Kuehlmann“ fein. 


au Eapitel VII. 
(Graf Franz Anton Spork und jein Opernhaus.) 


Aus Anlaß der Eröffnung des italienischen Operubanjes des Grafen 
Sporf wurde ein Gedicht an deu Grafen veröffentlicht, welches in der 
ſchwulſtigen Weile jener Zeit die unendlichen Wohlthaten und Ehren pries,. 
die die Einführung eines ftabilen italienischen Opernhaufes für Prag be: 
deutete, In dem Gedichte, welches mir von Hrn. Eduard Grafen Spord, 
f. k. Rittmeijter und Chef der Sporfihen Familie, gütigft mitgetheilt uud 
zum Abdrude überlaflen wurde, finden ſich zahlreiche Anjpielungen anf die 
Opern, welche in dem neuen Theater aufgeführt werden jollten. Das inter: 
effante Poem lautet: 


*) Mährend ſich dieſes Buch im Drud befand, find dem Berfafier noch jo manche 
freundliche Mittheilungen, welche Erwähnung verdienten, gemacht worden, and, bat fich noch 
manches Actenſtück in Arhiven nachträglich gefunden, das im Sufammenhange mit bem 
betreffenden Gapitel nicht mehr zu verwenden war. Solche Nadträge mögen hier ihren 
Plak finden, 





Muldau:sluß 
ftattet 
Ihro Hoch: Reichs: Gräflichen Ercellens, 
Dem Hoch: und Wohl⸗Gebohrnen Herren, 


Herren 


FRANCISCO ANTONIO 
Des Heil. Röm. Reichs Grafen 


von Sporck, 


Ihro Röm. Kayf. Majeftät Würcklich Geheimen NRathe, 
Lämmerern, und Stadthaltern im Königreih Böheimb, 


Im HKahmen 
Bejagten Königreichs, 
Vor 
Introduction der Wellſchen Opern 


durch diefes öffentliche Dendmahl gebührenden und fchuldigen 
Dand ab. 
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Io: Nymphen, die ihr euch an meinen Ufer labt, 

Die ihr den Muldau-Strom zu eurer Wohnung habt, 
Erhebt den Schuppenihwans aus dem bemoften Scilfe, 
Schwimmt ber, und kommet mir durch guten Nath zu Hülfe, 

Laßt eueren Zeit-Vertreib die Berlen-Mujcheln ſtehn: 

Heut ift ein Freuden-Tag, wir müſſen ihn begehn; 
Kommt ihr Nereides, ihr Tritones, Najaden, 

Umb ung mit frober Luft um Kühlen abzubaden. 
Ihr Nymphen, ziert mein Haupt durch feuchtes Ufer-Graß, 
Berihlüßt den Boreas in fein gepichtes Faß; 

Eröffnet alfobald die tieffen Waſſer-QOvellen, 

Der Strom erhebe ſich doch nur in Heinen Wellen. 

Auf, anf! man fpanne mir den Wafler-Wagen an, 

Daß ich denjelben Fluß *) nebit euch erreichen kan, 

Der mich zu meiner Ovaal um Krafft uud Leben briuget, 
Und meine gauße Flutt in feinen Rachen jchlinget. 

Doch heute dend ich nicht an meines Hertzens Bein: 

Wo Freude herrichen joll, darf kein Betrübniß jein. 
Wohlan! man fuche mir die fchnelleften Delphinen, 

Sie follen mir voriegt zu Waffer-Pferden dienen. 

Euch iſt ſchon allfeitö der Uriprung meiner Luft 

Und eurer Fröhlichfeit nicht gäntzlich unbewuſt. 

Des Hertens Dankbarkeit läft und nicht länger jchweigen, 
Ber ſchwartzen Undanf haft, muß jeine Pflicht bezeigen. 

Ihr wiſſet allzuwohl, wie manden jhönen Tag 

Ich voll Verdruß und Gram am heiſſen Ufer lag, 

Ich ſchmieß voll Ungeduld den Dreyzand aus den Händen, 
Ich rieß das Blunen-Band aus Zorn von meinen Lenden. 
Das Waller war nicht mehr mein liebfter Aufenthalt, 

Oft fucht ich ftatt der Fluth den allerdiditen Wald, 
Und nicht, als wie zuvor durch angenehmes Fiſchen 
Und durch ein Angel-Rohr viel Beute zu erwilchen. 

Kurk; Ich war höchſt betrübt, wenn ich bey mir erwog, 

Und voller Ungeduld mir zu Gemüthe 309, 

Taß ich dasjenige, was man jonft Opern neunte, 
Nicht wie manch andrer Fluß auch einmahl hören Fönte, 

Ich bin der Tellus zwar und nicht des Phebi Sohn, 

Doch wißt ihr allzuwohl, daß ein beliebter Thon 


*) Sierunter wird die Elbe dverftanden, welch bey Kuckus vorben flüffet, und worein 
die Muldau bey Meinid füllt. 
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Und angenehmer Klang mir taufend Freunde bringet, 

Und meinen alten Leib durch neue Krafft verjünget. 

Wie offte hört ich micht mit tanjend Anmuth zu, 
Wenn fih ein Nymphen-Chor in ihrer ftillen Ruh 

Durd) freudigen Geſang bey kühler Lufft erquidte, 

Und den vereinten Thon biß an die Wolden jchidte. 
Wie offte faß ich nicht an einer Heinen Bad, 

Und hörte fleißig zu, was Echo wieder Iprad), 

Wenn ein Demoplioon der Phillidi zu Ehren 

Oft ließ ein Liebes-Lied nebſt feiner Flöte hören. 

So ward durch Schäffer-Thon mein Obr zwar offt erfüllt, 
Jedennoch aber nicht die Sehnſucht gant geftillt, 

Ich wüntſchte mir einmahl dasjenige Ergötzen, 

Wodurch Venedig fan fih mehr als glüdlih ſchätzen. 
Die Sehnfucht war bei mir ftets hefftiger vermehrt, 
Doch endlich unvermutt mein ganzer Wuntſch erhört, 

Da ein gewiffer GRAF (den man muß ewig lieben) 

Die Wellihen Sänger hat in unfer Land verjchrieben. 
Ich fühle, wie ſich noch das Blutt der Adern regt, 
Wenn ein folh ſüßer Mund die holden Triller jchlägt, 

Wenn ein fold Engels-Kind bald auf: bald abwärts fteiget, 

Und durch vergnügten Zwang die Hergen zu fich neiget. 
So, wie die Nachtigall bey ſchöner Frühlings-Zeit 
Durdy angebohren Kunſt den mwunderfamen Streit 

Mit ihrer Gegnerin aufs lieblichite vollführet, 

Und Stunen, Herb und Obr mit tauſend Anmuth rühret, 
Sp folgt ein Menſchen-Halß dem Triebe der Natur; 
Die Philomela zeigt ihm zwar die erfte Spur, 

Dod ad), fie wird beichämt, vollfommen überwunden, 

Da man die Zauberey im Singen hat erfunden. 

Wer ſolche Kunſt nicht liebt, der muß ein Kieſelſtein, 
Dod nem, er muß noch mehr als diefe härter jein, 
Denn da einft Amphion die ſüſſen Sayten regte, 
So weiß man, daß er ja die Felſen jelbit bewegt. 
Ah käme nur anietzt der Fürſt aus Jthaca, 
Aus des Plutonis Reich in eine Opera, 

Gewiß, er würde wohl die Obren nicht verjtopffen 

Vielmehr zum plaudite mit beyden Händen Eopffen. 
Bezaubernde Music! Du Kleinod diefer Welt, 

Bo füſſe Sclaverey den Geift gefangen hält, 
Du ichaffjt der matten Bruft vor Quaal und Sram Vergnügen, 
Dun kannſt den müden Geiſt im ftiller Aumuth wiegen. 
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Ach gebt, erzehlt mir nicht, was Orpheus gethan, 

Der durch Music fein Weib der Höll entführen Fan, 
Schmeigt von dem Ampbion. der Felß und Stein bezwungen, 
Es hat doch beydes nicht jo ſchön als jeß geflungen. 

O edle Singe-Runft! ich ſag es ohne Scheu, 

Daß diefe Wiſſenſchaft des Himmels Tochter fei, 

Weg mit der Redner-Kunſt! Music fan Herk und Simten 
Durch Schmeichleriishen Thon ohn alle Müh gewinnen. 

Man böre, wie ein Darnı den frohen Geift bezwingt, 

Der Hautbois ſüſſer Thon durch Mard und Adern dringt. 
Dan höre dody wie die aus Erb gezwungene Sayten 
Der Freude nene Krafft, der Ovaal ein Grab bereiten, 

Bald klagt Angelica, daß fie voll Blut und Wunden 

Daß, was jie fehnlich liebt, halb leblos hat gefunden, 
Bald gpält die Eyferfucht der Bradamante Bruft, 

Bald küſſet fie Ruggier mit innig ſüſſer Luft. 

Aleina flagt den Schmert den Wäldern und den Steinen, 

Und Philomela hHilfft bey ihrem Schidjal weinen, 
Orlando *) fällt zulest aus Lieb in Raſerey, 

Und Hagt, daß faliche Lift, der Weiber Zierrath ſey; 

Dod muß bey dem Beichluß zu allerfeyts Vergnügen 

Der Tugend reines Gold bey Sturm und Wellen fiegen. 
Das Auge wird jowohl, ald Ohr und Hertz ergpidt, 

Wenn es Verwunderungs-voll in einem Nu erblidt, 

Wenn da, wo furk zuvor ein wildes Meer geflojien, 

Ein Schatten-reicher Wald aus Tellus Schooß entiproffen, 
Wenn fih ein Königs-Saal in einen Puſch verkehrt, 

Wenn ein erhabener Felß biß in den Abgrund fährt, 

Wenn man ein Zanber-Grab ftatt eines Gartens findet, 

Und was noch auffer dem bald fommt und bald verſchwindet. 
Hat doch die Circe faum dur ihre Zauber-Madt 
Das Blendwerk der Natur jo weit und body gebradt; 

Es jcheint, ald wäre fchon in den Czechitten Landeu 

Libusen wiederum von Todten aufferftanden. 

(Libussa die das Volk durch Zauberey betrog, 
Die ihren Ehgemahl vom Plug und Ader zog, 

Die einen Banersmann vor Fürften-Kinder wehlte, 

Und dennoch ihren Zwed und Hoffnung nicht verfeblte,) 
Annehmlichiter Betrug, der uns je ſehr ergött! 

Czech, der Du Böhmer:Yand mit Völkern bajt beiett, 





*) Die erfle Opera war betittelt: Orlando Furioao. 


ei 
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Als in Ilyrien durch dein verübtes Morben 

Dein eigenes Vaterland an Dir zur Yeindin worden, 
Erhebe doch das Haupt aus deiner ſchwartzen Grufft, 
Komm nad fo langer Ruh doch einmahl an die Lufft, 

Und jhau Verwundermigs-voll wie fid) nad) deinem Grabe 

Dein vorbeherrichtes Land jo jehr verändert habe. 

Als dich dein Vaterland aus ſeinen Grängen ſtieß 
Und ſich dein ganzer Schwarm in Böhmen niederlieh, 

Und zwar nicht weit von ihr an meines Flußes Strande, 

Was vor Beichaffenheit war damahls in dem Rande? 
War nicht das gante Land mit Wäldern überbedt, 

Wo mand) ergrimmmter Bär die Jungen ansgehedt? 

Da, wo man jeto pflegt die Garben einzubinden, 

War nichts zu deiner Zeit ala Puſch und Wald zu finden. 
Du banteft Dir von Holz zur Wohnung Hütten auf; 

Doch ach! wie ändert fidy der jpäten Zeiten Lauf. 

Da, wo vordem ein Wolff ein ſchwaches Schaaf gefrehen, 

Wird ietzt ein prächtig Hauß vor Fürften abgemeffen. 
Wo vor ein hoher Felß den engen Pfad verichrändt, 

Wird ietzt das ſüſſe Holt der Neben eingefendt; 

Wo vor ein ganges Heer von Schlangen ausgekrochen, 

Wird iebt ein bunter Strauß von Blumen abgebrochen. 
Kurtz: Böhmen iſt nicht mehr als wie zu deiner Zeit, 

Jetzt herrichet Überfluf und frohe Lujtbarkeit, 
Jetzt würdeft Du dein Land mit jchwerer Müh erkennen 
Und ſolches Latium aus alter Einfalt nennen. 

Denn was Stalien vor jein Vergnügen hält, 

Wird ietzt nicht weit von mir, jo gutt wie dort, beitellt. 

Nunmehro darff man nicht die Alpen überfteigen, 

Wontt Venedig prangt, fan dir der Kukus zeigen. 
Großmüthger Graf von Spord, du Urfprung fremder Luft, 
(Der du zu unjerer Zeit dergleichen Dinge thuſt, 

Die auch wohl Gröffere, ja Fürften nicht erfchwingen.) 

Erlaube, daß ich dir darff meinen Wayrauch bringen, 
Ich rede zwar, jedoch durch mich das gante Yand, 

Du bift derjenige, aus deflen offner Hand, 

So viele Gütigkeit mit Strömen bergeflofien, 

Durch deifen Gnade wir jo viele Luſt genoſſen. 
Wenn Caesar durch ein Spiel das ſtoltze Nom ergögt, 
So wurden Statuen von Marmor aufgejett, 

Man ließ die Burger-Luft auf Gold und Silber prägen, 

Um die Unfterblichkeit den Fürſten beizulegen. 
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Drum bin ich großer GRAF, auf meine Schuld bedadıt, 
Doh die Erfäntlichkeit fteht nicht in meiner Macht, 
Wenn ich wie Barbara *) den Sand von Golde führte, 
Wenn mid wie jenen Brunn **) der Florae Schmud besierte, 
Und fchmedte meine Fluth, wie Baechi Brunn, nach Wein, 
So jollte Gold, ein Strauß und Wein die abe fein; 
Doch da mid die Natur mit diefem nicht beglüdet, 
So ſey die Dankbarkeit durch Wünſchen ansgedrüdet. 
GRAF, den die Tugend ſelbſt vor ihren Sohn erklärt, 
GRAF, der vor andre ***) breunt, und fich dadurch verzehrt, 
Der Himmel laße Dich zu fo viel Luft gelangen, 
Als wir ſchon allbereits aus Deiner Hand empfangen, 
Die Großmutb, die Schon längit in Deiner Seele wohnt, 
Die werde taufendfady durch ſüſſe Ruh belohnt. 
Der Himmel gönne Dir und zwar jo viel Ergögen, 
Als Feuchte Fiſche fich im meinen Fluthen neten, 
So viel, ald Heiner Sand in meinem Schooße liegt, 
So viel, als Ufer-Graß das frohe Schaaf vergnitgt, 
So viel ald Tropfen find, jo viel als Heine Wellen, 
Wenn Aura ſich bewegt, an Felß und Ufer prellen. 
Wenn mid; gleich Acolus offt rafende beſtürmt, 
Und meiner Wellen Bau body auf einander thürmt, 
Sp wünid ich, dab Dir nichts biß am die ſpäte Baare, 
Bon Wiederwärtigfeit und Stürmen’ wiederfahre. 
Dein Leben ſey ein Meer, ****) wo nichts zu Grunde geht, 
Ein Meer, wo Ambra jtets der Mißgunſt wiederfteht, 
Ein Meer, in weldhem man nad) vielen jauren Stunden 
Der Perlen Reinigkeit und Unſchuld bat gefunden. 
Hat Mitgunft, Haß nnd Neid Dir manchen Sturm erregt, 
Betroft! das Ungemach bat fid) doch ietzt gelegt, 
Auf Sturm nnd Dommerichlag folat angenehmes Wetter, 
Mer tugenthafftig lebt, verachtet alle Spötter. 
Drum ungemeiner GRAF, weil felbit des Neides Jahn 
Sein Meifterftüd, nicht au Dir beweiſen kan, 
So bleibft Du, wenn and gleih die Mikaunft- Wellen toben, 
Schon über ihre Macht zur Ehren-Bahn erboben, 
Der Moder iſt ein Krebs, der nur den Leib betrifft, 
Die Tugend hat Dir ſchon ein Ehren: Mahl geſtifft, 
*) Pliniu« H.N. 1. 2. C.103, **) Ein gewiſſer Gold reicher Fluß in Peru, ***) Man 
zielet auf eine gewifie Medaille: Auf der einen Eeite ftehet Ihro Kixcell. Wappen, Namen 
und Charakter; auf der andern aber ein Relican, welcher den durfigen ungen feine Rruft 
öffnet mit der liberfchrift: Deo Caesari et proximo we ipsum immulat. ****) Mare pacificam, 
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Das nimmermehr, (foll ich noch taufendmahl gefrieren,) 
Trotz aller Sterblicjkeit wird feine Krafft verlieren, 
Viel cher wird mein Strom mit Saaten ſchwanger gehn, 
Biel cher wird ein Wald auf meinen Wellen ftehn, 
Viel eher will ich jelbit zu meiner Quelle flüffen, 
Als das Dein hoher Ruhm ein Ende jolte willen. 


au Capitel IX. 


Seite 170, Zeile 11 von oben jollte es richtiger heißen: „Während 
die Beſatzung einem gegen den Hradſchin gerichteten Scheinangriff. wider- 
ftand, erjtiegen die Sadhjlen unter Rudowsky beim Bruska-Thor und bairijd)- 
franzöfiiche Truppen unter Moriz von Sachſen beim Neuthor die Wälle u. ſ. w. 

Zu ©. 176. Auch die Jeſuiten beeiferten fich, in ihren Lehranftalten 
und Kirchen die Feſttage der Königin-Krönung Maria Thereſia's durch 
muficaliich-dramatiiche Nufführungen zu beachen. In ihren Schulen waren 
ſolche Aufführungen im 18. Jahrhundert ftarf im Brauche. So war im 
%. 1729 auf dem Kleinjeitner Jeſniten-Gymnaſium das muficaliihe Drama 
„Innocentia patiens* oder „Genovefa“ gegeben worden, wobei fi) Wenzel 
Schmider, Atift an der Dominicaner-flirhe zu St. Maria Magdalena, der 
Altift Fr. Tentjcher und der Baſſiſt Fr. Spacjek hervorthaten. 1735 kam 
auf dem „akademiſchen Theater” der Jeſuiten in Prag eine Oper „Fides 
et constantia a Constantino Chloro Rom. Imperatore in Aulae Suae Ministris 
probata“ zu Ehren des E. A. Grafen v. Schaaffgoticdh zur Aufführung, wobei 
ſich beſonders der Baflift Joh. Kumprecht hervorthat. In den Krönungs— 
tagen 1743 nun bradıten die Jeſniten mit ihren Schülern im Collegium 
Clementinum eine Feftoper, die Judith-Epifode behandelnd, zur Aufführung. 
Die Oper war von Joſ. Anton Sehling (geb. zu Zeifing in Böhmen, 
gejt. 19. Sept. 1756 im hohen Alter als Domcapellmeifter bei ©. Veit), 
einem damals jehr geihätten Kirchencomponiften, componirt. Die Haupt- 
partie, die Judith, jang der Discantift Preis oder Preißler, und zwar, wie 
die mir vom hochw. Stiftsbibliothefar zu Strahow aus dem Stifts-Archiv 
mitgetheilten Aufzeichnungen befagen, „wohl im Geſang als in der Action 
jo gut in jeiner Rolle, daß die anweſende Kaiſerin nad geendetem Sing: 
jpiele beim Handkuß die Wahl ftellte, fih eine Gnade bei ihr auszubitten, die 
ihm auch bernad ohne Anjtand ſammt einer goldenen Denkmünze gewährt 
wurde.” Der Sänger wurde fpäter Lehrer in der Kaunitz'ſchen Familie und 
ftarb 1795 als Dechant in Böhmiſch-Leipa. Der Componift Sehling wurde 
von den Jeſuiten veichlih belohnt. Zu derjelben Zeit wurde, wie id) 
ebenfalls dem Strahower Archiv entnebme, am Collegium Clementinum 
aucd eine opera comique von Franz Ser. Habermann aufgeführt, einem 
Gomponiften, der (1706 in Königswart geboren) in Klattau und Prag 
Gymmnaſial- reſp. Univerfitäts-Studien und bieranf in Franfreih, Italien 
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und Spanien Mufikftudien gemacht hatte. Habermann war 1731 im bie 
Eonde’ihe Hofcapelle, dann in die Toscana'ſche zu Florenz getreten und 
fpäter nah Böhmen zurüdgelommen, wo er fid eben als Compunift der 
Jeſuiten-Feſtoper komiſchen Styls bemerkbar machte. Er ftarb in Eger als 
Chorregent der Decanaltirche. — Auch in der Folge fanden an den Jejuiten- 
wie auch an den Piariften-Lehranftalten Schüler-Vorftelungen von Opern 
jtatt. Man berichtet über foldhe Aufführungen au den Biariftengymmaften 
in Schlan und Benefhau, an der Fefuitensslirhe in Neuhaus; in ben 
Vierziger Jahren wurde u. U. am Kleinfeitner Jeſuiten-Gymnaſium das 
mufic, Drama „Dies dominicae mortis“ aufgeführt, wobei ſich der Discantift 
der Dominicanerlirhe bei S. Maria Magdalena Ignaz Sigmund hervor: 
that, 1756 wurde am Neuftädter Jeſuitengymnaſium die Oper „Andreas 
Romanus“ gegeben, wobei fid) bejonders der Discantift von ©. Ignaz, 
Leopold Stibral, und der Baflıft Cafpar Sedlaczef auszeichneten. 


3u Enapitel XL. 


Seite 224. Im Jahre 1754 weilte Maria Therefia und deren 
Gemal Kaiſer Franz I. in Prag, und der Adel der Hauptitadt wetteiferte 
in feitlihen Veranitaltungen zu Feier der Anmwejenheit des Derricherpaares. 
Am 24. Aug. wurde im Prager Schlofje eine neue Operette, am 25. und 
28. Aug. im gräfl. Kolowrat'ſchen (beute Graf Franz Thun'ſchen) Palais 
in „dem bajelbit ganz neu errichteten Theater” vom Prager Adel eine fran- 
zöfiihe Komödie aufgeführt, anı 29. Mug. fand eine Vorftellung im Palais 
des Grafen Johann Hof. v. Thun ftatt. Ferner wurde am 30. Ang. im 
Prager Scloffe eine wällſche Operette, am 2. Sept. im „Hoftheater” eine 
opera comique gegeben. Der Erzbiſchof hatte aus Berlin die berühmte 
Sängerin Giovanna Astrua — welche Friedrich IL. nad) einem einzigen 
Hofconcerte entbufiagmirt mit 6000 Thaler Gage engagirt hatte und die 
Fahre lang der glanzvolle Mittelpunkt der Berliner fol. Oper war — uud 
den Sänger Antonio Romani berufen, welche nebſt Sgr. Monticelli am 
24. Aug. bei einer im gräfl. Bötting’ihen Schloſſe Troja veranftalteten 
„virtuoſen Kammermuſik“ und am 25. Aug. auf Veranftaltung des Freih. v. 
Netolicky im Benedictinerftifte S. Margareth „mit ihren virtuofen Stimmen 
ſich producirten“. Much wurden am 25. Aug. nach der frangöfifchen Ko: 
mödie im gräfl. Kolowrat'ſchen Palais zwei große Ballete (wie es jcheint, 
von Mitgliedern des Adels) vor dem Katjerpaare aufgeführt. Das Kaiſer— 
paar hatte damals wahrſcheinlich aud das Kotentheater befudht. 

Zu ©. 230. Jof. Wenzel Grafv. Spord, Großkreuz des Stephans— 
ordens, k. k. Geheimrath, oberjter Laudeshofmeiſter und Appellationspräfident 
in Böhmen, 1. Protector der Prager Tonkünftler- Witwen: u. Waijen- 
gejellihaft, war, wie Diabacz Tonkünſtler-Lexicon mittheilt, 1723 in Prag 
geboren, hatte zu Leyden unter Vitrarius Jurisprudenz ftndirt und wurde 
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18. Nov. 1745 Appellationgrath im Böhmen. Maria Therefia und Joſeph II. 
übertrugen ihm die wichtigften Gejchäfte in Böhmen, Galizien und Erzh. 
Defterreih. Bei alledem vernadjläffigte er die Tonkunft nie Er war 
ein treffliher Violoncellift und gab häufig muficaliihe Akademien, an 
denen ſich junge Zonfünftler bildeten. Viele Böhmen verdankten ihm 
ihr Glüd, da er 13. April 1764 von Maria Therefia als f. k. Hof: umd 
Kammermufif: wie auch General:Spectateldirector angeftellt wurde. Er 
jtarb nach 30jähriger Dienftzeit am 25. Febr. 1804 in Prag und murde 
auf dem Kleinfeitner Friedhofe begraben. 


Zu Enpitel XIV. und XV. 
tepertoire-Proße aus den Jaßren 1771-1772. 


Auf dem Königl. Prager Theater des Hrn. Buſtelli warb von der 
brunianiſchen Gejellichaft deutiher Schaufpieler aufgeführt, u. zwar: 

21. Juli. Bourlesque. — 22. Der dankbare Sohn, ein Luſtſpiel in Proſa 
und zweyen Handlungen von J. J. Engel. — 23. Bourlesque und italienijches 
Intermezzo. — 24. Der Minifter, ein von dem Hru. Staatsrath v. Goebler 
zu Wien verfertigtes Luftipiel in Proja u. 5 Handlungen. — 25. Bonrlesque. 
— 27. Der Zweykampf, oder die Neuvermäblten, ein Luftipiel in 2 Hand— 
lungen nebft einem italieniichen Intermezzo. — 28. Bourlesque. — 29. Die 
wnähnlihen Brüder, ein Luftipiel von Joh. Müller Schaufpielern in Wien, 
in Profa u. 5 Aufzügen, nebft einem neuen Ballet. — 30. Banberbour- 
lesque. — 31. Der Minifter nebit italienischen Intermezzo. 

1. Auguſt. Conftantia oder der Sieg ber Freundichaft, aus dem 
Franzöſiſchen. — Freitag 2. Nichts. — 3. Die große Batterie od. die ver- 
faufte Charge, ein Luftip. in Brofa u. 1 Aufzuge von dem befanuten Ver: 
fafjer des Poſtzuges. — 4. Bourlesque. — 5. Die neuejte Frauenſchule, ein 
Luftip. in Proſa u. 5 Aufzügen, von Hrn. Stephanie dem älteren. — 6. Bour- 
ledane. — 7. Conftantia oder der Sieg der Frenndihaft. — 8. Die un: 
verjehbene Wette, oder wer viel weiß, weiß noch nicht alles, Luſtſp. in 
2 Aufz. und das Oradel, eine Operette von Brof. Gellert. — Freitag 9. 
Nichts. — 10. Bonrlesque, Intermezzo, em neues Ballet, die Eiferjucht 
im Serail, worin 2 fremde Tänzer fich zeigten. — 11. Bonrlesque. — 
12. Bramarbas, Yuftip. in Proſa u. in 5 Mufzügen von Freyherrn von 
Holberg. — 13. Bourlesque, Intermezzo. — Die übrigen Tage diejer 
Woche war die Bühne geichloiien. 

19. Augnjt. Ein neues Intermezzo, und das Luftip. der Menjchen- 
freund, oder der Freund der ganzen Welt. — 20. Bourlesque u. das Oradel 
von Gellert. — 21. Clementine od. das Tejtament, ein Drama von dem 
Staatörath v. Göbler, — 22. Bramarbas. — 24. Der dankbare Sohn u. 
Intermezzo. — 25. Bourlesque. — 26. Die unverjehene Wette, dann In— 
termezzo. — 27. Bonrledque. — 28. Emilie oder die glüdliche Neue, und Ju— 
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termezzo. — 29. Die Poeten nach der Mode, Luftip. vom Hru Kreisſsſteuer— 
Einnehmer Weiſe in Leipzig. — 31. Der Deſerteur, od. die unterbrochene 
Luſt, ein aus dem Franzöi. des Hrn. Sedaine von dem Hrn. Theatral- 
jefvetär von Brahm überjegtes Luftipiel. 

1. September. Bourlesque. — 2. Clementine, oder das Teſtament. 
— 3, Bourlesque. — 4. Der Mißtrauiſche, Yuftip. von dem Freyhr. v. 
Crouegh. — 5. Die Verwechslung, od. wenn wird man mic verheirathen ? 
Luſtſp. aus dem Franzöfiichen, nebſt einem Worjpiele. — 9. Die Poeten 
nad) der Mode v. Hr. Weiß. — 11. Burlin od. der Diener, Varter und 
Schwiegervater in einer Perjon, v. Hri. Romanns. — 12. Fayel, v. Hrn. 
d’ Armand. — 14. Gräfinn v. Freyenhof von Hru. Stefanie dem jüngeren. 
— 16. Die Verwechslung nebſt Vorfpiel. — 19. Die SHaveninfel aus dem 
Franz. und das Band, von Gellert. — 21. Burlin oder der Diener, Bater 
u. Schwiegervater in einer Perſon. — 23. Die verliebte Unjchuld, Luſtſpiel 
aus dem Franz. des Hrn. Marin. — 25. Der Nenegat, ein Traueripiel, — 
25. Der Schein betrügt od. der gute Ehemann. Yuftip- von Brandes. — 
28. Der Minifter. — Sonntags den 29. Sept. Letzte Bonrlesque. — 
30, Trau, ſchau, went, ein Luſtſp. v. Brandes. 

2. October. Ariſt od, der rechtichaffene Mann. — 3. Der Renegat. 
— 5. Eugenie, ein Drama v. Beaumardais. 6. — Die Wohlgebobrene, Luſtſp. 
v, Stephanie dem jüngeren, 7, Opera Seria unter dem Titel Demetrio, Re 
di Siria, — 8, Die SHaveninfel v. Marivaux und der jehende Blinde. — 
9. Oper. — 10. Der Zerftreute, Luſtſp. v. Regnard. — 12. Oper. — 
13. Ein auf dad Namensfeft der Kaiſerin verfertigtes Worfpiel, die Zeit. 
Dann Durimel, od. die Eingnartirung der Franzoſen, aus dem Franz. dee 
Hrn. Mercier. — 14. Oper. — 15. Das Vorſpiel „die Zeit“, hierauf Con- 
ftantia od. der Sieg der Freundſchaft, nebſt einem von Hrn. inf ver: 
fertigten Ballet: auf der Welt herumjchwärmende Gnome. — 16. Oper. — 
17. Der Ruhmredige, Zuftip. aus dem Franz. des Hrn. Deſtouches. — 
19. Oper. — %. Der Zerjtreute. — 21. Oper, — 2. Der Geizige von 
Moliere. — 233. Oper. — 24. Dürimel. — 25. Oper. — 27. Conftantia. 
28. Oper. — 29. Der Minifter. — 30. Oper. — 31. Der Zerftrente. 

2. November. Oper. — 3. Die verliebten Zänfer von Goldoni. — 
4, Oper. — 5. Der Ruhmrebige. — 6. Oper. 7. Die Kriegsgefangenen 
v. Hrn. Stephanie d. 3. — 9. Oper, unter dem Titel Adriano in Syria. 
— 10. Die Kriegsgefangenen. — 11. Oper. — 12. Burlin. — 13. Oper. — 
14. Die Kriegögefangenen, — 16. Oper. — 17. Die Quäker od. die junge 
Andianerin, nebſt dem krummen Teufel, eine Operette. — 18. Oper. — 
19. Die verliebten Zänfer, — 20. Oper. — 21. Der Deferteur. — 23. Oper. 
— 24. Die Verwechslung, und eine Operette von Hafner, Evakathel. — 
25. Der frumme ZTenfel und der danfbare Sohn. — 28. Zanga oder die 
Rache v. Young. — Die übrigen Tage war Oper, Hadrian in Syrien. 
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Sonntag den 1. December. Der Deferteur. — 3. Die junge In— 
dianerin, und das Gefpenft, eine Operette. — 5. Der Tambour zahlt alles, 
u. Evakathel. — 8. Der Teufel an allen Eden, nu. der Frager zum Nach— 
jpiel. — 10. Der politifhe Kannengießer. — 12. Die Rache u. das Ge- 
ſpeuſt. — 15. Die zween Freunde od. der Kaufmann zu Lyon. — Die 
übrigen Tage war Oper. — 2%. Die Brüder von Hrn. Romanus. — 
29, Die drei Sultaninen. — 21. Die zween Freunde. 

3, Jänner 1772, Der Minifter. -- 5. Charlot, oder die Gräfinn 
v. Givri. — 7. Die 3 Sultaninen. — 8. Charlot. — 9. Die Brüder. — 
12. Der verliebte Werber, n. das Geſpenſt. — 14. Emilie oder die glüdliche 
Reue, — 15. Die Brüder. — 16. Eine nene Pantomime, u. der verliebte 
Werber. — 17. Ließ fih Mr. la Motte mit großen Beifall auf der Geige 
hören. — 18, Burlin. — 19. Die ftumme Schönbeit v. Schleglen u. Pan— 
tomime. — 20. Das Orackel u. das Band v. Gellert. — 21. Die 2 Freunde. 
22, Herzog Michel und die Operette, die Gouvernante. — 23. Was tft ber 
Geſchmack der Nation? — 24. Concert von 2 Fremden. — %. Was ift 
der Geſchmack der Nation? — 30. Was ift der Geſchmack der Nation? 

2. Februar. Pantomime und der verliebte Werber. — 4. Hannchen, 
nichts weniger als ein Originalfchanipiel von 5 Anfzügen, v. Herrn v. Köftler. 
— 6. Die Kriegsgefangenen. — 9. Hamuden. — 11. Der Schatz v. Leſſing, 
Operetten Baitien und Baſtienne und ein Ballet. — 12, Die Kriegsgefangenen. 

21. April 1772. Der Hausvater von Diderot. — 23. April. Richard II. 
von Weiſſe. — 26. April. Eugenie von Beaumarchais. — 28. Der Triumph 
der guten Frauen, Luſtſp. in > Aufzügen von Elias Schlegel. — 30. Soli: 
mann der II. aus dem Franzöfiichen nebit Divertijfement. 

2, Mai, Der Zerftreute, aus dem Franz. von Negnard. — 5. Die 
Parodie, Yuftip. aus dem Franz. — 7. Tran, ſchau, wen; Quftipiel von 
Brandes. — 10. Die Jagd, komische Oper in 3 Handlungen von Weiffe 
in Yeipzig. — 12. Die neueſte Frauenichule, od. was fellelt ung Männer! 
Puftip. in 5 Aufz. — 14. Was ift der Gejchmad der Nation? 17. Der 
ſtumme Blauderer, Luftip. in 3 Aufzügen von Karl Gotthold Leſſing. — 
19. Die Jagd. — 21. Die ſchlaue Witwe v. Goldoni, — 24. Der Boftzug, 
Suftip. u. Die das Glück bat, führt den Bräutiganı beim, muſikaliſche 
Farce in 2 Anfz. — 26. Die Barodie. — 28. Die Werber. Luftip. v. Ste: 
phanie dem jüngeren, — 31, Die große Batterie. 

2. Jumt Die Wohlgebobrene. — 4. Der Tuchmacer zu London, 
Drama in 5 Aufz. — 8. Pantomime u. der danfbare Sohn. — 9. Der Spieler, 
aus dem Franz. des Regnard. — 11. Semiramis, v. Voltaire. — 15. Der 
Schein betrügt, Xuftip. v. Brandes. — 16. Der Einfiedler, Traneripiel v. 
Pfeffel u. das Geſpenſt. — 20. Die Sriegsgefangenen, v. Stephanie. — 
21. Der Furchtſame. — 23. Die große Batterie. — 25. Die Jagd. — 
28. Das neugierige Franenzimmer v. Goldoni. — 30. Der Teufel in allen Eden, 
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2. Julius. Der Bauer aus dem Gebirge, Luſtſp. in 3 Aufz. vom 
Hr. Henfeld nad Arlequin Sauvage. — 5. Das Mondenreih, Farce. — 
7. Das neugierige Franenzimmer. — 9. Der Vormund von Goldoni, — 12. 
Pantomime und der Frager. — 16. Der Lügner von Goldoni. — 21: Der 
Bauer aus dem Gebirge. — 233. Das Schnupftudh, komiſche Oper v. Hm. 
Heniſch und das Duell. Luſtſp. v. Jeſtern. — 25. Der Hausvater. — 26. 
Der Lügner. — 38. Pantomime und die Sklaveninſel. — 30. Der Spieler. — 

2, Auguft. Die verliebten Zänker v. Goldont. — 6. Sidney und 
Silly, Drama in 5 Aufzügen. —9. Die junge Indianerin. — 11. Der Vor: 
mund. — 13. Sidney und Silly. — 16. Der Poftzug und Gaudlerey eines 
gewiſſen italienischen Gaſſenhauers Charatta. — 19. Leichtfinn und gutes 
Herz, Luftip. in 5. Auf. von Baron v. Gebler, — 20. Das Duell und 
Gaudlerey. — 23. Pantomime und Gaudleren. — 25. Leichtfinn und qutes 
Herz. — 27. Nynfolt und Sapphire, Trauerjpiel in 3 Aufz. v. Martini, — 
30. Das heuratmäßige Mädchen, Luftip. in 2 Aufz. v. Garrid und der 
Scheerenjchleifer, Farce. 

1. September. Sidney und Silly. — 3. Das Duell und Panto— 
mime. — 6. Der Baner aus dem Gebirge. — 8. Pantomime und das 
heuratmäßige Mädchen. — 10. Die verftellte Kranke, Yuftip. in 3. Aufz. aus 
dem Ital. — 13. Der Lotteriefpieler, Luſtſp. v. Karl Leſſing. — 16. Die Wohl: 
gebohrne. — 20. Der ſtumme Plauderer. — 22, Leichtfinn und gutes Herz. — 
24. Der gutberzige Murrkopf v. Goldoni, 

1. October. Rynſolt und Sapphire, und Pygmalion v. Rouſſeau. — 
4. Die ichlane Witwe. — 6. Die verftellte Kranke. — 8. Der geadelte Kauf: 
manı v. Brandes. — 11. Der frumme Teufel und Pogmalion. — 13. Die 
verliebten Zänfer. — 15. Die Ofjmonde, Drama in 5 Aufz. v. Gebler, — 
18. Der geabelte Kaufmann. — 22. Der Kranke in der Einbildung von 
Moliere. — 25. Der Mann nad) der Uhr und Pantomime. — 27. Die 
nenefte Franenjchule. — 29, Der geadelte Kaufmann. 

3. November. Karl der V. in Afrika, heroiiches Trauerjp. v. Gteru- 
ſchütz. — 5. Die Jagd. — 8. Das heuratmäßige Mädchen und Pantomime. — 
10. Karl der V. — 12. Der geadelte Kaufmaun. — 15. Die Ichlane Witwe. 
— 17. Was tft der Geſchmack der Nation? — 19. Der eugliſche Waije, 
Luftip. aus den Franz. — 22. Das Duell uud Pantomime. — 24. Der 
gutherzige Murrkopf. — 26. Hannchen, nichts weniger als ein Originalichau- 
ipiel. — 29. Der Dorfbalbier, komiſche Oper v. Hrn. Weiffe. — 

1. December. Der Tuchmacher zu London. — 3. Der unglüdliche 
Bräutigam, Nicht Luſt- und Nicht Traueripiel wie man es nehmen will, 
von Stephanie dem jüngeren. — 6. Karl der V. — 10. Die verliebten Thor- 
beiten, aus dem Franz. des Neguard. — 13, Der Dorfbalbier. — 15. Das 
neugierige Franenzinmer, 
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Borwort zum zweiten Theile. 


Die freundliche und für den Verfaſſer ehrenvolle Aufnahme, 
weiche der erjte Theil diefer Gejchichte gefunden, konnte nur dazu 
beitragen, die Fortjegung des Werkes in dem gleichen Sinne zu 
fürdern. Die Schwierigfeiten, welche ſich dem Gejchichtsichreiber 
des Prager Theaters entgegenftellen, habe ich in der Einleitung 
zum erjten Theile dargelegt; fie gipfeln in dem Mangel eines 
Theater : Archivs, welcher den Berfajjer nöthigt, jein Urfunden- 
Material mühjam aus den verjchiedenjten Archiven zuſammen— 
zutragen und mit umfaſſender Beachtung und Verwerthung der 
älteren Theater: und Tages-Literatur jeine Gejchichte aufzubauen. 
Dieje miühevolle Arbeit hat aud den Zeitraum zwijchen dem Er- 
jcheinen des erjten und des zweiten Theiles diefer Gejchichte 
weſentlich erweitert; die Ueberjiedelung des Autors von Prag nad) 
Wien in einen neuen Wirkungskreis konnte dagegen jeine Arbeiten 
eher fördern als hemmen, da die Durchſorſchung der Prager 
Archive bereits beendet war und das reiche literariiche Material 
der k. k. Hofbibliothef vielfah zur Klärung und Erweiterung 
jeines Stoffes beitragen mußte. Allerdings hat ji) unter diejen 
günftigen Umftänden auch der Stoff außerordentlich; gehäuft; 
manche Periode der Brager Theatergejchichte, welche bisher kaum 
in den äußerjten Umrijfen bekannt war, exjcheint nun aufgehellt 
und in ihrer großen Bedeutung dargeftellt; namentlich über das 
Künftlerperjonale der verjchiedenen Perioden ift nun ein Flares 
Licht verbreitet, das wohl auch vielfach zur Aufhellung dunkler 
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Punkte in der Geſammt-Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt 
beitragen dürfte. Eben die Bedeutung der einzelnen Geſchichts— 
Abſchnitte, welche hier behandelt werden, erklärt und rechtfertigt 
den Umfang dieſes Bandes und die Nothwendigkeit, die Ge— 
ſchichte von 1817 bis auf die Gegenwart einem dritten Theile 
vorzubehalten. Die Studien für den zweiten Theil haben den 
Verfaſſer überdies auf die denkwürdige Periode der Theater-Reform 
unter Brunian und Bergopzoom zurückgeführt, welche mit dem 
Kampfe zwiſchen der Burleske, der extemporirten Komödie, und 
dem regelmäßigen Stücke zuſammenfällt; es ergab ſich daraus 
die Veranlaſſung zu jo zahlreichen Ergänzungen und Modifiei— 
rungen der Darjtellung diefer Periode im erjter Theile, daß es 
am gerathenften jchien, dieſes modificirte Capitel zum Wusgangs- 
puncte des zweiten Theiles diefer Geſchichte zu machen, welcher 
bei dem eng begrenzten Lejerfreife eines Specialwerfs das Glüd 
einer zweiten Auflage ohnehin kaum befchieden fein dürfte An 
diefes Capitel, das jchon vermöge feines Inhalts zur Eröffnung 
eines neuen Zeitabſchnitts beitimmt erjchien, reiht ſich die Dar- 
jtellung der legten Lebensjahre des Kopentheaters unter Wahr 
und der Gründung des neuen großen „Nationaltheaters", des 
heutigen deutjchen Zandestheaters, durch den Grafen Franz Anton 
Noftig (1783). Ueber diefe Gründung vermochte ich nach den 
Acten des gräflih Erwein Noftig’schen Haus-Archivs ſowie nad) 
den zeitgenöffischen Journalen und Theater: Almanachen genaue 
und zuverläjjige Mittheilungen zu machen, welche bisher jchwer 
vermißt wurden — lagen ja doch jelbjt iiber das Gründungsjahr 
(1783 oder 1784) widerfprechende Angaben vor, die num durch 
die actenmäßige Darftellung vollkommen geklärt erjcheinen. Die 
Bühnenleitung Bondini's, die denkwürdigen Mozart:Tage Prags, 
die Gejchichte der verjchiedenen Nebentheater in Prag, der Ueber: 
ganz des gräflich Noſtitz'ſchen Nationaltheaters an die Stände, 
endlich die Schilderung des goldenen Beitalters der Prager Bühne 
unter Liebich und der Opern-Direction Carl Maria von Weber’s 
bezeichnen Haupt: Momente im Inhalte diefes Bandes, der mit 
dem Tode des größten Prager Bühnenleiters, Carl Liebich, ab: 
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ſchließt. Der Umſtand, daß ich nicht Ein Theater allein im Auge 
hatte und haben konnte, ſondern die Schickſale und Leiſtungen 
des geſammten Prager Theaterweſens zu verfolgen ſtrebte und 
ſomit alle die wechſelnden kleineren Bühneu Prags in den Kreis 
meiner Geſchichte ziehen mußte, bedingte eine weitere Ausdehnung 
des Werkes und manche unangenehme Zerſplitterung des Stoffes, 
welche die Ueberſicht der künſtleriſchen Leiſtungen erſchwert. Erſt 
mit Liebich kam eine größere Stabilität in das Prager Theater: 
wejen, das jich in feinen Händen concentrirte; vor ihm und na= 
mentlich im Iegten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts gab es einen 
beifpiellojen Verbrauch an Directoren ſowohl für das Haupttheater 
als für die Nebentheater, welch letztere wiederholt in innige Be: 
ziehungen zum SHauptinftitute traten, oft aber auch eine große 
und jelbjtändige Bedeutung erlangten wie das Kleinfeitner Theater 
im gräflih Thun'ſchen Haufe unter Bondini und Seconda und 
das vaterländiihe Theater im Hibernerflofter. Die Gejchichte 
diejes vaterländijchen oder „utraquiftifchen” d. h. deutſch-kechiſchen 
Theaters, das aus einer Bretterbude auf dem Roßmarkt hervor: 
gegangen war, entjpricht der Vorgeſchichte des dechiſchen Theaters 
in Prag. Es war mein redlichjtes Bemühen, den Lauf der Dinge 
auch in diejer Hinficht jtreng-objectiv zu verfolgen, trotz alledem 
ergibt fich eben aus der objectiven, auf urfundlichen oder zuver— 
läfjigen literariihen Quellen fußenden Darjtelling, daß die Lei: 
ftungen der Cechiichen Dramatiker und Künftler in jenen bejchet- 
denen Anfängen Faum Anspruch auf ernjte Würdigung erheben 
fönnen, wenn fie gleich ein ernjtes, von jtarfem nationalen Be— 
wußtjein getragenes Streben nad) Eutwidelung befunden. Was 
dagegen aus den hier gejchilderten Perioden der Prager Theater- 
gejchichte klar und unzweideutig hevvorgeht, dies ift der deutjche 
Charakter der Kunſt und Gejellichaft Prags in den legten Jahr— 
zehnten des vorigen und den eriten Jahrzehnten diejes Jahr— 
hunderts. Der Hochadel und die jogenannten gebildeten Claſſen 
der böhmischen Landeshauptjtadt empfanden und dachten deutjch, 
mochten fie auch mit wohlwollender Theilnahme die Beſtre— 
bungen Cechojlavischer Literaten nach Hebung der zweiten Landes: 
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jprache verfolgen. Die Arijtofratie ftand in erjter Linie, als es 
galt, der deutjchen Kunft, welche damals als die „nationale” in 
Böhmen galt, in dem „Nationaltheater” auf dem Garolinplage 
(dem jegigen deutjchen Landestheater) ein wirdiges und danerndes 
Heim zu bereiten, und wiederholt tönte in bedeutfamen Kımd- 
gebungen diejes deutjche Nationalbewußtjein des Prager Geburts: 
und GeiſtesAdels aus. 

Die Bedeutung der Prager Bühne für die allgemeine Ge— 
chichte der deutschen Schauſpielkunſt und des deutjchen Dramas, 
der innige Zuſammenhang ihrer Gefchichte mit der Entwidelung 
der dramatiichen Literatur und der dramatiſchen Kunſt ergibt fich 
aud aus diefem Theile, obwohl ich bei der Ueberfülle des poſi— 
tiven Stoffs auf Literarhijtoriihe Excurſionen zumeift verzichten 
mußte. Mein Streben war vor Allem dahin gerichtet, neue Bei- 
träge, möglichjt zahlreihe Baufteine zur allgemeinen Geſchichte 
der deutichen Schaufpielfunjt und des deutichen Dramas zu liefern, 
und die ganze Gejchichte des Prager Theaters, welche bisher 
größtentheils unbekannt und unbeachtet geblieben war, dürfte, wie 
ih nach den wohlwollenden Beurtheilungen des eriten Bandes 
hoffen darf, wicht unmejentliche Materialien zu jenem großen Baue 
bieten. Das Prager Theater ift ja wiederholt jowohl in Hinficht 
des Schaufpiel8 als der Oper mujtergiltig für Deutjchland ge: 
wejen; war die Prager Dper in den Mozart:Tagen maßgebend, 
tonangebend für alle Opernbühnen, jo wurde das ganze Theater 
unter Liebich zu einer Mufter-Anjtalt, an welcher ji die größten 
Bühnen jener Zeit jpiegelten. Ju Prag haben viele der erften 
Künftler Deutjchlands theils als hoffnungsvolle Jünger theils als 
Meeifter ihrer Kunft gewirkt; am Dirigenten Pulte der Prager 
Bühne hat Mozart zum erjten Male feinen „Don Juan“ geleitet, 
hat C. M. v. Weber feine geläuterten Kunſtanſichten ſiegreich zur 
Geltung gebracht; eine deutjche Bühne von ſolch glänzender Ber: 
gangenheit verdiente endlich jene Beachtung, die ihr jolange vor: 
enthalten worden war, und gerade heute, wo fie unter unginftigen 
jocialen und nationalen Verhältniſſen, bedroht von der mächtigen 
Eoncurrenz einer neu erjtandenen und im Grunde doch aus ihr 
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hervorgewachjenen ſlaviſchen Kunftanftalt, den Kampf um ihr 
Daſein kämpft, verdient fie doppelte Würdigung und Theilnahnte. 

Wenn durch das Werk ein jtarfer Localgejchichtliher Zug 
geht, jo möge man dies der Eigenthimlichkeit eben der Prager 
Berhältnijfe zu Gute Halten; das Prager Theater ift nur zu oft 
in innigfter Berührung mit den Gejchiden der böhmischen Landes— 
hauptjtadt gejtanden, untrennbar aber iſt jene Gejchichte mit dem 
culturelfen Entwidelungs: und Wandlungs: Procefje Prags ver: 
fnüpft. So bietet eben auch die Theatergejchichte manchen werth: 
vollen Beitrag zur Localgejhichte Prags und mußte mit diefer 
vielfach Hand in Hand gehen. 

Die Quellen, aus denen ich geichöpft, find an den betreffenden 
Stellen vermerkt;*) daß außer den einschlägigen biographifchen, 
Geſchichts- und lexikographiſchen Werfen, Fachjchriften u. ſ. w. 
fajt die geſammte Theater-, Yournal-Literatur und die Prager 
Zages-Literatur der einzelnen Zeitperioden benüßt worden ift, 
wird man daraus erjehen. Die Prager Yournale jeit 1780 jind 
mir durch die bejondere Güte des hochw. Herrn Bibliothecars 
des Prager Prämonjtratenjer » Stiftes Strahov P. Dominicus 
Germäk aus der großartigen Stiftsbibliothet aud) zur Benützung 
in Wien überlaffen worden, wofür ich dem Hrn. Bibliothecar 
jowohl als dem hochw. Hru. General-Abte des Prämonjtratenjer- 
Ordens, P. Sigismund Stary zu Strahov meinen wärmiten 
Dank ausſpreche. Ebenjo wiederhole idy den herzlichjten Dank 
allen Jenen, denen ich ihn bereits aus Anlaß der Vollen- 
dung des erjten Theiles ausgejprochen habe; außer ihnen 
haben mid) die Herren Beamten der gräfl. Erwein Noftig’schen 
Gentralverwaltung zu Prag, vor Allen Herr Arno Ziegert 
und Herr Dr. Schubert, duch die freundliche Unterjtügung bei 
Bergung der Archivs: Ucten jowie der Eujtos der k. k. Hof: 
bibliothet in Wien Herr Raab, durd die überaus liebenswürdige 


*) Unter den Quellen zum erften Bande ift noch Rudolf Gende’3 
treffliches Werk „Lehr: und Wanderjahre bes deutihen Schauſpiels“ vom 
Beginn der Neformation bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts (Berlin 1882, 
U. Hofmann & Comp.) anzuführen. 
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Förderung meiner Arbeiten und Studien, insbejondere durch Mit- 
theilung des in der Hofbibliothef vorhandenen reichen Quellen: 
materials, Herr faif. Rath Dr. Edmund Schebef in Prag durch 
Mittheilung intereffanter Details aus jeinem reichen Autographen: 
Schatze und feinen gefchichtlichen Aufzeichnungen und Herr Landes: 
rechnungsdirectovr Bahmann in Prag durch gütige Ueberlajjung 
denfwilrdiger Prager ZTheaterzettel aus alten Tagen zu dem leb- 
bafteften Danke verpflichtet. 

Möge diejelbe ehrende Aufnahme, welche dem eriten Bande 
des Buches entgegengebracdht wurde, auch dem zweiten Theile 
werden; der dritte wird die Gejchichte der Prager Schaubihne 
und damit ein mejentliches, bedeutjames Capitel in der Eultur: 
gejchichte Prags und der Deutichen in Böhmen wie in der allge: 
meinen deutjchen Theatergejchichte zum Abjchluße bringen. 


Wien, im April 1885. 


Oscar Feuber. 
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Brunians Glück und Ende. 


Rückblicke auf die Glanzperiode des Kohentheaters. 


Johann Joſ. v. Brunian und fein ökonomiſcher Beirath Wenzel Lieber. — 
Eintritt Bergopzooms ind Prager Engagement, — Aus dem Leben Ber: 
gopzoomsd. — Peter Senefelder. — Die Prager Theater-Reform unter 
Mitwirkung des Oberftburggrafen Fürften Fürftenberg, des Gubernialraths 
Marcell v. Hennetd, Brunians und Bergopzooms. — Hr. v. Hennet als 
Adminiftrator, Bergopzoom ald Director der Prager Bühne, Brunian als 
linternehmer mit Wochengage. — J. 9. F. Müllers „Theatral-Neuigkeiten“ 
über die Prager Theaterreform. — Heinrih Carl Seibt, der Reformator 
des guten Geſchmacks in Prag. — Seibt als Cenfor, Franz Fiſcher als 
Genfur-Actnariud. — Der Abſchied der Burleske. — Das Perſonal der 
Schanfpiel:, Opern» und Ballet:Gefellichaft des Kogentheaterd in der Re— 
formperiode. — Die Theaterpreife — Die erften Kräfte der Brunian'ſchen 
Bühne. — Graf Procop Ezernin ald Retter Bruniand und Oberaufieher 
des Prager Theaters. — Abgang Bergopzooms. — Das Kogentheater 
unter Czernins Protectorat. — Die Ehepaare Scholz Tilly und Schimanı ; 
Möller, der Autor des „Grafen Waltron”, in Prag. — Tod ded Grafen 
Czernin. — Brunians Baftipiel-Erpedition nad Dresden. — Der Verfall 
des Prager Theaters unter Brunian. — Die ‚Krenzerkomödie“ Bruniand, — 
Die letzten Berfonalliften der Brunian’ihen Unternehmung. — Die „Bude“ 
und das Kobentheater. — Brunians Abgang nad Brauuſchweig. — Mab. 
Brunian als Bühnenverweferin und die Auflöfung der Brunian’igen Truppe 
in Prag. — Brunians Ende.) 


Das Regime Johann Joſeph v. Brunians bedeutet die denk— 
wirdigjte Periode in der älteren Gefchichte des deutſchen Schau: 
jpiels in Prag, den Triumph dev regelmäßigen oder requlären, 
der „gereinigten” dentjchen Bühne über die ertemporirte Komödie, 
über die Zote und Poſſe gröbften Kalibers, an der ſich die ge- 
danfenlofe Maſſe des Publicums lange genug ergögt hatte, und 
eben diefe Bedeutung der nad) Brunian benannten Periode in der 

1 


— — 


Geſchichte des Prager Theaters drängt uns zu einer wiederholten 
Betrachtung derjelben, zur Ausführung und Ergänzung jener 
Skizze, welche wir im erjten Theile diefer Geſchichte der Aera 
Brunian gewidmet. 


Johann Kofeph von Brunian*) war Cavalier durch und 
durch, wie er e8 ja aud der Geburt nach gewejen iſt oder we— 
nigftens gewejen fein fol. (Nach der Biographie Brunians ans 
der Feder des Schaufpielers Maximilian Scholz; ift gar kein 
Zweifel daran, daß Brunian dem gräflichen Haufe diefes Namens 
entftammte.) Dieje Nobleffe prägte fich bei ihm ſowohl im dem 
äußeren Gepränge, das er außerordentlich liebte, als in der über- 
mäßigen Senerofität und in einer grenzenlojen Mißachtung des 
Geldes aus. Er lebte als grandseigneur, reijte in vierjpänniger 
Equipage mit Kutſcher und Bedienten, lebte in freundichaftlichjtem 
Verkehr mit Herren der höchiten Ariftofratie und machte Schulden 
über Schulden, ohne daran zu denken, daß es auch einem Zah: 
lungstag und einen Zahlungsmodus geben müſſe. So hatten feine 
finanziellen Bedrängnifje fein Ende, und fo oft ihn aud) liebenswür: 
dige Freunde mit Hilfreicher Hand vor der jicheren Katajtrophe be- 
wahrten, er ſah jid) immer. wieder von neuen Kataftrophen bedroht. 
Diefe Umftände bereiteten ſchon in den Zeiten feines Glanzes in Prag 
jeinen Sturz vor. Brunian war bekanntlich jeinen Grazer Gläubigern 
mit napper Noth entrommen, als ex mit feiner Kindertruppe nach 
Prag kam, und die „große Truppe nebjt Garderobe und Deco: 
rationen harrte in der fteirischen Hauptjtadt ihrer „Auslöfung“. 
Auch diefe war ihm nach einigen Monaten mit Hilfe mächtiger 
Freunde gelungen, und ein anderer Freund Namens Wenzel 
Lieber fand fich bereit, die Grazer Schulden Brunians auf fich 
zu nehmen und die Truppe nach Prag zu bringen. In diejem 
Lieber hatte Brumian nun jeinen Finanzminister gefunden, und 
bald war er in volljtändiger Abhängigkeit von dem Manne, der 


*, Eine ausführliche Biographie Brunians nach zeitgenöſſiſchen Quellen 
findet der Lefer im Auhange. 
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als ökonomischer Director in ſouveräner Willkür im Theater 
Ichaltete und waltete. 

Brunians Unfenntnig des Geldes, feine Verjchwendungfucht 
und jein grenzenlofer Leichtjinn machten eine ſolche „ökonomiſche 
Leitung” fiir das Theater jehr erwiünjcht, denn wäre es nach 
dem Kopfe des Principals gegangen, jo hätte fein Theater der 
Erde einen ſolchen Lurus des Perjonals und der Ausstattung 
anfzumeifen gehabt als das Prager; aber der erwähnte Hr. Kieber 
machte mit ſeiner „Oekonomie“ and nod) ein vortreffliches Privat- 
geichäft, deſſen Koſten Brunian zu tragen hatte. Er nützte feine 
Pofition als Geldgeber und finanzieller Leiter auf das Umſich— 
tigfte aus. Brunian unterjchrieb ohne zu leſen, Obligationen, 
Wechjel u. ſ. w., wie fie ihm Lieber vorlegte, nur um für feine 
künſtleriſchen und Privat-Paſſionen Geld nah Bedarf in die 
Hände zu befommen. Auch hatte Bruniau in jeinem angeborenen 
Leichtſinn mit dem emphiteutiſchen Beſitzer des Kotzentheaters, 
Sgr. Buftelli, einen Contract abgeſchloſſen, deſſen Vortheile 
ſämmtlich auf Seite des jchlauen Italieners waren, Lieber war 
außer fich über dieje Unbedachtjamfeit und ſah Far voraus, daß, 
jolange diefer Contract zu Recht beftand, ein Profperiven Brunians 
jelbjt bei dem günftigften Gejchäftsgange unmöglich wäre. 

Buftelli bezog gemäß diefer von Brunian mit ihm privatim 
getroffenen Vereinbarung den vierten Theil der Einnahmen, 
ferner die Einfünfte der jogenannten Stiftsdamenloge (eivca 700 fl. 
jährlich), hatte jerner per Tag noch eine Loge und zwölf Frei— 
farten zur Verfügung und durfte ji in der Winterfaifon drei 
beliebige Tage für die Aufführungen einer italienischen Opern 
auswählen. Bruntan jah die Schäden diejes Contracts bald ein, 
verjprach feinem Finanzminiſter oder Sequefter hoch und theuer, 
feinen neuen Contract ohne deſſen Willen zu unterjchreiben, und 
in der That, als es ſich darım handelte, für das Jahr 1770 
eine neue Vereinbarung herbeizuführen, verlangte Brunian ftatt 
der Abgabe des vierten Theils der Einnahmen ein jährliches 
Pauſch-Quantum von 2000 fl. Buftelli war von dieſer plöglichen 
Klugheit feines Pächters nicht eben angenehm überrajcht und 
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ſträubte ſich lange, auf die Modification einzugehen, bis ihn hohe 
Gönner Brunians unter Androhung der Ungnade der „geſammten 
Nobleſſe“ zur Bewilligung des Pauſchquantums bewogen. Die 
Gunst, deren fih Brunian, ebenjo vermöge feiner Künftlerjchaft 
als jeiner glatten Umgangsformen und vielleicht auch jeines inter: 
eſſanten Familiengeheimniffes, feines gräflihen Namens wegen, 
in den Kreifen des böhmischen Hochadels erfreute, brachte ihm 
noch weitere glänzende Vortheile. Ihm gewährte die Ariftofratie, 
was fie bisher noch feinem de ut ſchenn Schaufpiel-Unternehmer 
Prags gewährt hatte, die Zeichnung eines Abonnements, wie es 
für die wälfche Oper Ufus war. Die Ariftofratie verpflichtete jic) 
zur Zahlung eines beftimmten Quantums für die Logen, das 
dem Unternehmer in monatlichen Naten zufam, jo daß ſich Brunian 
in der angenehmen Lage befand, mit fiheren Einnahmen rechnen 
zu können. Aber jeine finanzielle Mijere vermochte auch dieſe 
Wohlthat nicht zu bejeitigen. Sein fogenannter ökonomiſcher Schuß: 
geist Wenzel Lieber entpuppte fich immer mehr als fein Verhängniß. 
Lieber war in erfter Linie darauf bedacht, aus den Theater-Ein- 
nahmen die Grazer Gläubiger Brunians zu befriedigen und jo 
jeinen übernommenen Verpflichtungen gerecht zu werden, und in 
diejem Bemühen überfah er jogar die weſentlichſten Zahlungen 
in Brag: die Gagenzahlungen fürs Perſonal. Wir wiljen, was 
für Folgen und Sturm-Petitionen aus diefem unklaren Berhält- 
niſſe entjtanden. *) Ein großer Getreidemangel mit jeiner natür— 
lichen Confequenz, einer Hungersnoth, gejtaltete die Lage der 
Brunian’ichen Truppe noch drüdender und die Sehnſucht nad 
einer Löſung der Feſſeln, im welche die Lieber'ſche Sequejtratur 
den Unternehmer und das Perſonal gejchlagen, wurde immer 
dringender. 

So jtanden die Sachen, als der berühmte Bergopzoom 
ins Prager Engagement trat. Hatte ſich ſchon Brunian, ein 
durchaus vornehm angelegter Charakter, troß feiner fchaufpiele: 
riihen Eigenart, die ihn mehr auf die Burlesfe, auf die Bernar: 


*) 1. Band Seite 297. 


doniade, wies, dem Geiſte der neuen, von Wien aus vordringenden 
fünftlerifchen Neformbewegung nicht verjchloffen, jo kam dieſer 
Geiſt mit dem Engagement Bergopzooms völlig zum Durchbruche. 
Bergopzoom, oder wie ihn die Zeitgenoffen mit Vorliebe nannten, 
„der Bergopzoomer“, war eine der intereffanteften Perſönlichkeiten 
des deutjchen Theaters im 18. Jahrhunderte. Die kurze Charafte- 
rijtif, welche wir ihm im zweiten Bande unferer Theatergejchichte 
gewidmet *), reicht Feineswegs aus, um den Lejer über feine 
künſtleriſche Individnalität zu orientiren, und weil eben diejer 
Mann im Verlaufe der Prager Theatergefchichte noch eine bedeu— 
tende Rolle zu fpielen berufen war, müſſen wir bier noch ein: 
gehender jeines Lebens und Wirkens gedenfen. 

Johann Baptift Bergopzoom war am 9. September 1742 
in Wien geboren, hatte frühzeitig feine Eltern verloren und wurde 
von einer ihm miltterlich gefinnten Verwandten, der ehrjamen 
Fran Eva Maria Schild, Buchdrudereibefigerin in Wien, für die 
Kunſt Gutenbergs beſtimmt und ausgebildet. Aus dem Seßerjale 
trat er im fiebenjährigen Kriege in die kaiſerliche Armee, focht 
tapfer gegen die Preußen und kehrte jchließlich wieder zur Bud): 
druderei zurüd. Er fand in der berühmten van ©helen’schen 
Buchdruderei in Wien Beichäftigung, wurde aber bald durch den 
Schauſpieler Weiskern der Gutenberg’ihen Kunft abtrünnig ge: 
macht und einer anderen, der Bühnenkunft, zugeführt. Als Neptun 
in den „Bejtraften Rebellen” betrat Bergopzoom am 2. Octo: 
ber 1764 zum erjten Male in Wien die Bühne, mußte aber, als 
der Tod Kaiſer Franz des I. die Theaterjperre in Oeſterreich 
veranlaßte, jeiner Baterftadt Valet jagen und wandte ſich nad) 
München, wo 1765 der große Bernardon Joſeph v. Kurk nad) 
dem Ende jeiner Prager Unternehmung im Auftrage des Eur: 
fürften Dear des III. eine „stehende Bühne” zu errichten bemüht 
war. Bergopzoom debutirte, gefiel ausnehmend und vertraute 
ih auf mehre Jahre dem Glückſterne des großen Bernardon, 
der diejen bekanntlich noch in mehre hervorragende Städte Deutſch— 


*) 1. Band Seite 309. » 
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lands führte. Ju Innsbruck erjchien Bergopzoom  jelbjtändig 
und von feinem Erjcheinen Datirt man den Beginn „geſitteter“ 
Bühnenzuftände in der Tiroler Landes-Hauptſtadt. Aber Bergop: 
zoom wurde in Junsbruck theaterüberdrüſſig, verließ die Bühne 
und ging nad Wien, um dort die Sonnenfels’ihen Vorlefungen 
zu hören. In Wien num traf ihn der Ruf Brumians, zur Auf: 
friſchung und Regelung der Brager Theater-Verhältnijje die Regie 
feiner Bühne zu übernehmen. Nach längerem Zureden entjchloß 
fih Bergopzoom zur Ueberjiedelung in die Hauptjtadt Böhmens, 
zur Wiederaufnahme feiner Künftleriichen Thätigkeit und betrat 
am 25. October 1771 zum erjten Male als Zapor im Trauer: 
jpiele „Der Nenegat” die Prager Bühne. Als Schaufpieler hatte 
er den nad Wien abgegangenen Peter Senfelder (auch Sene- 
jelder genannt), zu erjeßen *) und es koſtete ihn Feine Mühe, das 


*) Scenefelder ging von Prag nah Wien, um den älteren Lang zu 
erjegen, debutirte jedoch bereit3 unter großem Scandale. Er jpielte den 
Mellefont in „Mit Sarah Sampſon“ als Proberolle und zwar — jo be- 
richtet der Gothaer Theaterkalender pro 1776 — fo elend, daß das Publicum 
ſchon im zweiten Acte anfing, jein Mißfallen in unzweideutiger Weile zu 
äußern. Senefelder, darüber wüthend, hielt im 5. Acte dem Bublicum eine 
grobe Staudrede, welche eine fo gewaltige und lärınpolle Oppefition ber: 
vorrief, daß das Stüd unterbrodhen werden mußte, „Sarab,” fo fagt der 
Bericht, „die ſchon das Gift verſchluckt hatte und allmälige Zeichen des 
herannahenden Todes von ſich gab, jprang auf, lief davon und der Vorhaug 
wurde heruutergelaffen. Senefelder mußte fih aus dem wüthenden Mellefont 
in einen demiüthigen Komödianten verwandeln und jeines Vergehens balber 
Abbitte leiſten.“ Ein witziger Kopf machte auf diefen Vorfall ein Helden: 
gedicht im bibltihen Style unter dem Titel „Senefelderd Abentener".... 
Senefelder jtarb am 1. Aug. 1792 als Mitglied de3 Münchener National: 
theaters, dem er lange Zeit angehört hatte, Er hatte dort „alte Bediente, 
Verwalter, Greije, Petitmaitres nud raiſonnirende Alte” geipielt. Bei jeinent 
Tode hinterließ er eine Witwe mit 9 Kindern, für welche der batriiche 
Churfürſt großmüthig forgte. Die Witwe erhielt 300 fl. Penfton, ein Sohn 
fam in das Kloſter Ettal, ein anderer in die curfürſtl. Militäracadentie; 
von den jüngeren Kindern erbielt jedes 40 fl. jährlich bis zum 18. Lebens: 
jahre. Der Erfinder der Lithographie, Mlois Senefelder (geb. 1771 in Prag), 
war befanntlich ein Sohn Peter Senefelders, Die Silhouette des letteren 
befindet fih in der v. Lügendorfihen Sanımlung. (S. Goth. Theat.-Kal. 
pro 1800, Nekrologie, dann Prager Theatergeihichte 1. Theil ©. 306.) 


— — — — 


— a 


Andenken an dieſen Künſtler in Prag zu verwiſchen. Die Urtheile 
über Bergopzoom lauten übrigens ſo verſchieden, daß es ſchwer 
iſt, ſich das Bild des Mannes, frei von allen Vorurtheilen und 
unbeeinflußt durch einſeitige Beurtheilungen, zu conſtruiren. Den 
Einen, — und zu dieſen gehört der Kritiker der in Prag heraus— 
gegebenen „Neuen Literatur“, deſſen Aeußerungen wir bereits bei 
früherer Gelegenheit citirt haben *) — galt er als ein vortreff— 
licher, der Natur nachitrebender, verjtändnigvoller Charafterjpieler, 
den Anderen als einer der größten Goulifjenreißer, einer der 
grimmigjten Tyramıen-Agenten jeiner Zeit. Von feiner Wirkfamfeit 
im Prag in der Brunian'ſchen Aera Liegen uns übrigens nur 
gimftige Berichte vor, und erjt bei feiner Rückkehr in die böh— 
miſche Hauptjtadt wurde man, wie wir jehen werden, auch in 
Prag ffeptiih und grauſam im Urtheile gegen feine Leiftungen. 

Bergopzoom stellte ich jenen hohen Perſönlichkeiten, welche 
für die definitive Einführung des regulären Nepertowes jedes 
Opfer zu bringen bereit waren, ganz zur Dispofition. An der 
Spiße diefer edelgefinnten Cavaliere jtand bekanntlich der Obrift- 
burggraf Fürſt v. Fürjtenberg. Die Ordnung der fraufen finan- 
ciellen Verhältniſſe Brunians war der erjte PBrogrammspunft 
der Prager Theaterreformatoren. Das Gubernium feßte zur 
Unterfuchung eine Commiſſion nieder, welder Brunian Auskünfte 
über jeine Lage zu geben hatte. Er erjchien mit dev Miene der 
hilflofen Unjchuld, war entichieden außer Stande, die Höhe feiner 
Hetiven und Paſſiven anzugeben und konnte nur auf feinen 
Finanzminiſter Lieber verweilen, der nebjt dem Himmel allein 
allwiſſend in feiner Sache ſei. Zum grenzenlojen Erjtaunen 
Brunians wurde e8 nun offenbar, daß fein Hauptgläubiger 
niemand Anderer war als jein „Schuggeiit“ Lieber, der eine 
Forderung von circa 8000 fl. ftellte. Brunian meinte, es Könnten 


*, Theatral-Nenigfeiten Nebſt einem Luftipiele und ber dazu 
gehörigen Mufif, wie auch die in Kupfer geftochenen Vorftellungen des 
Theater? von Johann Heinrih Friedrih Müller, Mitglieder der kaiſ. 
fün. National-Schaufpieler:Gejellichaft, Wien, in der von Ghelen' ſchen 
Buchhandlung 1773, 
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höchſtens 4- bis 5000 fl. fein; da er aber für diefe Anficht 
keinerlei Belege beizubringen wußte, mußte man ſich zur Be- 
gleihung der Lieber'ſchen Schuld herbeilajjen, beeilte ſich jedod) 
den arglofen Brunian aus den Klauen dieſes Tiebenswiürdigen 
Freundes zu befreien. Der Obriftburggraf ſetzte den Gubernial- 
rath Marcel v. Hennet als Adminiftrator des Theaters, und 
Joh. Bapt. Bergopzoom als Regiſſeur mit großer Vollmacht ein; 
Hr. v. Brunian wurde vollkommen unter Curatel gejtellt. Er bekam 
30 fl. wöchentlich, behielt feinen Titel als „Unternehmer“ des 
Theaters, mußte fich aber in künſtleriſcher Hinficht völlig dem 
Regiffenr oder „Director Bergopzoom unterordnen und jogar 
verpflichten, jede ihm von diefem zugetheilte Rolle wie jeder an- 
dere Schaujpieler ohne Widerrede zu ſpielen. Engagements und 
Organifation der Gefelffchaft blieb dem Adminiſtrator vorbehalten. 
Wir fennen den großartigen Umfchtwung, der mm im Iheaterwejen 
Prags eintrat und kommen nur deshalb abermals auf dieje Pe: 
riode zurück, um fie als Einleitung in die Gejchichte des Haupt— 
theaters, der erjten würdigen Bühne Prags, näher zu beleuchten 
und zu charakterifiren. 

Der berühmte Wiener Hoffchaufpieler und Schriftiteller Jo— 
hann Heinrich Friedrich Miller liefert in jeinen „Theatral— 
Neuigkeiten” *) ein ziemlich genanes Bild des Prager Theaters 
im Reformjahre 1772, und das Vorwort, das cr feinen Nach— 
richten von Prag voranfeßt, zeigt uns deutlich den Gefichtspunkt, 
von welchem aus er die Brager Theater-Reform würdigte: „Wie 
viel die Bildung des Herzens," jchreibt Miller, „die Verfeinerung 
des Geſchmacks, die richtige Leitung der Denkungsart zur Gelchmeidigfeit 
der Sitten, und wie viel diefe zur Glüdfeligkeit einer Nation beytragen, 
ift lange ermwiefen, lauge als ein ausgemachter Sat angenommen worden. 
Der glüdlichen Regierung Therefiens und Joſephs war es vorbehalten, die 
Staaten Defterreihs durdy ihre eigene Wiffenichaften, durch ſich felbit groß 
und glüklich zu machen. Jedes Mittel, das zu diefem Endzwed führt, wird 
von diefen weiſen Regenten mit eifrigften Beftreben ergriffen und mit ber 
thätigften Unterftügung verbreitet, Ueberzeugt, daß die aefittete Schaubühne 
eines der kräftigften Mittel zur Bildung der Nation jey, Jah Deutichland 
entzückt in der kayſ. Refidenz Wien die Nationalbihne unter dem milden 
Schutz unferer Monarchen und durch den Eifer patriotiicher Gelehrten ſich 
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aus ihrem Mifte erheben, mit wetteiferuden Schritten der Volllommenbeit 
zueilen und fih der Bühne unferer witigen Nachbarn an die Seite ftellen. 
Bon den Beyipiele der Hauptftadt gereißet, folgen nun die übrigeu Pro: 
vinzial-Hanptftädte eifernd nad. Zoten und Unſinn werden überall ver: 
ſcheucht. In der Hauptjtadt des Königreihs Böhmen find die 
Ergögungen jo eingerichtet, daß ein gefitteter Mann nicht mehr erröthen 
darf, in der Berfammlung der Prager Bürger vor ihrer Schaubühne 
geweſen zu fein.‘ 

Müller fchreitet nun zur Charakterifirung von Häuptern und 
Gliedern des Prager Theaters und führt an der Spige den 
„Zheatral:Adminiftrator" Johann Marcellus von Hennet*) au, 
deſſen Wirkfamfeit er alle Ehre widerfahren läßt. „Bereits in der 
Faſten dieſes vergangenen Jahres,” jagt er, „übernahm diefer 
würdige Mann die Aufficht über die dentjche Bühne, der ſchönſte 
Beweis, wie jehr er den Gefchmad zu den Schönen Wiljenjchaften, 
eine richtige Bildung der Herzen und verfeinerte Sitten unter 
jeine Mitbürger zu verbreiten wünſcht. Sein Eifer, womit ev die 
wanfende Bühne jtüßt, verdient das Lob der Welt und den 
regiten Dank der Prager. Er felbjt ſtreckte Geld vor, tauglichen 
Schauſpielern Muth zu machen, und weil ein Mangel au guten 
Gliedern des Geſellſchaft war, geübtere zu verjchreiben. Er brachte 
einen ſonſt ungewöhnlichen Fond von 8000 fl. zufammen, und 
drang den Liebhabern der franzöfischen Schaufpiele das Geſtändniß 
ab, daß deutſche Stüde, von guten Schaufpielern vorgeftellt, eben 
die Wirkung als die franzöfischen auf die Seele machen können.“ 


Den Entrepreneur Johann Joſ. v. Brunian thut Müller 
auffallend Furz ab. Was er von ihm fagt, ift die Charafterifirung 
feiner damaligen Wirkſamkeit als Acteur. Ehedem habe er die 
Rollen des Hanswurjts und Bernardons ſehr glücklich gejpielt, jetzt 


*) Sein voller Titel und Charakter lautete: „Johann Marcellus von 
Hennet, Ihro faif. kön. apoft. Maj. Rath, Aſſeſſor bey einem hochlöbl. 
k. k. Landesgubernio und der Fundationg-, Stolatar-, Compilations, des 
DOelonomie-Oberdirectorii der priv. Städte, des judieii delegati in causis 
parochiarum regularium, Weinbergamts: und Fortificationd-, Concertatious— 
Commiſſion wie auch größeren Landrechts Beyſitzer und Burggraf des 
Köntggräger Kreifes im Königreich Böhmen.‘ 
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aber verwalte er „vie erften komischen Bedienten, alte Liebhaber, 
polternde Alte und Garricatur: Rollen“. Umſo wärmer find die 
dem „Director“ — d. h. wohl in unſerer modernen Bühnenſprache 
„Dberregifjeur” oder „artiftiichen Leiter” — Koh. Bapt. Ber: 
gopzoom gewidmete Worte gehalten, in welchen Müller wie 
jo viele feiner Zeitgenoffen den eigentlichen Prager Theater-Re: 
formator erblidte. Er nennt ihn — nicht vollfommen zutreffend — 
„Mitglied und Führer der ehemaligen Kurziſchen Geſellſchaft“ 
(d. 5. wohl des uuter Mad. Kurz von derjelben abgezweigten 
Theils der Truppe in Innsbruck) und faßt jene reformatorische 
Thätigkeit in Prag in folgenden Zeilen zufammen: „Diefer (Ber: 
gopzoom) unterjtügte mit wahren Eifer und unermüdetem Fleiße 
alle Entwürfe des Herrn Adminiftrators. Er verdrang durch feine 
Ankunft und Einrichtung alle exrtemporirten Boijenfpiele und erwarb 
ji) durch anhaltende Bemühungen den allgemeinen Beyfall und 
Dank der Prager. Er fpielt Tyranııen, Helden, gejepte Liebhaber, 
zärtliche Alte und hohe komische Charaktere.” 

Eine ebenjo interejfante als wichtige Perſönlichkeit, welche 
Miller unter den damaligen Theaterfuncttonären Prags aufzählt, 
it der Chef der „Theatral-Cenſur“ Profeſſor Heinrich Carl Seibt, 
einer der wilrdigjten und gelchrteften Männer des damaligen 
Prag und Oejterreih. Seibt war im Mai 1737 auf dem Bejig 
des alten und noch heute blühenden Eiftercienfer-Frauenklojters 
Marienthal bei Oftrig in der ſächſiſchen Lauſitz als der zehnte 
Sohn eines waderen Klofterbauern geboren, hatte den vortreff— 
lichen, von der Aebtiſſin perſönlich überwachten Elementarunter: 
richt in Oſtritz, den weiteren in der Biariftenjchule zu Kosmanos, 
den Hochſchulen zu Prag und Leipzig genoffen, wo er zuerſt 
Jurisprudenz, dann Philofophie und Philologie trieb, worauf er 
1763 von Raiferin Maria Therefia als außerordentlicher Brofejjor 
der Schönen Wifjenfchaften (Moral, Erziehungskunſt, deutſche 
Schreibart und Geſchichte) an der Prager philofophiichen Facultät 
angejtellt wurde. Dieje Ernennung war geradezu ein Ereigniß für 
jene Zeit, da die Jeſuiten die Beſetzung der Lehrfanzeln an der 
philofophifchen Facultät als ihr Privilegium und jeden Nicht: 
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Jeſuiten als Eimdringling betrachteten. Die Bedeutung der LXehr: 
thätigkeit Seibts, jein Einfluß auf die Neinigung der deutjchen 
Sprache, auf die Läuterung der äfthetiichen Bildung, des Ge: 
Ihmads und mithin auch auf die fünftleriiche Entwidelung Prags 
kann nicht genug betont werden. *) Sein Name ijt aufs Innigſte 
verknüpft mit der Neforınbeweguug im Bühnenwejen Prags, die - 
ja eben auch eine gründliche Wandlung und Läuterung des Ge: 
Ihmads zur Vorausjegung haben mußte. Fe mehr bei der mujter: 
baften pädagogischen Methode Seibt3 die jüngere Generation Prags 
ihre arg mißhandelte Mutterfpracdhe erkennen, jchreiben, reden, 
lieben und achten lernte, deſto unmöglicher wurde auf der Bühne 
der tolle Unfinn, die grobe Bote, die rohe Sprache der Hans: 
wurjtiade und Bernardoniade. Seibt verjtand es, die Negeln der 
deutjchen Sprache zu firiven, in der Praris anzuwenden und art: 
wenden zu lehren. Auch Seibt war felbjtverjtändlich abhängig 
und angekränfelt von der Mode-Stimmung feiner Zeit, der über: 
triebenen Rührſeligkeit; Klopſtock'ſche Oden, die Miller'ſche Klofter: 
geſchichte „Sigward“, dann „Werthers junge Leiden” geben die 
Signatur diefer Zeit; aber wer konnte ſich der Einwirkung der: 
jelben entziehen? Den unmittelbarjten Einfluß auf die Prager 
nahm Seibt durch die von ihm gegründeten „Prager gelehrten 
Nachrichten”, eine Art Literaturzeitung, für welche ev Mitarbeiter 
anzumerben und einen entiprechenden Herausgeber in 3. Löpper 
zu finden wußte, einem Manne, der in den Gothaer Theater: 
Kalendern der 70er Jahre zuerft als Herausgeber des 1772 und 
1773 in Brag erichienenen „Iheatral-Wochenblatts”, dann als 
Hofmetjter beim Grafen Thun in Wien jtets in der Reihe der 
Theater-Schriftfteller angeführt erjcheint. Die Seele der „Gelehrten 
Nachrichten” war übrigens nicht Küpper ſondern Seibt, und dieje 
TIhatjache genügt, um jeine Bedeutung für das literariſche Leben 
Prags zu kennzeichnen. Die 1777 im Wien gegründeten „Dejter: 
reichischen gelehrten Anzeigen” (Herausgeber Prof. v. Luca) jind 

*) In der Beilage zur „Boh.“ vom Jahre 1875 hat der gediegene 


Sifterifer Theol. Dr. Theodor Wiedemann ein auſchauliches Bild des 
Lebens und Wirkens Seibts geliefert, dem ich bier manche Daten entnehme, 
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als Nachfolge der Seibt'ſchen Zeitichrift zu betrachten. Uebrigens 
war Seibt bald in der Lage, eine ftarfe Schaar von Feinden 
auf jich einſtürmen zu jehen. Man denuncirte ihn, daß in feinen 
Schriften und Borträgen mannigfade, der Moral und Religion 
anjtögige Sätze zu finden feien, und eine eigene Hofcommiljton 
ſaß gemäß Entjchliefung der Kaiferin Maria Therejia vom 
10. März 1871 über ihm zu Gerichte. Die Unterſuchung jchten 
endlos, und fchon in einer 1774 erjchienenen Schrift („Seibt in 
- der Zange“, Brag, 1774), wurde behauptet, das Ganze jei bloß 
ein Reſultat der Barteilichkeit, Schmähjucht, des Ruhm-Neides und 
der feindfeligen Denunciation, um einen fähigen Mann zu ruiniren 
und die ganzen jchönen Wiljenichaften aus den Erblanden zu ver: 
treiben. Die Schrift wurde zwar confiscirt, aber die Commiſſion 
wurde auch in Folge derjelben durd ein eigenes Hofdecret zu 
einem bejtimmten, Haren Vorgehen angewiejen. Man jtellte jieben 
Fragen, in denen die gegen Seibt vorliegenden Klagepunkte for: 
mulirt waren und welche nun zu beantworten waren. Slarzuftellen 
war, ob Seibt den Vorjchriften der Kirche, der chriftlichen Moral 
u. ſ. w. gemäß vorgetragen, „ob ſich aus der Unterfuchung er: 
gebe, daß Seibt feine Schüler zu demüthigen und gehorſamen 
Kindern der hl. Kirche, zu Verehrern der gritmdlichen Willen: 
ſchaften und deren Lehrer, dann zu folgjamen und wahrhaft 
nüglichen Gliedern des Staates ausbilde, oder ob es ſich ergebe, 
daß die diefem Profejjor Seibt anvertraute Jugend zu gefährlichen 
Slaubenszweiflern, zu übertriebenen und bloß romantische oder 
komiſche Schönheiten bewundernden Spöttern aller Wiljenjchaften 
und zu unbändigen Wiglingen ausarte”. 

Die Antworten der Commiſſion Tauteten theilweije bedenklich. 
Die geftrenge Commilfion machte Seibt u. A. einen großen 
Vorwurf daraus, daß er den Beweis vom Dajein Gottes und 
der Freiheit des Menſchen in die ſchönen Wiffenjchaften, die 
Materien von der Geburt, von Abwartung der gebärenden Frauen, 
von den Saugammen, deren Wahl und Verpflegung, in die Er- 
ziehungskunde einbezogen, daß er die Lehre von dem Wunder, 
von der Weisjagung und Inſpiration verworfen, den Evangelien 
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widerſprochen, die Freiheit des Willens geleugnet. Seibt lehrte 
die Achtung gegen das weibliche Geſchlecht, er lobte es, daß die 
griechiſchen Frauen Philoſophie hörten, vertrat die Anſicht, „ein 
wohlgezogenes und tugendhaftes Frauenzimmer ſei im ledigen 
Stande die mächtigſte Lehrerin des moraliſchen und künſtleriſchen 
Geſchmacks“ und rief aus: „Wehe der Zeit, in welcher das weib— 
liche Geſchlecht ſeine Macht über uns verliert, das iſt die letzte 
Stufe des ſittlichen Verderbens!“ Dies waren ketzeriſche Lehren 
in den Augen ſeiner Richter, directe Angriffe gegen den Clerus, 
der weibliche Macht nie über ſich herrſchen laſſen darf, Verleitung 
für die Studenten, „unter der Larve, mit dem guten Geſchmack 
und der Moral bekannt zu werden, ſich an Perſonen des anderen 
Geſchlechts zu hängen.“ Man hielt Seibt vor, daß er Bücher von 
Rouſſeau, Voltaire u. ſ. w. angeprieſen, und „unmündige Jüng— 
linge“ zur Lecture derſelben verleitet habe. Seibt verantwortete 
ſich ebenſo geſchickt, als die Inquiſitoren ungeſchickt vorgegangen 
waren. Er gab ein Syſtem ſeiner Moral und Erziehungskunde 
heraus, fügte die von den Richtern aus dem Zuſammenhang ge— 
riſſenen Excepte am paſſenden Orte ein, und das Ganze erhielt 
ein anderes Aujehen. Maria Thereſia hatte auch Gutachten von 
den Erzbiichöfen von Wien und Prag eingefordert. Der Erjtere, 
Migazzi, verglich Seibt furzweg mit den jchlechtejten der fran- 
zöfischen Encyflopädiften, der Brager Erzbiichof Anton Peter Graf 
Przichowsky dv. Przichowitz ſuchte Seibt zu widerlegen, Hagte ihn 
aber nicht an, und juspendirte ihn bloß von feinen Stellen als 
deutſcher Secretär beim erzbiichöflichen Konfiftorium und als 
Lehrer der Kirchengejchichte im Seminar. *) Maria Thereſia 
übergab das ganze Material einem Referenten „aus der nächjten 
Umgebung des allerh. Hofes", welcher ein ebenjo klares als vor- 
urtheilslojes Referat erjtattete, abfolut nichts Verderbliches oder 
Irriges fondern nur manches Dunfle und Unklare in den „ans 


*) Müller führt Seibt ald „AA. LL. et Phil. Doctor, ord. öff, Lehrer 
der ſchönen Wilfenfchaften und der Moral, deutſchen Eonfiftorial-Secretär" 
Anth. Pont. Not, publ. jur. et in Seminario Archiepiscop. ad 8. Adalbertum 
Historiae eccel. Prof. ord.“ an. 
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genehmen Vorträgen“ und der „zierlichen Schreibart“ Seibts er- 
blickte. Speciell das Dafein Gottes, die Unsterblichkeit der Seele, 
die Freiheit des Willens habe Seibt in rührender und faßlicher 
Weiſe jeinen Hörern eingeprägt. Seibts „Vorjtellungen vom weib: 
lichen Geſchlecht“ fand der Referent „etwas veizend doch Feines: 
wegs leichtfertig”, an der Auswahl feiner literarifchen Eitate hatte 
er allerdings Manches auszufegen. Erſt 1775 erfloß der aller: 
höchſte Beſcheid. Seibt, der noch während des Ganges der Unter- 
juhung zum Director des philojophiichen Studiums ernannt 
worden war, wurde der Vorlefungen über Moral enthoben und 
ermahnt, „jeine Vorlefungen nad) einem dem Alter und der Fä— 
higfeit jener Zuhörer mehr augemefjenen Plane einzurichten und 
fürohin vorjichtiger und gemeinnügiger vorzutragen“, doc ſolle 
diefer Erlaß der Gnade der Yandesmutter Feinen Eintrag th, 
„weil vielen gelehrten und mirdigen Männern jchon eine Be- 
hebung und Einftellung dieſer oder jener anſtößigen Säge gejchehen, 
und dies eine unglücdliche aber feine entehrende Sache jei“. 1779 
las Seibt bereits wieder, nachdem fein Nachfolger in der „Moral“, 
Prof. Schöpel, abgegangen war, über Ethif, Logik, Metaphyſik, 
ſchöne Wiſſenſchaften und Klugheitslchre, welch Tegteres Collegium 
das beliebtefte und von Angehörigen aller Stände befucht war. 
(Seine „Klugheitslehre“ erſchien 1798 in erjter, 1815 in Prag 
in zweiter Auflage.) Lange Jahre noch gehörte Seibt der Prager 
Univerfität an.*) 1785 wurde er „in Anerkennung feiner durch 


*) Bon feinem edlen Charakter gibt eine m. A. auch von der „Berl. 
Theater: und Lit.:Ztg. im Mat 1781 mitgetheilte Ep fode Zeugniß. Die 
citirte Beitjchrift berichtet: Hr. Wendt (reete Mende), k.k. Bibliotbefar 
an der Ferdinands Univerfität in Prag, hat fih am 17, März Morgens 
7 Uhr in die Moldau geftürzt. Eine ungewöhnliche Austrodnung des 
Gehirns joll die Urſache diefer Raſerei geweien fein. Er war der größte 
Feind des burtigen würdigen Brof. Seibt, den er auf alle mögliche, auch 
ihändliche Art zu ftürzen trachtete und der ſich bei der lebten gegen Seibt 
geipielten Kabale, freilich nicht aus Ueberzeugung fondern aus eigenmüßigen 
Abfichten gebrauchen lieh. Kurz, Seibt hatte an ihm einen gefährlichen 
Mann. Als die Nachricht von feinem Tode zu den Ohren des gefühlvollen 
Gelehrten Fam, jchrieb er der Witwe, die Wendt mit zwei Söhnen und 
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dreinndzwanzig Lehrjahre erworbenen Verdienfte um Ausbreitung 
der deutjchen Spradhe in den gebildeten Elajjen des Volkes“ in 
den Ritterjtand der ka k. Erblande und zum „Ef. Rath“ erhoben; 
erft 1801 trat er in den Ruheſtand und am 2. April 1806 
verichied er. 

So wenig diefe Lebensſtizze Seibts äußerlid mit der Ge— 
Ihichte des Prager Theaters zuſammenzuhängen fcheint, jo jehr 
erklärt fie doc) den unendlichen Einfluß, welden Seibt als Cenſor 
der Prager Bühne auf diefe nehmen mußte. Wan darf diejes 
Ant nicht als polizeiliche Function, als ein offictelles Nergeln 
und Bejchneiden der Dichtungen betrachten; Seibts Cenſur-Thätig— 
keit, welche bisher viel zu weiig gewilrdigt und jelbjt von Wiebe: 
mann gar nicht berührt wird, war ausjchließlic) eine purificivende, 
heilfjame, läuternde. So aufgeklärt, jo vorurtheisfrei, wie Seibt 
als Lehrer wirkte, jo wirkte er auch als Cenſor. Sein „Rothſtift“ 
fümpfte nur gegen die Berrohung der Spradye, gegen die Ber: 
derbtheit des Geſchmacks, gegen die Zügellofigkeit der Bühne, 
deren anziehenden, lehrenden Charakter er vollkommen erfaßt hatte. 
Er jelbjt widmete jeine Ruhezeit dem eingehendjten Studium 
Shakespeares, glojjirte und commentirte dejjen Werke und be: 
dauerte nur, „im den eifernen Tagen jeiner Zeit” feinen Berleger 
für diefe Arbeit zu finden. Als Hüter und Wächter über den 
guten Gejchmad waltete Seibt feines Cenſur-Amts, und mit Be: 
geifterung nahm er am dem Reformwerke Theil, welches dem 
regelmäßigen, gefitteten Nepertoive, der edleren Sprache den Sieg 
über die rohe, ertemporirte Poſſe verschaffen jollte. 

Theaterblätter jener Tage führen Sonnenfels und Seibt als 
Beijpiele von Theatercenjoren an, die über die Sittlichfeit der 


zwei Töchtern hinterlaffen hatte, folgendes: „Ich bedauere Sie jehr ; Ichiden 
Sie mir Ihre zwei Knabeu, fie find verjorgt!” Er gab Einen ins Seminar, 
für welchen er aus feinem Bentel zahlte und bradıte den Anderen mit 
Zuthuung mehrer Freunde in das dortige Waijenhaus. Ein praktiſcher 
Beweis jeiner Lehre, 
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Bühne wachen. *) Da die zahlreichen Berufsarbeiten Seibts dem- 
jelben nicht immer gejtatteten, mit dem Theater in unmittelbare 
Berührung zu treten, hatte er einen für die dramatijche Knunſt 
begeifterten und mit ihr vertrauten Beiftand zur Geite, den 
Actnarius der Prager Bücher-Cenfur, Franz Fiſcher, ‚welcher 
auch für die Prager Bühne „Zimon von Athen“, den „Kaufmann 
von Venedig“ und „Richard IL“, „Macbeth“ u. j. w. bearbeitete. **) 
Actuarius Fischer lebte ſich mit der Zeit derart in das Theater 
wejen hinein, daß er 1788, alſo feineswegs mehr im Auftande 
jugendlicher Unbefonnenheit, in die Wahr’iche Gejellichaft des 
Noftig’ichen Theaters trat. 


Ueber den Umjchwung im Prager Theaterweſen, welchen, 
wie wir jehen, der Oberjtburggraf Fürſt v. Fürftenberg, der 
„Theatral-Adminiſtrator“ Gubernialrath v. Hennet, Cenſor Prof. 
Seibt, Director Bergopzoom und Entrepreneur Hr. dv. Brunian, 
jeder in jeiner Weiſe, werfthätig herbeiführten, ift bereits im 
erjten Theile diefer Gejchichter) berichtet worden; es erübrigt 
alſo nur jene Skizze der denfwirdigen Ereigniffe auszuführen. 
In einem theatergejchichtlichen Aufjage des ausjchlieglich künſtle— 
riſchen Augelegenheiten gewidmeten „Salzburger Theater-Wochen- 
blatts’ vom Jahre 1775—6 wird conjtatiet, daß die Hauptſtadt 
Böhmens schon früher ein deutjches Schaufpiel hatte als Wien, Tr) 


*, Der Goth. Th.K. 1778 führt unter den neu erfchienenen Theater- 
Ihhriften auch das lact. Tranerjpiel von Prof. Seibt „Gabriele Montalteo” 
(Dresden 1776) an. 

**) Die einzelnen Arbeiten Fifchers finden fih in den Autoren- und 
Literatur-Verzeichniffen de3 Gothaer Theaterfalender der 70er und 80er 
Fahre ded 18. Jahrhunderts angeführt. 

tr) ©. 316. 

tr) In den hier angeführten, übrigend mehrfach ungenanen Daten 
über die frühere Prager Theatergefhichte kommt u. U. die Angabe vor, » 
daß zu Anfang des 18, Jahrh. Mad. Feldin in Prag und den übrigen 
Städten des Königreichs Böhmen jpielte, daß in den VBierziger Jahren 
mit der Schuch'ſchen Truppe Koch, Schubert, Antuſch in Prag geipielt und 
die berühmte Dad. Nuth hier debutirt hätten, — Müller erzählt in feinen 
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aber mit Bedauern weiter ausgeführt, daß die Burleske in Prag 
viel länger ihr Unweſen trieb als in Wien. Der betreffende 
Chroniſt findet die Urſache dieſer Erſcheinung darin, daß „man 
nicht mit ſolchem Eifer und gemeinſchaftlichen Kräften an deren 
Verbannung arbeiten konnte, dann auch, weil man die Acteurs 
nicht hatte, die dem ganzen regelmäßigen Theater genug thun 
konnten und hauptjächli deshalb, weil das Haupt der Geſell— 
haft (Hr. v. Brunian) jelbit die Iuftige Perjon fpielte, obgleic) 
ar in komiſchen Bedienten, Alten, charakterijirten Soldaten u. f. w. 
nicht minder gefalle““. Erſt Bergopzoom, diefer „Verfechter des 
guten Geihmads“, Habe es durch feinen unermüdeten Fleiß in 
Anwendung feiner Kenntniſſe und Erfahrungen dahingebradjt, daß 
jeit jeiner Ankunft die regelmäßige Bühne „ohne Anftoß geblieben 
jei”. Die angejehenften Cavaliere, Profeſſor Seibt, Alle, denen 
die Bildung der Herzen ihrer Zandsleute angelegen war, hätten 
willig die Hand zu feinem Löblichen Unternehmen geboten; „die 
auserlejenjten der beiten Stüde” — führt der Chroniſt fort, 
„wurden mit Fleiß vorgeftellt und nur dann und wann dem 
herrſchenden Gejchmad mit einer Operette gejchmeichelt.”” Aehn— 
lih wie bier finden wir das epochale Ereigniß in Müllers 
„Theatral⸗Neuigkeiten“ charakterifirt. Hier wie dort wird Bergop— 
zoom als Haupt-Reformator dargeftellt, der den eigentlichen, aber 
zu einer Nebenperjon degradirten Principal Brunian im Schlepptau 
führt. 

Im Repertoire bezeichnete *) der 29. September 1771 den 
Wendepunft. „Dieſer Tag”, erzählt Müller, „it einer der merf- 
würdigften Tage des Prager Theaters. Es wurde auf Einiger 
Verlangen eine jogenaunte Hauptburlesfe vorgeftellt und zugleich 
befannt gemacht, daß Bernardon und Steffel (eine neue Miß— 
geburt ftatt Hauswurjt) mit Columbine diefen Abend auf immer 


„Theatr. Neuigk.“, daß der berühmte Prehauſer mit der Truppe des 
befannten Brunins (S. 1. Band S. 103 u. 107) in Linz und Prag 
agirt habe und von Prag nad) Salzburg gewandert jei. 
*) ©. das Nepertoire-Verzeihniß, S. 373 im Anhang zum 1. Bande 
der Geſchichte. 
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vou der extemporirten Komödie Abſchied nehmen würden. 
Man glaubte das Schaufpielhaus auf dieje ſinnreiche Einladung 
gedrängt voll zu Haben, allein zur Ehre des hieſigen Publicums 
war nicht einmal die 1. Reihe des legten Platzes beſetzt“. 

Die eigentliche Umwälzung ging aber erjt in der Faftenzeit 
1772 vor fih. Am 2. März hatte man als legte Vorſtellung 
vor der Faſten den „ſtummen Blauderer”, ein Luſtſpiel von 
Leſſing junior, gegeben. „In der darauf folgenden Faſtenzeit,“ 
berichtet Müller, „ging die große Veränderung vor. Dem bis- 
herigen Sequefter Wenzel Lieber wurden alle Rechnungen abge: 
nommen. Der Hr. Adminiſtrator brachte mit vieler Mühe einen 
anfehnlichen Fond zur Emporbringung des Theaters zujammen. 
Die vorziglihe Gnade und Unterjtügung Sr. fürjtl. Gnaden des 
Fürften v. Fürjtenberg und vieler Damen als Ihro Exec. der 
Frau Gräfin v. Pachta, Ihro Exc. der Fr. Gräfin v. Wratijlam, 
der hochgeb. Gräfin dv. Klam, Fr. v. Hennet, Fr. v. Griechern 
und noch viele andere trugen nicht wenig zu diefer neuen Ein: 
richtung bei. Die ganze Fajten blieb das Schaufpielhaus wie im 
allen E. k. Erbländern gewöhnlich verfchlojjien. Man jah mit 
vielem Bergnügen dem Anfange des fünftigen Theaterjahres ent- 
gegen. Es wurden verjchiedene Mitglieder entlaffen und dafür 
brauchbarere verjchrieben, die Ballets verftärft und Alles, was 
das Schaufpiel glänzender machen Konnte, herbeigeſchafft. Am 
Ditermontage als dem 21. April 1772 wurde das Theater mit 
dem „Dausvater” und mit einem nenen Ballet: „Das Feſt der 
Särtner beym Eingange des Lenzes“ wiedereröffnet”. 

Der Perjonalftand der neuorganifirten Geſellſchaft, ſowie der 
befanntlidy im Nepertoire mit Schaufpielgefellichaft alternirenden 
Buſtelli'ſchen Operntruppe finden wir in folgender, auch in an- 
derer Hinſicht interefjanter Tabelle Millers angegeben: 


1. Schauſpieler. 
Hr. Kol. Chriſt für fanfte Helden, junge zärtl. Xiebh., Petitmaitres 
und naive Nollen. 
Hr. Carl Heniſch, zweyte Alte, geſetzte Liebh., niedrige font. Bed., 
Pedanten, Carricaturen und im Tranerjpiel Vertraute. 
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Hr. Franz Frank, hoch- und niedrig-fom. Bediente, Chevaliers, 
lächerl. Liebh. und im Trauerſpiel Bertraute. 

Hr. Ignaz Habel, 2. Ulte, alte Xiebh., Bediente und Bertraute. 

Hr. Earl Element, fteife Liebh. und Nebenrollen. 

Hr. Joſ. v. Bollenau, Nebenrollen nnd verwaltet das Amt des 
Einfagers. 

Hr. Franz Happelt ift erſt unlängft auf das Theater getreten, fpielt 
junge Liebh. und Heine Bediente, 

Hr. Hof. Müller, letzte Rollen. 

Hr. Johann Horſcheld, Neben: und Aushelferrollen. 

ob. Ellenberger, Heine Neben: und Kinderrollen. 

Mad. Caroline Heniſch, junge trag. m. zärtl. rührende Lieb., junge 
Weiber und Heldinen, in Operetten macht fie gleichfalls 1. Rollen. 

Mad, Mion, Eharakterr., alte Lieb., zärtl, Mütter, Carricaturen, 
Coquetten und niedrige Mädchen. 

Mad. Joſepha Frank, junge zärtl. Liebh. und meiftens naive R. 

Mad. Anna Habel, Mägdchen, Coquetten, 2. Liebh., macht in Ope- 
retten 2. Rollen. 

Mad. Elijabetd Chrift, Liebh., junge Mütter, Vertraute, in Opern 
3. Rollen, 

Mad. Eatharina Bollenau, Alte, Feen, Aushelferrollen. 

Mole. Anna Weinert, fpielt die ganz jungen und naiven Rollen. 

Kinderrolfen: Therefe Schulz der Mad. Mion Nichte. Fojepha Ehrift, 
Joh. Ehrift, Franz Horicheld. 

Das Theater hatten während des Jahres verlajjen: 

Hr. Keſſel (2. Liebh.), Mud. Keffel, die Alte, Feen, böſe Weiber, 
ungezogene Mädchen und jchlechte Vertrautenrollen gejpielt hatte. 

Mole. Kühne, ſpielte ausgelaffene Mägdchen, kom. Coquetten und 
Heine Nebenrollen. 

Hr. Kühne (legte Rollen). Hr. Hölzel (Einfager). 

Gapellmeijter war Hr. Andreas Holly. 

Architector und Theatermeifter Hr. Joh. Tartini. 

Director des Orcheſters Hr. Franz Fogta. 


2. Tänzer: 


Hr. Albert Morawek ift Balletmeijter. „Man muß ihm die Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen,“ jagt Müller, „daß er feinem Lehrmeifter Ehre 
macht, und die hohe Nobleſſe ift ſowohl al3 wie da3 übrige Publicum mit 
ihn zufrieden. Man fieht in feinen Balleten einzelne Schönheiten, Gruppi— 
rungen und Gemälde, daß er viel von de3 Herrn Noverre Balleten ent- 
lehnet. Einige Durchreifende wollen ihn wegen geranbten Gedanfen tadeln, 
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allein es ift beffer, einen fo großen Meifter nahahmen, als jelbft ſchlecht 
erfinden. 

Hr. Joſ. Couſtantini, der vor einigen Jahren auf dem Wiener 
Theater 1. Figurant war, ift 2, Pas de deux= Länger. 

Hr. Joh. Joſ. v. Brunian, als 3. Tänzer, Hr. Joh. Ellen- 
berger ald 4.; Mad. Maria Dettinger nnd Mad. Magdalena For: 
miglidetto la Mora find die 1. Tänzerinen. Mdlle. Eva Schinagliu 
und Mölle. Anna Weinert 2. Pas de deux-Tänzerinen. 

Ale Borgenannten figuriven zugleih in den Balleten mit Fign- 
ranten: Hr. Chriſt (zu Zeiten auch Solo und Pas de deux), Hr. 
Frank, Habel, Müller, Hoppelt, Horſcheld. 

Figurantinen: Mad. Heniſch (aber nur in großen Balleten), 
Mad. Mion, Trerlin, Schulz, Eonftantint. 


3. Theatral-Unköſten. 
Jährlicher Gehalt der Glieder der Gefellihaft-. . . - - 8112 fl 


„» Theatrallente . . 600 „ 
Tägliche Unfoften, ehe der Vorhang — wird, leirlic 2400 „ 
Zins au Heren Buftelly . - - 2600 „ 
Extra⸗ Ausgabeennn. 288 


Summa . . 14000 fl- 

Das ift ohne Ballet, Statiften und andere erforberliche Unfoften, 

Der Fond ift vom Hrn, Adminiſtrator auf 8009 fl. gebracht worden, e3 
jollte aljo ei zur — in der N * — ein⸗ 
fommen . . . —F — 6000 fl. 


4. Andere Schaujpiele in Prag. 


Dpern- Entrepreneur: Hr. Joſeph Buftelly. 
Bon Oct. bis Faften war diefe zwei Jahr opera seria, welche täglich 
mit dentihen Schaujpielen abwechſelt. 


Sänger und Sängerinen: 


Molke. Catharina Leitner, fonft unter dem Namen Schindler be- 
fanıt, iſt prima donna. Sie hat eine angenehme, reine und belllautende 
Stimme, einen ſchönen Körper, ein ausdrudsvolles Mienenſpiel, ftarkes 
Gefühl, welches man fonften bei Operijtinen felten findet. Sie erhält hier 
eben deu allgemeinen Beyfall als ehedem zu Wien, wo jie fir 1. Rollen 
aufgenommen war, die fie mit Bewunderung ausarbeitet. 

Mölle. Schindler ald secunda donna, eine Nichte der Mille. 
Leitner, hat ein glüdliches Talent, eine jhöne Stimme, ein kühnes uud fo 
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ziemlich natürliches Gebärdenfpiel. Wenu fie fortfährt, von ihrer einfichts- 
vollen Lehrerin zu lernen, jo wird fie mit der Zeit eine vortreffliche Ope- 
riftin werden. ‚ 

Hr. Joſ. Scotti, 1. Zenorift, ift dem äußeren Schein nah ein 
empfindungsvoller Acteur; hat eine vortreffliche Geftalt, feine Stimme ift 
gut und rein, er jpielt feine Rollen ohne Grimaffen. 

Hr. Anton Gotti, 1. Discantift, ift ein vortrefflicher Acteur, befitt 
ziemliche Einficht, arbeitet feine Rollen, die er fleißig durchdenkt, gut und 
ſchön aus. 

Hr. Fol. Basqualini, 2. Discantift, hat eine mittelmäßige Stimme, 

Hr. Proto Carmanini, 2. Tenorijt, ein mittelmäßiger Sänger 
und Acteur. 

Sapellmeifter: Hr. Anton Ferradini. 

Einfager: Hr. ol. Mundi. — Maler: Hr. Joh. Setter. 


Tänzer, fo zur Opera gehören: 


Hr. Cosmas Morelli iſt Balletmeifter und 1. Tänzer, er hat eine 
Ihöne Ordnung in feinen Balleten, ob fie fhon von ſchwacher Erfindung 
find, In feinem Tanze aber ift Geift, Würde, Anmuth, Grazie, Leich— 
fertigkeit und Gejchwindigkeit; feine Pantomime ift ausdrudsvoll. 

Mad. Anna Morelli, ift das befte Subject, fo feit einigen Jahren 
bier war; hat eine gute Geftalt, Gleichgewicht und viel Stärke, 

Hr. Franz Marinelli ift ein mittelmäßiger Tänzer. Nod kann 
man von feinem Talent nit viel jagen, weil man ſolches nocd zu wenig 
hat ausnehmen fünnen. 

Mad. Barbara Marinelli hat eine jhöne Bildung, freven Wuchs 
und viele Leichtigkeit, 

Hr. Lorenz Hartmanı ift ein niedrig-Fomifcher Tänzer. 

Molle. Gertrude Giſetti, tanzet Halb-Charafter. 

Figuranten: Hr. Paul Gifetti, Georg Schmidt, Jonas Stornfeld. 

Figurantinen: Mad. Dorothea Moramef, Molle. Henriette Kühne, 
Molle. Joſepha Tilly. 


5. Preiſe der Plätze in der Oper: 
Die Logen, jo man auf ein Jahr nimmt, find theils für . 1000 fi. 


theils aber aud) für  . 500 fi. 
Eine Berfon, jo in eine abonnirte Loge 1. Hang gebt, zahit — BE 
„ 7) 2, " 7 u» .1 fl. 30 fr, 
" Loge im 1. "Rang auf vier Berfonen . - . . . .% Ducaten 


m en are 2 „» bis Nr. 8 inch. . +6 |. Wkr 
er rt =, „, bon Rr. 9 bis 11. . 1 Tucaten 
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Eine Berfon aufs erfte Barterre. - » 2 2 2 2 2... 1 
" " art TDBRRE DI va a A NE ee SE 
" „auf den letzten Bla - . + 2 2 50%. 05 PIE 


6. Breife der Plätze im deutſchen Schaujpiel. 


Eine Loge im 1. Rang zu 4 Perjonen koftet. . » » » . . 1 Ducaten 
" 2. 4 Pr N SG: 5 
BR Berjon auf bie Galerie zahtttt1il. 8 kr. 
„nam 1. Parterre zahlt. 1l. 
" [7 2. en 21 fr. 
werte auf den feisten Bat zahlt —* — 10 I; 


Wenn von einer Komödie gedrudte Bücher vorhanden find, io werden 
fie für 17, aud für 10 Er. verkauft. 

Die Logen- und andere Billieten fowohl für die Opera als deutliche 
Komödie find bey Mad. Müllerin, wohnhaft auf dem Kohlmarkt im Ma: 
zadishen Haufe Nr. 261, zu haben. 

Die Arien und Syniphonien bey Hrn. Fogta unweit der eifernen 
Thür im weißen Hafen, 

Die gebrudten Opernbücher Eoften in Seide 2 fl., mit Goldpapier 
1 fl. 30 kr., brochirt 1 fl. und werden bei der Caſſa verkauft. 

Ein Spieltiih ſammt Licht und Karten zahlt jedesmal 2 fl, ein 
Berling:Spieltiih jammt allen Zugebörigen aber 5 fl. 

Die vorftehende Zuſammenſtellung Müllers orientirt ung 
nicht allein über die Perſonal-Verhältniſſe, jondern auch iiber die 
pecuniären Berhältuiffe jener Tage und über die ganze Organt- 
fation der Prager Bühne. Vom Schaufpielperjonale erſcheinen 
als die bedeutendften Kräfte die Damen Heniſch, Frank, 
Mion, die Herren Ehrift, Heniſch und Frank, denen na— 
türlih noh Brunian und Bergopzoom beizugefellen find. 
Die genannten Damen finden ſich Hinlänglich charafterijirt in 
einem früheren Gapitel unferer Gefchichte.*) Anna Maria Mion 
(geborene Schulz, von Jugend auf beim Theater, Witwe eines 
ehemaligen Brunian’schen Balletmeifters), wurde im Carneval 
1773, nachdem Brunians erfte Gemahlin, die mit ihm Freud 
und Leid feiner wechjelvollen Laufbahn getheilt hatte, gejtorben 
war, die zweite Frau des Principals und als folche finden wir 


*) 1. Theil ©. 312, 
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fie als treue Begleiterin Brunians auf deſſen fpäteren Lebens— 
fahrten, und nach feinem Tode vorübergehend nochmals als 
Mitglied der Prager Bühne. — Caroline Nanette Frank ge: 
borene Spaz (geb. 1752), heiratete nad) dem Tode ihres erjten 
Mannes Frank, welcher 1775 ftarb, den berühmten Schauspieler 
David Borchers, war als Mad. Borchers in den achtziger Jahren 
abermals eine erjte Kraft der Prager Bühne, wird uns aljo 
nohmals begegnen. Schinf jagt von ihre in feiner „Galerie 
deutjcher Schaufpieler und Schanfpielerinen“; „Muntere und feu- 
rige Nollen, Coquetten und was daran anfchlägt, ſpielt fie mit 
vieler Zebhaftigkeit, nur jollte fie zuweilen mehr Rundung, mehr 
Mark in ihr Spiel legen. Für heftige Rollen iſt ihre Bruft zu 
ſchwach. Ihr Meienenjpiel iſt beifer als ihre Action mit den 
Händen, . . .” Earoline Henijc geborene Giraned (in Dresden 
geboren, eine Schwejter der berühmten Francisca Romana Koch 
geb. Giraneck), war wie ihre Kollegin Frank-Borchers wiederholt 
im Berbande der Prager Bühne, welche fie im Glanze ihrer 
Schönheit betreten. Bon ihrem Lebenswandel wird nicht eben 
Rühmliches berichtet. Ihr Mann, Carl Franz Heniſch (geb. 1745 
zu Prag, nad) anderen Angaben zu Wien), wird von Schink jehr 
abjällig beurtheilt, und diejes Urtheil erjcheint auch in der Schau: 
jpieler-Nefrologte Des Gothaer Theater-Kalenders beritdjichtigt. 
„Heniſch“ — jagt Schinf — „war nichts als ein Komiker und 
zwar der niedrigiten Gattung. Einige Nollen diefer Art miß— 
glücdten ihm nicht. 1773 Fam er zur Koch'ſchen Gejellichaft nach 
Berlin, wo er ſich außerordentlichen Beifall und wegen feiner 
Frau auch viele Freunde erwarb. Als Dübbelin anjtatt Kochs 
kam, wurde er nicht engagirt, was fein Verluſt fir die Berliner 
Bühne war, denn Heniſch war ein gewöhnlicher Poſſenreißer, der 
nur in der erften Kindheit unferer Bühne Auſpruch auf Verdienſt 
hätte machen können. Er ging zur Wäſer'ſchen Truppe nach 
Breslau, wo er mehr Aufſehen machte als er verdiente. Anfangs 
1776 entwijchte ihm feine Frau mit ihrem jpäteren Mann Herrn 
Spengler. Wäſer feste ihnen nad, holte fie ein und zwang fie 
zur Erfüllung ihres Contracts. Sie kehrte aljo zur Gejelljchaft 
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zurüd, aber Heniſch vertrug fich nicht mehr mit jeiner Frau, die 
allein mit ihrem Cicisbeo fiir fich lebte. Die Fran des Eicisbeo 
war noc in Breslau zugegen und jtarb einige Zeit elend dafelbft. 
Alle diefe Umstände waren für Heniſch jehr Fränfend; er erwar- 
tete ungeduldig, bis feine Frau mit ihrem Galan abgehen würde. 
Allein, er erlebte es nicht; überwältigt von Gram, wurde er 
Anfangs December 1776 zu Potsdam Franf, verföhnte ſich mit 
feiner Fran und ftarb am 13. December an einem bißigen 
SGallenfieber. Die Mitglieder der Wäſer'ſchen Gefellichaft be- 
Hagten feinen Tod duch eine Trauermuſik von Holy auf der 
Bühne. Sen Schickſal als Menjch verdient wirkliches Mitleid — 
Friede deshalb jeinen Gebeinen! Einige elende Operetten, deren 
Verfaſſer er ſich naunte, haben ihm auch mißbrauchsweile den 
Namen „Dichter erworben.” *) Als Mad. Spengler iſt Caroline 
Henifch noch mehrfach mit der Gejchichte der Prager Bühne ver: 
flochten, jo daß wir noch Gelegenheit haben werden, uns mit ihr 
zu bejchäftigen. **) Ihr erjter Mann war in Prag durchaus nicht 
unbeliebt, und die Stritifen feiner Prager Wirkſamkeit ſtimmen 
nur wenig mit dem harten Urtheile Schinfs über feine yanze 
Bühnenthätigkeit zujammen, Die meiſten Schaufpiel - Mitglieder 
mußten, wie es Ujus war, in der Operette und im Ballet mit- 
wirken, und diefer Verpflichtung konnten ſich jelbjt die hervor: 
ragenditen Kräfte nicht entzichen. 


*) Mehre feiner Operetten wurden aud in Prag aufgeführt. 
*" Mad. Heniſch it vielfach beiungen worden. So finden wir im 
G. Th.K. 1778 ein Gedicht: „Beim Porträt der Mad. Heniſch“, das als 
Probe der damals herrſchenden Heniſch-Schwärmerei mitgetheilt ſei: | 
„Iſt Sie's, die mit der fanften Kehle 
Unmiderftehlih jede Seele — Zum hohen Himmtel zaubern Tann? 
Ka, jo entzüdt im nachgeahmten Bilde 
Mit diefer Sauſtmuth, diefer Milde, 
Nur Deine Tochter, Harmonie! 
Laß einmal nur aus ihrem füßen Munde 
Ein Lied mich hören in Thaliens Heiligthummn, 
Ich neide nicht in diefer Stunde, 
Ihr Seligen, Euh im Elyſium.“ 
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Das Theater befand ſich unter der ſogenannten „Theatral— 
Adminiſtration“ des Herrn v. Hennet ſehr wohl. Der Fürſt v. 
Fürſtenberg ließ der Bühne ſeinen ſpeciellen Schutz angedeihen 
und beſaß auch einen unmittelbaren Einfluß auf dieſelbe, etwa 
in jener Weiſe, wie er in unſerer Zeit von dem jeweiligen Oberſt— 
landmarſchall des Königreichs Böhmen ausgeübt werden Fanıt. *) 
Zu Ende 1772 wurden die Rechnungen abgejchloffen und der 
Ueberſchuß zur Bezahlung der Brunian’schen Gläubiger verwendet. 

Eine noch günſtigere Wendung nahmen die Dinge fir Brunian, 
als in den Falten 1774 Graf Brocop Ezernin das Theater 
factifch, wenn auch nicht uominell übernahm. Der Graf ftand in 
einem freundſchaftlichen Verhältniß mit Hrn. v. Brunian und war 
für jeinen Freund zu großen Opfern bereit. Er bezahlte ſämmt— 
lihe Schulden Brunians baar, jchloß im Namen desjelben einen 
neuen dreijährigen Contract mit Buftelli, ergänzte die Gefellichaft 
durch tüchtige wenn auch theuere Mitglieder und erjtredte feine 
Reformen auch auf die Decorationen, Garderobe, Jllumination 
und das Orcheſter. Sein ganzes Streben war auf die Errichtung 
einer guten deutſchen Bühne gerichtet, welche namentlich jeinen 
Standesgenojien, den böhmischen Gavalieren, die Ueberzeugung 
beibringen follte, daß nicht alles Ausländifche allein gut jei. Das 
Theater erhielt nun abermals eine neue Organijation. Hr. Bergop: 


*, In dem Prager Repertoire das Müller in feinen „Theatral: 
Neuigkeiten” mittheilt und das im Uebrigen mit dem im Anhange zum 
1. Theile unſerer Geſchichte enthaltenen Nepertoireverzeichniß ziemlich über- 
einftimmt. findet fih u. A. am 11. October 1772 folgende Vorftellung an: 
"gekündigt: „Auf Begehren ©. fürftl. Gnaden Fürften v. Fürftenberg 
„Bogmalion“ wiederholt, hierauf Operette „Der krumme Teufel“. Am 
15. Oct. gab man „zur Feier des Namenstags unferer allerdurdhl. u. huld— 
reichten Monarchin bei einer prächtigen Beleuchtung des Schauplatzes und 
unter Trompeten und Paukenſchall ein neues Drama von Hrn. Staatsrath 
Baron Gebler „Osmonde“ oder „Die beiden Statthalter“ nebſt einem neuen 
großen Ballet „Der October“, am 21. Oct. „Der Kranke in der Einbildung“ 
von Moliöre mit der dazu gehörigen Doctorpromotion, am 3. Winterinonat 
(December), aut Vorabend de3 Fürftenberg’ihen Namensfeftes „Carl V. 
in Africa“, Zrauerfpiel in 5 Aufz. von Sternſchütz“. 
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zoom, dem jeine Prager Poſition durch die vielfachen Reibungen 
mit dem Perſonal und andere Competenz-Streitigfeiten verleidet 
worden war, nahm einen Ruf nach Wien au, wo er im Juni 1774 
als Richard II. mit ſolchem äußeren Erfolge debutirte, daß er — 
der erjte Fall dieſer Art in der deutichen Bühnenwelt — hervor: 
gerufen wurde. *) Hr. dv. Brunian mochte durch den Abgang des 
„Directors", dem gegenüber er fich als Principal oder Unter: 
nehmer in ziemlich unflarer Stellung befand, nicht eben unange— 
nehm berührt fein. Er führte nun wieder den Titel „Unternehmer 
und Director”. Graf Profop Ezernin fungirt in den Bühnen: 
tabellen als „Oberaufſeher“ des Theaters. Gubernialrath Baron 
Ko, der als „Mann von vieler Einfiht und Geſchmack“ gerühmt 
wird, und Prof. Seibt übernahmen die Beftimmung des Re— 
pertoires und die Bejegung der Stüde, fungirten alfo gewifjer- 
maßen als die fünftlerijchen Oberleiter der Bühne. Allwöchentlich 
hielten jie unter Zuziehung Bruniaus und der hervorragenditen 
Schauſpieler eine Sigung ab, in weldyer dieje Repertoire- und 
Rollen-Bejtinnmung vorgenommen wurde. Diefe Einrichtung er: 
innert an die damalige Organifation des Wiener National:Dof- 
theaters und mag wohl auch nach dem Mufter derfelben getroffen 
worden fein. Hr. dv. Brunian ftand finanziell noch vollfommen 
unter Curatel. Er erhielt mit feiner Frau wöchentlich 50 fl. — 
eine für jene Zeit beträchtliche Summe — und war unabhängig 
von den Schwankungen der Theater-Caſſa, da Graf Ezernin für 
jedes Deficit auffam, den Gewinn aber zur Abzahlung der von 
ihm übernommenen Schulden Brunians in Abrechnung brachte. 
Zu Oftern 1774 wurde die Bühne des Kopen- oder National: 
Theaters in diefer neuen Organijation mit dem Weiſſe'ſchen Luft: 
jpiele „Liſt über Lift“ eröffnet. Man hätte für die Eröffnungs— 
vorjtellung em Schaujpiel gewählt, wenn nicht das Perjonal 
noch manche Lücken aufgewiefen hätte. Zu Midaeli 1774 war 
das Perjonal complet. Von bekannten Mitgliedern waren die 
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Bergopzoom kam von Wien über Braunſchweig ſpäter wieder nach 
Prag, wo wir ihm in den SOer Jahren noch begegnen werben, 


— 


Ehepaare Brunian und Frank verblieben. Von hervorragenden 
Neuen nennen wir Demoijelle Edmunda Tilly und ihren ſpä— 
teren Gatten, den Scaujpieler Marimilian Scholz, Madame 
und Die Tilly (Mutter und Schweſter Edmundas), Joſ. 
Shimann, Möller und Bodenburg. 

Die bedeutendjte fünftleriiche Kraft jcheint Edmunda Tilly 
(nahmals Madame Scholz) gewejen zu fein, die zu den vorzüg- 
lichjten Schaufpielerinen ihrer Zeit gezählt wurde. - Ihr Vater 
war der Schaufpielprincipal Johann Tilly (geb. 1716 zu Wien), 
der fid nach zurücdgelegten Studien Komddianten angeſchloſſen 
hatte, 1737 zu der auch in Prag wiederholt gejehenen Felix 
Kurz'ſchen Geſellſchaft, 1741 zum Wiener Theater getreten war, 
dann in Graz und Brünn domicilirte. Da feine Tochter Ed— 
munda 1753*) in Prag geboren wurde, jcheint Tilly Mitglied 
der um diefe Zeit im Prag fpielenden Truppe des großen Ber- 
nardon Joſeph v. Kurk geweſen zu fein, Edmunda Tilly war 
wie fat alle Theaterfinder jener Zeit fozufagen auf der Bühne 
aufgewachjen und felbjtverjtändlich dem Berufe ihrer Eltern ge: 
widmet. Sowie fie laufen Eonnte, wurde fie actives Bühnen: 
mitglied, doch führt man als ihr eigentliches Debut-Jahr das Jahr 
1767 an, wo fie zu Mannheim als Sophronia in einem Cro— 
negk'ſchen Schaufpiele diejes Titels auftrat. 1769 fpielte fie in 
Weglar zum eriten Male Weißes Julia und wurde, wie erzählt 
wird, der aufßerordentlichen Ehre eines Hervorrufs theilhaft. **) 
1772 debutirte jie in Linz; aber auch in Prag war um dieje 
Zeit eine Die. Tilly mit Mutter engagirt, ohne fich freundlicher 
Beachtung zu erfreuen, jo daß wir annehmen dürfen, die Dile. 
Tilly, von welcher damals die Nede war, ſei eben jene Schweiter 
Edmundas gewejen, die auch 1774 neben ihr engagirt war. Die 
Prager Debnts Edmundas im Iegteren Jahre fielen jo vortvefflich 








*, Die Nekrologie des Gothaer Theaterfal. gibt — wohl irrthümlich — 
das Jahr 1754 als ihr Geburtsjahr an. 

**, Ob hier die Neclame nicht zu viel gefagt, Taffen wir dabingeftellt, 
da die Hervorrufe erft im dem TVer Jahren des 18. Jahrhunderts in Mode 
lameı, 
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aus, daß ſie bald der ausgeſprochene Liebling der Prager war. 
Ihr Vater hatte ſich mittlerweile (1773) von der Bühne zurück— 
gezogen, nachdem er, ſeit 1759 ſelbſtändiger Principal, die Kreis— 
ftädte Böhmens, danu Mannheim, Worms, Mainz u. ſ. w. mit 
regelmäßigen Stüden unterhalten und 1770 feine Truppe in der 
Kurg’schen Geſellſchaft zu München hatte aufgehen laſſen. Heftige 
Bruſtkrämpfe entzogen ihn der weiteren theatralifchen Thätigkeit, 
und er privatifirte in Brag, bis ihn 1779 der Zujammenbruch 
der Bruuian'ſchen Entreprije nenerdings als Principal vor die 
Deffentlichfeit brachte. Sein jüngfter Sohn debutirte 1776, 
14 Jahre alt, im „Edelknaben“ in Prag und erwedte große 
Hoffnungen. Auf feinen Wanderungen hatte Tilly Vater einen 
waderen jungen Schaufpieler ins Engagement befommen, Maxi: 
milian Scholz, deſſen Zalent die ärmlichen Verhältniſſe weit 
überragte. Scholz war ein Prager Kind wie Edinunda Tilly 
(geb. 1744 dajelbjt), hatte 1760 ebenfalls zu Prag bei der 
Kurtz'ſchen Gejellfchaft debutirt und war dann wohl zur Truppe 
Tillys getreten. Zu Anfang der 70er Jahre agirte er in Linz, 
wo er den Grund zur regelmäßigen Bühne legte und das Er- 
temporiren verbannte. Während feiner Wanderfahrten bei der 
Tilly'ſchen Truppe hatte er die jchöne und talentvolle Tochter 
des Principals Tieben gelernt, und als fie 1774 gleichzeitig 
ins Prager Engagement traten, wurden fie bald (1775) ein 
Paar. Edmunda Tilly-Scholz jpielte „Heldinen”, tragijche und 
zärtliche Liebhaberinen und alle erjten Eharafterrollen”, ihr Bräu— 
tigam rejpective Gemal „Helden, Rollen, die Anftand und kaltes 
Blut erfordern, auch Liebhaber und BPetitmaitres".*) 


*) Der Status pro 1774 (vor Michaelis) hatte — nad dein Gothaer 
Theater- Kal. pro 1875 — folgenden Stand: „Oberauffeher Graf Procop 
Czernin. — Pirectenre Hr. v. Brunian. — Die vornehmften Acteurs 
und Actricen: Mamſell Bittner, naive und jugendliche Rollen. — Mad. 
v. Brunian, die heftigen, tragiihen Mütter, Kammermädchen und die 
mit diefen verwandten Rollen des Luftipiels. — Mad. Frank, die eriten 
Liebhaberinen. — Mamſell Tilly, die 1. jugend. Rollen im hohen tra= 
giſchen, jpielt auch im Luftipiel, — Hr. Bodenburg, zärtl. Liebh. — Hr 


— —— 


Von der Beliebtheit, deren ſich Edmunda Tilly-Scholz in 
Prag erfreute, zeugt folgende intereſſante Epiſode. Im März 1776 
hatte man „Romeo und Julie" aufgeführt und Edmunda Tilly 
als Julie das Publicum derart enthufiasmirt, daß nach dem 
Schlufje der VBorftellung der Applaus und das Hervorrufen der 


v. Brunian, Alte und Charalterrollen des Luftipield. — Hr. Frank, 
2. trag. Liebhaber, Bebdiente, Stuter. — Hr. Möller, Alte, Väter und 
andere Rollen. — Hr. Schimann, Alte, Vertraute. — Hr. Scholz, 
charg. Charaktere, Chevaliers. — Balletmeifter Hr. Alberti. (Die Ballets 
find meiftens ländliche Tänze, zumeilen ift auch Handlung darin.) Das 
Theatraljahr fängt fih zu Oftern an, endigt mit Anfang der Falten. Es 
wird Sonutags, Dienſtags, Donnerftags gefpielt; die Gejellihaft hat kein 
Singſpiel 

Der Status pro 1775 (rejpective nach Michaelis 1774) war folgender: 
Oberaufieher Hr. Graf Procop Ezernin. — Principal und Dir. Hr. 
v. Brunian. — Actricen: Mölle. Bittner, Sonbr,, kom. Liebh. — 
Mad. v. Brunian, fom. Mütter, Wirtbichafterinen, Kupplerinen, Co— 
quetten, — Mad. Frank, zärtl., naive, unfchuldige Liebhaberinen und 
Hrauen, muthwillige Charaktere und Banernmäddhen. — Mad. Hille: 
bard, Soubretten. — Mamſell Lijon, Hilferellen. — Mad, Scholz 
Heldinen, tragijhe und zärtliche Liebhaberinen und alle erſten Charafter- 
rollen. — Mamfell Spas, Hilfsrolleu. — Madame Tilly, zärtliche 
Mütter, Bertraute. — Acteurs: Hr. Bodenburg, Helden, erjte Lieb- 
baber, zärtl. Charaktere. — Hr. v. Brunian, kom. Väter, Verwalter, 
Bediente. — Hr. Ellenberger agirt zuweilen, ift Tänzer. — Hr. Fritſch 
Nebenrollen. — Hr. Möller, komiſche und zärtlide Väter, Carricatur: 
rolfen, zuweilen Liebhaber. — Hr. Müller, lette Bediente, Kaporale, 
ſtumme Berjonen. — Hr. Nuth der ältere, zärtliche Liebhaber. — Hr, 
Nutb, der jüngere, jpielt zuweilen, ift mehr Tänzer. — Hr. Schidra: 
wird nur in Singrollen gebraucht. — Hr. Shiman, fomijche und zärt: 
liche Väter, Vertraute und Blanderer, — Hr. Scholz, Helden, Rollen, 
die Anftand und ein kaltes Blut erfordern, aucd Liebhaber und Petit: 
maitred, — Hr. Sirlo, Hilfsrolfen, — Hr. Tilly, Kinderrollen. = Hr. 
Vetter, alte Bediente, komiſche Väter, Vertraute, Carricaturrollen. — Dr. 
Weininger, hilft zumeilen mit Bedienten aus. — Balletmeijter Hr. 
Alberti. — Debuts 1775: Hr. Nuth, d. ält,, ala Concy in Fayel. 
Hr. Nuth d. j., ald Br. Schirmer in den „abgedanften Officiers“, Hr. 
Ellenberger ald Hr. v. Sternheim Sohn in den „Franzofen zu Wien“, 
Hr. Fritih, Hr. Sirlo, Mölle. Liſon in Aushilfrellen. — Abgegangen: 
Hr. Weiß, Hr. Haaf, 


— — 


Künſtlerin fein Ende uehmen wollte, bis fie ſelbſt vor dem Pu— 
blicum erſchien. Sie fam, dankte im Charakter der Julia jo treffend, 
daß (jo erzählt der Bericht), jeder Zufchauer äußerſt gerührt war, 
aber, ungewiß, ob dies eine Wirkung von Yultas Spiel oder dem 
Danf der Tilly war, nad Haufe ging. „Es fei nun,” erzählt 
man weiter, „daß die Direction oder Einige aus dem Publicum 
die von der Schaufpielerin gehaltene Anrede übelgenonmen, genug, 
fie follte dafür von der Gefellfchaft entlafjen werden. Das Theater 
war aljo in Gefahr, feine Zierde zu verlieren, die Klagen über 
diefen Verluft allgemein, aber Niemand wollte zu ihrem Beten 
etwas verfuchen. Endlich befchloffen die Officiere der Garnifon, 
die Tilly bei erfter Gelegenheit zu rächen. Als man an einem 
Abend das nächjtaufzuführende Stüd (wie es damals Braud) 
war) „abkündigen” wollte, rief Alles einmilthig: „Romeo und 
Julie“ jo lange, bis es angefagt wurde. Noch fürdhtete man, die 
Julie möchte von einer anderen Schaufjpielerin gegeben werben, 
aber die Bejorgnig war überflüſſig. Denn die Tilly erjchien am 
anderen Tage wieder als Julie und das Schaufpielhaus erbebte 
von Händeflatfchen über ihr vortreffliches Spiel. Als jie fich 
erjtach, flogen ans den oberjten Galerien Wolfen von Sonnets 
herab, die ihre Bejchüger hatten druden laſſen, und das Publicum 
hörte nicht auf zu lärmen, bis der Vorhang wieder aufgezogen 
wurde und die Tilly vortrat. Sie Fam, ſchwach, entkräftet, an den 
Arm eines Acteurs gelehut und dankte mit wenig aber durch— 
dringenden Worten. Sie ward nachher von den DOfficieren und 
dem Adel noch anjehnlich bejchenkt, jo daß die Gejchente über 
1000 fl. betrugen. „Einen fo guten Ausgang nahm“ — ſchreibt 
der Berichterjtatter*) — „dieſer verdrießliche Handel für die Tilly, 
den der Neid diefer braven Schaufpielerin ſoll zugezogen haben. 
Mad. Scholz-Tilly und ihr Mann find die vorzüglichiten Mit: 
glieder der Prager Bühne. Unter ihren Rollen verdienen die Julie, 
Elfride, Wilhelmine dv. Blondheim, Lady Macbeth, Eulalia, Cor- 


*) Die Epijode findet fid) mitgetheilt im „Beitrag zur Geſchichte des 
beutjchen Theaters”, Berlin und Leipzig 1776, 
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nelia beſonders hervorgehoben zu werden.“ Andere rühmen ihre 
Emilia Galotti, Ariadne, Minna u. ſ. w. Von ihren ſpäteren 
Schickſalen theilen wir nur das Weſentlichſte mit. Sie wirkte noch 
an den Bühnen von Hamburg, Berlin u. ſ. w, überging 1785 in 
Petersburg in das Mutterfach und ſpielte u. A. Gotters „Jea— 
nette“, die Oberförſterin in Ifflands „Jägern“ und andere Mütter 
in den Familiengemälden dieſes Autors mit viel Erfolg, wobei 
ſie die Mängel ihres abgeſtumpften Organs mit vieler Feinheit 
zu verbergen und durch hervorragende Charaktereigenſchaften ihrer 
Darſtellung hiefür zu entſchädigen wußte. In Breslau beſchloß 
ſie 1797 ihr Leben. Ihr Porträt iſt von Balzer nach Lohrenſchen 
geſtochen, auch iſt ſie als Medea von Hoffmann gezeichnet und 
von Bergen in Kupfer geſtochen worden. 

Maximilian Scholz zählte unter ſeine Glanzrollen den 
Hamlet, Romeo, Marinelli, Macbeth, Beaumarchais, Wir werden 
jehen, wie er und feine Fran in den Tagen des Niedergangs der 
Brunian’schen Aera als die einzigen Zugkräfte und Zierden der 
Prager Bühne gepriefen wurden.*) Seinem Principal Brunian 
hat Scholz durch feine in der Berliner Lit.» u. Theater-Ztg. vom 
J. 1781 veröffentlichte Biographie desjelben ein Denkmal gejegt. 
Als Bühnendichter machte Mar Scholz mit feinem Luftjpiel „Die 
beiden Fächer” Glück, das bei einer Hamburger Preisconcurrenz 
den erjten Preis erhielt. Der Gothaer Theater-Kalender pro 1783 
führt an, Mar Scholz, zu jener Zeit Mitglied der Döbbelin’schen 
Geſellſchaft in Berlin, befchäftige fid) eben mit einer Umarbeitung 
dieſes Preisluftipieles und mit der Nationalifirung eines italie- 
nifchen Stüces. Der bedeutendfte jchaufpielerifhe und fchrift- 
ftelferifche College Scholz’ in Prag war Joſ. Gottfried Schiman 


*) Man erzählt zum Zeugniffe für das natürliche Spiel Scholz u. A. 
folgende Anekdote: Zu Statiften wurden in Prag meiftens Soldaten ver: 
wendet. Als nun einft Hr, Scholz als Graf Waltron fi im Kreiſe von 
allen Soldaten benrlaubte, um zum Tode zu geben, hatte er and einen 
altgedienten Soldaten zu umarmen. Dieſer wurde dadurch jo gerührt und 
getäufcht, daß er mweinend im die Worte ausbrah: „Es ift Ihnen von 
Herzen vergeben, Tiebjter Herr Capitän, ziehen Sie hin in Frieden!“ 


(geb. 1745 zu Graz), einer der befanntejten Schauspieler jener 
Beit. Er Hatte 1764 als Myrtell in Gellerts „Band“ bei der 
Sebaftianischen Geſellſchaft in Linz debutirt und in Prag 1773 
als Rojenau in den „Werbern” fein Engagement angetreten. ALS 
Schauſpieler rühmte man ihn in „brusfen Vätern und gejegten 
Ehemännern”; als Schriftjteller trat er mit Schaufpielen, Luft: 
jpielen, Bühnenbearbeitungen hervor und war überdies der Autor 
der fogenannten „Avertiſſements“, d. h. der ehemals üblichen 
Ihwungvollen oder komischen Anpreifungen der aufzuführenden 
Stücde auf den Komödienzetteln. Während feiner Prager Wirk— 
ſamkeit erjchienen aus feiner Feder u. A. die Luftjpiele „Eiferjucht 
und Muthwillen” (Prag 1775), „Die Weiber” oder „Was thut 
die Liebe nicht“ (1777).*) Wegen eines feiner Avertiifements 
wurde er befanntlich in einen Proceß mit dem Magijtrat ver- 
wicelt.**) Schiman’s Frau Therefe (geb. Bayer, in Linz 1748 
gehoren), war eine Schillerin Leſſings, betrat ſchon im 17. Lebens— 
jahre als Sarah Sampſon die Bühne und jpielte die Rolle nach 
Lejlings eigener Anleitung mit größtem Erfolge. Ende des Faſchings 
1776 übernahm Mad. Schiman — wie der Goth. Th.-K. (1777) 
erzählt — mit Schopf das Junsbrucker Theater, ging von da nad) 
Augsburg, kehrte aber wieder nach Innsbruck zurüd, wo Schika— 
neder Mitglied ihrer Gefellihaft war. Später machte fie ich im 
Sache der komischen Mütter berühmt und jtarb 1790 in Prag 
als Mitglied des Nationaltheater unter Divecttion Wahrs. Ihr 
Gatte war ihr 1784 im Zode vorangegangen; ex war zuleßt 
Mitglied der Großmanm’schen Gejellihaft. Er erfreute ſich der 
höchjten Achtung auf der Bühne und im Leben, wo man na- 
mentlich feine Belefenheit in der alten und neuen Literatur zu 


*, 1779 erſchien von ihm ein Schaufpiel „Juliette“. Andere in Prag 
erichtenene Dramen jenes Jahrzehntes waren „Amaryllen“, ein Schauſpiel 
von Moſes Dobrusfa (1771), „Telymon und Thyrſe“, Schäferſp. von dem- 
felben (1774), „Das Schnupftuh”, Singip. in 1 Act von Heniſch, Prag 
bei Zacharige 1771, „Die Liebe und Dankbarkeit“, 2, von Prof. Cornova, 
„Die gute Mutter“, Puftip. und „Marianne“, Drama (Mauufer.) vn Fr. 
v. Rupp. 

**) 1. Baud, ©. 345. 


ihäten wußte und wurde deshalb mit allen Ehren begraben, was 
bei der damaligen focialen Stellung des „Komödianten“ etwas 
zu bedeuten hatte. Seine Hinterlaffenjchaft vermachte er jeiner 
in Graz lebenden Mutter. — Der Schaufpieler Heinrid) Ferdinand 
Möller (geb. zu Elbersdorf in Schlefien 1744, debutirt 1760, 
geftorben 1799), welcher ebenfalls unter den Perjonal der Bru— 
nian’schen Truppe in der Saijon 1774—75 fungirte, zählte unter 
die befanmteren dramatifchen Dichter feiner Zeit. Sein Drama, 
„Der Graf von Waltron” oder „Die Subordination” (Tranerjpiel 
in 5 Acten, Brag 1776) gehörte zu den beliebteften Repertoire: 
jtüden jener Tage; aucd ein anderes Drama „Louije” oder „Der 
Sieg der Unfchuld", das er in Prag (1775) ericheinen ließ, machte 
Glück, und noch mehre dramatijche Arbeiten jeiner Feder figuriren 
in den Liſten der dramatischen Novitäten jener Zeit, die heute 
gänzlich verichoffen find. Ueber jene Thätigfeit als Schau— 
ſpieler urtheilt Schinf in feiner „Galerie“, deren Zuverläſſig— 
feit allerdings einen jtarfen Zweifel vechtfertigt, folgendermaßen : 
„Bolternde und humoriſtiche Alte find feine Hauptfiguren, wobei 
ihn feine drollige Figur jehr umterjtügt. In edlen Rollen aber 
und im Trauerjpiele muß ev ja nicht auftreten, weun ihm jeine 
Ehre lieb it. Bon feinen Schaufpielen" — meint Schink, und 
dies wohl wicht mit Unrecht — „bat nur eines („Waltron“) all- 
gemeinen Beifall erhalten und zwar nur wegen des Spectafles. 
Inneren Werth haben fie nicht.” *) 


Die Kräfte, welche unter Brunian vereinigt md von dem 
„Oberanffeher der Bühne, Grafen Procop Ezernin, würdig bejoldet 
waren, bedenteten, wie man fieht, eine achtbare künſtleriſche Ge— 
jelljchaft, und ein guter Geiſt bejeelte ſie. Man führte die bejten 
Repertoireftüde der Zeit mit möglichjter „Acenrateſſe“ auf; das 
Singjpiel wurde aufgegeben, weil Buſtellis italienische Oper ohne: 
dies das imuficalifche Genre im Nepertoive hinreichend vertrat. 
Das Ballet aber wurde gehoben, Hr. und Mad. Morelli, Hr. 








*, Möller's Porträt ift im 2, Theile der „Pit. u. Th. Zig.“ pro 
1781 in Kupfer geftochen von Berger nach Hoffmanu. 
3 


Aberti und Dlile. Hufnagel werden als die beiten Subjecte genannt. 
Graf Ezernin war net dem Gedeihen jeines Unternehmens zu: 
frieden, und 1776 zu Michaelis veranlafte ev — abermals im 
Namen Brunians — eine dreijährige Verlängerung des Contractes 
nit Bujtelli, dejjen Ausgang er leider nicht erlebte. In Februar 
1777 ſchloß der großmüthige, Funftbegeifterte Cavalier die Augen. 
Einige Tage vor feinem Tode noch gab er Brunian alle Obligationen 
und Papiere zurüc, welche den Principal zum bleibenden Schuldner 
des Grafen gemacht Hätten, und motivirte dieſen Hochherzigen 
Act mit folgenden Schönen Worten: „Hier haft Du Deine Bapiere 
zurüd, damit, im Falle ich jterben jollte, meine Familie Feine 
Forderungen an dic) machen kann. Ich entziehe meinen Kindern 
nur eine Kleinigkeit, deren Abtragung aber Dich zum Bettler machen 
könnte. ch glaube mic) nmjomehr berechtigt, Dir diefes Gejchenf 
mit guten Gewiſſen machen zu können, da ich während der drei 
Sabre, feit ich das Theater übernommen, dasjenige, was es mir 
zu ſtehen gefommen ift, durch Einſchränkung weit fojtbarerer Ber: 
guügungen dreifach wieder eingebracht und folglich meiner Familie 
dadurch nichts entzogen habe.‘ *) 

Brunian war nun in der jeltenen und beneidenswerthen Lage, 
ſich durch Feine nennenswerthen Schulden bedrüdt zu Fühlen ; 
das Theater war durch die Munificenz des hochherzigen Grafen 
vortrefflich ausgeftattet, die Truppe jehr gut organifirt und an 
guten Kräften Fein Mangel. Da riß den Principal fein unruhiger 
Geiſt zu einem leichtfinnigen Streich Hin. Er befam Gaſtſpiel— 
een und reijte nad) Dresden ab, um dort den Sommer 1777 
‚Über im Jogenannten Lehmann'ſchen Bade Schanfpiele aufzuführen. 
Da nun aber it Prag das Abonnement bejtand und das Kotzen— 
theater mithin nicht unbeſetzt bleiben durfte, ließ Brunian denKern jeiner 
Truppe bier zurück und raffte Mittelmäßigkeiten und Schau: 
jpieler zweiten Ranges zuſammen, die nun in Dresden als erjte 
Acteurs fungiven mußten. Im Gothaer Theaterjournal pro 1779 
(11. Stücd) finden fid) zwei Briefe aus Prag, welche das Miß— 





* Sp erzählt Mar Scholz in feiner Brunian-Biopraphie. 
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vergnügen über dieje Expedition ausjprechen und die Befürchtung 
äußern, das Ausland könnte von dem Berjonal, das Brunian den 
Dresdenern vorgeführt, auf die Prager Bühne jchliegen. Der 
Eorrefpondent nennt im dem erjten (vom 10. Juli 1778 datirten) 
Briefe die Truppe, mit welcher der Prager Principal im ver: 
flojjenen Sommer die Sächſiſche Hauptitadt beglüct hatte, „das 
Fußvolk Brunian's“. „Der Matador darunter, Hr. Jonaſſon“ 
heißt es in dem Briefe, „ein Schaufpieler, der in Prag Bediente 
jpielte und den wir als Geijt im Hamlet, wenn er Morgen: 
luft wittert und kurz fein muß, am liebſten fehen, hatte in Dresden 
die Kühnheit, den Hamlet jelbjt und jogar noch den Beaumar— 
hais in Clavigo zu jpielen. Jonaſſon, der Bediente, ein Hamlet 
und Beaumarchais! Nun jchloß man von diefem auf Alle, und 
that Unrecht!" „Wer behaupten kann“, heit es im zweiten Schreiben, 
„Die beiten Schaufpieler unſerer Truppe hätten zu Dresden ge- 
jpielt, da ſich doch nur Jene dort befanden, die man bier nicht 
jehen mag, war nicht recht belehrt." Mar Scholz, welcher während 
Bruniau's Abwejenheit in Prag die Regie und Direction führte, 
neunt das Dresdener Unternehmen einen, Bockſtreich“ und conftatirt 
ebenfalls, daß der Principal nur jene Mitglieder minnehmen durfte, 
„die das Bublicum ohnehin nicht jehen wollte und an deren Stelle 
er bejjere mitzubringen verjprechen mußte.“ „Jeder vernünftige 
Mann”, jagt Schol;, „widerrieth ihm dies Project, wovon er ſich 
weder Ehre noch Nußen verjprechen konnte; allein ev beharrte 
auf jeinem Eigenfinn, worin er noch durch einige Mitglieder be- 
jtärft wurde, die an Fingern abzählen fonnten, daß ſie nuter denen 
jein würden, die Brunian mitnehmen durfte, weil ſich das undankbar 
Bublicum ihrer Gegenwart eben nicht jehr freute und fie kaum 
in legten Rollen fehen mochte. Dieje hatten jego die fchmeichelhafte 
Ansfiht vor Augen, erjte Helden im Trauer- und Zuftjpiele agiven 
zu können, ja fie faßten den böſen Vorſatz, weder Goethens, 
Leſſing's noch Sackespeare's zu jchonen, denn einige unter ihnen 
hatten michts Geringeres als Damlets, Beaumarchais und Od- 
vardos im Sinne . . . Nachdem Brunian fünf bis jehs Monate 
in dem jogenannten Lehmannijchen Bade gejpielt, jeine Truppe 
3° 
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noch mit 25 ebenſo unbrauchbaren Subjecten vermehrt ſich 
weidlich im Trauer- und Luſtſpiele proſtitnirt, und bei 900 Thaler 
Schulden gemacht, Fam ev mit all denen neuangeworbenen Quaſi— 
Schaufpielern wieder nach Prag zurück. Das ganze Häuflein 
durfte er nicht mehr als einmal auftreten laſſen. Das Tollſte bei 
der Gejchichte war, daß er mit all diejen Leuten auf ein, zwei, 
ja mit manchen wohl gar auf drei Jahre ſchriftlichen Contract 
vereinbart hatte. Nun mußte er alfo diefen ihm ganz und gar un: 
nügen Leuten den ihnen einmal ausgemalten gehalt ein halb Jahr 
hindurch ganz umſonſt bezahlen, bis er endlich zu Oſtern 1778 
eine Marktbude errichten ließ und die Erlanbniß erhielt, auch außer 
der Marktzeit Gebrauch davon machen zu dürfen, wodurd er aljo 
diejenigen Lente zu bemugen glaubte, die man im eigentlichen Schau— 
jpielhaufe nicht jehen wollte. . . .“ Somit find wir bei jener Pe— 
viode der Brunian'ſchen Unternehmung angelangt, welche den Anfang 
vom Ende bezeichnete. Die „Kreuzerkfomddie mit lebenden Berjonen 
und Marivnetten“, zu welcher der Principal hier griff, deutet an, 
wie tief der jogenannte „Meformator der Prager Bühne“ bereits 
gefunfen war. Daß fie nicht allein ein Muskunftsmittel zur 
Placirung unbrauchbarer Schanfpieler fondern ein Rettungsmittel 
für den zum jo und jovielten in finanzielle Calamitäten gerathenen 
Principal war, haben wir früher*) gejehen. Er hatte befanntlich 
auch noch die Concurrenz der Göttersdorffchen Truppe zu befän- 
pfen, und Angefichts diefev Concurrenz war feine Expedition nad) Dres: 
den doppelt unbegreiflich geiwejen. Man ftenerte dem Untergange zu. 

Im Berfonal der Brunianſchen Geſellſchaft waren ſeit 1775 
mannigfache Veränderungen vorgegangen. Der Status von 1776 
zählte als Actricen die Damen Bodenburg (Nebenrollen), Brunian 
(Gattin des Directors, jpielte „erſte komische Mütter, Betjchweitern, 
Wirthinen, Coquetteu, heftige Nollen im Trauerſpiele“; außer 
ihr wird noch „Mamſell Brumian“ für „junge unſchnldige Lieb— 
haberinen” angeführt), Mad. Frank (1. Liebh., naive unſchuldige 
Rollen, Bänerinen), Mad. Hillepard (Kammermädcden), Mad. 
Part (Mütter, Vertraute), Dad. Scholz (hohe trag. Heldinen und 


*) 1. Baud ©. 343, 





erite hochkomiſche Liebhaberinen), Mamſell Spaz (Nebenrollen), 
als Acteurs die Herren Bodenburg (Liebh.), v. Brunian („komiſche 
Alte, Bediente, Juden, Tyraunen“), Dreyer (Nebenrollen), Jonaſſon 
(3. Liebh.), Miller und Schikra (legte Rollen), Rofenberg (Ber: 
traute), Schiman (zärtliche, hochkom. Alte und Vertrante), Scholz 
(Helden, 1. Liebh. Charakterrollen, Chevaliers), Schüller (Hilfsrollen) , 
Better (Pedanten, kom, Alte, Bediente) auf. Debutirt hatten Mad. 
Partl als Claudia, Hr. Jonaſſon *) als Smetton in „Anna 
Boulen“, Hr. Fiala**) ;abgegangen waren Mamfell Bittner, Mad. 
Tilly (Mutter) und Hr. Tilly, Hr. Nuth der Ältere und jüngere, 
Hr. Müller. 

Im Status pro 1777 finden wir nen Mad. Mattjtädt (2. 
Liebh.), Mad. Elifje Schmid und Werthen (Hilfsrollen), Mad. 
Charlotte Schmid (2. Soubr.) und als reengagirt Mad. Tilly 
für zärtliche Meitter, die Herren Bremer (Bauern), Liefering (Be: 
diente), Schmid (Bauern) und Wolſchowſky (zu Brag 1753 geboren, 
für 3. Liebh. engagiert, ein junger Mann, der Earriere machte). Für 
„Hilfs- und fette Rollen“ waren augeführt: Eule, Leonhard, Matt: 
ftädt, Solman, Sumbersky, Werthen; für Kinderrolfen die Demoi— 
jellen Jonaſſon, Anne und Antoine Tilly, Baptift Tilly; and) zwei 
Partienjchreiber, die ab und zu agiven mußten, werden im Sta> 

*), Ein zeitgenöfliiher Kritiker fagt: „Jonaſſon ift ein Maun, der fid) 
viel einbildet und wenig tft. Zum Liebhaber hat ev weder Geift noch das 
Sanfte, Einnehmende, jein Tom ift zu rauh, zu kreiſchend und dabei gri- 
majlırt er ganz entſetzlich.“ 

++, Fiala war 1746 zu Wien geb., hatte 1765 debnt. Schink findet, 
er ſei für alte raiſounirende Nolle leidlich, obwohl ihm der ihm anbaftende 
Provinzton etwas Affectirtes gebe. „Nicht allein feine Sprache ſei ihm bins 
derlich, ſondern auch ſein Kopf, der ihm zu ſehr zwiſchen deu Schultern jtede, die 
Bewegungen feiner Arnte jeien jo ſchwerfällig, daß er hätte viele Schwie— 
rigleiten überwinden müſſen, um es in feiner Kunſt weit zu bringen.“ Von 
feiner Gattin, Mad. Fiala, beißt es, „ihr Geficht ſei gemacht, Empfin— 
dungen des Leids und der Freude auszudrüden, fie jet daher fiir zärtliche 
Rollen, für andere fehle es ibr an Stimme und Ausdruck. Da fie ihre 
ſchlanke Taille bald verlor und ſehr ſtark wurde, rieth man ihr zeitig zum 
Face der „zärtlichen Mutter.“ 
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tus nicht vergeſſen. Bemerkenswerth iſt, daß in dieſem Jahre zum 
erſten Male nad) läugerer Pauſe die Operette als Repertoire— 
Genre wieder aufgenommen erjcheint. Wir finden einen Operetten- 
Eorrepetiter (Hr. Kieswetter), dann als Actricen in der Operette 
Mad. Mattjtädt,*) Werthen, Walſchowſty, Mamſell Yonafjon, **) 
als Acteurs die Herren Bejolt, Brunian, Eile, Jonaſſon, Kälbel, 
Liejering, Meisner, Schmid und einen Notenfchreiber (Leonhardt) 
verzeichnet. Man jieht übrigens, daß wie gewöhnlich fajt jeder 
Actenr uud jede Actrice zur Mitwirkung in allen Genres heran: 
gezogen war; auch das ſtarke Balletperjonal war nahezu vollitändig 
aus Schaufpielern (Brenner, Jonaſſon, Mattftädt, Roſeuberg, Si: 
moni, Sellmann, Sumbersky) und Schaufpielerinen (Mesdames 
Mattjtädt, Bodenburg, Charlotte und Elife Schmid, Werthen, 
Wolſchowſky, Mamfell Eckart) gebildet. Der Überfluß au Berfonal, 
der trog diefer höchſten Fructifieirung jeder Kraft zu Tage tritt, 
weiſt ziemlich deutlich auf die Errungenfchaften der Dresdener 
Campagne hin. Die Lifte der Debutanten, welche dem Berjonal: 
jtatus beigefügt erjcheint, it außergewöhnlich reichhaltig. Manche 
figuriren unter den „Debutanten” und „Abgegangenen“ gleich: 
zeitig, jo die Familie Schulz (zwei Herren, eine Dame), das 
Ehepaar Bincent. Von der Tilly'ſchen Familie***) debutirten vier 

*) Sch. Fol. Mattftädt, geb. 1759 zu Dresden, debut. 1774, Anna 
Thereie Mattitädt, geb. Schulz aus Lina, war von Jugend aud beim 
Theater , wurde von Bruniau nad Braunjchweig mitgenommen, wo fie als 
Julie „alle Erwartungen befriedigte.“ As Sängerin rühmte man ihr nadh, 
ihre Stimme ſei bell, rein und biegfam, fie habe fie fehr ım ihrer Gewalt, 
nur bringe fie micht genug durch; auch als Tänzerin leiftete fie Aner- 
kennenswerthes. Ihr Gatte fpielte damals Bediente und tauzte. Sie waren 
viele Fahre bei der Bruniaufchen Truppe, auch noch auf deren Wanderungen 
in Schleswig. 

**, Das Ehepaar Wolſchowſky giug ebenfallg mit Brumian nach Braun- 
Ihmweig und jcheint dort fehr gefallen zu haben. Mamiell Jonaffon war noch 
Kind; Ichen ein Fahr fpäter rühnte man in Braunſchweig ihre Anlagen 
ald Schaufpielerin und Sängerin und feste große Hoffunnugen auf fie, Sie 
wuchs bei der Brunianſchen Truppe empor, 

***s) Das allgem. Schaufpieler-Berzeihnif; des Goth. Th. K. pro 1783 
nennt vier Tillys, Johann Carl (geb. 1753, zu Wien von Jugend auf beim 
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Mitglieder, außerdem die Familien Schmid, Werthen, Matiſtädt, 
ſo daß wahre Maſſeneinwanderungen von Schauſpieler- Geſchlechtern 
erfolgten. Das Komödiantenleben hatte ja noch etwas Patriar— 
chaliſches an ſich; manche Truppe beſtand nur aus einer großen Fa— 
milie, und Engagements wurden gewöhnlich mit gemeinſamer 
Gage für alle Familienmitglieder abgeſchloſſen. Aus dieſen Ver— 
hältniſſen erklärt ſich auch die Seltenheit von „Demoiſellen“ beim 
Theater; man fand zumeiſt Frauen als Schauſpielerinen, aber 
Scheidungsproceſſe und willkürliche Scheidungen waren umſomehr 
an der Tagesorduung. Bon den Debutanten des Jahres 1777 
außer Familienverband waren nur nebenfächliche Kräfte zu nen: 
nen, Leute von Bruniaus „Fußvolk“. Abgegangen waren die 
Herren Möller, Schiller, Mad. Frank und Schärtel.*) Die 
Unzufriedenheit der Prager mit Perſonal und Boritellungen, 
mit dem ganzen Getriebe der Bühne, die ſeit dem Tode des 
Grafen Czernin jo vapid verfiel, war allgemein. Der ſchon ein— 
mal citirte „außergewöhnliche Prager Correſpondent des „Go: 
thaer Theater-Journal“**) gibt derjelben in unzweideutiger, kräf— 


Theater), Johaunes Baptiſt (geb. 1773, debutirte bereits 1774, dag wäre 
im Alter von 1, Jahr, tanzte ſchon 1777 mit), Carolina Maria Joſepha 
Tilly geb. Elwenich (die Mutter, geb. 1734 zu Brüffel, debut. 1749) war 
wiederholt Mitglied des Prager- Theaters, endlich Caroline Luiſe Tilly 
geb. Geyer, geb. zu Berlin 1760; fie war die Gattin Johann Carl's, der 
Ipäter Schaufpieldirector wurde, namentlih in Morddeutichland (Lübeck, 
Stralfund, Roſtok, Wismar, Greifswald) umberzog und 1795 als Director 
zu Braunſchweig ftarb. Seine Frau nuternahm 1794 einen abenteuerlichen 
Zug über die Oſtſee nach Petersburg, wo fie mit ihrer deutjchen Gejellichaft 
viel Beifall fand und ſchon die Gründung eines eigenen Theaters plante, 
als fie der Tod ihres Mannes nah Dentichland zurüdrief. Sie übernahm 
die Gelellichaft und die Schulden des Verftorbenen, zahlte leßtere gewiſſen— 
haft ab und ftarb 1799 zu Braunihweig an einer „inneren Entzündung”. 

*, „Ertrarollen“ jpielten Mamfell Göttersporf als Röschen in „Wer: 
bung für England“, Mamſell Frauk als Sophiens Tochter in Möller's 
„Sophie,“ Mamſ. Aung und Eliſabeth, dann Leopold Nidyinger und Hr. 
Liebold. Unter „Gaſtrollen von Durchreiſenden“ werden genannt: Mad, 
Dukwitz nud Hr. Trünmer, 

**) Der Herausgeber des „Gothaer Iheat. Journ.“ Reichardt Fins 
digte dieſe Briefe mit folgender Bemerkung an: „Der Herausgeber hat Ur: 
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tiger Weiſe Ausdruck. „Heuer machts unſer Bruuian“, ſchreibt er 
uunterm 10. Juli 1778, „moch bunter als im vorigen Jahre; Er bat ſich am 
Garolinplag eine Bude bauen laſſen und gibt dort ertemporirte Burlesken 
für 3, 10 und 17 fr. Da drängt ſich alles haufenweis hinein umd lacht ſich 
den Bauch voll, Ju diefer Bude wird des Tages zweimal geipielt. Dann 
haben wir aud eine Kindertruppe (e3 war jene der Familie Merſchy), die 
ung Operetten vorpipfen, und Budendichter haben wir leider auch ſchon; 
das macht dann der Nation freilich feine Ehre. Wir murren darüber, wir 
fühlen die Entehrung des Geihmads, doch iſt's damit nicht gethan. Wir 
haben Schauspieler, die feinen Theil daran nehnem, wir haben einen Scholz, 
Schiman, Bodenburg, Leute, die unzufrieden deshalb find und welcher wegen 
ich Sie bitte, das Alles die Welt wilfen zu laſſen. Thun Sie es doch und rechnen 
Sie darauf, daß es Ihnen mauch edel denfender Prager Dank willen wird.“ 
Im zweiten Briefe beißt es: „Der Herr Jmpreffarius v. Brunian iſt ein 
Beweis, daß man auch ohne Jade Hannswurſt fern kann, jelbft in galle- 
nirten Kleidern. Nun thut er's in einer unter dem Titel „Sommertbeater” 
errichteten Bude unter dem lauten Jujauchzen der Liebbaber des ertempo: 
rirten Theaters, welhe ihre Groſchen häufig hintragen. Nun hätte ic) 
meine Landsleute genng herunter gemacht und ich könute alfo hoffen, auch 
mit meinem Lobe Glauben zu verdienen. Wir haben Dichter,*) freilich ein 





jache zu alanben, daß dieje beiden Briefe, die ihm von unbefaunter Dand zu— 
gefchiet wurden, von einigen einfichtsvollen Mäunern diefer Stadt abgefaht 
find. Da er aber nie in Prag ſelbſt geweſen ift, noch als Augenzeuge reden 
farın, jo fchiebt er ihnen „das Wahre oder Unwäahre ihrer Erzählung und 
Behauptung ing Gewiffen, wenn's verlangt wird.” Der Autor äußert fein 
Vertrauen zum Heransgeber und hofft durch feine Einrückung in's Journal 
vielleicht etwas Gutes ftiften zu können. 

*) Das Verzeichniß diefer Dichter jchließt der Autor feinem Briefe bei. 
Er unennt den k. k. Cenſur-Actuarius F. 3. Fiſcher mit feinen Adapti— 
rungen des „Timon von Athen“, des „Kaufmann von Venedig“ und „Richard 
des II.“, daun den Concipiſten bei der ka k. Kriegsfanzlei Fellner, Ver: 
falfer der einactigen Dramas „dev Chargenverfauf“, ferner den befannten 
Ex-Jeſniten und Brofeffor der Nhetorit Ignaz Cornova, Verfaſſer von 
„Henriette von Blumenau“. „Er hat“, jchreibt der Correfpondet, „neuerdings 
ein Luſtſpiel in 5 Acten geliefert, genannt „der junge Menfchenfeind“ uud 
verdient wegen feines Patriotismus angerühmt zu werden,“ Endlich wird 
der uachmals als Theaterdirecter befannte Ritter 9. ©. Guolfinger 
v. Steinsberg genannt, der damals Verfaſſer von 5 bereits fertigen 
Tranerjpielen war: „Pugatſchew“ 1. und 2. Theil, „Graf Treuburg“, 
Libuſſa“, „Lotte“, „Graf Treuburg“ (wurde geipield; „Die Situation”, 
meinte der Correipondent, „würde einem Leſſing oder Goethe Ehre machen.“ 





paar nur, aber wo find ihrer denn im einer Stadt viel beiſammen, deren 
erite Proben fürs Künftige jehr viel hoffen laffen! Wir haben verjchiedene 
mehr als mittelmäßtge, wir haben jogar ein paar vortrefflihe Scanfpieler 
und es verfteht ſich von felbft, daß fich dieſe nicht ſoweit erniedrigen, ſich in 
dein jogenannten Sommertheater beklatihen zu laſſen. Wer von der 
Prager Truppe jchreiben faun, fie ſei bloß ganz erträglich, hat feinen 
Scholz; als Hamlet, Romeo, Marinelli, Macbetb, Beaumardais, feine 
CScholzin als Julie, Elfride, Rady, Macbeth n. ſ. w. — wer wird fie alle 
berzäblen, die Triumphe diefer einzigen Berfon — geſehen! Ich beicheide mich 
zu Sagen daß von ihnen Beiden die Kobiprüche, die ein Cicero den Ta: 
lenten und der Rechtſchaffenheit eines Rofcius beilegt, in ihrem ganzen Um— 
fange gelten müſſen . . .“ In einer Nachjchrift lieferte der Autor tod) 
einige dieſer Überfchwänglichkeiten für Mad. Scholz, die wir nur 
als charakteriſtiſches Zeugniß für die außerordentlichen künſtle— 
riichen Erfolge dev Dame erwähnen. „Es ift fehr traurig“ meint er, 
„daß der Raum, der Lohn und die Nahrung des Genies innerhalb einer 
Stadt verichloifen bleibt. So geht's unjerer Mad. Scholz und das vielleicht 
nur deshalb, weil feiner meiner Landsleute Nutorität genug bat, oder 
haben will, ihren Berdieniten Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und die 
Welt zu verfichern, daß der großen Schaujpielerin hier nichts weiter fehlt 
als ein anderes Publicum oder ein gerechter Biograph. Sie ift, was Dile. 
Aderman mit der Zeit hätte werden können. Ich babe große Schaufpieler 
gejehen, wenigitens paffiren fie dafür, graduirte Leute, verfchriene, ge: 
ftochene, gemalte, auf die man mut deu Fingern zeigte, aber da Mad. Schol; 
auftrat, da Ichwoll mein Herz, ganz Gefühl, ſtand ich in ſtummer Be— 
wundernug da. Genug davon, fie kann mit den Böhmen machen, was fie 
will. Ich hätte große Luft, ihr Liebesleben bier zu ſchildern, indeß ſei's 
von Scholz genug gelagt: jeine gute Frau gefteht mit Vergnügen ihm 
das, was fie iſt, ſchuldig zu fein... .“ 


Wie man in Prager beiferen Kreifen über die künſtleriſche 
Bedeutung der „Bude“ dachte, in welcher Brunian jich felbjt wieder 
zum Bernardon und Hanuswurſt erwiedrigte, wie groß die Gäh— 
rung im Publicum und unter den bejjeren Mitgliedern der Ge— 
jellfchaft war, geht ans diefen Briefen ar hervor. Auch die 
Triumphe der Bude hielten nicht an. Eines Tags gab man eine 
Bihnen-Novität von emem der ſogenanuten „Budendichter”, als 
plöglich vor der Thür ein großer Lärm entjtand. „Ein Dieb, ein 
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Dieb!" rief mar. „O“, ſagte ein Zuſchauer, „hätte er doch das 
Stüd geftohlen !" 

Dean follte meinen, unter ſolchen Umftänden hätte Brunians 
ganzes Streben darauf gerichtet fein müſſen, den gerechten Be: 
ſchwerden des Prager Bublicums Rechnung zu tragen und den 
arg verfahrenen Karren wieder ins rechte Geleiſe zu bringen; jtatt 
dejlen hatte er abermals Neifeprojecte und Expeditionen ins 
Ausland im Siun, Er hatte erfahren, daß man in Braumjchweig, 
jowohl am Hofe wie im Publicum ſchmerzlich ein deutſches Theater 
entbehre, und entſchloß fich, die Braunjchtweiger damit zu be: 
glilden, eine günftige Gelegenheit, den Prager Gläubigern aus dem 
SGejichtskreife zu kommen. Brunian vaffte abermals jeine leichten 
Truppen, das „Fußvolk“ wie Scholz ſich ausdrüdt, zufammen, 
darunter natürlich deren „Stern Hm. Jonaſſon, dazu packte 
er nocd die Familie Merſchy mit ihren Kinder:Komödianten auf, 
borgte ſich 5000 Fl. für die Reiſekoſten zuſammen, lich feine Frau 
als jeine Stellvertreterin, Mar Scholz als Regiſſeur und arti- 
jtiichen Director in Prag zuriüd, und kam im Juli 1778 in Braune 
jhweig an. Er wurde mit ausnchmender Liebenswürdigkeit em— 
pfaugen; man hatte eine lange tbheaterloje Zeit hinter ſich, war 
nicht verwöhnt und fand namentlich an den von Merſchy's Kin— 
dern aufgeführten „Nachſpielen“ Gefallen. Täglich war das Haus 
ausverkauft, und Brunian trinmphirte. Aber der Umſchwung ließ 
nicht lange auf fich warten, und Merſchys Kinder waren die Eriten, 
deren Die Brammjchweiger überdriüjfig wurden. Man ging gar 
nicht mehr ins Theater, wenn die Productionen der Kinder auf 
den Zetteln angepriefen waren, man fand plöglich abgeſchmackt 
und umnmatürlich, was man kurz vorher bewundert hatte: gute 
Stüde, von Rindern ohne Verſtändniß und Leidenſchaft mißhandellt 
zu ſehen. Merſchy verlieh im Februar Braunjebweig und ver: 
juchte in Hildesheim, Goslar u. ſ. w. jein Glück. Brunian hatte 
ſich mittlerweile trog feines Widerjtrebens zur Ausjchreibung 
eines Abonnements bequemen müſſen, ja er richtete noch ein jpe- 
cielles Abonnement für Officiere ein, ohne damit den Rüdgang 
der Theaterfrequenz zu verhüten. Aus Prag bekam er ebenfo 


ſchllimme Botſchaft. Seine Frau war von den immer zudringlicher 
werdenden Gläubigern ihres abwejenden Gemals um alle ihre 
Habe gebracht und jchließlic) veranlaft worden, die Truppe ihrem 
Schickſale zu überlaſſen und jelbjt ihrem Manne nach Braunjchmweig 
zu. folgen, wo fie am 12. April 1779 als Tante im „allzugefälligen 
Ehemann" debutirte umd jehr freundlich aufgenommen wurde. 
Man fand jie dort vorzüglich in „Soubretten und hochkomiſchen 
iharafteren, affectirten Damen, polternden, plauderhaften Weibern, 
Unterhändlerinen” ; auch als DOrfina gefiel fie, nur ſchien den 
Braunjchweigern ihr Ton etwas „zu dehnend"*). In Prag waren 
die Trümmer der Brunianjchen Truppe in bedauernswerther Lage, 
und wer abjolut Fein anderes Engagement finden konnte, ergriff 
die vettende Hand des alten Principals Johann Tilly, der ja feine 
Familie ebenfalls bei der Brunian'ſchen Geſellſchaft hatte, und 
juchte duch Mitwirkung in den von Tilly arrangirten Komödien 
jein Leben zu friften.**) Sp traurig endete die jo großartig be: 
gonnene Theater-Unternehmung des Herrn v. Brunian in Prag. 


ob. of. dv. Brunian, der „Neformator der Brager Bühne‘ 
ſank ebenfo tief wie feine Truppe. Als es in Braunfchweig 
mit dem regelmäßigen Repertoire nicht mehr ging, warf er ſich 
wieder auf die ertemporicte Komödie, welche eigentlich immer feine 
Paſſion war, wenn er fie auch im Stimme dev modernen Ideen, 
der von feinen Pragern Gönnern patroniirten Theater-Reform, 
über Bord geworfen und fich mit dem regulären Stücke, den ſtu— 
dirten Rollen befreundet hatte, jo gut es fein Lerneifer und ſein 
Gedächtniß zulieh. Er brachte nun in Braunjchtweig den komischen 
Charakter des „Burlin” in Aufnahme, und wie chedem in Prag 
das „Bernardon-"Nepertoive grafjirt hatte, herrichte nun in 
Braunjchweig das „Burliu“-Repertoire, das in jener Stadt bis 
dahin unbekannt gewejen war. Zuerſt machte „Burlin dev Plau— 
derer" Caſſa, dann kamen „Burlin’s Betrügereien”, „Burlin als 
Z0jähriger Schulknabe“, „Burlin fein Meiſterſtück“, „Burlin als 


*) Berl. Theater u. Pit. Ztg. 1779. 
**) 1. Band Seite 352. 
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Schneidergejelle auf Reifen”, „Burlin dev Spieler”, der Lohnlakai“, 
„Evakathel und Schnudi“ u. ſ. w. daran, und die Caſſa befand 
ji) wohl dabei. Sein Gewiſſen nud die Einwände beſſer 
Geſinuter ſuchte Brunian mit dem Verſprechen zu beſchwichtigen, 
„beſſere Leute zu verſchreiben“, um regelmäßige Stücke geben zu 
könneu. Es kamen auch einige neue Kräfte, namentlich Damen, 
aber mit ihnen auch Couliſſenkämpfe von ſeltener Heftigkeit. Bru— 
nian's beſte Schauſpielerin, Mad. Gatho, fühlte ſich durch Ei: 
gagement einer Coneurrentin gekränkt und ging ab, womit man im 
Braunſchweig ſeinen Untergaug beſiegelt ſah. Brunian machte 
Anſtalten, ſein Verſprechen bezüglich der regulären Komödie zu 
halten, aber es half nichts. Von den Mitgliedern verlor ſich Einer 
nach dem andern. „Hr. Pfüller“ — meldete die „Liter. u. Theater— 
Ztg.“ unterm 27. Nov. 1779 aus Brauuſchweig — „Fand es für 
gut, ſich umnjichtbar zu machen, Hr. Huber ging fort, Herren 
Wölflin und Leonhard, Hr. und Fr. Ullrich und Mad. Wallmour 
empfahlen ſich und gingen nad) Quedlinburg, um unter Dive 
ction legterer Dame (die bei ihrem Braunjchweiger Debut unter 
aller Kritik befunden worden war), zu jpielen. . . .. Am 2. Sept. 
1779 gab man in Braunfchweig „Ariadne auf Naxos“ und die 
Dperette „der Deſertenr“, worauf Hr. Jonaſſon fir das nächite 
Dial eine Benefizfomddie für Heren dv. Bruuian „zum völligen 
Beihluß der Bühne“ und zum Behufe feiner Abreife nach Dil: 
desheim anfindigte und im der Juvitationsrede die Verdienſte des 
„mürdigften von Thaliens Söhnen” jchwungvoll aupries. Am 
6. September war diefe Benefiz: und Abſchiedsvorſtelluug („Julius 
von Tarent“), und Fran von Brunian hielt die Abſchiedsrede. 
Arm wie eine Kirchenmaus md wicht gerade feierlich, wie 
e8 bei einer verunglückten Komödiautengeſellſchaft nicht a: 
ders ging, zog Brunian mit feinen Getvenen ans Braunſchweig 
ab nad) Hildesheim. Von dort wanderte ev in den Falten 1750 
nach Schleswig, wo ihm der Prinz von Schleswig-Holjtein eine 
wöchentlihe Subvention gewährte. Im Winter jptelte er zu 
Schleswig jelbft, im Sommer in Flensburg, Huſum, Glüdjtadt 
und Kiel. Das Perſonal wies an befannteren Namen außer dem 
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Direclor und dejjen Gattin noch das Ehepaar Meattjtädt, Herrn 
und Demoif. Jonaſſon, das Ehepaar Henke u. W. auf. Glück und 
Geld brachten ihm diefe Wanderungen nicht; der jchleswig’sche 
Hof mußte Brunian Vorſchuß über Vorjchuß gewähren, die 
Finanzen des Directors geriethen immer mehr in Verfall, und 
jchließlich wurde er auch noch von dem, des ewigen „Vorſchießens“ 
überdrüjfigen Hofe eutlaſſen. Nun pilgerte der arme, von feiner 
jtolzen Höhe jo tief herabgejcjleuderte Principal als echter Wan- 
der-stomddiant von Ort zu Ort uud legte endlich im Jahre 1781 
jein müdes Haupt in Altona zur ewigen Ruhe. Seine Witwe 
fand feinen Nachlaß vor, und ihre Kunſt war das Einzige, was 
fie in ihrer traurigen Lage aufrecht erhielt. Dies war Brunian's 
Glück und Ende. Der Principal, dejjen Namen innig verknüpft 
ift mit der Gejchichte der Prager Bühne, deſſen Regine gewiljer 
maßen vorbereitete auf die neue Hera des dentjchen Schaufpiels in 
jeiner neuen Heimſtätte, war der eingehenderen Betrachtung, Die 
wir ihm widmeten, würdig; wir fühlten ung verpflichtet, die Furze 
Sfizze, die wir von feinem Leben und Wirken im evjten Theile 
diefes Werks entworfen, zu erweitern, zu ergänzen und auszuführen. 
Brunian bleibt eine der interejjantejten Erjcheimmgen in der all- 
gemeinen &ejchichte der deutichen Schanfpielfunft. Halb der er- 
temporirten, halb der vegulären Komödie angehörend, vepräfentirt 
er jo recht die Periode des Uebergangs und Umſchwungs; das halb 
verhülfte Geheimniß feines Namens und feiner Abſtammung, feine 
chevaleresfe Haltung, feine grenzenloſe Generofität und fein göttlicher 
Zeichtjinn, der ihn von veichjten, glüclichiten Manne bald zum 
ärgpiten, unglüclichiten machte, feine künftlerifche Begabung und fein 
Directionsgejchid, das allerdings durch fieberhafte Unbeftändigfeit 
immer wieder um allen Erfolg gebracht wurde — diefe Eigenſchaften 
harakterijiven den echten Schiller des großen Bernardon und Cava— 
liers, Joſeph von Kurz, den Principal Johaun Joſeph v. Brunian. 
Dieje beiden nahmen zu einer Zeit, da der Komddiant mit dent 
Bagabunden auf ungefähr gleicher Rangſtufe jtand und erſt die 
jociale Reformation des Schauſpielerthums mit der künuſtleriſchen 
und fiterariichen Neformation begonnen hatte, eine gejellichaftliche 
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Poſition ein, die fie fait ebenbürtig erjcheinen ließ den Großen, 
welche jie „protegirten”, and auch diefe Thatfache macht fie in- 
terejfant für alle Zeiten. 


II. 


Director Carl Wahr, fein Wirken im Stoßentheater und die 
Gründung des gräfih Noftik’fhen Wationaltheaters auf 
dem Caroliuplatz. 


(Carl Wahr als Künftler und Bühnenleiter. — Wahr in Wr. Nenſtadt. 
Eſterhäz, Preßburg und Salzburg. — Eapellmeifter Jof. Haydn. — Das 
erfte Perjonal der Wahr'ihen Truppe in Prag. — Sophie Körner, Litter 
Prothke. — Chriftoph Ludwig Seipp. — Chriftian Heinrih Spieß, der 
Dichter de3 Gräßlichen. — Das Repertoire des Kobentheaterd. — Franz 
Anton Graf von Noftig und fein Theaterproject. — Der Carolinplat, — 
Die erften Kämpfe gegen den Noftis’schen Bau. — Der Beſcheid des Kaiſers. — 
Graf Noftig miethet das Kobentheater bi 1783, — Einwendungen be3 
Altftädter Magiftrat3 gegen den neuen Theaterbau, — Contractabihluß mit 
dem NAitftädter Bürgermeister wegen Ankaufs des Bauplatzes. — Der 
Theaterbau. — Der Kaiſer auf dem Banplas. — Das Ende der Bude auf 
dem Garolinplat. — Die „Heinen Spectafel” in der „Eifernen Thür.“ — 
Graf Noftis rangırt Wahr, nimmt deffen Truppe in Sold und übernimmt 
das Kobentheater in eigene Regie. — Das neue Perfonal. — Das Ehe: 
paar Koh. — Walter, Czechtieky. — Das fette Repertoire. — Franzöfilche 
Säfte, — Ehepaar Benda. — Schillers „Räuber“ in Prag und Leipzig). 


Buitelli, der „emphitentiiche Eigenthümer des Kogentheaters‘ 
hatte, nachdem die Brumian’sche Unternehmung in Trümmer ge- 
gangen war, ſehnſüchtig Umſchau nad) einem Pächter gehalten 
und mit Freude ein Offert begrüßt, das ihm von Carl Wahr, 
dem Iheater-Director von Preßburg, zugegangen war.) Der 
Contract Fam bald zu Stande, und Carl Wahr bezog nody in 
demjelben Sommer das Kopentheater. Der neue Principal war 
einer det bedentenditen Schaufpieler und Scaufpieldivectoren 


*) S. 1. Band Geite 351. 
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ſeiner Zeit. Er hat manchen Triumph, aber auch manche ſchwere 
Niederlage, manche Unglücksſtunde in Prag erlebt, und unter wech— 
jelnden Schiejalen, ſchwankend zwiſchen höchiten künſtleriſchen Ehren 
und tiefer Erniedrigung, bald auf das Piedejtal erhoben, bald 
bejeitigt und wieder erhoben, fait zwei Jahrzehnte in Prag 
geweilt. 

Carl Wahr war 1745 in Petersburg geboren, hatte früh: 
zeitig, im Alter von 19 Jahren (1764), fein erites theatraliſches 
Debut abjolvirt und ſich dev Truppe des berühmten Herrn von 
Kurg, des „großen Bernardon“, angeſchloſſen, der ja auch in Prag 
bis 1764 theatraliicher „Sonverän“ war. Bald war fein Ruf fo 
bedeutend, daher zu der Wiener Theaterunternchmung des Grafen 
Kohary engagirt wurde. Gleichzeitig mit ihm debutirte Madame 
Körner, jpäter eine der hervorragemditen Schaufpielerinen des 
Prager Theaters; beide aber vermochten ſich nicht lange in Wien 
zu erhalten, und Wahr faßte den Entſchluß, ſich auf eigene Füße 
zu jtellen, eine eigene Theaterunternehmung zu begründen. Der Schau: 
plag jeines erſten Divections:Debuts war 1771 die Bühne zu 
WienerNeujtadt. Auf allen deutschen Bühnen fajt lagen damals 
noch die zwei großen Principe im harten Kampf: das reguläre Stüd 
und die extemporivte, die Stegreif-Komödie. Hannswurſt wollte 
nicht vom Plage weichen und auf den Principal kam es an, ob er 
den ungezogenen Liebling der Maſſen verjagen und durch das 
edlere Repertoire, dem ja ein Leſſing bereits Meiſterwerke zuführte, 
erjegen oder ob er die Herrichaft Hannswurſt's bejtehen Tajjen 
wollte. Carl. Wahr pflanzte in Wiener-Nenjtadt zuerjt die Fahne 
der regulären Komödie auf und gab feiner au extemporirte Stüde 
gewöhnten Truppe nichts anderes zu jpielen als regelmäßige 
Bühnenwerke. 

Wahr's Wirken in Wiener-Neuſtadt hatte feine Berufung an 
das berühmte Hof und Haus:-Theater des pracht: und kunſtlie— 
benden Fürjten v. Ejterhazy zur Folge, wo wir ihn bereits im 
Sommer 1774 finden. Die Wintermonate iiber vefidirte Wahr 
mit feiner Truppe in Preßburg uud zwar Anfangs auf dem 
Tlag im „grünen Stübel“, einem finjteren, unbequemen, nur 
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mit einem Ansgang verſehenen Hauſe, bis der kunſtſinnige Graf 
Georg Csäky an Stelle diefer Bühne, deren Unzulänglichfeit na- 
mentlich bei den wiederholten Bejuchen des Hofes auffiel, ein nenes 
jteinernes Theater vor dem Filcherthore mit 80.000 fl. Koſten er- 
bauen Tieß, das Wahr nach einem kurzen verunglüdten Inter— 
mezzo der Moll'ſchen Gejellichaft 1777 bezog. Ueber die Wirk: 
jamfeit Wahrs in Efterhaz und Preßburg äußern fich zeitgenöffiche 
Berichte in der ſchmeichelhafteſten Weife. Die Burleske war voll: 
jtändig verbannt, und Reichard's Gotha'er Theaterfalender pro 1777 
hebt befonders hervor, daß die Neuber'ſche Reform der Theater: 
muſik nach dem Tode Scheibe’, der eine Anzahl paſſender „Sym- 
phonien“ hiefür componirt hatte, noch am meijten von der Wahr- 
ichen Truppe in PBreßburg beobachtet werde. Der Eapellmeijter, 
der am Dirigentenpulte der Ejterhäzy’ichen Bühne jtand, war nie- 
mand Seringerer als der „fürſtl. Eſterhäzy'ſche Capellmeifter — Yo). 
Haydn. „Der Eapellmeifter Hr. Haydn“ — heißt es in dent 
citirten Kalender — „verfertigt der Truppe für faſt jedes merf- 
wiürdige Stück eine paſſende Muſik für die Zwijchenacte.“ 

Mit Haydn blieb Wahr auch in veger, freundichaftlicher 
Berbindung, als er temporär und definitiv von Ejterhaz und Preßburg 
ſchied; er hatte fein Genie ſtets geſchätzt und die höchite Vefrie— 
digung darin gefunden, daß feine theatraliichen Bejtrebungen einen 
jo wichtigen, edelgefinnten mufifaliichen Förderer erhielten. Unter 
jeiner Truppe waren jchon damals Mitglieder, die ſpäter in Prag 
den höchjten Ruhm ernteten, jo Mad. Körner, die der Berfonalftatus 
als „erjte Liebhaberin umd Bauernmädchen“ bezeichnete, Herr Yit- 
ter, der fpätere TIheaterdirector Seipp (für Väter, polternde Alte 
und Charakterrolfen), der Shaufpieler und Dichter Spieß u. A. 

Uneingeſchränkte Anerkennung und enthufiaftiiche Bewunderung 
fand Wahr, als er in der Winterfaifon 1775-76 feine Vorſtellungen 
in Salzburg gab. Der Erzbifchof von Salzburg Hieronymus Filrft 
Colloredo errichtete ihm im Ballhaus „ein bequemes, vortreffliches 
Schauspielhaus”, nahm ihn unter jenen Schug, und vom 1. No- 
wenber bis Ende April verjorgte der Principal die erzbijchöfliche 
Nefidenz in ausgiebigjter Weife mit künſtleriſchen Genüßen. Salz— 
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burg hatte damals ein eigenes „Theaterwochenblatt“, das ausſchließlich 
der Beſprechung der Wahr'ichen Truppe gewidmet war und nebeu 
vielen Naivetäten ganz vortreffliche Kritifen aufzuweiſen hatte. Mit 
wahren Lobeshymnen wurde in all diefen der Director als jolcher 
und als Darjteller jo wie jein hervorragendjtes Mitglied Mad. 
Körner gefeiert. Eſſex war fein erjtes Debut, und begeijtert ruft 
die Kritik: „Eier betrat die Bühne ganz als Eifer. Auf feiner 
Stine fanden fich die Züge jeiner Nolle jo deutlich gezeichnet, daß 
jie jeder Zufchauer beim erſten Anblick leſen konnte. Nur fchade, 
daß uns der Mann nicht nen war! Sein Schüler Bergopzoom, 
der jelbjt jtolz darauf war, ſich als jolchen zu bekennen, gab ung 
von dem, was wir jehen jollten, einen Vorgeſchmack. Wir waren 
von dem Schüler erbaut — follten wir es nicht von dem Meiſter 
jen? So große Schaufpieler leſen den allgemeinen Beifall aus 
der Stille, die im Theater herricht, aus dent Gefühle, das fie in uns 
erregen. Wenige Worte jeße ich zu ihrem Lobe bei, fie haben Befit 
von der Bühne, Anjtand, malerische Stellungen, vielbedeutende 
Zige und, was alles diefes übertrifft, Natur!” In einem Re— 
ferate über „Minna von Barnhelm“ verftieg ſich ein enthuſiaſtiſcher 
Kritiens ſogar zu der Behauptung, der Tellheim jet eine viel zu 
fleine Rolle für den großen Wahr, was die Nedaction denn doch 
zu der ſchüchternen Nandbemerfung veranlaßte, in Leſſings „Minna“ 
gebe es eigentlich gar feine unbedeutende Nolle. In dem Berichte 
über „Nichard III.” (Weiße'ſche Bearbeitung) hieß 8: „Wahr, 
der Liebling der dramatischen Muſe, Tpielte Richard den III. mit 
einer Stärke, welche diefem großen Schaufpieler eigen it. Man 
jagt, daß Edhof, die Zierde der deutjchen Bühne, den Wahr als 
jeinen Lehrmeiſter verehre.” „Bon diefem vortrefflichen Schau: 
ſpieler“, jchrieb man über jeinen Romeo, „Kann man nur Gutes 
erwarten, aber er übertraf unſere Fühnften Wünſche und ließ uns 
neue Berdienfte jeiner Kunft ſehen. Seine Stimme ijt der feinjten 
Modulation fähig, ohne je widrig zu flingen. Er empfindet 
jelbjt jo lebhaft, als immer nur Romeo empfunden haben kann.“ 
Ebenſo bewundert wurde jein Hamlet, Beaumarchais u. |. mw. 
Am 18. Jäner 1776 Fam in Salzburg „Der Berjtreute von 
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Regnard zur Aufführung, und zwar mit einer hochintereſſanten 
Beigabe, mit Haydn'ſcher Muſik. „Dem Herrn Haydn“ — er: 
zählt das „Salzb. Theaterwochenblatt‘, von welchem die k. k. 
Hofbibliothet in Wien ein Eremplar aufbewahrt — „gefiel das 
Lujtjpiel, es dünkte ihm, jeine Laune finde dabei gute Gelegenheit, 
richtig an den Mann zu kommen; er verjprach jchon vorher, dem 
Wahr ein Andenken von jich zu geben, verfaßte die Muſik zwiſchen 
den Acten des Luſtſpiels und gab fie Herrn Wahr bloß zu ſeinem 
Gebrauche.“ Em Muſikkenner zergliedert in einem  detaillirten 
Bericht die Schönheiten und charafterijtiichen Details diefer Muſik, 
welche jpeciell die humoriftiichen Momente im Thun und Treiben 
ergdglich zu betonen ftrebte. Nah Schluß des Stücds folgte noch) 
eine Schlupßmufif. „Die Zerſtreuung des Orcheſters“, heißt es, 
„welches mitten im Stücke durch jechs Tacte die Violinen jtimmt, 
ijt überrafchend, angenehm, von herzlich guter Wirkung. Mean 
muß über den Gedanken bellauf lachen.” Auch andere Be- 
urtheifer jtimmen übrigens im das Yob ein, das die Salzburger 
jo verichwenderiih Wahr jpendeten. In einem von der „Berliner 
Theater und Lit.Z3tg.“ vom Juni 1779 veröffentlichten „Ber: 
zeichniß einiger im Defterreichijchen lebender Schanjpieler”, das — 
nebenbei bemerkt — als Wahrs erjtes Debut jein 1765 in Ham— 
burg erfolgtes Auftreten im Drama „Zaire“ angibt, wird er als 
der erjte und einzige PBrovinztheaterdirector der öſterreichiſchen 
Erblande bezeichnet, der nie eine Burlesfe gegeben. „Wahr gejchtebt 
Unrecht fajt von Jedem, der ihn benrtheilt ;” — heit es weiter -— 
„bald läßt man ihn zu Salzburg 1770 zu Grunde gehen, da er 
doh vor 1775 Salzburg gar nicht gejehen, in Wien läßt man 
ihn auspfeifen, obwohl er doc jehr gefallen hat. Andermwärts 
wieder wird Wahr jo hoch erhoben, daß Einem jchwindelt, wenn 
man bedenkt, daß man wenigjtens ein Stück Gottesfraft haben 
muß, um das Alles zu thun. Beides beleidigt einen jo würdigen 
Mann gleich jtarf. Wahr gehört wirklich zu den erjten und beiten 
deutschen Schaufpielern. Sein vortheilbafter jchlanter Wuchs, feine 
jeltene, nachdrucksvolle Action, richtige Declamation jind Vorzüge, 
die ihm Niemand jtreitig machen kann. Er mag jpielen, was er 


will, jo weiß er, warum er da iſt. Er hat jonit geraticht. Mit 
vieler Mühe bat er das R in feine Gewalt befommen, daß es 
ihn nur dann überrumpelt, wenn er nicht genug gelernt hat. Er 
jpielt den Oreft, Year, Nichard, Beaumarchais u. ſ. w. jo, daf mar 
in jeder Rolle den rechten Mann ficht. Um den Stempel der Güte 
zu befommen, fehlt ihm ein Ort, wo er nach jeinem Kopf und 
Willen ohne Rückſicht auf Einnahme handeln und würdig erkannt 
werden kann . . .“ Der Gothaer „Theater-Kal.“ für 1780 nennt 
unter den beſten Hamlet-Darſtellern Deutſchlands neben Schröder, 
Borchers, Böck und Wäſer auch Wahr, dann Scholz und Reineke, 
welch letztere ebenfalls längere Zeit der Prager Bühne augehörten. 

Zum höchſten Yobe Wahrs wurde, als im Frühjahr 1776 
jeine Salzburger Saiſon Schloß, hervorgehoben, daß jeine Truppe 
in den vier Jahren ihres Beſtandes 200 gute Stücke einſtudirt 
hatte. Dabei war fein Perſonalſtand wenig Veränderungen unter: 
worfen. „Veränderungen“, heißt es, „welche bei der Truppe vor- 
gehen, können eigentlich nicht merflih aufs Ganze wirfen, weil 
diejenigen, die am jtärkjten einſtudirt jind und die wichtigjten 
Stellen verjeben, Wahr, Herr und Mad. Körner, Dile. Reiner, 
Herr Litter immer anhaltend bleiben, das übrige Perjonal iſt 
feicht nachzufommen.” Das „Salzb. Theaterwochenbt.“ ſchloß jeine 
fritiiche Thätigfeit mit dem Bemerfen, „daß Salzburg diejen 
Winter über mit den auserlejenjten Arbeiten der beiten Dichter 
Dentichlands und einiger Ausländer unterhalten worden tjt, ſowie 
es auch in Zukunft immer unterhalten werden wird”. 

Wahr teng den Ruf der deutjchen Bühne von Preßburg, 
wohin er jih von Salzburg und Ejterhaz wieder begab, auch nach 
Ofen, wo eine alte Moſchee auf dem Nondell als Muſentempel 
adaptirt worden war, und rühmend jagt der „Gothaer Theater: 
falender” von 1779, er habe das deutihe Schanfpiel in Ge— 
genden gebracht, wo man e8 vorher nicht Fanıte. 

Im Sommer 1779 jpielte Wahr bereits in Prag. Der 
„Sothaer Theater Kal.“ pro 1780 jagt: „In Prag it ein jehr 
gutes Theater, von Herrn Wahr geführt, einem um die dentjche 
Bühne ſehr verdienten Mann. Er gab am 5. Junio (1779) 
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eine Vorjtellung und jchicte die ganze Einnahme ohne den ge 
ringjten Abzug an die Vorſteher des nenerrichteten Waiſenhauſes.“ 
Das Perſonal des Prager Theaters wies bereits in diejem erſten 
Directionsjahre Wahrs interejfante Kräfte auf, deren Wirkungs— 
freis durch die in jenen Tagen beliebte, ſehr minntiöje und dra- 
jtiiche Bezeichnung der Nollenfächer ziemlich abgegrenzt erjcheint. 
Bon den Damen feien erwähnt: Mad. Barthl, jptelte „komiſche, 
zuweilen zärtlihe Mütter, auch Charakterrolfen, Wirtbichafterinen 
und Kupplerinen”; Mad. Körner „erjte Viebhaberinen, Heldinen, 
Bauernmädchen, junge, vorzüglicd naive Rollen“, Mölle. Mattaujd) 
„Liebhaberinen, junge und Beinfleidver:Rollen“, Mad. Prothke 
„xiebhaberinen, Soubretten auch Charakterrollen und Banern- 
weiber”, Mad. Niedl „erjte zärtlihe Mütter, auch verfleidete 
Nollen, alte Coquetten und andere Carricaturrollen”, Mad. Zappe 
gewejene Molle. Hrdlitſchka „Yiebhaberinen, junge Nollen, Bäue— 
rinen und Soubretten von Bedeutung“. Bon den Herren ſpielte 
Hr. Bauer „Soldaten, Unterofficiers und Bauern‘, Bötge „zärt- 
lihe Bäter, komiſche Alte, Officiers“, Kettner „furiöſe Rollen‘, 
Hr. Körner „Bediente, Juden, Carricaturrollen”, Hr. Yitter „Yieb- 
haber, Helden, Tyrannen, auch zärtliche Väter“, Prothke „zärtliche 
Liebhaber, Chevaliers, junge Charafterrollen“, Riedl „komiſche 
Alte, Bediente, Bauern“, Seipp „raſche, polternde Alte, Soldaten, 
Väter, trodene Rollen, vorzüglich feine intriguante Spigbuben, 
Jagos, Marinellis“ u. j. w., der berühmte Verfaſſer von Schauer: 
romanen und Schauerdramen Hr. Spieß gab „Liebhaber, Vertraute, 
gejegte Rollen, am meijten jchleichende, dumme junge Herren“, 
Hr. Trummer „Bedanten, Bauern, Notars“, Hr. Zappe „Be 
diente, Bauern, Garricaturen“, endlih der Director Hr. Wahr 
jelbjt „erjte Yiebhaber, Helden, Offtciers, affectvolle, launigte und 
Anſtand erfordernde Rollen, and) zärtliche Väter im Trauerjpiel, 
Lear, Atheljton u. j. m.” 


Es gab, wie man fieht, nad) modernen Begriffen wahre 
Univerjal-Spieler in dev Truppe; mehrere der angeführten „Mit 
glieder des Prager Nationaltheaters” nahmen auch einen Rang 
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in der deutſchen Schaufpielerwelt iiberhaupt ein. Die bedeutendite 
Kraft außer Wahr jcheint Mad. Körner geweſen zu jein, eine ge: 
treue Freundin Wahrs, dem fie in quten und fchlimmen Tagen zur 
Seite jtand. Sophie Körner" war 1751 in Bayreuth geboren, 
betrat 1766 in Prag zum erjten Male die Bühne, ging 1769 
nach Linz, von dort wieder nach Prag (?), wo fie ſich mit dem 
Schauspieler Johann Körner (geb. 1743 in Prag) vermählte. 
1770 debutirte fie neben Wahr als Rorelane in Wien, und von 
mm an wird ihr Name unzertrennlich von jenem Wahre. Beide 
vermochten jich, obwohl fie bei den Debuts jehr gefallen hatten, 
in Wien nicht zu halten, und, als Director Wahr feine Un: 
ternehmung im Wiener - Neuftadt begründete, war das Ehepaar 
Körner unter feiner Truppe, deren dem edlen Repertoire zuge 
wandte Tendenz es mit voller Begetiterung verfolgte. Wir 
willen, wie gefeiert während Wahrs Salzburger Saiſon Sophie 
Körner neben dem Director war. Das „Salzburger Theater: 
wochenblatt“ enthält begetjterte Gedichte an fie. „Ein Wieland“ — 
jo rief begeijtert einer diefer Localpoöten der Erzbiichofsitadt — 
„ſollte Dich fo Jehen — als Königin — Freund Gleim, der follte 
Dih jo fehen — als Bäuerin — Und Lefiing feine Minna 
jehen — Wie Du fie Tpieljt, wie er fie dacht! — Ya wohl, dann 
könnt' es leicht gejchehen — Daß Dich ihr Lied unsterblich macht!” 
Ein anderer begeijterterv Poöt war von ihrem Spiel als Marie 
Beaumarchais jo entzüct, daß er die olympischen Götter durchaus 
von dieſer göttlichen Künstlerin in Kenntniß jegen wollte. Die 
Götter, phantafirte er weiter, jandten Apelles auf die Erde, um 
ſich dieſes Wunderweib anzujehen und ihnen einen Begriff davon 
beizubringen . . . 

Apelles ftieg juft dazumal aus feinem Grabe, 

Als unſrer Körnerin ihr unnahahmlich Spiel 

An Marie Beaumardais der ganzen Stadt gefiel. 

Er kömmt, er fieht, er wird entzüdt und malt 

Die lebende, die fterbende Marie. 

Er ging zurüd, und jeder von den Göttern jchrie: 

Bravo! Apelles ward mit vielem Dank bezahlt. 


Achnliche Ueberichwänglichkeiten brachte jedes Theaterreferat 
in Hülle und Fülle. Man fand, daß fie als jterbende Sarah 
Sampſon von feiner Aetrice Deutjchlands übertroffen werde. Als 
fie die Königin in „Richard III.” (Weiße'ſche Bearbeitung) jpielte, 
rief der Kritiker verzüdt: „Man weiß nicht, ob fie dem Stiüde 
oder das Stück ihr Ehre macht.“ Nach ihrer Orfina hieß es: 
„Ein Franenzimmer, welches dieje Rolle jo Tpielt, gibt dem ganzen 
Publieum in wenig Auftritten den Beweis, daß fie denken gelernt 
hat.” Aber auch Fühler urtheilende Männer jener Zeit Tprachen 
in Ausdrüden größter Begeijterung von der „Körnerin“, die lange 
Jahre hindurch eines der hervorragenditen Mitglieder der Prager 
Bühne blieb. u dem „Berzeichniß einiger im Oeſterreichiſchen 
lebenden Schauspieler“ heißt es von ihr: 

„Sie bat einen vortbeilbaften Wuchs, eine ſchöne Bildung, reinen 
Dialect, gute Stimme, declamirt richtig, bat eine jeltene und ausdrudsvolle 
Action, tft in ihr befonders eigenen Rollen fübig, wie Hr. Wahr, vergeſſen 
zu machen, daß man im Theater ift, fo in Stella, Clavigo: Da gebt Alles 
jo alatt vom Herzen weg, dab man unter den Penten wobnt, ohne Bejtreben 
zu gefallen, auf Klatſchen Aufpruch zu machen wie fonft gewöhnlich, jo ganz 
berzlicdy weg, daß der Zuſchauer ift, wie er fein fell. Junge, affectvolle 
Liebbaberinen find ihr Weſen, wie Rutlaud, Minna u. ſ. w. Sie jpielt 
au die Semirantis, doch fehlt da der ſtarke, wütterlihe Zug. Die 
Orfina ift eine ihrer beiten. Rollen. Mauchmal gibt fie naive Rollen, 
Landmädchen u. f. w., al? wäre es ihr eigenes: Fach. Weder Hr. Wahr 
uch Mad. Körner (man behandelte die Beiden ſtets in Einem Athemd, 
nehmen Bergleihe an. Wenn mit jeder VBergleihung immer einem Theile 
Unrecht geichieht umd faſt nie zwei Acteurs mit einander verglichen werden 
können, wenn fie micht recht mittelmäßig find, jo muß man auch diefe Beiden 
über alle Bergleihung jegen: fie find Beide eigen in Spiel und Vortrag, 
ihre vornehmſten Eigenichaften find Wabhrbeit. Mad. Körner ift noch jung, 
nad) etwa zwölf Jahren Fan das deutiche Theater eine gute Mutter von 
ihr erwarten, jowie au Herrn Wahr einen der beiten Hausväter u. dgl. 
Mad. Körner Spielt jest manchmal Mütter mit gutem Glüd.“ 

Mad. Körner wurde ein Liebling der Prager, wie fie ein 
Liebling der Salzburger und Preßburger geweien war. Als jie 
einſt nach längerer jchwerer Krankheit in Prag zum erſten Male 
wieder die Bühne betrat, in einer Rolle, wo fie das Sterben 
meijterhaft darftellte, wurde ein Huldigungs-Gedicht an fie gerichtet, 
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deſſen Schlußworte lauten: „Wer empfindet nicht die Macht der großen 
Künftlerin — Sie fühlt jo innig, ift der Natur fo Merfterin — daß feiner 
ift, wenn fie ſich fterbend ftellt — Der fie nicht auch für wirklich fterbend 
hält.“ Der Gatte diefer gefeierten Schauspielerin, Johann Körner, 
kam ihr an Bedeutung nicht gleich. Er war ein quter, aber derber 
Komifer mit cechiichem Dialect-Anklang, der feine Nolfen obenhin 
nahm, aber eben durch feine derbe Komik Heiterfeits: Erfolge errang. 


Die Ehepaare Litter und Prothke (auch „Prockhe“ ge 
jchrieben) waren ebenfalls ſchon im Preßburg und Salzburg An— 
gehörige der Wahr’ichen Geſellſchaft geweſen. Johaun Prothfe 
(geb. 1750 in Wien), debutirte 1774 in Preßburg als Philotas, 
machte dann in Salzburg u. A. als Clavigo Glüd und war auch 
als Bühnenjchriftiteller thätig.*) Seine Frau Joſepha geborene 
Defraine (zu Wien 1751 geb.) betrat 1764 als Ballettängerin in 
Wien die Bühne, debutirte 1775 in Preßburg, ging ein Jahr Tpäter 
mit ihrem Gatten nach Linz. Beide famen aber wieder zu Wahr 
zurück und vertrauten jich feiner weiteren Führung an. Vom 
Ehepaar Litter war die Gattin die bedeutendere künstlerische Kraft. 
Der Gatte (1748 zu Dresden geboren) ſpielte Alte, ohne jonderlic) 
zu gefallen; jeine Fran Joſepha Antonia (geb. 1757 in München) 
hatte bei der Wahr’fchen Truppe und in Brünn debutivt und 1775 
ein Engagement in Linz angenommen; im Wahr'ſchen Perjonal- 
jtatus pro 1779/80 finden wir jie nicht; erſt 1782 trat fie zur Truppe 
in Brag. Sie jtarb in jungen Jahren auf einer Petersburger Reife 
in Schwedt am 29. Jäner 1756 und wurde dort mit ungewöhn— 
licher Feierlichkeit unter Theilnahme der Geiftlichfeit beider Con: 
feflionen, der marfgräfl. Dofcapelle und des Hoftheaters beerdigt. 
Man rühınte jie**) als eine „beſcheidene und gute Schaufpielerin, 
die ihren Werth von Anderen bejtimmen ließ, ihr Verdienſt nicht 
jelbjt anpries, feinen Kunſtverwandten herabjegte, jondern jedem 
Gerechtigkeit widerfahren ließ“. 


*) 1780 erichien in Prag ein lact, Drama von ihm „Das leidende 
Mädchen“. 
**) „Ephemeriden f. Lit. u. Th.“, Berlin 1786. 


Ein interefjanter und hervorragender Künjtler war Ehrijtoph 
Ludwig Seipp. „Ein Manu, der in die Tiefe der Kunſt drang“ — 
jo charakteriirt ihn jein Freund Carl Gruber v. Grubenfels in 
einem pietätvollen Nekrologe*) — „ver als Philoſoph oder, um 
mich mancher Herren wegen richtiger auszudräden, als richtig 
denfender Kopf und ſittlicher Menſch jeinen Verwandten, Freunden 
und manchem Denker unvergeßlich it, ein ſolcher Mann verdient, 
daß man ihn kenne und mit jeiner Lebensgejchichte vertraut 
werde . . .“ Seipp gehörte zu jenem Häuflein edelvenfender und 
vornehm gearteter Künſtler des 18. Jahrhunderts, welche den Kampf 
um die Emancipation ihres Standes von alt eingewurzelten Vor— 
urteilen , aufgenommen hatten und ihm mit den beiten Waffen, 
durch das Beijpiel ihres eigenen Lebens, Wiſſens und Wirkens, 
führten. Eine jittlihe Bühne, wiljenichaftliche und geſellſchaftliche 
Bildung und ein tadellojer Yebenswandel, dies waren ihre Grund- 
jäge, und Seipp hat fie als Schaufpieler und Schaujpieldirector 
gleich hocdygehalten. Zu Worms 1747 von protejtantiichen Eltern 
geboren, war er von feinem Bater, einem Gaftwirth, für das 
Studium der Theologie beſtimmt und nach Abjolvirung der Vor: 
jtudien auf die Univerfität Jena gefchiet worden. Dort wurde er 
indeß der Gottesgelehrtheit abtrünnig und wandte jid) der Juriſterei 
zu. Als mm fein Vater jtarb und die Verwandten dem von der 
Theologie Abgefallenen jede Unterjtügung verweigerten, griff er 
in feiner Verzweiflung wie jo viele verdorbene oder „unvollendete‘ 
Studenten jener Zeit zu jener Kunſt, der er bisher privatim 
rege Aufmerkſamkeit gejchenft hatte: er wurde Komödiant, de: 
butirte als Richard IH. bei der Abt'ſchen Truppe und — fiel 
durch, was ihm jedes weitere Debut verleidete und ihn abermals 
bet der Juriſterei jein Glück verfuchen ließ. Er jtudirte in Heidel— 
berg, praftieirte in Weglar, aber nun erfaßte ihn unwiderſtehlich 
der Drang zum Theater, und troß des früheren Malheurs wagte 
er nochmals jein Glück. Die ertemporirte Komödie war im Ber 
löfchen, und das edle Repertoire ließ ihm das Theater doppelt 


*) Goth. Th.K. pro 1794. 
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verlockend erſcheinen. Er trat abermals zur Abt'ſchen Truppe, 
bereiſte Erlangen, Ansbach, Gera und Straßburg, wo er mit 
befonderem Erfolge jpielte und mit Goethe und Wagner in freund: 
Ichaftliche Beziehungen trat. Nach dem Zerfall der Abt'ſchen Ge- 
jellihaft wanderte Seipp, abermals hilflos, nach Ungarn, um bei 
einem dort lebenden verwandten General Unterjtügung zu finden. 
Aber der General war todt, und mit Freude ergriff Seipp 1772 
einen Antrag Wahrs, in den Verband der Bühne zu Esterhäz 
zu treten. Von dort fam er als Regiſſeur ans Wiener Kärntner— 
thortheater unter Moll und im October 1777 zu Wahr zurid, 
dem er ſich ebenfo als Schaufpieler wie als Dramaturg nüßlich 
machte. Seipp galt als der Erjte, welcher (1774) eine braud)- 
bare Bearbeitung von Shakespeares „Lear“ für die deutiche 
Bühne beritellte; Wieland hielt jih im „deutjchen Meeren über 
dies verwegene Unternehmen auf, was Seipp zu einer Entgeguung 
veranlaßte, die aber nur theilweiſe publicirt wurde. So jtand 
Seipp jowohl als Kinjtler wie als wiflenjchaftlich gebildeter und 
hochanjtändiger Mann überall in Anjehen, wohin er fam; im 
Würdigung diefer Eigenfchaften wurde ihm auch, als er die 
Tochter eines angejebenen Preßburger Juriſten Dife. Kovacs zur 
Frau begehrte, Feine Weigerung zu Theil — Fir einen „Komö— 
dianten“ jener Zeit eine außerordentliche Auszeihnung! Seine 
Gattin, mit der er ſich 1778 vermählte, wandte fich übrigens jelbjt 
der Bühne zu und wurde „eine der beten Actricen von untadel- 
haftem Charakter und Lebenswandel“. Als er ſich 1779 mit 
Wahr in Prag eingerichtet hatte, traf ihn ein Ruf nach Peters- 
burg mit der damals gewaltigen Gage von 1200 Rubeln und 
der erjten Einnahme für jedes Stüd. Er ſchlug aus, nahm aber 
1780 einen Antrag Director Bulla's an, mit ihm in Compagnie 
zu treten und der regelmäßigen, fittlichen Bühne Eingang in 
Heineren Städten zu verichaffen. Bulla wirkte damals in Inns— 
brud; als Seipp acceptirte, theilte Jich die Truppe, Seipp ging 
1781 nach Preßburg, übernahm dann die Direction in Temesvar 
und Hermannjtadt, leitete von 1784 bis 1786 abermals das Prep- 
burger Theater (in Gemeinfchaft mit Schifaneder und Kumpf), 
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worauf er Olmütz, Troppau, Neiße, Brieg, Tyrnau mit Vor— 
ſtellungen von außergewöhnlicher Güte erfreute. 1792 kam er 
nochmals tn die Vaterſtadt ſeiner Gattin, Preßburg, als Director; 
jpielte aber zumeijt auf dem gräfl. Philipp Batthyauy'ſchen Schloß— 
theater zu Hainburg. Im nächjten Jahre übernahm ev die Leitung 
des Theaters auf der Landſtraße in Wien, bejchloß jedoch bier 
am 20. Juni 1793 fein Leben. Seipp ftarb, wenn man jo jagen 
darf, als Märtyrer für den guten Gejchmad, für die Hebung 
der dentichen Bühne und des deutschen Schaufpielerjtandes. Im 
Dienjte diefer dee hatte er fein Vermögen geopfert und ver 
mochte jeinen vier Kindern Nichts zu hinterlaflen. Von ſeinen 
künstlerischen Gejtaltungen rühmte man bejonders feinen Falſtaff, 
Carlos (im „Clavigo“), Marinelli, Jago, Geizigen (von Meoliere), 
Tartuffe. In Wien war er furz vor feinem Tode erit ein Liebling 
des Publicums geworden. Zein Streben als Principal hat er 
jelbjt*) mit Schönen Worten gekennzeichnet: „Ich Führe gewiß 
meine Grille aus, eine Gejellichaft von lauter gefitteten, gejegten, 
ordentlichen und fleifigen Gliedern um mich zu haben.” Auf Dieje 
Weiſe hoffte er jeinen Stand zu läutern, in der Achtung der 
Sejellichaft zu heben, alte Vorurtbeile zu bannen. Niemals wich) 
er in jeiner Directionsführumg von feinen gelänterten äſthetiſchen 
Prineipien ab. Er war jchwer zu bewegen, ein Stüd ohne äſthe— 
tiichen und moralischen Werth zu geben, wenn auch darunter die 
Caſſa litt. „Lieber feinen Kreuzer in der Caſſa,“ meinte er, „als 
durch Spectafeljtüde mein Theater befhimpfen zu laſſen.“ Leſſings 
Dramaturgie lag bis zu feiner Krankheit jtets auf jeinem Schreib: 
pulte. Mit Schärfe bejtrafte er jedes Extempore, jede Zweideutig- 
feit auf der Bühne. Als einſt der Dariteller des Wirthes in 
„Minna von Baruhelm“ einen Spaß anzubringen meinte, indem 
er „Nudeln mit Sauerkraut” anpries, ging ein Pfiff durchs 
Theater. Dir. Seipp ſelbſt hatte gepftifen. „Wenn Ste wicht mehr 
Ehrfurdt für Leſſings Werk haben,” ſagte er zu dem niederge: 
ſchmetterten Acteur, „will ich fie Ihnen durch Beichämung lehren.“ 


*) Goth. Th. Kal. 1789. 


Seipp hinterließ drei Bände mit Theaterjtüden. „Die Kunjt verlor 
einen Schag, die Freundichaft einen Liebling, der nicht zu erjegen 
ft; der ihn kannte, hat ihm geliebt, und der mit ihm umging, 
ihn beweint“ — mit diefem Sage havakterilirte Gruber deu Dann, 
dem wir, wenn er auc wur furze Zeit der Prager Bühne an: 
gehörte, dennoch auch in diefem Buche ein Deukmal zu jegen uns 
verpflichtet glaubten. *) 

Länger al3 Seipp war Chriſtian Heinrich Spieß im Ber: 
baude des Prager Theaters, eine Eelebrität der Schauer-Literatur 
des vorigen Jahrhunderts, von unendlicher Fruchtbarkeit auf dem 
Gebiete des Dramas wie des Nomans, dabei ein Sonderling im 
Leben, ſtets bejtrebt, Tich jelbjt „Stimmung zu machen“ fir jeine 
Arbeiten im Bereiche des Gräßlichen. Spieß war zu Freiberg 
in Sachſen am 4. April 1755 geboren, widmete jich jofort nad) 
Abjolvirung der Normaljchule dem Theater und zog mit Fleinen 
Banden freuz und quer, bis er bei der Wahr’jchen Truppe als 
Acteur und „Iheaterdichter” ein dauerndes Unterfommen fand. 
Sein Wirfungsfreis als Schaufpieler war ziemlich mannigfaltig: 
er gab ebeuſo gern „biedere Alte“ und „zitternde Greiſe“ 3. B. den 
„alten Moor“, als „ſchleichende dumme junge Herren” oder Ver— 
traute, auch jchüchterne Liebhaber, jo daß fein Altersgrad und 
fein Fach vor jeinen Ajpivationen jicher war. Dem Theater ge- 
hörte er bis 1788 an, worauf er von feinem größten Gönner, 
dem Grafen Kitnigl, als Gejellichafter, Vertrauter und nominell 
auch als Oekonomie-Beamter auf die Herrichaft Bezdiekau ge: 
nommen wurde ımd dort cin bLebaglicyes, nur jener „Muſe“ ge: 
widmete Leben führen durfte. Dieje „Muſe“ erjchien ihm zumeist 
in ſchauriger Geſtalt. Nitter-, Räuber: und Geijter- Romane und 
Dramen mit jchredlichen Gejpenjtern, mit tückiſchen Kobolden, 


*, Als Schanfpieler der Wahr'ihen Truppe hat Seipp u. W. fol: 
gende Stüde gefchrieben: „Der Krug gebt folange zum Brunnen, bis er 
bricht” (Luftip.), „Adelſon und Salvini” (Trauerſpiel nad) d' Armands 
Roman), „Lucie und Clary“ (Tranerip.), „Jues de Caſtro“ (Trauerip., 
ad) de la Motte), „Süd und Unglück“ (Luftip.), „König Year” (Bearb.), 
„Das Milchmädchen und der Jäger“ (Singip. nad) dem Franzöf.) 
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Fluch, Mord, Blutſchande, Verführung, Martern, dies war ſeine 
literariſche Specialität. In ſeinen Bühnenwerken hat er dieſer 
Paſſion für das Schanerliche noch weniger freien Lauf gelaſſen. 
Seine Traueripiele „Ugolino”, „Maria Stuart und Norfolk” (em 
Drama, das erjt von Schillers „Marla Stuart” verdrängt wurde), 
„Klara v. Hoheneichen”, „Graf Schlenzheim”, „Der Supplicant”, 
jeine Luſtſpiele: „Au Prag will ich ewig deuken“, „Der Falke”, 
„Rorelane als Braut”, „Point d’ honneur“ u. ſ. w. wurden 
wiederholt mit Erfolg gegeben. Yu Bezdiefau überließ er ſich 
Dagegen ganz feiner dem Gräßlich zugewandten Rhantafie. Ein 
Felſen, der „Spieß-Felſen“ genannt, war fein Lieblings: Aufent- 
halt; von dort genoß er eine herrliche Fernſicht, dort dichtete er 
jeinen „Löweuritter“, feine „Zwölf jchlafenden AYungfranen‘, 
„Slara von Hoheneichen“. Die Untreue feiner Fran machte ihn 
Ihwermüthig, und Nichts vermochte ihn aufzuheitern. Graf Künigl 
behandelte ihm als feinen intimften Freund; er jpeiite an der 
Tafel des Grafen, veifte mit diefem; von weit und breit kamen 
Cavaliere, um ihr zu ſehen und kennen zu lernen, Ein eleganter 
Ihlanfer Mann, ſtets auf das Sorgfältigite gekleidet, ſchien er 
jelbjt Standesgenoffe der Gejellfchaft, und auch feine Generofität 
war eines Gavaliers würdig. So viel Geld er auch verdiente 
und bei feinem Fojtenfreien Aufenthalt in Bezdiekau erübrigte, er 
verjcheufte Alles an die Armen und war deshalb beliebt und 
verehrt in der ganzen Gegend. Als feine Schwermuth md fein 
Grant immer zunahın, ließ er jich auf jenem Lieblingsfeljen eine 
Hütte von ungezimmertem Holz erbauen, daneben einen Friedhof 
mit falfhen Grabhügeln und Kreuzen und verjegte ſich auf dieje 
grotesfe Art in die düjterjfte Stimmung. Am 17. Auguft 1799 
ftarb er im 44. Lebensjahre. *) Graf Künigl gab feinen Tod den 


*, Conſt. v. Wurzbachs bivgr. Lexicon. — Alfred Meißner erzäblt 
in feinen „Kocvcobildern”, Spieß babe jeit 1794 ım Ellbogen gelebt nnd 
von dort Meißners Großvater, U. G. Meißner, wiederbolt Erzählungen 
für deifen „Apollo' und mitunter auch ein Fäßchen Gebirgsbutter gelandt. 
Allmälig ſei fein Nervenſyſtem derart zerrüttet worden, daß er zum Skelett 
abmagerte. Die Nachricht von dem Tode feiner Mutter und der Gräfin 
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öffentlichen Blättern in einer Weife befanıtt, die von jeiner Freund— 
ichaft und Sympathie für Spieß zeugte. Seine Leiche wurde auf 
dem Ortsfriedhof don Bezdiefan begraben; die einfache Grabjchrift 
lautete: „Hier ruht Chriſtian Heinrich Spieß, geb. 4. April 1755, 
gejt. 17. Aug. 1799,” Seine literariiche Entwidelung zeigt jelt- 
jame Phaſen. Anfangs befaßte er ji im feinen Ritterromanen 
vornehmlicd; mit den vohen Elementen des Ritterthums, dann 
wandte er jich von den Nittern zu den Geijtern („Petermännchen“, 
„Der alte Ueberall und Nirgends“), Ichrieb auch Volksmärchen 
mit grufeligem Inhalt („Dans Heiling“); aber allmälig gemügte 
ihm auc der volle Erfolg des Geſpenſterhaften nicht mehr; er 
überging zum einfach Widrigen und Ekelhaften und verftieg fich 
zu einer „Biographie der Selbjtmörder und Wahnjinnigen”. Seine 
Ritter-Schaufpiele „Friedrich, der legte Graf von Toggenburg‘ 
u. ſ. w. deuten auf eine jchwache Nachahmung von Goethes 
„Götz“ Hin, dem jie es an Derbheit und Kernhaftigkeit gleich- 
zuthun juchten, ohne jelbjtverjtändlidy nur im Entferntejten an das 
große Vorbild heranzureichen. Im J. 1809 bereitete man einen 
Nachdruck der jünmtlichen Nomane von Spieß vor, die ehedem 
mit Heißhunger verjchlungen worden waren; aber das fiterariiche 
Unternehmen unterblicb glüdlicherweife, und heute iſt Chrijtian 
Heinrich) Spieß eine verjchollene, faum dem Namen nad) befanute 
literariiche Größe, die man mit üiberlegenem Lächeln abthut, wenn 
jie irgendwo genannt wird. — In Brag fungirte Spieß während 
der ganzen erjten Divectionszeit Wahrs in feiner Doppeleigenjchaft 
als Schaufpieler und Theaterdichter, und feine Stüde bildeten 
einen Hauptbejtandtheil des damaligen Prager Nepertoives. Wenn 


Künigl babe jein tranriges Ende beichleunigt. Metternich habe — jo erzäblt 
Meißner — 1799 in Wien den Grafen Künigl, deffen Tochter und Spieß 
eingeladen. Als nın Spieß das Einladungsichreiben las, meinte er: „Selt- 
jam, warum bat denn Metternich jeinen Namen zweimal unterzeichnet?“ 
„Bas fällt Ihnen ein,“ fagte Graf Künigl, „er fteht wur einmal da.” — 
„Run, das werden Sie mir dod) nicht ftreitig machen, daß er bier und — 
mit dent Finger jeitwärts zeigend — auch bier ſteht?“ erwiederte Spieh. 
Mit diefem Doppeljeben fing eine Seijteszerrüttung au, die in Tobſucht 
ausartete. Erſt eine Stunde vor feinem Tode fam Spieß wieder zu firh.“ 
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man die Antoren-VBerzeichniffe in den ZTheaterfalendern jener Zeit 
ducchiieht, wird der Name Spieß fehr deutlich allenthalben zu 
lefen jein, einige Zeilen vor ihm aber lieft man den eines jungen 


Dichters, über dejjen Vornamen die Gelehrten noch nicht im. 


Klaren waren, weßhalb jie einfach verzeichneten: „Schiller . . . 
Negimentsfeldfcheer in Stuttgart.” Spieß war entſchieden be- 
rühmter als jener „Regimentsfeldſcheer“, deſſen „Räuber“ erſt im 
Auzuge nach Oefterreihh und Prag waren, dann aber die Bühne 
im Sturm eroberten... . . 

Bon den übrigen Mitgliedern des Perſonals, welches Wahr 
nach Prag mitgebracht hatte, it wenig Bemerfenswerthes zu be- 
richten. Eliſabeth Bart! (oder Barthel) geb. Schmidt, hatte zu 
Linz 1777 debutirt und galt als verwendbare Mutter-Daritellerin ; 
für jugendliche Liebhaberinen waren Dife. Francisca Mattauſch 
(geb. 1758 zu Prag, beim Theater jeit 1774) und Mad. Magda: 
lena Zappe geb. Hrdlitſchka (zu Wien 1757 geb.), Gattin des 
jehr unbedentenden Schanfpielers oh. Zappe (geb. 1748 in 
Prag, debut. 1766), der ſpäter als Inhaber eines Theater-Pri- 
vilegiums und Mlitdivector des „vaterländifchen Theaters” eine 
gewiſſe Nolle fpielte, engagivt. Mad. Zappe fungirte auch als 
Soubrette und ſcheint nicht ohne Talent gewejen zu fein. Vom 
Ehepaar Riedl wurde der Gatte, Joh. Georg Niedl, unter den 
dramatischen Autoren genannt. Das Ehepaar Merunka gehörte 
Brager Familien an; dev Mann, Johann Merunka, war exit 
1779 m Prag zur Wahr’ichen Gefellfchaft getreten, hatte als 
Angelo in „Emilia Galotti“ debutirt und ftarb im Jahre 1794 
in Linz, in welchem ‘jahre auch Therefe Merunfa in Paſſan 
verschied. Der Orcefterdivector Voigta (auch Foita, Fogta 
geſchrieben), zählte zu den tüchtigſten Tonkünſtlern Prags und 
leitete viele Jahre das Theaterorcheſter des Prager National« 
theaters. Start war das Wahr’iche Ballet, am deſſen Spige 
Balletmeifter Peter Vogt jtand. Zweiter Balletmeifter war Hr. 
Sewe, der fpäter nebſt Zappe chbenfalls Begriinder und Mit— 
director des „vaterläudijchen Theaters“ wurde und ſchon in Prep- 
burg Mitglied der Wahr’jchen Truppe gemejen war. In den 


Jahren 1780 und 1781 traten nen zu der Gejellichaft: Mamſell 
Abek (für junge Rollen und Sonbretten im Schaufpiel und 
Singfpiel), die als Lieschen in der „Liebe unter Handwerksleuten‘ 
debutirte, die Schweitern Caroline, Sufanne und Jeannette 
Baumann als Sängerinen fir das von Wahr mm eifriger 
gepflegte Singjpiel (die drei talentirten Mädchen debutirten in 
den drei Schwejtern in „Zemire und Azor“), Mad. Hillebard 
für Soubretten, Charakterrollen und Bertrante, Mamf. Jagd— 
jtein als Sängerin, Mad. Francisca Michaelis (geb. 1758 
zu Prag, debut. 1774, gejt. zu Fürth 1794 bei der Wezeli'ſchen 
Gejellichaft) Fir „Liebhaberinen, Beinkleiverrollen und Mütter im 
Singjpiel” und Mamſ. Schniger für Aushilfsrollen, die Herren 
Bauer (Bauern, Soldaten, Nebenrollen), Brenner und Brods 
(Nebenrollen), Fiſcher (raſche, polternde Alte, Juden, im Sing- 
jpiel erſte Alte, Liebhaber und Charakterrollen), Leſer (2. Xiebh. 
im Singjp.), Michaelis (für „junge Liebhaber, Stußer, Cheva- 
liers, Spigbuben und intriguante Rollen, im Singjpiel 1. kom. 
Alte, Bediente und Charafterrollen), Brote (3. Liebh. im Sing- 
jpiel), Vetter, ein in Prag ſchon unter Brunian befannter Schau- 
jpieler, für „komiſche Alte, verliebte Geden, Spigbuben, Notare 
und Boeten“ (alfo ein Nollenfacd von der ansgefuchteften Mannig- 
jaltigkeit und geſchmackvollſten Zuſammenſtellung), endlih Herr 
Wieſer (1. Liebh. im Singjpiel, junge Rollen und Bediente im 
Eujtjpiel). Abgegangen waren Hr. Seipp, Mad. Bartl, Br. 
Bötge. 

Ueber das Repertoire jener jahre liegen im den zeitge- 
nöfftschen Jonrnalen nur farge Nachrichten vor. Daß man jich 
den Werfen Lejiings und Goethes nicht verfchloß, iſt indeß aus 
den Debut:-Nollen neu eintretender Schaufpieler oder aus den 
Gaſtrollen auswärtiger Künſtler erfichtlih, welche gewöhnlich in 


einem der Goethe'ſchen und Leiling’schen Werfe — namentlich 
„Minna“, „Emilia Galotti“, „Elavigoe” — und in einer der 


zeitgenöſſiſchen Shakespeare - Bearbeitungen Proben ihrer Kunſt 
im höheren Genre ablegten. Unter den Gäjten des Jahres 1731 
war u. U. David Borders aus Hamburg, der als „Hausvater“, 
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„Mellefont“, Billerbed (in „Gejchwind, eh's jemand erfährt“) 
gajtirte. *) 

Eine bedeutfame Ummälzung erfuhren die Verhältniſſe der 
Wahr'ſchen Gejellichaft im Kotzen- oder „Nationaltheater im 
„jahre 1782. Der emphitentiiche Eigenthiümer des Kogentheaters 
und langjährige Opern-Impreſſario Giufeppe Buſtelli war 1781 
gejtorben, das Theater jomit wieder in das freie Eigenthum der 
Altjtädter Stadtgemeinde zurückgelangt; aber es war auch bereits 
auf den Ausjterbe-Etat gejegt. Seine Unzulänglichfeit war längjt 
dargethan; der Mangel an Comfort, au Raum, die ungünjtige 
Anlage des ganzen Gebäudes, hatte den Wunfch nad einem, den 
erhöhten Anjprüchen der Zeit genügenden neuen Theater: längſt 
rege gemacht, und endlich fand ſich in einem der hervorragenditen 
Gavaliere Böhmens, dem Grafen Franz Anton von Noftih- 
Nhined, ein Mann, welcher in hochherziger Weiſe die Hebung 
der küuſtleriſchen Berhältnijfe Brags, die Schaffung eier wür— 
digen Heimftätte für die Kunjt zu feiner Aufgabe machte. Franz 
Anton Graf dv. Noſtitz war einer der geijtig bedeutendjten Arifto- 
kraten, einer der humanjten und hodyjinnigiten Männer feiner 
Zeit. Zu Michi in Böhmen am 17. Mai 1725 als Sohn 
des Grafen Franz Wenzel und der Gräfin atharina Elijabeth 
geboren, hatte ev eine im jeder Hinficht vortreffliche Erziehung 
erhalten und jeine Studien an den AUniverjitäten Prag und 
Leipzig abjolvirt. Obwohl als fünftiger Majoratsherr für den 
Civilſtaatsdienſt bejtimmt, verzichtete ev dennoch nicht auf die Ehre, 
jeine friegerifchen Sporen zu verdienen und madhte feit 1743 
als Adjutant der Feldmarjchälle Traun und Lobkowitz die Feld— 
züge in Spanien, Neapel und Oberitalien mit. Erſt nach be 
endetem Kriege vertauſchte er den Kriegsdienſt mit dem Staats: 
dienst, wurde alsbald von Kaiferin Maria Therefia zum Rath 
bei der gl. böhm. Appellationstammer, 1758 zum Beiliger des 
„größeren Landrechts", 1763 zum Geheimrath und 1764 zum 


*) Einiges über das Wahr'ſche Repertoire findet der Leſer im ber 
furzen Skizze der Wahr'ſchen Aera des Ktogentheaterd im 1. Bande (©. 359). 
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Gubernial-Beiſitzer ernannt und als ſolcher mit Durchführung 
der Aufhebungs-Maßregeln in den Prager Ordenshäuſern der 
Geſellſchaft Jeſu betraut. In feiner ſtaatsmänniſchen Carrière 
ſtieg er immer höher; 1774 wurde er Oberſtlehenrichter, 1781 
Dberjt-Zandhofmeifter und 1782 Oberſtburggraf und Präſident 
des Landesguberniums in Böhmen, war alſo zur erſten politiſchen 
Perſönlichkeit im Königreiche erhoben, ein verantwortungsreiches 
ſchweres Amt, das er mit ebenſoviel Tact als Umſicht verwaltete. 
Der humane, Recht und Gerechtigkeit über Alles ſetzende Mann, 
der ſeine Zeit begriff und ſich ihrer freiheitlichen Strömung nicht 
verſchloß, trat in jeder Handlung des Oberſtburggrafen hervor. 
Die Familie Noſtitz gehörte überhaupt zu jenen Adelsfamilien des 
Reiches, die mit Liebe und Begeiſterung im Sinne Joſeph des II. 
lebten und wirkten und ſich auch der beſonderen Gunſt des Mon— 
archen rühmen durften. Der Bruder Franz Antons, der Feld— 
marſchall und Hofkriegsraths-Präſident Moriz Graf Noſtitz iſt 
von Sonnenfels in einer eigenen Lebensſtizze verewigt worden*) 
als einer der edelſten, charaktervollſten Männer am Wiener Hofe, 
einer der Intimſten Joſeph des II., deſſen treuer Begleiter er 
auf mehreren jchwierigen Neifen war. Franz Anton felbjt war 
in Böhmen und über Böhmen hinaus als Vater feiner Unter: 
thanen, Wohlthäter der Armen, Schüger und Förderer der Künſte 
und Wirjenjchaften befannt und gejchägt. „Er ift ein Herr ohne 
Vorurtheil“ — jo jchildert ihn der Hiſtoriker Belzel, Tange Jahre 
Erzieher des Grafen, in einem (ungedrudten) Tagebuche, das mir 
duch Güte des Hrn. Landes-Archivars Brof. Dr. Gindely mit- 
getheilt wurde — „ein guter Chrijt ohne Scheinheiligfeit, ein 
Spiegel der Ehemänner, liebt jein Vaterland, ift gerecht ohne 
Anjehen der Perſon, haft Schmeichler und Lobredner, ift jtandhaft 
in jeinen Entjchließungen, bejigt durchoringenden Verjtand und 
große Einficht in die Kandesangelegenheiten. Großmüthig unter: 
jtügt er viele Arme insgeheim, ift ein Feind von Complimenten 


*) Joſ. Sonnenfels, „Skizze des Hoffriegsrathäpräfidenten F.:M. 
Srafen v. Noftis, Wien 1796, Cameſina“. 
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und Ceremonien, liebt die Jagd und die Schauſpiele.“ — Seine 
Antipathie gegen Kriecherei und Heuchelei war notoriſch, ebenſo 
ſeine Energie, wenn es galt, Uebergriffe welcher Gewalt immer 
abzuwehren. Eine Verordnung des Fürſterzbiſchofs von Prag 
hatte einjt gegen 1 fl. Belohnung den Nachtwächtern eingeſchärft, 
jeden bei Nachtzeit ohne Meantel und Talar betroffenen Prieſter 
anzuhalten und einzuliefern, was zur Beläftigung manches ehren- 
haften Priefters Anlaß gab. Oberſtburggraf Noftig gab ſofort 
Gegenbefehl und dem SKirchenfürjten eine nicht mißzuverſtehende 
Belehrung, „daß nicht dev Rock jondern die Gefinnung den Geift- 
lichen mache”. Erjt nach Mjähriger Dienftzeit 309 jich der Graf 
zur Ruhe auf fein Schlog Mieſchitz zuriid, wo er furz vor feinem 
70. Lebensjahre jtarb. 

Zur Zeit, als Graf Noftig die Idee, ein neues, großes und 
würdiges Theater in Prag zu errichten, zu vealifiven begann, zu 
Anfang des Jahres 1781, war Carl Wahr im Kotzentheater bereits 
in argen finanziellen Nöthen und der funjtbegeijterte Graf war 
mehr als einmal in der Lage, durch Subventionirung feiner 
Theaterunternehmmumg diefe felbjt vor dem Zujammenbruche zu 
bewahren. Wahr erfreute ſich des bejonderen Wohlwollens und 
Bertrauens des Grafen, der mit ihm jeine Pläne bejprach und 
ihm auch die Ausjicht eröffnete, unter jener Aegide das Theater 
zu neuer Blüthe zu bringen. Anfangs hieß es, der Graf gedenfe 
auf jeinem eigenen Terrain das neue Theater zu erbauen. So 
berichtet Belzel unterm 1. März 1781, „Graf F. AU Noſtitz habe 
vom Kaiſer die Erlaubniß erhalten, ein Theater auf feinem eigenen 
Grund und Boden (alfo wahrjcheinlih an Stelle eines feiner 
Palais) zu erbauen, weshalb man auch bereits anfange, die Ma- 
terialien dazu zu führen.“ „Nach dem Plane," jchrieb Pelzel, 
„joll das Theater 25.000 fl. often, ich fürchte aber, daß es noch 
einmal jo viel £often wird.” 

Dies Scheint aber nur eine vorübergehende Abjicht des Grafen 
oder nur ein Gerücht geweſen jein, denn im Prager Stadtarchiv 
fomınt Schon unterm 24. März 1781 unter den Acten der Wirth- 
Ihafts-Adminijtration folgendes Schriftſtück vor: „Das unter höchſt 
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gedaht Ihro May. allerhöchſter Bezeichnung berabgelangte Geſuch des 
Herrn Frank Anton Grafens von Noſtitz wegen des auf dem Prager Alt- 
ftädter Carolin-Platz zu errichten gedenkenden neuen Theaters jey mit dem 
Befehl aubero zugefommen, um gedachten Herrn Grafen in Ausführung 
jeines Antrags nicht allein allen nedeylichen Vorſchub zu geben, fondern 
andy an das Dekonomie-Oberdirectorium wegen beffen gleihmäßiger Ben 
wirfung das nöthige zu Verfügen, und auch den Herrn Grafen v. Noſtitz 
da Bon zu Verſtändigen, den allenfallfigen Anftand aber forderjamftens 
anzuzeigen.“ 

Die eigenhändige Signatur Kaifer Joſeph's auf dem Gefuche 
des Grafen Noftig war folgende: „Graf Bliimegen! Die Uneigen- 
nüßigfeit des Grafen Noſtitz machet alles gute für das Prager 
Publicum Bon diejem jenen Antrag hoffen.“ 


Kaum war der Entſchluß des Grafen Noftiß, ein meines 
großes Theater anf dem Garolinplab zu erbauen, bekannt ge 
worden, fo vegte ji wohl im großen Publicum aufrichtige Freude 
und lebhafte Anerkennung, zugleich aber ein Proteſt Sturm gegen 
das neue Unternehmen, vor Allem gegen die Auswahl des Plabes, 
anf dem das Theatergebäude errichtet werden ſollte. Berechtigt 
fonnte diefer Entrüſtungsſturm keineswegs erjcheinen, wenn man 
den bisherigen Zuſtand diefer Dertlichfeit betrachtete. Auf dem 
Carolinplage, dem heutigen „Objtmarfte”, war jeit mehreren 
Jahren die Sommerbude des Nationaltheaters (Kopentheaters) 
aufgeschlagen, welche dem Plate gerade nicht zur Zierde gereichte, 
aber von den jonftigen „künſtleriſchen“ Etablijjements, deren Schau- 
plag int vorigen Jahrhundert der Garolinplag war, von Mario: 
nettenbuden, Seiltänzer- und Fenerwerker-Productionen, Menage— 
vien u. ſ. w. immerhin ſchon vortheilhaft abſtach. Die Profeſſoren 
im Garolinum hatten oft genug gegen den heillofen Lärm pro- 
tejtirt, der hier der Hochjchule zu Trotz gejchlagen wurde — aber 
vergebens. Das Publieum lie ſich dadurch ebenfalls wenig ge 
niven, denn bei dem damaligen trübfeligen Zuftande des Grabens, 
der noch theilweiſe unausgefüllt, mit offenliegender Wafferleitung 
u. ſ. w. einen wenig einladenden Eindruck machte, promenirte 
man gern auf dem Garoliuplag, trogdem — wie Niegger in feiner 
„Statiftit Böhmens“ erzählt — gerade auf diefem Plage der 
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Unrath ans der ganzen Nachbarſchaft zufammengetragen und 
Monate lang liegen gelaſſen wurde. 

Sp jah es in Prag und fpectell auf dem Carolinplatz aus, 
als Graf Franz Anton Noftig den Entſchluß faßte, der Stadt 
Prag ein ihrer wirdiges Theater zu fchenfen. Es wäre alfo 
eher Anlaß zur vollen Dankbarkeit als zu Proteſten vor: 
handen gewejen. Aber die eingefleischten Rittergaſſe Spazier- 
gänger lamentirten über Berjtellung der Ausſicht, Mearionetten: 
und Menagerie-Brincipale ſowie die Miühljteinjchleifer, welche auf 
dem Plage ihr Handwerk zu treiben pflegten, bejammerten ihren 
unvermeidlichen Ruin, die benachbarten Bansbefiger und Haus: 
inwohner die Berdunkelung ihrer Zimmer durch den projectirten 
hohen Bau, und die k. k. Carolo-Ferdinandeiſche Univerfität 
wandte ſich durch die academiſche Wirthſchafts Ndmintjtration an 
Hrn. Bhilipp Heger, gejhworenen Banmeijter der kgl. Altjtadt 
Prag, um ein Gutachten über die Nachtheile des Theaterbanes 
für das Carolinum. Das Gutachten des Baumeijters nun verlor 
ji) in eine ſehr detaillirte Unterfuchung, ob — nach dem von 
ihm entworfenen Profil zu Schließen — „das neue Gebäude mit 
Einbegriff des Daches dem academischen Collegio oder Garolin 
das Sonnenlicht einjchränfen und mitteljt dieſer Einfchränfung den 
Schatten verurjachen würde.” Er meinte, daß ein ſolcher Schatten 
„unanfgörlich verurjacht wiirde, wodurch der Mangel an Sonuen— 
licht bejonders in dem unterjten Theil des Gebäudes umjo noth- 
wendiger erfolgen müſſe“. Als das hauptſächlichſte komme aber 
zu erwägen, daß bei den Höhen- und Breite-Berhältniifen des 
projectirten Gebäudes bei einer Fenersbrunft die Sprigen nicht 
anzubringen wären, jomit eine erhebliche Gefahr erwachjen würde. 

Graf Noftig war übrigens gegen alle diefe Stürme und 
Schwierigkeiten gewappnet; er war des höchſten Schußes, der 
höchften Zuftimmung, jener des Kaiſers, fiher. Schon unterm 
21. Februar 1751 theilte das Yandesgubernium der Altjtädter 
Wirthſchafts-Adminiſtration mit, „daß Se. Majejtät auf den von 
dejjen Mittelsrath Hrn. Franz Anton Grafen v. Noftig zur Ab: 
hilfe der gegenwärtigen, das Brager Bublicnm drückenden Umjtände 
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des dortigen Theaters allerunterthänigſt gemachten Vorſchlag aller— 
höchſt eigenhändig zu reſolviren geruht hatten, daß dieſer Vorſchlag 
ohne Bedenken vollkommen genehmigt werden könnte.“ Trotz dieſer 
und der früher mitgetheilten amtlichen Note vom 24. März ruhte 
aber der Widerſtand gegen das Project noch feineswegs. Die 
Univerfität jchien am hartnädigiten opponiren zu wollen, jo daß 
der Graf fich direct an den Kaiſer wandte, um den Widerftand 
der Sarolo-Ferdinandean zu brechen. Unterm 11. Mai 1781 erfloß 
bereits von Wien ein fehr energischer Beſcheid an das Gubernium, 
wornad die vorn der Univerjität erhobenen Anftände „ohne jo 
Vielen Kränfungen einmahl nach Bilfigkeit abgethan werden ſollen“. 
Das Gubernium habe „die gegen diejen Theaterbau erhobenen 
Anftände ohne weiteren Umtrieb alljogleih zu beheben und deſſen 
Erfolg oder die allenfalls entgegenftehenden Hinderniffe Tängftens 
binnen acht Tagen umfogewifier mit Bedachtuchmung auf die 
Ihon eher angetragene Transferirung der Collegien und öffent: 
lichen Vorlefungen in das Elementinum, wodurch alle gegen dießen 
Theaterbau gemachten Einwendungen fich mit einem beheben werden, 
nah Wien einzuberichtigen, widrigenfall® bey längerem Berzug 
Jene, welde hieran Schuld tragen, jich wegen des dem Unter: 
nehmen dießes Theaterbanes daraus zugehenden Schadens Ver: 
fänglich machen wilrden.” *) 

Am 29. Mai 1781 wurde nun eine Commiffion unter Bei- 
ziehung der Univerfität3-Deputirten abgehalten, wobei diefelben mit 
der Motivirung, daß ohnehin die Uebertragung der Eollegien ing 
Elementinum angeordnet, daher ihr Widerftand überflüſſig jet 
bereits den Rückzug antraten, ihren Proteft zurücdzogen und er: 
Härten, den Bau nicht länger verzögern zu wollen, 

Um jeinem neuen Theater eime geübte Gejellfchaft zu fichern, 
und das Theaterweſen Prags ſchon jeßt unter feine Leitung zu 
befommen, hatte Graf Nojtig beſchloſſen, auf die Zeit, welche der 
Bau des neuen Theaters erfordern wide, das Kopentheater, das 


*) Prager Stadt⸗ Archiv, das überhaupt für die Gründungszeit de3 
Noſtitz'ſchen Theaters das meifte archivaliiche Material darbietet. 
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mit dem Tode Buſtellis ſeinen emphiteutiſchen Eigenthümer ver— 
loren hatte, in Pacht zu nehmen. Die Stadtgemeinde machte 
Anfangs Schwierigkeiten, beſorgte Rechtsſtreitigkeiten mit den Bu— 
jtelli’fchen Erben und andere Auſtände, aber cin ziemlich energiſch 
gehaltenes Decret der Delonomie-Oberdirection vom 17. März 
zerjtreute in Furzem Wege‘ alle Bedenken. Die Obevdirection be: 
tonte, daß bei Abgang directer Erben Buftellis einfach den Erben 
in indirecter Linie die 1000 Fl. betragende Einkaufsſumme zurück— 
gejtellt, fomit das Theater nad) Behebung des Buſtelli'ſchen Con: 
tracts ohne Anſtand dem Grafen Noftig iu Bacht gegeben werden 
fünne. So Fam der Pachtvertrag unterm 2. April 1751 zwijchen 
der Altſtädter Stadtgemeinde und dem k. k. Oberjtlehensrichter 
Grafen Noftig infolge eines Decrets der Oekonomie-Oberdirection 
vom 17. März zu Stande. Es wurde darin beftimmt, daß der 
Graf für ſich und feine Erben „das Kopentheater ſammt In— 
ventar und Mppertinentien vom 1. März 1781 auf zwei auf: 
einanderfolgende Jahre zu dem Gebrauch übernehme, um da— 
jelbjt Comödien und Opern, Pantomimen und fonjtige Schau: 
jpiele an den vom Hofe nicht verbotenen Tagen nach eigenem 
Willen und Belieben vorftellen zu laſſen.“ Dafür verpflichtete 
ji der Graf zu einem Jahrszins von OO fl. Ein eigener Para— 
graph bejtimmte, daß während diefer zweijährigen Pachtung in 
feinen Orte der Altitadt „andere Spectafel zum Nachtheile des 
Kopentheaters aufgeführt werden ſollten“. Ein anderer Paragraph 
betraf die contractmäßigen Freipläge rejpective Freilogen für den 
Stadthauptmann und den Magiſtrat, wobei bejtinmt wurde, daß 
fünftig nur der Kanzler Anſpruch auf eine Freiloge haben folfe. 
Am 3. April wurde der vom Grafen, daun vom Primator und 
Director der Wirthſchafts-Adminiſtration Job. Wenzel dv. Frieden: 
berg und mehreren Stadtältejten wirterzeichnete Vertrag von der 
Defonomie » Oberdirecttion, am 17. April vom Gubernium ge: 
nehmigt, und zwar mit dem Bemerfen, „daß ein bejchleunigter 
Bericht wegen des auf dem Garolinplag zu erbauenden Theaters, 
jowie eine Aeußerung der Stadtgemeinde abzufordern ſei, auf 
welche Weife die Stadt nad) Ablauf des zweijährigen Contracts 
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mit dem Grafen Noſtitz das Kogentheater weiter zu benüßen 
gedächte". Die Altftädter Gemeinde erftattete in diefer doppelten 
Beziehung einen keineswegs frendigen oder angenehmen Bericht. 
Ihre Intereſſen als Eigenthümerin des Kogentheaters waren be: 
greiflicherweife durch die Entjtehung eines nenen Theaters in 
nächjter Nähe ihres eigenen dringend gefährdet, da an ein Neben: 
einanderbejtehen diejer beiden Schaufpielhäufer wohl kaum gedacht 
werden kounte, mithin das Kogentheater allen Werth verlieren 
mußte. Graf Noftig hatte urjprünglich verlangt, daß außerhalb 
jeines Theatergebäudes feine Theatervorftellungen abgehalten werden 
dürfen. Davon war er nun allerdings abgegangen, doc blieb es 
der Stadt — wie fie in ciner Eingabe an die in theatralibus 
verordnete Gubernial-Commiffion bemerkte — noch immer fraglich, 
ob fie nad) Vollendung des Noftig-Theaters den früheren Kogen- 
theater: Zins, den vorläufig Graf Nojtig zahlte, von irgend Je— 
mandem weiter beziehen wirde. Die Stadtgemeinde verhehlte ſich 
nicht, „daß im einer Stadt zwey jo nahe am einander zu ftehen 
fommende Theaters ſich unmöglich erhalten können, wohl aber 
das eine duch das andere unterdrüdt würde“, und daß das 
neue Noftig-Theater dem alten Kogentheater gewiß den Rang 
ablaufen würde. Dadurch Fame aber nicht allein der früher fichere 
Jahreszins von 900 fl., jondern aud) das auf Einrichtung des 
Kotzentheaters verwendete Capital in Berjtoß, und die Umwandlung 
des Kopentheaters in ein Zinshaus wirde nur wieder ein neues 
Capital verjchlingen. „Nun joll*, hieß es in bejagter Eingabe 
weiter, „die Gemeinde einen eigenen und zwar den ſchönſten plaß 
der Stadt zur errichtung eines neuen Speftafel:Hanfes und gleid)- 
jam u. zu dießen ende unentgeltlich hergeben, damit hiedurch ihr 
eigenes Theater zu grumd gerichtet und Selbt in einen jo beträcht- 
lichen und unwiderbringlichen Schaden verjeget werden möchte.” 
Zum Beweije, wie gut der Grund in anderer Art zu verwerthen 
gewejen wäre, führte die Stadtbehörde an, daß jeinerzeit, als 
der Karmeliterordensconvent zu St. Gallus einen Theil des Platzes 
zur Erweiterung feiner Kirchen: und Kloftergebände begehrt habe, 
der Kaiſer felbft den Magiſtrat habe auffordern laſſen, fich für 


den betreffenden Platz 3000 fl. bezahlen zu laſſen. Und einen jo 
ſchönen Platz, meinte die Altjtädter Gemeinde-Vertretung, jollte 
jie „für das neue Spectakelhauß unentgeltlich hergeben ?" Deshalb 
ſchloß fie ihre Eingabe an das Gubernium mit der Bitte, „Ein 
hochlöbl. kayſ. kön. Landes-Gubernium geruhete unger (der Stadt) 
gegenwärtige jowohl als die bereits eingebrachte pflichtmäßige 
Vorſtellungen allerh. Orten dahin gnädig zu unterjtügen, damit 
die hieſige jtädtische Gemeinde von dem durch den anſinnenden 
ZTheaterban bedrohenden großen jchaden und nachtheil allergnädigft 
enthoben werden möchte . . .“ 

In Wien war man jedoch anderer Meinung, nahm auf alle 
diefe Einwände feine Rücdjicht, und unterm 22. Juni 1781 Tangte 
ein Statthaltereibejcheid herab, worin Graf Noſtitz verftändigt 
wurde, daß „laut eines E. k. Hofdecrets vom 11. d. wegen des 
von derojelben auf dent Carolinplatz erbauen wollenden Theater? 
abgejtatteten Berichts nunmehro ſämmtliche dargegen erregte An: 
jtände gehoben wären, indeme die vom Altjtädter Magijtrat ge: 
machten, jedoch der a. h. Entfcheidung überlafjenen Einwendungen 
von feiner Erheblichkeit zu jeyn befunden, mithin alles Dasjenige, 
was man bierorts in Sachen angefehret habe, allerdings beange- 
nehmigt worden jey, mit dem Auftrag, dafür weitere Sorge zu 
tragen, damit dem Bau des neuen Theaters feine neue Hinderniß 
in Weg gelegt werden.‘ 

Nachden die Faijerliche Regierung in jo entjchiedener Weife 
dem Altjtädter Magiftrat zu verftehen gegeben hatte, daß es hohe 
Zeit wäre, die fruchtlojen Remonftrationen gegen den dem Grafen 
Franz Anton Noſtitz bewilligten Bau fahren zu laſſen, nahmen 
die Verhandlungen zwijchen dem Grafen und der Stadtbehörde 
einen gedeihlicheren Fortgang. Der Graf bezeugte jein Entgegen: 
fommen dadurch, daß er jich bereit erklärte, der Stadt Prag Filr 
das von ihm zu erbauende Nattonaltheater jährlich einen Zins 
von 450 fl. abzuführen; auch räumte er der Stadt das Recht 
ein, „im Kopentheater” ebenfo alle erlaubten Tage jpielen zu laſſen, 
wie er im Nationaltheater (am Garolinplage) jpielen werde. Ferner 
verfprach der Graf dem Magiftrat vier Billets ins Parterre für 


jede Vorftellung, wenn er auch felbftwerjtändlich Frei-Pläge in jener 
Zahl, wie fie der Stadtbehörde im jtädtischen Kogentheater gewährt 
waren, nicht zugeftehen konnte. Der definitive Contract wegen 
Ankaufs des Theaterbauplages fam aber erjt am 14. April 1783 
(alfo nachdem das Haus bereits vollendet war) zu Stande. Er 
behält dauernde Wichtigkeit und jei deshalb vollinhaltlid mit: 
getheilt. 


„Heunt zu ende gejesten Jahr und Tag ift zwifchen Sr. Ercellenz 
dem Hoch u. Wohlgeb. Herrn 9. Frautz Anton des bi. Röm. Reichs: Grafen 
von Noftig und Mhinef, Herrn der Neichsgrafihaft Rhinek, danı der böb- 
milchen Serrichafften Falfenau, Beinrihsgrün, Tſchochau. Balomirjis, 
Graßlitz, Steinbah, Perglas und Sterihelis, St. Kavf. Königl. Apoſtol. 
Mayeſtät wirklichen gebeimen Rath und Kammerer, des beil. Stephans: 
ordens Conmandeur, oberjten Burggrafen zu Prag und Bräfidenten des 
hochlöbl. Kayſ. Königl. Landes Guberniums, daun des Hochlöbl. Yandes: 
ausſchußes und der Rectifications = Haupt = Commiffion Präſeß, des E E 
Damenftifts ob dem K. Prager Schlofe allermildeft beftimmten K. K. Com: 
miſſarii nnd des Freysadelichen Englischen Stiffts in der K. Nenitadt Prag 
allergnädigit conftituirten Perpetuirlihen Protector als Kaufern an einem — 
dann dem löbl. Magiitrat der Königl. Hanpt Stadt Prag als hier Stäbdti- 
ichen Grundobrigkeit, in nahmen der bierortigen Stadtgemeinde als Ver: 
kaufern am anderten Theil nachfolgender unmiderruflicher Kauf: und Verkauf 
beihloffen worden: und zwar Imo Berkaufet gleich gedadhter Löbl. Ma- 
giftrat, in Folge allerhöchiter Refolution Von dato 11. Junii 1781 den— 
jenigen bier in der alt Stadt auf dem jogenannten Carolin Play für das 
neue national-Theater außgewühenen ort, in jener lange und Breite wie 
folder zeige bepliegenden grumdris außgemeſſen und beitimmt und auf 
welden das neue Spektakel-Hanß bereit3 aufgeführet worden ift, Hoch— 
gedacht Sr. Erxcellenz, dero Erben und Grbsnehmern zu einem wahren 
Erbeigenthum woberigen 


20 Se. Exec. der hochgräfl. Hr. Hr. Käufer aus rückſicht dießes hoch— 
derielben Erbeigenthümlich überlaffenen Platzes fih dahin Verbinden, daß 
hoch Selbte ſowohl als dero Erben und alle künftige befiger dießes national- 
Theaters, alljährl. Bon dem Tag ber eröffnung des neuen Theaters au— 
fangend 450 fl. fage Vier hundert funfzig Gulden rein in halbjärl. ratis 
zu handen der bierftädtiichen Gemeind Renten ſowie es bey der umter 
29, May 1781 in ſachen abaehaltenen E. £. Gubernial-Commillton auf: 
gemacht und Bon dem k. k. veconomte-ober Directorio begenehmiget worden, 
zu bezahlen auf immerwehrende zeiten ſchuldig fein jolle, und weilen 


—— 


30 zu mehren bequemlichkeit der benachbarten Häußer und auch des 
publici ſelbſt au ſeiten Sr. Excellenz des t. pl. hierortigen Herrn Kaufers 
die gaſſen rinne auf eigene Koſten abgeändert und mehr an dem Theater 
Vorbey geführet worden, als wird die künftige unterhaltung derſelben, 
ebenſo wie des übrigen gaſſenpflaſters, aus den Städtiſchen gemeind Renten 
zu unterhalten ſein. gleichwie endlich 

40 fo thaner plat für das neue Spektakel Hauß Hochgedacht Sr. 
Excellenz Erbeigenthümlich überlaflen, auch dießes national Theater darauf 
auf eigene unfoften erbauet worden, alßo bleibet auch Hochderſelben und dero 
Erben Frey und unbenohmen, felbtes einem jeden, welchem von fetten des 
Publici nichts tm wege ftehet, reservato jure Prothymiscos der altitadter 
Gemeinde, nach eigenem guttbefund zu Veraußern oder auf andere art eigen- 
thümlich zu überlaffen. 

Zu Urkund deffen ift gegemwärtiger in zwey gleiche Exemplaren ver- 
faßter Contract, welcher audy ohne ferneres wißen und benfein der Kontra— 
benten nebft dem bevliegenden grundris in die K. altftädter Stadtbücher 
eingetragen werben kaun, Von Sr. Excellenz dem (kit. pl.) Hru. Käufer 
eigenhändig fowie eben Von dem Löbl. Magiftrat und denen Hr. Gemeind— 
ältiften individualiter unterfchrieben, und mit dent bocharäflichen ſowohl als 
dem altftädter Stadt Inſigel befräftiget worden. Prag den 14. April 1783, 

Franz Anton Graf Noſtitz. 
Rob. Jacob v. Riefenberg 
derzeit Bürgermeifter 
(u. Stabdträthe). 

Der Bau des Theaters war mittlerweile ohne Rückſicht auf 
dieje Unterhandlungen wegen des Contracts in Angriff genommen 
worden und vorgejchritten. Die Negierung hatte das Unternehmen 
von vorneherein von allen Rückſichten auf den jchleppenden Gang 
der Verhandlungen freigemacht und ihm die Pfade geebnet. Unterm 
1. uni 1781 hatte bereits die Altjtädter Stadthauptmannjchaft 
im Auftrage des Landesquberniums den Magijtrat benachrichtigt, 
„daß gemäß dem Bortrage der in Theater-Bau-Sachen jubdele- 
girten Commiſſion bewilligt worden fei, den Ban des Theaters 
auf dem Carolinplatze inzwijchen und bis zu weitherer allerhöch— 
jter Entſchlüßung ſogleich anzufangen,“ und zwar wurde an dieje 
Mittheilung der Beiſatz geknüpft, „damit dießfalls keine Hinder— 
nuße in Wege geleget werden mögen — ſei nicht minder der 
Beſitzer des Haußes bey der Blauen Weintrauben (gegenüber dem 
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Theater) zu bedeutten, wienach die von dem Hrn. Grafen Von 
Noſtitz Vorgeſchlagene Bedingnuß, daß derſelbe Ihme, wenn ſeinem 
Hauß an Licht oder Luft ein in Rechten erweißlicher Schaden 
beſchehete, ſolchen erſetzen wolle, allerdings beangenehmiget worder 
ſey.“ Sp hatte man denn auch — wie Pelzel erzählt — bereits 
am 31. Mai 1781 angefangen, „das Pflajter auf dem Carolin: 
platz anfzureißen und, wie weit das Theater gehen follte, auszu- 
meſſen.“ Die Grumdjteinlegung fand am 7. Juni jtatt. Es ge: 
ihahen in diefen Tagen bedeutjame Beränderungen in Prag. Am 
14. Juni berichtete frendeerfüllt die „Prager Oberpojtamtszeituug‘: 
„Wir haben nun die jicherjte Hoffnung, eine ganz hübſche Pro: 
menad mitten in der Stadt zu gewinnen. Der obere Theil des 
Grabens bis zum Urjulinen-Klofter hinauf wird eigens dazu ein- 
gerichtet. Die Waſſerleitung dafelbjt war ſonſt offen; und folglich 
jehr unangenehm für Alle, weldhe da vorüber giengen; igt aber 
wird der ganze Schlaud mit Steinen ausgejegt, ordentlich über: 
wölbt und dann der ganze Plag, die ganze Paſſage planirt; 
von beiden Seiten jollen endlich noch Linden gepflanzt werben, 
um zu bilden cine Allee zum öffentlichen Vergnügen; kurz, das 
Alles gefällt Schon in der erjten Anlage, und man bat guten 
Grund, jih mit einem trefflichen Spaztergange zu fchmeicheht. 
Wenn nun noch die ganze Aussicht über das Brüdel herab ge: 
öffnet würde, und der Blick hinunter jchweifen könnte durch die 
Allee bis zu den Hibernern; es wär’ in der That ein herrlicher 
Proſpeet!“ 

Damit waren auch die malcontenten Prager für die „ver— 
ſtellte“ Rittergaſſe entſchädigt. Die erſte Nachricht über den 
Theaterbau auf dem Carolinplatze bringt die „k. k. Oberpoſt— 
amtsztg.“ am 26. Juni 1781: „Seit langem”, ſchreibt das amt— 
liche Blatt, hatte man ſich hier nach einem Schauſpielhauſe geſehnt, welches 
ſo vollkommen als möglich ſeiner Beſtimmung entſpräche, oder mit den 
wenigſten Gefahren und Unbequemlichkeiten verbunden wäre, aber ſeit 
langem vergebens. Jedermann ſah es ein, daß man endlich auf eine oder 
die andere Weile doch zu Werke fchreiten mußte, allein uur Se. Exc. der 
Sr. Graf v. Nofts nahmen fih der Sache mit patrietiihem Eifer und 
völliger Verwendung au. Man fand fih mit den Parteien ab, bob alle 


Einwendungen, erhielt die volle Begnehmigung dieſes Unternehmens von 
allerhöchſten Orten, und fo ward bereit3 den letten vorigen Monats mit 
der Mbftedung des uenen Theaters und mit dem Grundgraben dazu auf 
den biefigen Garolinplag der Anfang gemadt. Wenn man erwägt, wie 
vielen Menjchen durch diefen Bau ordentlicdye Arbeit verſchafft, und welch’ 
Vergnügen, welche Bequemlichkeit hiedurd dem Bublicum bereitet werde, 
jo kann man wicht umbin, Seiner Excellenz diefe große und gewiß ſehr 
koftipielige Unternehmung innigſten Dank zu willen. Auch it der Bau 
diefes nenen Theaters beynah ſchon bis zur Herftellumg der Grundmaunern 
gediehen, welche mit eben dem Eifer fortaciegt werden, den man bey ihrem 
Aufange bewiejen hat. Nach der Anlage zu nrtbeilen, wird das Gebände 
ſehr geräumig und fehön werden. Am VBordertbeile wird eine Unterfuhr 
zum Aus: und Einfteigen angebracht, welche ſich durch ein zierliches Säulen: 
werf auszeichnen wird. Die Thüren und alle anderen Paſſagen werben 
trefflich geordnet umd bequem eingerichtet ſeyn; der innere Raum ift jchen 
in der Anlage treflich vertheilt, gut geordnet, und Kurz, das Ganze hat 
Plan, Koftum und gehörige Form, wie jeder ſelbſt finden kaun.“ 


Man berichtet übrigens über wiederholte, ſelbſt gewaltjante 
Störungen des Baues. Es jollen ſich ſogar, wahrjcheinlich von 
den Opponenten aufgeftachelt, Banden zujammengethan haben, 
um im der Nacht das einzureißen, was bei Tage gebaut worden 
war, jo daß bewaffnete Abtheilungen des Nachts den Bauplatz 
bejegt halten mußten. Bei den Grundgrabungen wurden u. W. 
10 Stüd böhmifche Dennarien aus dem Jahre 1178 gefunden. 


Unterm 19. Auguft 1781 berichtete die „Oberpojtamtsztg.": 
Unjer Theaterban geht fleißig von ftatten. Die Hauptmauern 
des Gebäudes jind bereits zur Höhe des zweiten Stockwerks ge— 
diehen, und allem Vermuthen nach wird das Haus noch dieſen 
Herbft unter das Dad) gebracht werden. Die Inſcription am 
Frontifpig wird, wie Erlanger (d. h. die „Erlangenifche Zeitung‘) 
jchrieb, nicht heißen: ..Patriae et Musis“, ſondern „dem Vater: 
ande". — Was den fegteren Punkt betrifft, jo war übrigens 
die „Prager Oberpojtamtszeitung“ jchlechter unterrichtet, als ihre 
Concurrentin aus Erlangen; denn es blieb befanntlich bei „„Patriae 
et Musis“. Am 25. September befichtigte Kaiſer Joſeph II. bei 
jeiner damaligen Auweſenheit in Prag den Theaterbau, bezeigte 
(nach Belzel) großes Vergnügen daran, meinte jedoch zum Grafen 
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Noſtitz, das Theater wäre beſſer auf dem Altſtädter Ringe ge— 
ſtanden. Am Abend desſelben Tags wohnte Joſeph II. auch einer 
Vorſtellung der Wahr'ſchen Geſellſchaft im Kotzentheater bei, wo 
„das Mädchen von Frascati“ gegeben wurde. 

Den Theaterbau hatte auch die große hölzerne Sommer: 
bude, welche früher auf dem Cavolinplage jtand und von der 
Schauſpielgeſellſchaft des Kogentheaters benügt wurde, weichen 
müſſen. Das Gubernium beauftragte deshalb den Magiftrat, an 
Stelle diefer Bude, „u welcher von Hrn. Wahr die Fleinen 
Spectafeln aufgeführt werden, weilen jolche wegen des auf- 
führenden neuen Theaters abgetragen werden muß, einen an— 
deren Ort zur Aufjtellung einer derley hölzernen Bauden auf: 
zuweiſen.“ Die ſtädtiſche Wirthſchafts-Adminiſtration veferirte hier- 
über folgendermaßen: „Man bat zwar den plat an der Linden-Allee 
zu dießen ende jogleich unterſnchen laſſen, weil fonft fein anderer hiezu be- 
quemer ort bier in der Altitadt zu finden ift, es zeiget ſich aber, daß durch 
aufführung einer jo großen Baude nicht nur ſothaner Pla und die daßige 
Baffage foudern aud die anliegenden bürgerl. und garten-Häußer ziemlich 
verichränfet werden möchten, mithin finden wir bei fogeftaltiger Yaage ber 
jachen unſchwer einen gegründeten anftand, dießen Blaz zu der aufinnenden 
neuen Spectafel-:Baude anzuweißen, ald wir andurd denen anliegenden 
Hauß- und garten Befigern zu nenen Proteftationen und jtreitigfeiten wie 
and der hierortigen Bürgerſchaft zu nenen, unferes Ort3 unverſchuldeten, 
bitteren Borwürfen offene gelegenheit anhanden geben würden.“ 

Schließlich wide ein Local im Haufe zur „Eifernen Thür“ 
ausfindig gemacht, wo nun die Wahr'ſche Geſellſchaft „die Heinen 
Spectafel erecutirte”. 

Die „großen Spectakel“ Wahrs hatten indejjen in den 
Kogen ihren ungejtörten Fortgang genommen, und daß fie dies 
konnten, war wohl nur der hilfreichen Intervention des Grafen 
Noſtitz zu danken, der jeit 1. März 1781 hier als Pächter waltete. 
Principal Wahr, der bisher als Pächter des Theaters durch Vertrag 
mit Buftelfi fungiet hatte, profitirte von den geänderten Verhält- 
niſſen außerordentlich. Er ftand nun recte und rite in demjelben 
Verhältniffe zum Grafen Noftig wie ehedem zu Bujtelli, aber 
dieje Sadjlage erfuhr bald einen vollkommenen Wechjel: alle Ber: 


— — 


pflichtungen übergingen an den Grafen, alle Vortheile an Wahr. 
Zunächit übernahm es der edle Eavalier, Ordnung in die Furcht: 
bar zerrütteten Finanzen Wahrs zu bringen, der bereits die halbe 
Judenſtadt zum Gläubiger hatte und in äußerfter Gefahr jtand, 
jich ebenjo unfichtbar machen zu müſſen, wie jein großer Vor- 
gänger Brunian. Der Graf bezahlte Schulden über Schulden, 
jo daß er nachgerade anfing, die Unterjtügung der Kunjt als ein 
jehr koſtſpieliges Vergnügen zu empfinden. Er ließ ſich den Prin- 
cipal rufen und hielt jcharfe Abrechnung mit ihm, um klarzulegen, 
weldhe Summen er bereits geopfert hatte, um die Truppe im 
Kopentheater zu erhalten. 

Nach diefer am 10. Februar 1782 ausgefertigten „Berechnung 
und Ausgleihung zwifchen dem p.t. Franz Anton Grafen v. Noſtitz 
Ercellenz und dem Hrn. Karl Wahr, fürgeweften Impreſario des 
Prager Theaters der Teutfchen Truppe”, war der Graf dem 
Wahr „mit ein jo andern Vorſchüßen und anderen fir ihn be- 
jtrittenen Auslagen an die Hand gegangen, welche in folgenden 
Boften bejtanden: An Baarvorſchuß 1000 fl.; bezahlter Theater: 
zins an die Altjtädter Gemeinde 900 fl.; Gontribution pro anno 
1781: 8 fl. 52'/, kr.; Theatralzins ın der „Eijernen Thür‘ (für 
die fogenannten „Kleinen Spektafel”)*) von 1. Sept. bis ultımo 
Nov. 1781: 75 fl; gemäß Wechfelbrief de dato 5. Sept. 1781 
an Baarvorichuß 3000 fl, Summa 4983 fl. 52), kr.“**) 

Gnädig, wie Noftis war, beſchloß er dem bevrängten Prin- 
cipal noch einmal zu helfen, dann aber „mit Ausgang des Fa: 
ſchings 1782 das Prager Theater auf eigene Rechnung fortzu— 
führen“. Zur Ausgleichung des Deficits bewilligte dev Graf dem 
Director, der num als artiftifcher Leiter an die Spige der gräfl. 
Noſtitz'ſchen Gejellichaft treten follte, die Bezahlung des dem 
Schaufpieler-Ehepaare Riedl geleifteten Barvorſchuſſes von 349 fl.; 
ferner zahlte er dem Wahr für die gräfliche Familienloge einen 


*) Am 30. Oct. 1781 quittirt Fr, Ign. Bartleß dem Grafen Die 
Abfuhr von 75 fl. als ’/,jähr. Theaterzins für die „Eiferne Thür”. 
*, Gräfl. Erwein Noſtitz'ſches Familien: Archiv. 


Abonnementbetrag von 304 fl. 48 kr. für die Zeit vom 1. Juli 1781 
bis Ende März 1782; er übernahm die Wahr’ichen Garderoben 
und Decorationen zum Preiſe von 1500 fl., das Inventar des 
„einen Theaters” in der „Eijernen Thür” mit 300 fl., die zum 
Gebrauche beider Theater gehörigen „cachirten Theatral-Meubles“ 
per 54 fl. 37'/, kr., die „vermöge einer Confignation Sr. Ercellenz 
übergebenen Operetten” im Breife von 975 fl. 27 kx.; endlich 
gewährte der Graf dem Amprejarius „für feine Mühewaltung 
für den Unterricht Sr. Exc. des Titl. Herrn Grafens v. Noftig 
und feiner jungen Herrichaften zu ein fo andern Kinder-Comedie 
und Spectafeln ein Douceur von 300 fl.“ — Dies machte zu- 
ſammen 3783 fl. 52'/, Er., jo daß dem Principal nody ein Schuld: 
rejt von 1200 fl. verblieb, „welhen Hr. Wahr Sr. Exe. dem 
Til. Hrn. Grafen v. Noftig gegen vergünftigte Nachlicht aller 
Intereſſen in den zwiſchen Sr. Ercellenz und dem Hrn. Wahr 
häußlich vejtzufegenden Terminen zu entrichten ſich anheiſchig“ 
machte. Am 28. März 1782 beruhigte der kunſtfreundliche Graf 
noch mit mehr als 5000 fl. Wahrs Gläubiger, die „Prager Juden‘ 
Abraham Weikeles, Simon Yerufalem, Elias Raudnitz, Wolf 
Schefteles, Calman Borges, Jakob und Joſeph Pid, Moiſis 
Raudnitz, Taubele Khu, Kiſch und Fr. Blümerle. 

Konnte wohl ein Cavalier edler und großmüthiger an einem 
Theaterdirector handeln, als es in dieſem Falle der Graf gethan? 

Am 30. März 1782 kam ſodann zwiſchen dem Grafen und 
Wahr eine feſte „Convention“ zuſtande, gemäß welcher der Prin— 
cipal mit feiner Truppe in die Dienſte des Grafen für das alte 
Kotzen-⸗) und jpäter auch das neue Theater (am Carolinplage) 
trat. Wahr verband ſich darin gegen den Grafen, „die Direction 
deren Schaufpiehlen auf dem hiefigen National-Theater zu über: 
nehmen, die Stücde auszuwählen, die feinem Face angemejjenen 
Pollen jelbjt zu fpielen, die anderen Wollen zu vertheilen, neue 
Stüde auf Koften der Impreſa (d. h. hier des Grafen) zu ver: 
Ihaffen, überhaupt den guten Fortgang des Theaters ſich bejtens 
angelegen jein zu lafjen, worgegen Se. Excellenz für jich und 
jeine Erbeu ihm, Herren Wahr, jährlid) Ein Taufend Gulden zur 
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Bezahlung verabreichen jollte.” „Sollte aber” — hieß es in der 
Convention weiter — „Herr Wahr Alters oder Entkräftungswegen 
dem allen vorzuftehen nicht mehr im Stande jeyn, jo veriprechen 
ihm Se. Erxcellenz Graf Noftig unter dev Hypothek der Theatral- 
Einnahmen Jährlich 600 fl. die derjelbe Tebenslänglich zu genüßen 
haben jollte, haar zu entrichten, wogegen Herr Wahr ſich an— 
heiſchig machet, injoweit es jeine Gejundheit und Kräften zuliegen, 
der Impreſa immer zu dienen; wäre aber, daß Hr. Wahr über 
Kurz oder lang außer Prag ein bejjeres Glück für jich finden 
jolfte, jo jteht es ihm frey, von Prag abzugehen, jedoch jein 
Engagement St. Excellenz em ganzes Jahr voraus zu kündigen, 
in welchem Falle er zur Haltung jeines Contracts keinesdings 
gebunden, jowie im Gegentheil Se. Ere. Graf v. Noftig und 
dejien Impreſa ihres Verfprechens gänzlich entledigt ſeyn jollte, 
Uebrigens wollen Se. Ercellenz als auch Hr. Wahr gegenwärtigen 
Eontract ohne allen Lift und ſonſtigen Ausflucht mithin bloß nach 
beeverjeithigen Trey und Glauben gegeneinander eingejtehen und 
biemit zu Bapier gebracht haben und bey Vorfallenheiten hiernach 
all und jeder für fi wider Verhoſſen ergeben mögende Diffe- 
renzen zwifchen den contrahirenden Theilen abthun“ ꝛc. x. 

Daß die Bortheile diefes Contracts faſt ſämmtlich auf Seiten 
des Brincipals lagen, iſt evident, und dennoch gelang es, wie 
jpätere Ereignijje beweijen, nicht, Wahr felbjt unter jo günftigen 
Berhältnijjen obenauf zu erhalten. 

Der Berjonal-Status des Kotzen- oder „National":Theaters 
vom Jahre 1782/83 zeugt bereit8 von den geänderten Verhält— 
nijjen. Während im vorhergegangenen Jahre an der Spige als 
„prineipal und Director” Hr. Wahr fungirte, Tieft man nun an 
der Spige: „Unternehmer: Se. Exc. Oberiftlandeshofmeijter Graf 
v. Noftig; Delonomie-Directeur-Gubernialratd v. Dennet; 
Directeur Hr. Wahr.” Der legtere war alſo lediglich artijtiicher 
Leiter, das Riſico lag bei dem gräflichen Unternehmer, der ſich 
als ökonomischen Leiter den in Theater-Angelegenheiten wohl er- 
fahrenen Gubernialtath v. Hennet auserkoren hatte. Als Muſik— 
director fungirte Loſchek, einer der beiten damaligen Muſiker Prags, 
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als Theaterdichter nad) wie vor Spieß, als Eorrepetitor Herr 
Ehriftel. Im Perſonal finden wir mehrere interejfante Verände— 
rungen. Die interejfantefte war wohl das Engagement des be— 
rühmten Ehepaares Koch von Dresden. 

Friedrihd Carl Koch war zu Kojauden in Preußen 1740 
geboren und einer alten preußiichen Familie entjtammt, die aber, 
durch Schidjalsichläge getroffen, nicht mehr die ſtandesgemäße 
Unterbringung aller Familienmitgliever ermöglichen konnte. So 
ging Friedrich Earl zum Theater, widmete ſich 1756 unter No- 
verre der Tanzkunſt, in welcher er ſich bald, ein Kunſtgenoſſe 
Veftris, duch Fleiß und Talent auszeicynete. Als Solotänzer 
der Ackermann'ſchen Gejellichaft ward er Schröders intimer Freund 
und ertrug mit ihm alles Ungemach, welches im jiebenjährigen 
Kriege die Geſellſchaft traf. Als Balletmeifter zur Koch'ſchen Bühne 
berufen, lernte ev dort feine nachmalige Gattin, Francisca Ro— 
mana Giraneck (eine Schweiter von Caroline Heniſch, jpäteren 
Spengler, geb. Giraned), kennen und lieben, und ſein Freund 
Sotthold Ephraim Leſſing war es, der das Paar als Braut: 
vater zum Wltare führte. Francisca Romana war 1748 zu 
Dresden geboren und hatte ebenjo wie ihr Dann mit der Tanz— 
kunst ihre Bühnen-Carriere begonnen. Seyler engagirte das junge, 
hochbegabte Künftlerpaar nad) Hannover, von wo fie nad) Weimar, 
aljo an die Heimftätte der Mufen, kamen. Die Herzogin-Negentin 
Anna Amalia hatte Alles um jich verfanmelt, was deutjche Kunst 
und Wiffenfchaft an hervorragenden Größen beſaß. Wieland, 
Goethe, Herder, Mufaens und Einfiedel bildeten einen erlefenen 
Kreis, und Koch, ein feingebildeter, hochgeachteter Manu, hatte 
das Glüd, Aufnahme in diefen Eirkel zu finden. Leider machte 
der Brand des Schlojjes und Theaters diefem angenehmen Dafein 
für Koch ein Ende. Er ging mit Frau nach Gotha uud blich, 
vom Herzog freundlich aufgenommen, auch nach dem Uebergange 
der Direction von Seyler an Edhof dafelbit. Da aber der Herzog 
nun fein Ballet mehr hielt, überging Koch raſch entjchloffen zum 
Luftfpiel und wurde bald eine Capacität auf einem der wichtigjten 
Rolfengebiete jener Zeit, auf dem der „erjten fomijchen Bedienten“, 
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dem die zeitgenöſſiſchen Autoren in jedem Repertoireſtücke einen 
möglichſt großen Spielraum gewährten. Seine Gattin Francisca 
Romana vollzog einen ebenſo wichtigen Fach-Wechſel: ſie wurde 
aus der Solotänzerin erſte Sängerin, und im Sturm eroberte 
ſie als Sängerin und Darſtellerin alle Herzen. Die Poöten jener 
Zeit wetteiferten, der „Kochin“ ihre Huldigung darzubringen, und 
namentlich ihre Zeiftung in der Titelrolle der für fie componirten 
Schweizerischen Oper „Wlcejte”, Text von Wieland, entfachte den 
höchſten Enthufiasmus. Wieland als Textdichter, wurde durch die 
erjte Aufführung (16. Febr. 1774) zu einem Huldigungs-Poëm 
an Mad. Koch begeijtert, das im Gothaer Theat.-Kal. pro 1777 
abgedrudt erichien und bier zum Theil wiedergegeben jei: 


Sollt' ich allein von Deinen Hörern allen, 

Ich, der foviel Dir ſchuldig bin, allein 

Zu Deinem Lobe ſprachlos fein? 

Nimm, Freundin, diefes Lied, die Sprade meines Herzens, 
Nimm die Ergiehungen de3 wolluftvollen Schmerzen, 
Der unfre Seelen fchmelzt, wenn Du Dein zweites Ich 
Mit einem Tone rufft, den, wenn ber Vorhang Did) 
Verbirgt, wir lange noch tief in der Seele hören; 
Nimm jede diefer edlen Zähren, 

In deren fhönen Thau die Uugen fidy verflären, 
Wenn Dein bezaubernd „Weine nicht!” 

Mit Engelstönen Troft in unfre Seelen fpridt; 
Nimm unſer wallendes Entzüden, 

Wenn wir fo unnachahmlich jchön 

Elyſiums Glüd in Deinen Wonnebliden 

Und Deiner ſchwebenden, entzüdten Stellung ſehn: 
Nimm, da ich Feine andre Gabe, 

Die Deiner würdig ift, Dir anzubieten habe, 

Die Wunder, die Du felbft gethan, 

D nimm, Mlcefte, fie von mir zum Opfer an! 

Dir dank ich es, daß, wenn ich längft im Grabe 

Der Sorgen Ziel gefunden habe, 

Daß dann ein Abdrud noch von meinem Herzen Lebt, 
Alcefte dann uoch lebt, und unire Enkelinen, 

Der Tugend Reiz in ihr empfinden, liebgewinnen. 
Dir dank ich es, wenn dann in einer frommen Welt 
Der ichönen Unfchuld eine Thräne 
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Auf Deines Dichters Grab entfällt! 

Und wenn dereiuſt „ſei wie Alceſte“ 

Der Seegen iſt, der jede Braut, 

Zur Gattin weiht, — ſo iſts, ich ſag es laut, 

So iſts Dein Werk! Durch Dich entſtand das Beſte, 

Was je mein Genius erſchuf, 

Dich hören, Freundin, war Beruf, 

Dich ſehn, Begeiſterung! — Und wißt es, künftge Töchter 

Bon meinen Töchtern! Wißt's, ihr kommenden Geſchlechter! 

Ihr Weiſen und ihr Guten, wißt, 

Sie war das, was ſie ſchien. Ihr Anblick überrafchte 

Des Kenners Geiſt: er ſah, was unterm Mond zn ſehn, 

Unglaublich ift — ein Weib das den Göttinen 

Der Phidiaſſe glich; an Wuchs und Bildung ſchön, 

Und wie von außen, jchön von innen. 

Den keufchen Grazien war ihre Bruft geweiht, 

Ihr Aug’ ein Widerfchein der inner'n Heiterfeit, 

Ihr Leben ftet3 mit unbefledter Ehre, 

Wie mit dem Gürtel der Eythere 

Ihr Leib geihmüdt. Der Künfte Genius 

Und die Natur, in feltner Eintracht, hatten 

Den Bund gemacht, mit jedem Reiz in ibr 

Alceftens Tugenden zu gatten. 

Sie ift Alceſte! — rufen wir 

Bein erften Blid, bei jedem feelenvollen 

Accente der Natur, bei jedem ſchönen Zug, 

Bei jeder Stellung! Niemals wollen 

Wir etwas anders fehn, ftet3 thut fie und genug. 

Wir fühlen es, fie ift Alcefte, 

Dies ıft ihr Ton, ihr Anjtand dies, 

So muß fie fein, jo war fie ganz gewiß! 

D Freundin! fahre fort und bleibe ſtets die Beſte, 

Die liebenswürbdigfte der Mufentöchter! Sei 

Die Zierde Deiner Kunft! Erfteige 

Den Gipfel, dem du nahft, und immer größer zeige, 

Dir felbft Dich immer gleich. Verzeih 

Dem Neide, der Dich haft, weil Du geliebt zu werden 

Zu ſehr verbienft, und wenn Du von der Erben 

Einft wiederfehrft in Dein Elvfium, 

So fieh Did, ftatt Admets, nach Deinem Dichter um. 
Wieland. 
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Auch in Gotha bildete das Ehepaar Koch den Mittelpunkt 
eines diſtinguirten literariſch-künſtleriſchen Kreiſes, dem Gotter, 
Reichard, Benda, Schweizer, Lichtenberg angehörte. Gotter beſang 
die Kochin u. A. in einer Strophe, welche als der Ausdruck der 
höchſten Schwärmerei auch hier nicht verſchwiegen ſei: 


An Mad. Koch. 


Ein ſanftes Lied aus Deinem Munde, 
Verſüßen würd es mir die letzte bittre Stunde, 
Allein ein Kuß, im Augenblick, 

Brächt' er ins Leben mich zurück. 


Gotter. 

Als das herzogliche Theater in Gotha aufgehoben wurde, 
wollte der Herzog Mad. Koch als erſte Sängerin bei ſeiner Hof— 
capelle behalten, aber ſie zog es vor, mit ihrem Gatten zur Bon— 
dini'ſchen Geſellſchaft zu gehen, welche im Winter in Dresden, 
in der Meß-Zeit zu Leipzig, jpäter viele Jahre hindurch im 
Sommer in Prag im gräflich Thun'ſchen Haufe auf der Kleiuſeite 
ſpielte. Eine „Nachricht über das Bondini'ſche Theater” in Reis 
hards Gothaer Theaterjournal von 1780 charakterifirt die künſt— 
lerijche Entwidelung und Bedeutung von Mad. Koch in eingehender 
Weiſe: „In „Zemire und Azor“, der erjten Operette, die in Dresden 
gegeben wurde“ — fchreibt der Eorrefpondent — „hatte Mad. Koch 
die Ehre, vom ganzen Publicum mit Händeklatjchen empfangen 
zu werden. Dieje janfte Fran, die den größten Theil ihrer Tage 
mit dev Beichäftigung ihrer Kunjt zubringt, hatte ſchon den vo: 
rigen Winter von einem in der Sangeskunjt erfahrenen Mann 
Namens Cornelius, joviel profitirt, daß uns die Verbejjerung ihres 
Vortrags, die Geläufigkeit ihrer Paſſagen und ihre ganze Art 
zu fingen, jehr merklich auffiel. Da jie von Natur aus eine volle, 
belle und rührende Stimme hat, auch ſchon ohne Kunst ſich durch 
Sejang in der Operette Beifall erworben hat, jo kann man jid) 
borjtellen, wie viel fie dur das Studium und gründliche An— 
weiſung gewonnen hat und zu welchem Grade der Vollkommenheit 
fie durch eigenen Fleiß in Kürze gelangen muß.” Von Dresden 
nun, wo fi das Ehepaar Koch häuslich eingerichtet hatte und 
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mit bejonderer Sorgfalt der Erziehung feiner Tochter Sophie 
Friederike (der fpäteren berühmten Berliner Hofichaufpielerin 
Krideberg) widmete, Fam Hr. und Mad. Koch 1782, vom Grafen 
Noftig und Wahr berufen, nad Prag; Mad. Koch debutirte als 
Zemire in „Zemire und Azor“, Hr. Kod als Heinrich im „Triumph 
der guten Frauen’; ihre Wirkſamkeit bei der Wahr'ſchen Gejell- 
Ihaft war aber nur von einjähriger Dauer; in das neue National: 
theater üiberjiedelten fie nicht mehr, fondern fehrten zur Bondini'ſchen 
Truppe nach Dresden zurüd, in deren Verbande fie allerdings 
mit Prag auch ferner in innigem Contacte blieben.*) Eine an- 
dere wichtige Kraft fir das Singjpiel-Repertoire war der Sänger 
Franz Chriſtoph Walter, ein geborener Böhmiſch-Leipaer, 
Schüler des berühmten Sturzer aus Wien, ein vortrefflicher Te 
norijt und ein achtungswerther Componift. Er ſchrieb u. U. die 
deutjche Operette „25.000 fl.” (Text von Spieß), ferner die Opern 
„Kaufmann von Smyrna“, „Zranf der Unsterblichkeit”, „Der 
Graf von Waltron“.**) Walter ging 1788 nad Riga und wirfte 


*) Koh war auch Dichter; in den Autoremverzeichniffen jener Zeit, 
da er der Wahr'ſchen Gefellihaft in Prag angehörte, wird er ald Autor 
der Yuftipiele „Die drei Pächter“ und „Romano“ nud des Singip. „Der 
Hujar“ genannt. Francisca Nomana Koch fchied 1787 vom Theater und 
jtarb 1796 an der Auszehrung in Dresden. Ihr Gatte machte 1787 eine 
Runftreife, und fam nad) Berlin. Er ftarb in der Nacht zum 19. Febr. 1794 
al3 Gajtellan des kgl. Comoedienhaufes in Charlottenburg. 

**, Den Text zu leßterer Oper, welde dem Möller'ichen Schauſpiel 
gleihen Namens nachgebildet war, hatte Bergopzoom gearbeitet, und zwar 
in einer ziemlich jämmerlichen Weile. „Lieber will ich“ — ſchrieb ein Zeit: 
geuoſſe, welcher mit dem Theater in praftiichen Beziehungen ftand, bar: 
über — „lieber will ich ein halb Dugend der widerſinnigſten italienischen 
Opern für Ihr Theater ausftaffiren, als noch ein folhes Product mit 
nenen eben ausftatten. Mit Möllers ‚Waltron‘ hat Niemand folchen 
Mißbrauch getrieben als Bergopzoom. Welch ein Miſchmaſch! Kein Fünkchen 
Poeſie! Die erbärmliche Scanſion ‚Ach helfen Sie bitten — es hat über— 
ſchritten — die Subordination — unſer Graf Waltron', dieſes Finale u. ſ. w. 
ſollte man hinauswerfen, ebenſo die Verſe „Du ſchlugſt den Feind auf 
deinem Marſche — und jo erhältſt du heut! — zu unſer Aller Freud! — 
Orden und Charge!" ... 


— 88 — 


auch an der dortigen Bühne mit Auszeichnung.“) Außer Mad. 
Koch und Walter war noch fürs Singſpiel eine Mamſell Grumann 
engagirt worden. Im Schauſpiel-Perſonal begegnen wir als neuem 
Mitgliede Herrn Czechtieky, der als Beaumarchais in „Cla— 
vigo“ debutirte und vom vaterländiſchen Boden aus ſeine glän— 
zende Carrière eröffnete.f) Aus dem Repertoire jener letzten 
Jahre*f) des Kotzentheaters können wir nach Berichten der da— 


*) Meufels Künftler-Lericon v. J. 1809. 2. Bd. ©. 508. 


+) Earl Czechticky war 1759 oder 1758 zu Trautenau in Böhmen 
geboren, betrat 1777 als Graf Zrenberg in einem von ihm verfaßten 
Trauerfpiel gleichen Namens zu Linz zum Fr. Male die Bühne, kam nad) 
zwei Jahren zur Röſtli'ſchen Schaufp.-Gef. nad) Augsburg; nad feinem 
kurzen Engagement in Prag 1782 trat er am 9. Dec. 1782 als Hamlet 
am Nationalth. in Berlin ind Engagement, ſchied aber ſchon 25. April 1783 
von Berlin und ging mit Mar Scholz nad) Petersburg, 1785 nad Königs: 
berg, wo eigentlich erft feine geniale Darftellung dei Marinelli, Franz 
Moor, Tellheim, Hamlct allgemeinere Aufmerkfamkeit erregte, 1787 gaftirte 
er erfolgreich in Hamburg, wurde abermald nach Berlin berufen und wurde 
nun dort in erften Liebhaber: und Charafterrollen cin Liebling des Publi- 
cums. 1796 verließ er diefe Bühne abermald wegen eines Conflict? mit 
Seh.:Rath v. Warfing und wurde nun Wanderfomöbdiant, hauptſächlich in 
Babdeorten, auch während der Jahrmarktözeit in Heineren Städten gaftirend, 
Er ftarb 4. Juli 1813 in Prag, wo er 1808 mit großem Erfolge gaftirt 
hatte. Meyer nennt ihn „ausgezeichnet durch körperliche u. geiftige Bor: 
züge, theaterfeft, witig, lebhaft, anftändig, befannt mit dent Ton der großen 
Welt, verftändlih und mit einem fprechenden Auge begabt. Seine Frau 
Thereje (geb. Roſenberg, zu Linz 1757 geb.) war beim Theater aufge- 
wachſen, in erfter Ehe mit dem Schaufp. Joh. Chr. Kaffka vermält, 1783 
geichieden;; in zweiter Ehe heiratete fie den Schanfp. E. H. Friebach, danu 
Gzechtidy und nad deſſen Tode den berühmten Prager Schaufp. Ferd. 
Polawsky, fo daß fie vier Männer hatte, 

Tr) Man fpielte im Sommer Sonntag, Dienftag, Donnerftag, im 
Winter alle Tage außer Freitag. — Al Prager Theaterdichter jener Tage 
werden außer ben früher Genannten noch bezeichnet: P. Auguftin Bitte, 
ein Priefter, der 1781 als Nedacteur der Prager „Oberpoftamtsztg.“ fun— 
girte und eine „Drahomira“ und einen „Wenzel der Faule, 1. u. 2, Theil” 
gefhrieben hatte, dann Nitter v. Steinsberg, von welden diesmal 
u. U. ein fünfactige3 Trauerſpiel „Albrecht von Waldftein”, dann die 
Trauerſpiele „Der Patriotismus“ und „Miß Nelly Ranbolph" erwähnt 
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mals in Prag erſchienenen ſpärlichen Journale und der Theater— 
blätter nur wenig pofitive Daten hervorheben. Nach ſolchen Be— 
richten wurde am 3. Jäner 1782 im „Altftädter großen Theater‘ 
zum erjtenmal aufgeführt: Die Gerechtigkeit oder „Kann ein Richter 
allen Verfuchungen widerftehen ?“, ein Driginal-Luftfpiel von Hrn. 
v. Bourgeois, F. k. Officter und Auditor beim Regiment Gem: 
mingen. „Die Anlage des ganzen Stüdes, die Karaktere find darinn 
gut ausgeführt und machen dem Verfaſſer Ehre. Auch die Schau: 
fpteler haben durch ihre Production allen Beyfall erhalten,” jagt 
die Kritif. Daß Dir. Wahr den guten Geſchmack nicht immer 
über alles fette, beweift ein Bericht der „Berl. Theater und 
Lit.-Ztg.” vom 16. Yuni 1781, worin als Beiſpiel für die 
„albernen Fragen, mit denen die Anfchlagzettel einiger Schau: 
jpielergejelffchaften verziert zu- fein pflegen“, eine Bekanntmachung 
Wahrs fritifirt wird, welche das damals befonders beliebte Neper- 
toire⸗Luſtſpiel „Sechs Schüſſeln“ in Tächerlicher Weiſe anfündigte. 
„Endlich, heißt es hier, „endlich und endlich ift dieſes herrliche, 
in feiner Art einzige Stüd im Drud erfchienen; . . . id gewinne 
hiedurd) unendlidy viel, denn ich kann alle Liebhaber und Kenner 
der Bühne auf das Gewiſſeſte verfichern, daß ich ihnen eine vor: 
trefflihe Mahlzeit vorjegen werde. Sie befteht zwar nur aus 
ichs Schüffeln, aber die Speifen find ausgeſucht gemählt und 
jo trefflich zubereitet, daß ich Eins gegen 100 mette, Sie werden 
fie einer Mahlzeit von 20 Trachten vorziehen. Wir haben feine 
Auftern und Ananas, die den Gaumen reizen umd den Magen 
verderben, aber gute, deutiche Hausmannskoſt, die treiflich be- 
fommt. Ohne Metaphoren zn reden, das Stüd ift das beſte deutjche 
Charakterſtück, alle Rollen meijterhaft gearbeitet... . doch über: 
triebene Zobfprüche, wenn man ja diefes Stüd fibertrieben Toben 
kann, follen diefes herrliche Luſtſpiel nicht entehren. Bei Erblidung 
eines folchen Meifterjtücdes muß man laut aufchreien: Das tft 
ſchön, herrlich, äußerſt ſchön! Ich rede heute mit Uebereinftim- 


werden. Bon feinen bramatiichen Werfen waren bereits 2 Bändchen er- 
ſchienen. Ueber die Aufführung diefer Stüde liegen feine Daten vor. 
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mung meines Gefühls, ohne daß mich Nachrichtenſchreiber-Pflicht 
dazu auffordert, und wer dieſes Stück geleſen, muß fühlen, daß 
ich noch zu wenig ſage ...“ 

Wie naiv die Neclame anno 1780 oder 81 gehandhabt 
wurde, wird aus diefer Wahr’ichen Leiſtung Klar. 

Donnerjtag den 2. May führte die deutſche Schaufpielge: 
ſellſchaft im Kogentheater ein „hier noch nie gejehenes” Drama 
auf, betitelt: „Johann Hennuyer Biſchof von Liſieux.“ „Es war 
das freilich," bemerfte die Kritif zu diefer Novität, einem beliebten 
Nepertoirejtüce jener Zeit, „eine ungewöhnliche Erſcheinung auf 
unferm Theater, indejjen fiel es doc) jehr gut aus, und der Bey: 
fall war allgemein." Bei diefer Gelegenheit ertheilte Kriticus 
aud) dem p. t. Publicum, das bereits damals feine jehr großen 
Unarten hatte, eine nicht mißzuverjtehende Lection. „Wir erlauben 
uns bier," bemerkte er, „aus dem 2. Heft des ABC-Buchs für 
große Kinder folgende Anekdote einzurüden: Zufhauer. Die 
gemeinen Leute gehen ins Theater, um Zuhörer zu jeyn; aber 
das Geplauder in den Logen, und auf dem nobeln PBarterre 
erlaubt ihnen nicht, etwas zuzuhören, und zwingt fie, bloß Zu— 
ſchauer abzugeben.“ 

Die Sommermonate waren für das Kopentheater jtets eine 
jehr traurige Zeit. Da erjchien, wie wir jpäter noch erfahren 
werden, die vortrefflihe Bondini'ſche Schaufpielgejellichaft aus 
Dresden im gräflih Thun'ſchen Theater auf der Kleinſeite und 
jtellte durch ihre Leiftungen jene der Wahr’ichen Gefelffchaft zu: 
meist in Schatten. Im Herbit begannen dann Bondinis Opern- 
vorjtellungen im Kleinjeitner Theater und die deutichen Schau: 
jpieler in den Kogen athmeten wieder auf. Im Herbſt 1782 
gajtirten übrigens im Kopentheater aud) Franzoſen und zwar die 
„Sejellichaft Heiner franzöſiſcher Schaujpieler des ruſſiſch-kaiſer— 
lichen Hofes“, die am. 11. September mit dem Stück „les fausses 
consultations“ ihre Vorftellungen eröffneten. „Wir haben nun 
allhier“ — berichtet die „Oberpoftamtsztg.” vom 24. September — 
„ſeit dem 11. diejes Monats dreyerley Schanfpiele, nämlich deutsche 
und franzöfische auf dem großen altjtädter Theater, und italiänifche 
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Opern in dem gräflich Thuniſchen Hauſe auf der Kleinſeite. Die 
franzöſiſche Truppe beſtehet nur aus Kindern von 7 bis 16 Jahren. 
Aber es gereicht ungeacht deſſen ihrem Direkteur Herrn Bochet 
zu keiner kleinen Ehre, daß er ſie ſo geſchickt für die Bühne ge— 
bildet. Sie ſpielen wirklich mit viel Akkurateſſe und wiſſen ſich 
in ihre Rollen ſo hineinzuſtudieren, daß man ja zuweilen das 
Kind vergißt und nur den kleinen Schauſpieler erkennt. Sie geben 
auch Singſpiele und verrathen auch hierin die beſte Anlage, daß 
ſie es auch da weit bringen werden.“ — Unterm 25. October 
ſchrieb man: „Wir verlieren abermal ſchon bald die kleinen fran- 
zöfischen Spektakel. Herr Bochet geht mit feiner Eleinen Gejell- 
Ihaft nad) Wien, um dort auf dem Nationaltheater beym Kärtner— 
thore zu fpielen. Derjenige Theil unferes Bublicums, der Ver— 
guügen an diejen Spielern gefunden, hat Urjache, die jo frühe 
Abreife diefer Heinen Schaufpieler zu bedauern. Es ift in der 
That bewunderungswerth, dag Kinder von 8 bis 14 Jahren die 
meijten Rollen der Luftjpiele und Operetten mit folcher Akkura— 
tejje jpielten, daß manche größere Gejellichaften Mühe haben, fo 
ein glüdliches Ganzes, wie das der kleinen Schaufpieler ift, her- 
auszubringen. Freylic; wäre biebey bejonders zu winjchen, daß 
die Gefellichaft ein Theater hätte, welches ihren Fähigkeiten an- 
gemefjen wäre.“ — Am 5. Nov. fpielten fie zum legten Male. 

Im Jäner 1783 wird über eine Art Familienfejt berichtet, 
welches das Stammpublicum des Nationaltheaters in den Kopen 
einem jeiner Lieblinge — Madame Körner — bereitete, welche 
nad langer Krankheit zum erjten Male in der Titelrolle des 
neuen Gotterjchen Trauerjpiels „Marianne wieder auftrat und 
überaus herzlich) begrüßt wurde. Im Februar fam das in der 
Mufifwelt berühmte Ehepaar Benda — die Gattin eine große Sän- 
gerin, der Gatte Violinvirtuofe — in Prag an und gab am 16. Febr. 
im Kogentheater eine „große muficalifche Akademie”. Man be: 
tihtet hierüber: „Herr und Mad. Benda, die fi) auf ihrer Retour 
von Wien alfhier einige Tage aufgehalten, hatten die Ehre vor 
einer hohen Nobleffe und anſehnlichem Publicum ſich Hören zu 
laſſen. Logen und Barterre waren voll, und ihren ganzen Gejang 
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begleitete lautes Händeklatſchen und Beyfall. Höhe, Tieſe, Ge— 
ſchwindigkeit, Ausdruck, Mäßigung und Lieblichkeit der Stimme, 
alles trug ben, daß Kenner, Nichtkenner, ſelbſt ewige Tadler ihrer 
Stärke in der Tonkunſt Gerechtigkeit widerfahren laſſen mußten. 
Sie reifen von hier über Dresden nad; Leipzig.” Hr. und Mad. 
Benda mußten fich übrigens am 19. d. nochmals „auf hohes und 
vielfältiges Begehren” in einer muſicaliſchen Academie hören laſſen. 


In einem Briefe aus Prag vom 8. Februar 1783 wird 
iiber erfolgreihe Aufführungen des „Beſuchs nach dem Tode” 
von Plümicke berichtet, in denen die entjcheidende Rolle eine — 
Harmonika jpielte. in dem Momente, wo der Geijt erichien und 
die in dem Stiid vorkommenden beiden Freunde Mufit vernehmen 
jollen, fpielte eine Harmonifa ein jchmelzendes Adagio, das mit 
den Worten: „Es iſt das Lied meiner Schweſter“ vortrefflich 
harmonirte. Auch erichien der Geift, wie berichtet wird, auf eine 
jo frappante Art, daß Alles erjtaunt und entjegt war. „Er jtand 
da — Niemand wußte, woher er fam — und wurde durch einen 
Brennfpiegel fortwährend im hellſten Glanz erhalten. Alles war 
in diefer Scene Aug’ und Ohr, man hörte feinen Athemzug. Nie 
war eine jo äußerjte Stille da, nach geendigter Scene aber hürte 
man einen Beifall, der namenlojes Entzüden verrieth.“ Beſetzt 
war das Stüd mit den Damen Körner, Abed, Zappe, den Herren 
Wahr, Spieß, Michaelis und Riedl. Das legte Referat über das 
Kogentheater, dem wir in Prager Zeitungen begegnen, war eines 
der interejjantejten, vielleicht das merkwürdigſte. Es berichtete 
über eine Novität, deren Ruhm bald die Welt erfüllte, die mächtig 
einjchlug, und einen Heroen deutſcher Dichtkunft verheigungsvoll 
einführt. Am 2. März jchrieb der Kritifer der Prager „Ober: 
poſtamtsztg“ lakoniſch: „Theater hat uns Domnerjtag (27. Febr.) 
viel Vergnügen verichafft. Es ijt noch nicht lange, daß man uns 
um diefe Zeit mit den elendejten Faſchingsfarcen unterhielt. Aber 
heuer führte die hiefige Schaufpielgejellfchaft eins der beiten Stüde 
auf. Es waren Die Räuber von D. Schiller in Mannheim. 
Das ſchöne Stüd ward mit möglichjter Mühe jehr gut aufge: 
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führt; viele Rollen zeichneten ſich beſonders gut aus. Indeſſen, 
wenn man einen werfen will, findet man leicht einen Stein.“ 

So glimpflich iſt mit den „Räubern“ nicht überall umge— 
gangen worden. Am 20. und 22. September 1782 hatte die 
Bondini'ſche Geſellſchaft in Leipzig die „Räuber“ zur Aufführung 
gebracht, und die Berliner „Theater- und Lit.Ztg.“ vom No— 
vember gab folgendem Referate über die Novität Raum: 


„Das deleetare, das Horaz von allen Werken der Dichtkunft ver- 
langt, hat der Berfaffer gänzlich außer Acht gelaffen. Die Unwahrichein- 
lichkeit der Handlung, die jchreiende Beleidigung alles Coſtüms und bie 
nachläſſige Schreibart find Fleden, die übrigend Jedem auffallen müſſen, 
der nur ein wenig weiß, was zu einem guten Schaufpiel gehört. Leffing 
läßt eine Mutter im Sturm der Leibenfchaften fagen: „Könnte ih Dir 
all meine Galle ins Geficht ipeien. Der VBerfaffer der „Räuber“ hat das 
Speien in ®eifern verwandelt und legt die Redensart einem jungen 
abeligen Frauenzimmer in ben Mund. Das heiße ich verbeflern! „Aber 
das Stüd hat doch gefallen, hat es deun gar Feine Verdienfte?" Das Ge- 
fallen beweift nichts; es hat gar manches elende Büchlein in Deutichland 
auf einige Zeit Glück gemacht; and nach meinem Gefühle hat der Ver— 
faffer der „Räuber ſehr viel Genie; er faßt glüdlich einen Charakter und 
weiß ihn mit Kraft darzuftellen (und diefe Eigenfchaft mag fein Stüd den 
Schaufpielern angenehm gemacht haben), er hat eine hochauffliegende Ima— 
gination, er hat Wit, er ftubire einige Fahre die Menfchen, mit denen er 
(ebt, die Menſchen im Shaföpeare, er ſtudire die deutſche Sprache und das 
Theater, und dann mache er Schaufpiele! Wenn fie bei ihrer Erfcheinung 
fein folches Aufſehen machen wie die „Räuber“, jo werden fie dafür defto 
länger gelefen werden. Welch Aufjehen machte Lenzens „Hofmeifter”! Es 
gab Leute, die ihn über „Minna von Barnhelm“ ſetzten und wer lieft 
heute noch den Hofmeister? Warum das? Es fehlt dem Stüde nicht an 
Ichönen, noch weniger an ftarfen Stellen, aber es ift fein ſchönes Ganzes. 
Die Schanfpieler führten die Räuber in jett üblichen Kleidern auf, nud 
nicht ganz mit Unrecht, da durch das ganze Stüd die jekigen Sitten 
berrihen, aber da doch aud vom Landfrieden geiprodhen wird, wäre es 
beffer geweien, die Schaufpieler hätten altdeutiche Kleider angezogeit; 
mancher Ausdruck wäre dadurch mehr veredelt worden. Die wichtigfte neue 
Vorſtellnug geſchah am 27. Sept. „Otto von Wittelsbach“ .... 


So behandelte man die „Räuber“ — „Otto v. Wittelsbach“, 
heute eine jehr rare Erfcheinung auf der dentfchen Bühne, erhielt 
eine höhere Rangziffer. 
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Die letzte Saiſon des Kotzentheaters in Prag konnte wohl 
nicht beſſer geſchloſſen werden, als durch Aufnahme der „Räuber“ 
ins Repertoire. Nach der Faſtenzeit des Jahres 1783 begann 
eine neue Aera des Prager Theaters. 


III. 


Das Ende des Kohentheaters und die Anfänge des gräflid 
Roſtitz'ſchen Nationaltheaters auf dem Carolinplatze. 


(Aufruf des Grafen Noftig zur Förderung feines Unternehmens. — Ver: 
ſuche des Grafen, den Padhtvertrag bezüglich des Kobentheaterd zu ver: 
fäugern. — Das Rogentheater definitiv als TIheatergebäude aufgegeben. — 
Die Vollendung des gräfl. Noſtitz'ſchen Nationaltheaterd auf dem Carolin- 
platze. — Eröffnung ded Theater? am 21. April 1783. — Der Directions- 
ausihuß Wahr, Bergopzeom, Hempel, Räder. — Bergopzooms Wieder: 
kehr. — Gottlob Ludwig Dempel. — Räder. — Das erfte Perſonal des 
Nationaltheaterd. — Mufikdirector Wenzel Praupner. — Abonnement und 
Repertoire, — Joſeph II. in Brag und fein Verdammungsurtheil über das 
Noftig: Theater, September 1783. — Graf Noftig beſchließt die Auflöfung 
feiner Gejellihaft und übergibt Pasquale Bondini mit dreijäbrigem Vertrag 
jein Theater von DOftern 1784 in Baht. — Abonnement für die Opern: 
Stagione 1783 —4. — Schlechte Akuftif des neuen Theaters. — Boritel- 
lungen Wahrs gegen die neue Wendung der Dinge. — Wahr rangirt und 
mit Abfertigung entlaffen.) 


Während die deutſche Schaufpielgefellichaft Wahrs im Solde 
des Grafen Noftig um Kogentheater fpielte, nahm der Bau des 
neuen großen Schaufpielhaujes auf dem Carolinplage jeinen vegen 
Fortgang. Der edle Begründer des Hauſes, welcher im No— 
vember 1782 zum Oberjtburggrafen, ſomit zur erjten jtaatlichen 
Würde in Böhmen, erhoben worden war, verfolgte mit Eifer, 
anjpornend und befeuernd die Fortichritte des Baues, und ſeine 
größte Sorge war es, daß das Theater nicht zur fejtgejegten Zeit, 
im Frühjahre 1783, jeinem Zwecke zugeführt werden könnte. Er 
hätte am liebjten bereits 1782 die Borjtellungen im neuen Muſen— 
tempel begonnen, aber die Unmöglichkeit jtellte ſich bald heraus, 
und der Graf erlich, theils zur Eutjchuldigung dieſer natürlichen 
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Verzögerung, theils zur Darlegung ſeiner von wahrer Kunft: 
begeifterung geleiteten Pläne einen Aufruf, welcher in mehr als 
einer Hinſicht bemerkenswerth ift. Er zeugt von dem edlen Sinne 
und Charakter, der Uneigennügigkeit und dem Opfermuthe des 
Grafen, von dem fchönen Geijte, der in den Negierungsjahren 
Joſeph des II. den Hochadel durchdrang, von dem deutjchen 
National-Gefühle, das ſich vor hundert Jahren, den Epigonen 
vielfach unverftändlich, in der Ariftofratie Böhmens regte. Böhmen 
war eines der „k. k. deutjchen Erblande”, und Prags Charakter 
als „deutſche Stadt“, deutſch in der Gefellichaft, im literarischen 
und künſtleriſchen Leben, war unbezweifelt. Cechoſlaviſch war 
zwar die Mehrheit der Bevölkerung, aber das Deutjche war die 
Sprache der gebildeten Kreife, und nur ein kleines Häuflein von 
Gelehrten und Literaten fuchte auf Hebung des flaviichen Volks— 
gefühls, auf Pflege der techoflaviichen Sprache, Reinigung und 
Veredelung derfelben, Begründung einer modernen techijchen Lite— 
ratur hinzuwirken, ohne ſich jedoch jemals zu politiich-nationalen 
Phantafien und Tendenzen zu erheben, die jpäter jo mächtig zu 
Zage traten. Darım war der Appell, welchen Graf Noftig in 
echtem deutſchen Sinne an das „deutiche National-Gefühl der 
Böhmen“ richtete, nur ein natürlicher Ausdrud des Denkens und 
Strebens jener Zeit, welche einem großen Theile der gegenwär: 
tigen Generation des böhmischen Hochadels allerdiugs fremd und 
unbegreiflicd geworden tft. Der Aufruf des Grafen Noftig, welcher 
zu jolden Betrachtungen anregt, hatte folgenden Wortlaut: 
„Unterzeichneter habe mich von dem Zeitpunkte an, da ich meinen 
jugendlichen Ausihweifungen entfaget, ganz dem Dienfte meines Landes: 
herru, ganz dem Wohle meines Baterlands gewidmet. Mit freier, unbe: 
faugener Stirne uuterziehe ich diefe Wahrheit der Prüfung meiner unpar: 
teiifchen Landsleute. Das Wohl, die Sicherheit meiner Mitbürger, ift die 


Triebfeder meiner Theaterunternehmung. Dermalen ftehen in Prag drey 
Theater offen, von welden zwei auf meine Koften jpielen.*) Ich befenne 


*) Das Rogentheater und die Sonmerbude auf dem Carolinplase. 
Auf der Kleinſeite war das von Bondini befegte Theater im gräfl. Thun'ſchen 
Palais auf dem Fünftirchenplage. 
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freimũthig. daß beyde ſchlecht und vielen Unbequemlichkeiten unterworfen 
ſind, überlaſſe der gefunden Beurtheilung eines Jeden, ob das dritte hievon 
befreiet iſt. Der Böhme, welcher Europa durchreiſet, in jeder Hauptſtadt 
ein prächtiges Schauſpielhaus bewundert hat, muß bei feiner Nachhauſe⸗ 
kunft dieſen großen Abſtand mit betrübtem Gemüthe wahrnehmen. Wer 
in ſein Gedächtniß die durch viele Jahre hintereinander gefolgte Im— 
preſſarii zurückrufen will, wird finden, daß es größtentheils Ausländer 
waren, welche über kurz oder fang mit Schulden, Anfegung armer Hand— 
werföleute u, |. w. Banferout geipielet. Auch der leste, Karl Wahr, hätte 
durch die übertriebene Gewinnſucht des Buftelli und die ihm in Weg ge: 
legten Schwierigkeiten, ohne meinen Beiftand das nämliche, gewiß nicht 
verdiente Schidjal erfahren müſſen. Diefem allen abzubelfen und meiner 
Vaterftadt Prag, einer der größten Hauptitädte, auch in diefem Face Zierde 
und Sicherheit zu verichaffen, habe ich mich entichloffen, auf meine Koften, 
auf meine Gefahr ein ganz neues, mit allen erforderlihen Bequemlichkeiten 
verichenes Theater zu erbauen. Durd die allerhöchſte Unterftüsung unjeres 
allergnäbdigiten Landesherrn find die Hinderniffe gehoben, mein Unternehmen 
aufgemuntert und den Muſen ein anftändiger Wohnſitz augewieſen worben. 
Mit weldem Eifer ich mir deflen fchleunige Ausführung angelegen jein 
laſſe, kann fi” Jedermann durch eigene Beaugenjcheinigung überzeugen. 
Die gute Lage meiner Vermögensumſtände, weldhe id Gott, meinem Vater 
und meiner eigenen Ordnung zu verdanken habe, wird mich bei dem Pu— 
blico von dem Verdachte eines Eigennutzes oder Gewinnjucht Tosiprechen, 
und meine Denktungsart wirft mich nicht in den Haufen gewöhnlicher Im— 
preflarit zurüd, welche mit Schmeidheln, Kriechen und Büdlingen Uuter- 
ftügung und Schutz anzuflehen ſich beftreben. Ich verehre dad von Vor— 
urtheilen und Keidenfchaften freie Publikum, vom böchften Model anzufangen 
bis auf den legten Handwerksmann herunter; ich liebe und fürchte es: aber 
weit entfernet, diefen ftrengen Richter auf was immer für eine Art be- 
ftehen zu wollen, erwarte ich mit ruhigem Selbſtbewußtſein meiner recht: 
ſchaffenen Abficdhten feine Beurtheilung. Werde ich in diefer, in ihrer Art 
der erften, ohne alle bermalen in Schwung gehende Subſcription, aus 
Baterlandsliebe gewagten Unternehmung unterftüßet, jo wird in kurzem die 
zur Zeit in Deutſchland ganz vergeflene Prager Schaubühne ein ganz an: 
deres Anſehen gewinnen und gewiß ben berühmteften Bühnen zugezählet 
werden. So gerne ich bereit3 im heurigen Jahre dieſes nene Theater zur 
wirklichen Eröffuung bergeftellet hätte, fo wird body jeder Bauverftändige 
deſſen Unmöglichkeit von ſelbſt einſehen. Werthe Landöleute! Meſſet mir 
bie Schuld nicht bei, wenn wir noch diefes Jahr mit dem alten zufrieden 
fein müſſen. Die nur allgubelannten, fo vervielfältigten Steine des An: 
ftoße8, die ih aus dem Wege babe räumen müflen, und deren Nichtigkeit 
bei angefangenem Baue Har am Tage liegt, erlaubten mir erft im Junio 
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de3 verfloffenen 1781. Jahres Hand an das Werk zu legen. Ohne menſch— 
licher Weile vorauszufehende Fälle ift die ganze Arbeit auf Oſtern 1783 
gänzlih zn Stande. Diefes Jahr alfo bitte ih nohb um Geduld uud 
Nachſicht; es ift ja doch beiler, ein einziges Jahr zu warten, ald gar keine 
Abänderung zu hoffen und beifänbigen Theaterkriegen Zeit feines Lebens 
ausgejegt zu fein. Meinen vorgenommenen Plan will ich mit wenig 
Worten dem Publitum vor Augen legen. Wie hoch ift das Wienerifche 
Nationaltheater unter dem Schutze Sr. f. f, Apoft. Maj. emporgeftiegen ? 
Diefem erhabenen Beiſpiele haben alle deutichen Erbländer nadhgeeifert; 
follten wir Böhmen allein eine Ausnahme machen und 
weniger dentſches Blut in unjern Adern fühlen? Diejen 
Vorwurf zu vermeiden, wird das Nationalfpektafel in unfrer Mutter: 
pradhe mein Hauptaugenmerk fein. Hat diejes feinen guten Fortgang, 
jo nehme ih feine Art von erlaubten Schaufpielen, feine Sprache aus, 
wo ich dem Adel und dem Publicum auf jein Verlangen nicht mit vielen 
Freuden Genüge leiften will: nachdem ich aber allem Gewinn entfagt und 
von meinem ansgelegten Capital nur die landesübliche Ap&t. ziehen will, 
als kann man mir nicht zumuthen, ohne ausgewiejene Fonds auf Verluft 
und Geradewohl Ausländer zu verfchreiben. 
Non ego ventosae plebis suffragia venor, 
Quid verum atque decens, curo, rogo et omnis in hoc sum. 


Franz Anton Graf v. Noftis u. Rineck. 


Um fir alfe Fälle geborgen zu fein, ging der Plan des 
Grafen nun dahin, ſich des Kotzentheaters wenigjtens auf jo lange 
Zeit zu verfichern, als der Bau des neuen Theaters dauern würde, 
dann aber durch eine weitere Pachtung diefer Bühne dem neuen 
Inſtitut jede wie immer geartete Concurrenz fernzuhalten. Schon 
im Mai 1781 hatte er deshalb Anftalten getroffen, um von der 
Stadtbehörde die Gewißheit zu erlangen, daß ihm, falls fein 
neues Theater im zweiten Pachtjahre des Kopentheaters nicht 
fertig würde, das Kogentheater auf die noc erforderliche Zeit 
zu den gleichen Bedingungen überlafjen würde. Diefe Zuficherung 
wurde ihm geboten, nachdem ſich der Graf erboten, der Stadt 
für fein neues Theater jährlic 450 fl. Grundzins zu zahlen und 
ihr das Necht zugeftanden hatte, im Kotzentheater ebenſo an allen 
erlaubten Tagen fpielen zu laffen, wie er im neuen Theater jpielen 
wirde. Im Mai 1782 bewarb ſich der Graf darum, nad) Ablauf 


feiner Pachtzeit „auf zwölf, fünfzehn oder auch mehre Jahre‘ 
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die Bachtung des Kogentheaters zu erhalten. Er wies nad), daß 
er als „begüterter Inſaſſe des Königreichs Böhmen“ in jeder 
Hinficht der Stadt mehr Zahlungsbirgichaft zu bieten vermöge, 
als ein anderer Pächter; er bot 450 fl. jährlichen Zins an, was 
mit 450 fl. Bachtzins für die Bauftelle des neuen Theaters gerade 
jo viel (900 fl.) Zins ergeben würde, als die Gememde bisher 
vom Kogentheater bezog. Das Haus ſei ihm im guten Zuftande 
zu übergeben und von ihm und feinen Nachlommen in folhem Zu— 
jtande zu erhalten. Dadurch, daß der Graf die vollkommene In— 
ftandhaltung des Gebäudes und der Decorationen auf ſich nahın, 
fonnte der Schaden, welcher der Gemeinde durch das eventuelle 
Unterbleiben der von ihr geplanten Lieitation erwüchſe, vergütet 
werden. Der Graf wies ferner darauf hin, daß im jeder anderen 
Hauptjtadt der k. k. Erbländer nur ein einziges Theater bejtche, 
während in Prag drei bis vier nebeneinander exiſtiren jollten. 
Den Eimwurf, daß bei einer Concurrenz das Publicum beſſer 
bedient wirde, wies er mit der Bemerkung zurid, daß damı 3. B. 
auch „dreis bis vierhundert Pfuſcher das Publicum bejfer bedienen 
müßten, als eine geringe Anzahl vechtichaffener Meifter im Hand: 
werk“. Auch müßte es ihm jchmerzlich fallen und muthe er feinem 
Baterlande nicht den Undank zu, daß dasjelbe ihn für feine Aus- 
lagen, für feine Mühe und die von ihm iüberwundenen Binder: 
niſſe „mit jedem Gott weiß aus welcher Eden Europas vertrie- 
benen Impreſſario compromittiren wollte‘. 

„Da nun,“ Schloß der Graf feine Eingabe an das Gubernium 
um Förderung ſeiner Bemühungen, „diejes Gejchäft, welches bloß 
allein dahin abzielet, das Publitum mit den beiten Schaufpielen 
zu ergögen, die auf gutes Glück herumziehenden Impreſſarien 
zu entfernen und die Altftädter Gemeinde vor allen Schaden und 
Berluft zu verwahren, füglicher durch eine eigens angeftellte Com: 
miſſion als durch weitichichtige Correjpondenz zu Stande gebradıt 
werden kann, als bitte ein Hochlöblicyes Landesgubernium, dieſe 
Commiſſion zu ernennen.“ 

Die Verhandlungen wurden von der Stadt mit großer Vor- 
ficht geführt, und auch an guten Nathichlägen für den Grafen 
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fehlte es nicht.)) So rieth ihm Gubernialrath Baron Hennet in 
einem Privathrief,**) wenn die Stadt mehr Pacht als 450 fl. 
fordern wiirde, möge er lieber der Stadt ein Anbot und zwar 
zum höchjten von 5000 fl. machen, damit das Kogentheater ganz 
caflirt oder zu etwas anderem verwendet werde. Nur wäre aud) 
auszumachen, daß Niemand Bauden halten dürfe, damit nicht die 
dajelbjt abgehaltenen „Eleinen Spectafel“ dem großen Theater 
Eintrag thäten. 

Inzwiſchen war die Commiſſion, präſidirt vom Gubernial- 
Rath Philipp Grafen Clary, beftehend aus dem Stadthauptmann, 
dem Primator, zwei Beiſitzern der Altjtädter Wirthſchafts-Admi— 
nijtwation und zwei Vertretern der Bürgerjchaft, zufanmengetreten. 
Die Stadtgemeinde war der Noftig'ichen Bachtung nicht abgeneigt. 
Sie erwog, wie viele Impreſarii bereits im Kogentheater Banke— 
vott gemacht hatten; ſelbſt der legte emphyteutiſche Eigenthiimer 
Buſtelli, „der einzige ehrliche Mann, der bei Lebzeiten feinen Zins 
genan abgetragen”, wäre ja, wie der auf feine Hinterlaſſenſchaft 
gelegte Coneurs beweife, nicht lange mehr im Stande geweſen, 
jeine Verpflichtungen einzuhalten. Man zeigte fi) deshalb bereit, 
auf die Propofition des Grafen, ihm das Kogentheater ohne Lici- 
tation auf 15 Jahre pachtweife zu itberlafjen, einzugehen und 
verlangte zu dem vom Grafen angetragenen Zins von 900 FI. 
(für beide Theater) nur noch 50 fl. jährlid) als Entſchädigung 
für den Verluſt, den die Stadt durch das Eingehen der „Heinen 
Spectafeln‘, Mearionettenbauden un. ſ. w. auf den Garolinplaß 
erleiden wirde. Auch machte man dem Grafen den Vorjchlag, 
das Kotzentheater lieber in Erbpacht mit denjelben Bedingungen 


*) Auch der dem Kobentheater ſowohl als dem neuen Nationaltheater 
beuachbarte Carmeliterordens-Convent zu S. Sallus jcheint bei den ver- 
ichiedenen Verhandlungen mit dem Grafen Noftis wegen der beiden Theater 
berüdjichtigt worden zu fein; in den Acten des Noſtitz'ſchen Archivs finden 
wir werigiteng die Batres Couſtanz al3 Prior und Guido als Subprior 
des genannten Kloſters unter Jenen, welche fi zu äußern hatten. Kaifer 
Joſeph hob das Kloſter auf, die Kirche blieb als Pfarrkirche in Gebraud. 

**) Gräfl. Erwein Noſtitz'ſches Familien-Archiv. 
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wie Buſtelli zu übernehmen, „damit die Stadtgemeinde beftändige 
Sicherheit hätte umd damit ferner alfe Weitläufigkeiten vermieden 
wirden, zumal der Graf und feine Erben der Gemeinde eine 
ungleid) größere Sicherheit böten als andere Impreſſarii“, die 
Beltimmung des Einfaufgeldes jolle dem Grafen überlaffen bleiben. 

Schließlich kam es dennoch zu feiner jolchen Einigung 
betreffs des Kopentheaters. Unterm 1. Februar 1783 hatte das 
Guberninm der Stadtgemeinde „die von der Wirthſchafts-Admi— 
niftration bejchlojiene hieitando, Studweiß oder im Ganzen ent- 
weder Fänflich oder emphiteutifchen Hintanlaffung des Kotzen— 
theaters” bewilligt und jich nur die Natification des betreffenden 
Betrages vorbehalten. Die Ueberlaffung an den Grafen Nojtig 
ohne Licitation war alfo ausgejchlojien. Ueber einen an den 
Kaiſer abgeftatteten Bericht erfolgte allerdings eine allerhöchſte 
Nefolution, daß dem Altſtädter Magijtrat, da das Kopentheater 
der Altitadt gehöre, allein das Necht zur Veräußerung mit oder 
ohne Licitation habe, doch dürfe das Kopengebäude wegen Feuers: 
gefahr nicht wieder zu Theaterzweden benützt, jondern nur zu 
anderem Gebrauch verwendet werden. Damit waren die Ver: 
bandlungen mit dem Grafen zwedlos geworden, die Stadtgemeinde 
erwog den Umbau zum Zinshaus. Am 3. Juni erhoben denn 
auch jchon die „Beitger dev gegen goldenen Rad und goldenen 
Stern gelegenen Gewölbe” Proteſt dagegen, daß jie bei der Ber: 
äußerung des Kopentheaters „durch neue Banart desjelben in 
ihren bei der Hauptmaner des Hörerfaales anftoßenden Vorjprungs 
befindlichen Gewölbern als ‚beati possidentes‘ geftört werden 
möchten”. Site beriefen jich darauf, daß fie 1753, um ferner im 
ruhigen Beſitz ihrer Gewölbe zu bleiben, zum doppelten Zinſe 
jich verpflichteten, md gaben nun der Beſorgniß Ausdrud, daß 
durch Bauänderungen von Seite des nenen Käufers ihre Gewölbe 
einjtürzen oder Schaden leiden fünnten. Die Stadtbehörde verficherte 
die Betenten, daß ſolche Gefahren nicht beftänden uud dag dem neuen 
Känfer das Gebäude mit allen bisherigen Nechten und Gerechtig— 
fetten übergeben werde. Sollten fie troßdem verkürzt werden, 
jo jtehe ihnen der gerichtliche Weg offen. In dem betreffenden 
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Berichte der Wirthſchafts-Adminiſtration an die Stadthauptmann— 
ſchaft vom Juli 1783 wurden auch mehrere Kaufluſtige erwähnt, 
welche für das Kotzengebäude 1000 fl. reſp. 100 Ducaten, alſo 
unter dem Schätzungswerthe von 3300 fl. boten. 


Dem Grafen Noſtitz wurde übrigens das Kotzentheater nicht 
mehr gefährli; es hatte feine Rolle ausgefpielt, und fein ver: 
wegener Impreſario fand jich, der das Kogentheater übernommen 
hätte, nachdem ſich jtolz das „neue große und bequeme National: 
theater” in nächfter Nähe auf dem Garolinplage erhob, und nur 
vorübergehend werden wir noch von diefem durch manche denk— 
würdige fünftleriiche That biftorifch intereſſanten Theatergebäude 
hören. 

Mit großer Theilnahme hatte man im Inlande und Aus- 
(ande der Vollendung des neuen Haufes entgegengefehen, und eine 
Menge von Gerüchten ilber die Art der inneren Ausjtattung 
drang in die Deffentlichkeit. Im Gothaer Theaterfalender pro 1783 
findet fich hierüber folgende nicht unintereſſante Mittheilung: 
„Das neue Theater wird zukünftige Oftern (1783) fertig. Es iſt ein 
ſchönes, herrliches und bequemes Gebäude, madıt feinem Erbauer in jedem 
Betracht die größte Ehre, da er feine Koften fpart, um Prag mit einem 
Theater zu verfehen, das mit allen Theatern Deutihlands um den Rang 
ftreiten faun. Es enthält 52 Logen, zwei fehr geräumige Parterred und 
eine ebenjo bequeme Gallerie. Die Decorationen malt Hr. Plaßer, ein 
junger, verdienftvoller Künftler. Den Vorhang bat Hr. Jahn, biefiger 
Hiftorienmaler bereits verfertigt. Am Frontiipis des Gebäudes lieſt man 
ſchon die Aufichrift „Patriae et musis“ 1781. Oben am Portal ficht man 
das Bruftbild des Shafefpeare und in den übrigen Verzierungen werden 


die berühimteften Dichter angebracht.“ Die legtere Mittheilung be: 
richtigte nun der Einfender im Nachtrage zum Kalender infoferne, 
als jtatt Shakejpeares Leffings Bruftbild gewählt worden jei. 
Graf Künigl, „einer der würdigſten und gelehrteften Männer“ 
der die Riffe zum Bau gemacht hatte und denfelben leitete, habe 
dieje Aenderung veranlaßt, und Leſſings wohl getroffenes Bruſt— 
bild anbringen lajfen. Die Genien, die dasjelbe halten, ſeien von 
Alabajter, das Bruftbild ſelbſt vergoldet, und in der Rundung 
leſe man die Worte: „Gotth. Ephraim Leſſing“. In den übrigen 
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Verzierungen wurden Bruftbilder anderer Dichter und Schan— 
jpieler angebracht, als Goethe, Weiſſe, Lenz, Eckhof, Neichardt 
u. ſ. w. 

Ueber ein weiteres Project berichtet eine in der „Berl. Th.- 
u. Lit.-3tg.” von 1783 chaltene „Anekdote“. Darnach bätten 
zwifchen die Logen Porträts der „Hausgenies“, heimischer Gelehrter 
und Künftler, kommen follen 3. B. Spieß, Wahr, Stephanie 
junior u. ſ. w. Einige davon hätten auch bereits im Tempel 
der Mufen paradirt, als Graf Noftig ihrer anfichtig wurde, „Was 
find dies für Leute,“ jagte er (jo erzählt befagte Anekdote). „Wenn 
ich als der Stifter dieſes Haufes irgendwo mein Porträt hätte 
hinflicken Tajjen, jo würde man in 50 oder 60 Jahren jagen: 
dies jei der Erbauer des Theaters und jo wirde man mir ver: 
zeihen, aber die Herren da, nein, nein, laßt mich damit unge: 
Schoren, macht mir Guirlanden daraus!” Und jo find in Kurzem 
die unfterblichen Genies in Gutrlanden verwandelt worden... . 
Die Kojten des Theaterbanes wurden damals ziemlich allgemein 
mit 60.000 fl. beziffert. Im April 1783 rüftete man jich energisch 
zur Eröffnung der Bühne, das Perſonal der Wahr'ſchen Gejell- 
ſchaft wurde einer gründlichen und umfaſſenden Neorganifation 
unterworfen und am 21. April (e8 war der Ojtermontag des 
Jahres 1783) vollzog fich das lang erwartete Ereiguiß der Er- 
Öffnung des neuen gräflich Noſtitz'ſchen Nationaltheaters. Die 
„Prager Oberpojtamtszeitung” Findigte an dieſem Tage den feier: 
lichen Moment ſchwungvoll an.*) Sie jchrieb: 


*) In ihrem 29. Stid vom 12. April 1783 findet fih ein „ex con- 
silio gubernii, Prag, 9. April 1783” datirtes „Avertiſſement“ über die 
Zufahrt zum Nationaltheater“, worin folgende Beſtimmungen vorfanen: 


„Sur Bequemlichkeit des Bublicums uud Vermeidung aller Unord 
nungen, wird Sol. endes wegen des Zu- und Abfahrens in das National: 
theater kund mat, wonad) ih Jedermann zu achten willen wird, und 
ſich die im Gegentheil zugezogenen Unannchmlichkeiten ſelbſt zuzuſchreiben 
bat: Bei der Zurahrt müſſen alle Wägen von der Karolinſeite im das 
ze fahren ud wird feiner von der anderen Seite hinein gelaſſen. 

ie ag und Altjtädter fahren durd die Eiſengaſſe gerade in das 
Portal. Die Nenftädter, welche nicht duch die Eijeugaffe fahren wollen, 
nehmen ihren Weg durch die Perlgaſſe über den Kohlmarkt und können 
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„Henke wird das von Sr. Ereellenz dem Herren Oberftburggrafen 
Franz Auton Grafen von Noftig auf eigene Koften prächtig erbaute nene 

heater eröffnet, und mit dem Metiterftüde von Deutſchlands unvergeß— 
lichen dramatischen Dichter Gotthold Ephraim Leffing Emilie Galotti ein- 
geweihet werden. Der patriotiihe Stifter diefes mac) feiner Anlage ganz 
herrlichen Mufentempels bat nicht blos äußere Pracht des Gebäns, oder 
innern Glanz, Bequemlichkeit und Nettigfeit (für all welches zwar im Ueber: 
fluß geſorgt tft) zum Gegenftand gehabt, folglich auch nicht blog zur Augen: 
weide und Eicherheit_de3 Publikums erbanet; jondern das Publikum jol 
vorzüglich eine gute Sittenſchule haben, ſoll nebit dem Vergnügen zugleid) 
Unterricht und Geiſtesnahrung dajelbit finden. Deswegen find zu der unn— 
mebrigen Schauipielergefellfchaft die beiten, zum Theil allbier ſchon mit 
vielem Benfalle bekannten Glieder, vericrieben und engagirt worden. — 
Dod von all dieſem und der übrigen vortrefflichen —— nach der 
erſten Prodnetion ein Mehreres. — Nur noch warmen Dank dem wohl— 
thätigen Unternehmer für dieſes Geſchenk, von demjenigen Theile des Pu— 
blikums, das Geſchenke ſolcher Art zu ſchätzen und zu verehren gelernt hat, 
warmen Dank!“ 


Im 33. Stück der Zeitung vom 26. April 1783 findet ſich 
der verſprochene Bericht über die erſte Aufführung im Noſtitz'ſchen 
neuen Theater. Man war damals ſparſam mit Zeitungsberichten, 
und nach unſeren Begriffen iſt es herzlich dürftig, was der Re— 
ferent über ein ſolches Ereigniß meldet, über das man heut— 
zutage Brochüren ſchreiben würde. Die „k. k. Oberpoſtamtsztg.“ 
meldet alſo de dato Prag, 24. April an erſter Stelle: 


„Am Montage alfo ward das neue Theater eröffue. Der Zufam- 
wenfluß von Zuhdrern aus allen Ständen war ſehr groß, und doch 
here durchgehends die bejte Ordnung. Das Schaufpielhaus war prächtig 
eleuchtet. Um 7 Uhr ericholl eine ftarfe Simphonte mit Trompeten und 
Pauden. Als der Vorhang aufgieng, ftannte alles verwundernugsvoll, 
und lauten Beyfall von allen Seiten zuflatjchend, die herrliche Dekoration 
an. Sie ift von dem geſchickten Binfel des Herrn Platers. *) 


entweder durch die Kotzen und über den Taudelmarkt, oder längſt dem 
St. Gallikloſter um das Ed herum, als kämen fie von der Eiſeugaſſe, in 
das Portal fahren. Die leeren Wägen fahren ab in den Starolinplat durch 
die Zeltnergaſſe oder gegen den Graben. Bey Eröffnung des Speftafels 
jind nur 3 Thöre_ beim Portal für die Eintretenden offen, und zwar das 
Mittlere für die Fabhrenden, die 2 Seitenthöre für die Fußgänger. Zum 
Weggehen werden alle + Thöre aufgemacht. Bey der Abfahrt müſſen alle 
Wägen von der Seite der jilbernen Roſe in das Portal fahren, und wird 
feiner von der anderen Seite hineingelaſſen.“ 

*, ol. Platzer, Sohn des berühmten böhmischen Bildhaners Ignaz 
Plaßer, geb. 1752 zu Prag, hatte in Wien namentlich durch architektoniſche 
und theatral. Zeichnungen Aufſehen gemacht, jo dab ihn Graf Noftis 1781 
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. Die Cortin hat Hr. Jahn meifterhaft gezeichnet. Ueber derjelben ift 
Leſſings Bruftbild angebradt. Zwey Genius halten jelbes, mit der Um: 
Ihrift: Gotthold Ephraim Leiling. Das Spiel begann, und alles war 
zufrieden mit der Kunft der Schaufpieler. Madame Borders, unſere vor- 
malige Frank, debutirte in der Hauptrolle als Emilie Galotti, und gewann 
allen den Beyfall, der ihrer Geſchicklichkeit und Naivetät gebührt, ſowie 
die übrige fpielende Gefellihaft mit allem Benfalle beehrt wurde.“ 


Die Wahr’ihe Gejellihaft war, wie jchon bemerkt, fir die 
Ueberjiedlung in das neue Haus einer großen Reform unterzogen 
worden. Das Perjonal erfuhr große Veränderungen, und auch 
in der Leitung trat eine neue Organifation in Kraft. Der im 
„Gothaer Theaterfal.” pro 1784 mitgetheilte Perjonaljtatus des 
Prager Nationaltheaters führt als „Unternehmer“ wi yer den 
Dberjtburggrafen Franz Anton Grafen Noſtitz an. Wahr findet 
ſich nicht mehr als „Directeur” angegeben. „Die Direction“, 
heißt es, „bejteht in einem Ausſchuße, deſſen Mitglieder die Hrn. 
Wahr, Bergopzoom, Hempel und Räder find.“ Dem 
gräflichen Unternehmer gegenüber fungirte zwar Wahr, dejjen 
Contract als Principal ja weiter zu Rechte bejtand, noch als ver- 
antwortliche Perjon, aber jene Wirkſamkeit war du ch Beigabe 
von drei Mitdirectoren erheblich eingejchränft worden. Vom Ber- 
jonal waren das Ehepaar Koch nad) Dresden, Mölle. Abe und 
Hr. Wieſer nad) Graz, die Herren Riedl und Czechticky, die 
Damen Riedl und Litter nad) Petersburg (legtere ftarb befanntlic) 
auf dem Wege) abgegangen, die drei Damen Baumann und Dile. 


zur Anfertigung der Scenen und Decorationen für jein neues Theater 
nach Prag berief. Seine Arbeit fiel jo vortrefflih aus, daß ihn Kaifer 
Joſeph 11., als er das Theater befichtigte, im Beifein mehrerer Herrſchaften 
belobte und beauftragte, aud für das Hoftheater zu malen. Graf Noftik 
engagirte ihn als Theatermaler; im „Goth. Th.Kal.“ pro 1784 ift fogar 
bei dem bloßen Verzeichniß des Prager Perſonals dem Namen „Blater” 
das Lob beigefügt, er ſei „ein junger, aber jehr geichieter Künftler, jeine 
Decorationen machen die herrlichften Wirkungen”. Plater ſchuf immer 
neue Werfe auch für die öffentlichen und Privat - Galerien, wurde von 
Leopold II zum Hoftheatermaler, 1796 zum FR. k. Kammermaler ernannt 
und ftarb 1810. Das „Wiener Schriftft. u. Künftl.:@er. 1793“ jagt, „ſeit 
der Hof Platzer zum Director der Theatermalerei ernannt babe, hätten 
die ganzen Decorationen eine andere Geftalt angenommen.” 
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Grumann vom Theater gejchieden. Geblieben waren IM Kogen- 
theater-Berfonal die Damen Körner, Merunfa, Michaelis und 
Zappe, die Herren Brod, Körner, Merunfa, Litter, Michaelis, 
Vetter, Wahr, Walter und Zappe. Neun waren Brandel (Sänger), 
Bergopzoom, Franfenberger, Hempel, Räder, Schmidt, Zuccarint, 
die Damen Borchers, Bergopzoom, Frankenberger, Mad. und 
Dem. Kalmes, Räder, Mölle. Roberts (Sängerin). 


Bergopzoom war, um ein beträchtliches berühmter nod) 
als ehedem, wieder an die Stätte jeiner einjtigen Wirkſamkeit 
zurüdgefehrt, nachdem ev in Wien nicht gefunden, was er gejucht, 
nachdem er dort eine Reihe fünftlerifcher Leidensjahre durchgemacht 
hatte. Die jenjationelle Auszeichnung, welche ihm bei jeinem erjten 
Auftreten in Wien zu Theil geworden war, der erjte Hervorruf 
auf der Wiener Bühne, hatte ihm fein Glück gebracht, ſondern 
nur eine Schaar von Neidern und Berfolgern gejchaffen, denen 
er wohl durch jeine Schwächen und jeine bereits charafterifirte 
fünftleriiche Eigenart manch willfommenes Material zur Satyre 
und Perjiflage bot. Namentlich die Machthaber der Wiener Bühne, 
die Mitglieder des Directiosausichufjes, und unter ihnen in erjter 
Linie der als Dichter und Schaujpieler bekannte Stephanie der 
Jüngere, boten Alles auf, um den ihnen gefährlich ericheinenden 
Bergopzoom möglichjt hintanzufegen und von der Hofbühne ab- 
zudrängen. Vergopzoom hat das Martyrium feines erjten Wiener 
Engagements 1782, als er thatſächlich „hinausintriguirt“ worden 
war, in einer eigenen Brodhure — „Bergopzooms letztes Wort 
an das Wiener Publieum“ — gejchildert, weldye damals großes 
Aufjehen machte. Er jagt darin: „Schon von dem Abende meines 
eriten Auftretens an, wo mir nad der Vorftellung Richard des III. die 
noch feinen Schauspieler zuvor widerfahrene Ehre, hervorgerufen zu werden, 
zu Theil wurde, und mich die Vorſteher des Theaters jowobl als die 
Herren Commiſſarien der niederöfterreihiichen Negierung zwangen, jo ab: 
gemattet, entjtellt und entkleidet, als ich mich nah Hauſe tragen lajlen 
wollte, vor dem Publicum zu ericheinen, jhvi: von diejem feierlichen Abende 
au begte ich den ſtolzen Wunſch, mein usriges Yeben dem Dienfte des 
beiten Monarchen, dem Vergnügen des großmuthvollſten Publikums auf: 
zuopfern und ruhig nud frob es unter jenem Schutze, in feinen Schooße, 
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in dem Scoofe meines Vaterlandes, für das ich im Tjährigen Kriege 
gedient, geftritten und geblutet habe, zu bejchließen,; aber die Gnade des 
Hofes, die Achtung der hohen Nobleſſe, die Nachſicht der Kenner und der 
Beifall des Publikums wedten den Neid und die hämiſche Mißgunſt jo 
stark, daß fie mich folange drüdt.n und nedten, bis fie mich aus dem 
Schooße meines Vaterlandes Ipielten und mich dem Dienfte eines Mon— 
archen und eines Publikums zu entlagen zwangen, unter dem und bei dem 
ich fo gern mein Leben beſchloſſen hätte, Jch mag hier der niederträchtigen 
Kumftgriffe, durch die man mid in verichtedenen auswärtigen Jonrnalen 
im wahren Basquillentone berunterfeßte und meine Ehre vor der Welt zu 
brandmarken fuchte, in denen die unverihämte Frechheit ftand, von der 
oben erwähnten Nuszeichnung zu bebanpten, fte ſei erkaufte Kabale gewelen, 
Alles deſſen will ich nicht erwähnen, noch, ob ih ſchon Könnte, mit den 
Namen dever, die ſich Jo herabwirdigten, dies Papier verunzieren; ich will 
ebenfowenig all der Ehicanen gedenken, denen ich durch die acht Jahre 
meines Hierſeins ausgelegt war und die jeden Anderen jchon im erſten 
Fahre feines Engagements weggetrieben hätten... .“ 


Bergopzoom begnügt ſich, die Urſachen feiner Demiſſion zu 
präcijiven. Dafür, daß er von Prag, wo er vortheilhafter und 
beſſer gejtanden ſei, mit all feinen Effecten auf feine Koſten 
ohne NReijegeld nad Wien gegangen fei, ein Warſchauer Engage 
ment mit 400 Ducaten und einer freien Einnahme abgelehnt habe, 
jet ihm für jein 4. und 5. Wiener Engagementsjahr eine freie 
Einnahme zugefichert, diefe Zuficherung aber nicht eingehalten 
worden, mit dem Bedeuten, der Contract jei verloren gegangen 
und wiirde ihm auch nichts nützen, da Se. Majeftät mit einem 
Unterthauen feinen Contract machen könne. Auf feine Beſchwerde 
habe man ihn zur Annahme einer Entſchädigung von 100 Ducaten 
beredet, die ihm aber nie ausgezahlt worden jeien. Auch babe 
man ihn jtatt in die zweite, in die dritte Claſſe der Schaujpieler 
verjegt, und erjt der Kaiſer feine Verſetzung im die erſte Elafie 
befohlen, was den Neid gegen ihn noch mehr angefacht habe. 
Stephanie jun. habe ihn öffentlich beleidigt und öffentlich Abbitte 
thun müſſen. Dean babe ihn widerrechtlich mit Strafzahlungen 
belegt, ihm jtets Zulage verweigert, „weil Se. Maj. wife, dal 
er es nicht bedürfe“. „Als ob man“ — meint Bergopzoom — 
„durch Liſt und Trug, durch Freien und Saufen, durch Schulden: 
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machen und Lentanjegen und andere Niederträchtigkeiten allen 
Anſpruch auf die Gnade des Hofes zu machen hätte!” Seit 
3", Jahren habe er nur Rollen befommen, „die diefe Mörder 
des Genies und der Talente entweder nicht jpielen wollten oder 
kannten“. Hilflos und Franf habe man ihn liegen laſſen, nur 
der Kaiſer habe ſich nach jeinem Befinden erkundigt, und als cr 
jih nach feiner Genefung bei den Monarchen bedankt, ihm den 
Gebrauch von Bädern und Landluft angerathen. As er aber 
von Baden zuritdgefonmen, jei er abgedanft geweſen, was aller- 
dings abermals von Kaiſer rückgängig gemacht worden jei. Brod- 
mann äußerte, „das Publicum Wiens jet unzufrieden mit ihm, 
er jei zum Gejpdtt der Kinder geworden und Alles hätte jchon 
fängt die Luft verloren, ihn zu ſehen““ Nun gehe er, nachdem 
man auch zwei von ihm verfaßte Schaufpiele abgelehnt, jelbit, 
„weggenedt und weggezehret”, danke dem Wiener Publicum für 
den Beifall, den er nie erjchlihen und erfrochen habe, umd bitte 
08, Feiner Verleumdung zu glauben; jene Verleumder überlajje er 
ihrer eigenen Schande. „Lebe wohl und vergiß nicht deinen dankbar 
ergebenjten Bergopzoom!” — Mit diefen Worten ſchloß das Ab: 
ichiedswort des „Weggenedten” an das Wiener Publicum. 

In den Berichten über die Wiener Wirkſamkeit Bergopzooms 
kommt mm allerdings der Künſtler übel weg. Der Verfaſſer der 
„Briefe über Deutſchland“ behauptet, Bergopzeom, „einer der 
größten Charlatans und zugleich einer der beiten Schaufpieler 
jeinev Art” ſetze ſich falſche Haare in die Friſur, die er jih in 
der Wuth ausranfe und bandvollweije auf den Boden werfe. 
„Zeine Wunden müjjen wirklich biuten, und er joll in heftigen 
Leidenschaften jogar öffentlich auf dem Theater Blut geſpien 
haben.“ Bollexdete Schurken, blutdurjtige Wiütheriche waren jeine 
Liebliugs-Rollen. Man jagt, als Camillo Rota in „Emilia Galotti“ 
habe er bloß duch fünf, ſechs Worte das ganze Parterre jchauern 
gemacht. In einer von Neihards „Theater jonrnal fiir Deutich- 
land” (Gotha, 22. Stück 1784) gebrachten „Eharakteriftit der 
Mitglieder der Nationalbühne in Prag“, entwirft ein Correjpon- 
dent folgende, ziemlich amuſante Skizze der Künſtlerſchaft Ver: 
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gopzooms, der von Wien nach Braunſchweig und von dort nach 


Prag gegangen war: „Hr. Bergopzoom (Tyrannen, polternde, raſche 
Alte) iſt ein würdiges Mitglied der Ktriegsrath Krauziſchen Charlatanen, 
denn Charlatanerie, Saalbadereien, Grimsgrams, Hundekünſte und Harle— 
kinaden ſind ſein Hauptſtudium; er iſt und bleibt ein tragiſcher Don Qui— 
rote, kämpft als Richard III., wenn er Geiſter ſieht, mit Windmühlen und 
zerret die arme Eliſabeth herum, als wenn es eine Grasuymphe wäre. 
Mit der Natur lebt er in ewiger Fehde, ſie flieht ihn, wie ihren ärgſten 
Feind, und wenn er ſpielt, jo verſteckt fie ſich weinend hinter deu Scenen. 
Seine Declamation ift falſch, fo übellantend, daß ein Kenner, ein Mann, 
dem es um natürliches Gefühl zu thun ift, ihm den Rüden zukehren minß. 
Man hört von ihm nie eine kurze Silbe, alles wird gezogen, alles gedehnt 
und mit dem ſogenannten Gewicht belegt: E—li—ja—beth, El—vi—ne. 
Zur Pantomime ift er geboren, denn jedes Wort wird von ihm zugleich 
dem Zuſchauer vorpantomimifirt; wenn er von dburh—boh--ren zu reden 
bat, fo bohrt er auf dem Theater herum, als wenn er die Scenen fißeln 
wollte u. |. w. Er vergreift all feine Charaktere und ſpielt einen Schweizer 
in Schillers „Räubern“ wie einen öfterreichifchen Bauern, und wer wird 
nicht erftaunen, wenn ich jage, daß er auh als Schweizer in der Tracht 
eined öfterreihifchen Banernd auftrat! Es ift mit meine Gewohnbeit, 
Naturfehler zu rügen, fonft würde ich jein durch die Naſe Schürfin tadeln, 
aber daß er ſchon fo lange beim Theater ift, fi den Wiener Dialect nicht 
abgewöhnt bat und 3. B. ftatt thun — than, ftatt Diener — Diener fagt, 
iſt unverzeihlich. Als Richard III. wurde er anno 1774 zu Wien heraus: 
geflatfcht, and hier als folder mit lautem Beifall aufgenommen, aber dies 
entfräftet mein Urtheil nicht, denn Veſtris gefiel am Aufang in Wien nicht 
und am mämlihen Tage hörte ich tm Theater einem Galtomortaliften 
„Bravo, fuora! göttlich!” zurufen. Jch rede reine, nadte Wahrbeit, ich will 
ihn beifern, und wenn er beifer memorirt, und fih an dem Dichter dafür, 
daß er ein Stück gefchrieben, deifen Rolle ihm nicht in den Kopf will, 
nicht dadurch rächet, daß er ertemporiret und durch Unſinn, dem er jpricht, 
das Stüd fpazieren fchict, wenn er — fage ich — den FFlitterprunf fort: 
wirft, wenn er Natur ſtudiren lernet, jo will ich der erfte fein, der fagt: 
er ift ein guter komiſcher Schauipieler, denn das kann er, wenn er will, 
werden. Er hat Aulage dazu, und zeigt ſich darin auch zu jeinem Vortheile, 
aber Nichard u. f. w. joll er nicht jpielen, denn — eine fehr Keine Ur: 
ſache — er wird fie nie gut jpielen, und, Ehre, dem Ehre gebührt, auch 
fein Zerren und Zieren ber Worte verdient Entihuldigung, denn ich babe 
ſchon oft bemerkt, daß er immer auf Suecurd des Souflenrs wartet, den 
er denn aud, wenn das Extemporiren auch nicht mehr anjchlagen will, 
mit flebenden und böchftfuchenden Augen anfleht.“ 
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Wie ehedem unter Brunian, jo fungirte Bergopzoom *) nun 
neben Wahr als Mitdirector in Gemeinjchaft mit Hempel und 
Räder. Gottlob Ludwig Hempel, fein bedeutendfter Kollege, 


*) Als Bergopzoom nad einjähriger Thätigfeit 1784 wieder von 
Prag ſchied, übernahm er die Direction des Brünner Theaters als Nadı: 
folger Waizhofers, den ein von feiner Frau provocirter Theaterfcandal 
unmöglih gemacht hatte. Hr. Waizhofer wurde nämlich ald der ärgſte 
Tyrann gegen feine Mitglieder gefchildert, feine Gemalin aber hatte ſich 
zur „Univerjal-Actrice”, „Alles-Spielerin“, aufgeworfen. Im Publicum 
gährte es, und eim unbefonnener Schritt der Dame bradte die Bombe aum 
Paten. Sie trat eined Tags in einer weder ihrer Stimme noch Kunft 
angemeflenen Operettenrolle auf, und ein Pfiff ertönt. Mad. Waiz- 
bofer trat and Orcheſter, unterbrach die Muſik und fagte, fie wolle jett 
nicht fingen, weil fi im Barterre ein Gimpel hören laſſe. Das Publicum 
war wiüthend, man pfiff im Chore und „gab Madame zu verftehen, daß 
lieber Alle Gimpel fein wollten, ald daß Madame in dem Ohre eines 
Einzigen ald Sängerin gelten ſollte. Sie wurde folenn vom Theater fort: 
gepfiffen“. Da feine Frau ſich nicht mehr auf die Bühne getraute, demilfio- 
nirte Waizhofer nııd Bergopzoom erhielt gegen eine Ablöſungsſumme von 
4000 Fl. die Brünner Bühne. Er erhielt zugleih ein Privilegium anf 
5 Jahre für diefe Bühne und die übrigen mähriſcheu Städte. Im Faſching 
1785 brannte das ftädt. Theater in Brünn ab, ber Gouverneur Graf 
Gavriani und die mähriſchen Stände ließen das Haus neu und prächtig 
aufbauen, aber im nädjften Faſching brannte e3 abermals ab. Sehr er- 
Ihüttert, verließ Bergopzoom Brünn und übernahm mit einer Subvention 
von 14.000 fl. die Lemberger Bühne auf 6 Jahre. Indeß hatte über 
Wunſch des Katjerd Brünn abermals fein Theater erbaut; die Stadt über- 
nahm es jelbit, Bergopzoom wurde als ſtändiſcher Beantter und artift. 
Leiter in Eid und Pflicht genommen und ald Director jowie Mitinterejjent 
zum 4. Theile angeftellt. In Brünn gründete er am 1. April 1787 aud 
ene Benfionsanftalt. 1791 fehrte er an das Wiener Hof: und National- 
theater zurüd (nad) dem Goth. Theat. Kal. pro 1790 hätte er 1789 wieber 
der Wahr’ichen Gejellihaft in Prag angehört), ohne es zu feiner früheren 
Beliebtheit und Bedeutung zu bringen. In feiner Vaterftadt, im ſoge— 
nannten „Schublablaften” auf der Freyung, wo Bergopzoom in ange- 
nehmen pecuniären Verhältnifien gelebt hatte, beſchloß er ald Hofſchau 
jpieler am 12. Jäner 1804 feine irdifche Laufbahn. (Eine krit. Abhandlung 


“ über feine Leiftungen findet man in „Zuſätze und Berichtigungen zu der 


Galerie der deutſchen Schaufpieler und Schaufpielerinen von Schink, Wien 
1783. Bon feinen Schriften feien erwähnt das Vorſpiel „Die Zeit" (1767) 
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war 1746 zu Merfeburg geboren, hatte 1768 fein erſtes Debut 
abjolvirt und fich bald in der Theaterwelt jowohl als Theoretifer 
wie als Braktifer einen großen Namen gemadt. Nah Prag kam 
er von der Bondiniſchen Gejellichaft im Dresden. Hempel hatte 
das intereſſante Schidjal, jeinen jchönften Nekrolog zu erleben. 
Im Jahre 1776, als er von der Seylerihen Truppe ſchied und 
zur Bondini'ſchen übertrat, hatte ſich uämlich das Gerücht von 
jeinem Tode verbreitet und Schinf widmete ihm im „Goth. Th.K.“ 
pro 1777 einen überjchwänglichen Nachruf. „Viel verliert die 
vaterländiiche Bühne an ihm," ruft Schink, „was konnte ev noch 
thuu! Wie weit hat er es in einem Zeitraum von acht Jahren, 
die ganze Spanne feiner theatraliichen Laufbahn, gebracht!“ . . . 
Hempel hatte den bedeutendjten Schaufpielgejellichaften Deutſch— 
lands, der Seyler’schen, Ackermann'ſchen, Döbbelin'ſchen und Bon: 
dini’schen angehört, in den hervorragenditen Städten des Reiches 
mit Erfolg gejpielt. Sein Carlos in „Clavigo“, Theophan in 
Leſſings „Freigeiſt“, Andre im „Galeerenſelaven“ u. |. w. wurden 
bejouders gerühmt. Schinf jagt begeiftert, in allen ſeinen Nollen 
jet ev „ganz Empfindſamkeit, Gefühl und Natur, ganz Schmerz, 
ganz Freude gewejen, habe einen durchdringenden Verſtand gezeigt, 
den Bonverjationston erlerıt und an den Höfen von Berlin, 
Braunjchweig, Gotha und Dresden als vortreffliher Schaufpieler 
Anerkennung gefunden. In Dresden habe er den fehlenden Ge 
ſchmack im ernjten Drama eingeführt. „Was hätte er noch thım 
können,“ Hagt Schinf in jeinem verfrühten Nekrologe, „da uunſere 
Theatralepoche beginnt dentjcher zu werden, jegt da der quten 
dramatischen Dichter mehr werden und wahre Menſcheuſprache 
an die Stelle der Declamation tritt!" Die Urtheile über ferne 
Künſtlerſchaft differiven übrigens einigermapen. Einige fanden, 
die Yuitipiele „Der Officter” (1768, Wien), „Die Sitten der Zeit" (1770, 
Wien), „Der Spieler” (mad) den Franz., 1773, Wien), „Der Univerjalerbe‘ 
(nah dem Franz., Wien 1774), „In der Noth lernt man die Freunde 
kennen” (1776), „Der Zerſtreute“ (nach dem Frauz., 1775), das Trauerſp. 
„Die unglüdliche Hetvath" (1769), dag Gelegiheitsſtück „Der Greis“ (am 
Nameusfeſt der Kaiſerin Maria Therefia, Wien 1771) 1. 1. w. 
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er fer in der Theorie beſſer als in der Praxis, leiſte als Schrift- 
ſteller*) mehr deun als Schaufpieler. Das „Goth. Theaterjournal“ 
jchreibt über ihn in jener Periode, in welcher wir ihn eben vor 
uns jehen: Hr. Hempel, im feinem Fache ein großer, ein vortrefflicher 
Actenr. Gutes, ächted und naturvolles Spiel. Es ift der Mühe wertb, 
ihn als podagraiſchen Alten zu jehen. Kleidung, Gang, Stellung, Sprade, 
Alles harmonirt und ift lieblich anzuſehen; aber zärtliche Alte, befonders 
im Trauerſpiel, fpielte ich nicht, wenn ih Hr. Hempel wäre; er verdirbt 
jie nicht, aber er ift in diefem Fache nicht groß, nur mittelmäßig. **) 

Der vierte der Mitdirectoren, Hr. Räder, jpielte „große 
Bediente, Bauern und dumme Rollen‘. Auch er war von der 
Bondini'ſchen Gejellichaft zur gräfl. Noftig’ichen nach Prag ge: 
fommen und vermöge feiner Bühnen-Erfahrung zum Mitglied des 
Directionsansjchuffes ernannt worden. Mit der Bondintichen Ge: 
jellfichaft war er jchon 1782 in Prag und fand damals von Seite 
eines Correfpondenten nicht eben viel Anerkennung. „Dr. Räder 
jpielt Bediente,“ hieß es damals, „aber nicht jo gut, wie wir jie 
zu jehen gewohnt find. Seine unverftändlihe Sprache — er 
[tjpelt und ſchnarrt, beides in ziemlich hohem Grade — mag wohl 
mit Schuld fein, daß er uns nicht gefällt. Aber er hat auch 
nicht die gehörige Munterfeit im Spiel. Kurz, der Mann ift in 
jeinem Face nicht fir unfer Publicum. Uebertreibung taugt nicht, 
aber zu uachläſſiges Spiel ebenjowenig.” Das „Soth. Theater: 
Journal“ zeichnet ihn in der Charakterijtit des Prager Perſonals 
von 1783—4 folgendermajfen: 

„Schade, daß die Natur dem Manne fo wenig mütterliche Gaben 
verlichen, darıım doppelter Ruhm für ihn, daß er feine Kunſt vollfonmen 
ftudirt, bei all feinen Naturfehlern doch Bediente richtig, und wenn man 
von jeiner Freifhenden Sprade abficht, auch gut ſpielt. Kurz, er veritebt, 
was er jpielt, und weiß, wie er fprechen foll, und jo jchließe ich, daß er 
ein guter Theoretiker ſei.“ 





*) Hempel jchrieb u. U. ein Schaufpiel „Die Inuskas“, „Earl uud 
Luiſe“ (Zr), „Dans kommt dur feine Dummheit fort" (L.), „Das 
Winterguartier” (nad) Goldont) und mehre ihrerzeit belichte Romane. 

*) Wir begegnen Hempel noch ala Meitglied der Bondini'ſchen Truppe 
in Prag, in deren Verbande er auch bei jeinem Tode (1786) ftand. 
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Die übrigen Mitglieder der Bühne in diefer Periode — das 
erite Perſonal des deutichen Landestheaters — jeien (wenn fie 
auch zum Theil bereits bekaunt jind), hier in der Hauptſache 
nad) der mehrerwähnten Charakteriftif des Gothaer Journals, die 
recht amuſant gehalten iſt und doch zumeift gerecht jcheint, ge: 
zeichnet: 

Hr. Brandel fingt Alte, ift ein guter theatraliiher Sänger, madıt 
feine fünftlihen Wendungen, aber beſitzt Feftigkeit, fingt rein, vernehmlich, 
angenehm und fließend. Acteur ift er nicht, aber, lieber Himmel, wie viel 
gibt es denn Sänger, die auch zugleich Acteurs find? (Brandel Chriftian, 
geb. um 1750 zu Brag, war 1770 Tenorift bei den Kreuzberren zu Prag, 
ging 1783 al3 1. Sänger zum Theater, fam 1790 nadı Berlin, 1793 
nah Hamburg und war da wie dort ein Liebling des Publikums; geſt. 
27. Juli 1795 zu Frankfurt a. M.) 

Hr. Brod zeigte fih in einigen Heinen Liebhabern zu feinem Vor— 
theile und gab gute Hoffnung für die Zukunft. Ich zweifle aber, daß er 
bier weiter rüden wird, deun ihm werden fehr Feine und oft gar anſa— 
gende Bedientenrollen: zugetheilt. 

Hr. Dieftler reift, um ſich zu bilden, ift noch fehr jung, trat hier 
als Hamlet anf, den er fonft bei der Müller’ichen Kindergeſellſchaft in Wien 
mit Beifall fpielte. Ya, lieber Gott, ald Kind betrachtet, fpielt er gut, 
aber uld Mann, als Maun, der er jegt doch hoffentlich fein oder werden 
will, fol er den Hamlet nicht fpielen! Welche erftaunende Kenntniß, weld 
Studium erfordert die Rolle eines Hamlet, und ein Hamlet, der nachbetet, 
was er audwendig gelernt hat, hört auf, Hamlet zu fein! Uebrigens kaun 
Hr. Dieftler ein guter Schaufpieler werden; er hat Anlage und jcheint ſich 
Mühe zu geben.” (Diefer Dieftler war wohl identiih mit Fol. Anton 
Thomas Dieftler, geb. um 1760 zu Wien; er debutirte 1782 und betrat 
zwei Jahre jpäter ald Rainald im „Argwöhniſchen Ehemann“ die Bühne 
zu Berlin. 1787 verlieh er dies Engagement, wirkte uoch an verſchiedenen 
Theatern und + 1798.) 


Hr. Frankenberger fingt komiſche Alte, läßt fih als Liebhaber 
brauchen und leiftet, was er leiften Fann. Seine Stimme wäre jo übel 
nicht, aber — aber — dod ehe ich mit meinen Abers erfcheine, will ich 
ihn erjt bitten, rein deutich zu lernen.” (Vielleicht identisch mit Franz 
Frankenberg, geb. 25. Juli 1760 zu Salzburg. Er ftubirte, wiſſeuſchaft— 
licher Thätigfeit zugeneigt, in Wien, wo Joſeph II. fein muficalifches Talent 
und feine ſchöne Baßftimme bewunderte und ihn zur Ergreifung des 
TIheaterberufs ermunterte. Er debut. 1779 in Wien als Jermis („Jahr: 
markt“), ging 1781 zu Bellomo nad Weimar, wo er 9. Oct. als Nor 
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debut., verließ Ende März 1785 Weimar und wurde 1788 nah Berlin 
engag., wo er 10, Sept. 1789 F. Er war mit einer. gefhästen Schau: 
ipielerin, geb. Eaftelli, vermählt. Belonderd gerühmt wurde fein Osmin, 
Dr. Bartolo, Dorift („Baum der Diana”). Während feiner turzen Bühnen- 
wirffanteit zählte er zu den erften Sängern ber deutfchen Bühne. — Reben, 
deutiches Bühnenlericon.) 

Hr. Körner „it von Mutter Natur mit Gaben zum komiſchen 
Fach nicht ftiefmütterlich befchenkt, aber er memorirt ſchlecht, ſtudirt feine 
Rollen nicht und jpielt darauf los, es mag mwohl ober übel gerathen, bas 
ift feine geringite Sorge. Sein Dialect iſt böhmiſch. Niedrige Juden fpielt 
er gut und mit Beifall.” (Körner war ein alter Bekannter der Prager, 
deifen wir ſchon gedacht haben, feine jebenfall3 bebeutendere Fran kennen 
wir ebenfalls.) 

Nicolas Körner (der Sohn des Vorftehenden‘, „ein Knabe von 
acht Jahren, jpielt Kinderrollen, zeigt jo viel Natur und Empfindung wie 
jeine Mutter (die beliebte Mad. Körner). Den Mork in Richard III. fpielt 
er nie, ohne felbft dabei zu weinen, fo auch dad Kind im „deutichen Haus: 
vater”, Seine Sprache ift vernehmlich, den Edellmaben von Engel ſpielt er 
jo, wie ich ihn noch nie fpielen geiehen; er ift ganz der kindiſche Knabe, 
ganz Natur, nichts übertrieben, und macht feinem Lchrmeifter Wahr alle 
Ehre. Wenn er mit dem Alter jo zunimmt, jo kann er ein großer, beinaße 
wollte ich jagen, der größte Schauspieler Deutſchlands werden.“ 

Hr. Litter (feit Jahren in Prag und ſchon erwähnt), „ſpielt“ — 
fo heißt e3 in der Charakteriftit — „Alte und jpielt fie auch nad dem 
fieben Schlendrian handwerfämäßig fort. Beinahe möchte id es ihm als 
einen Fehler anrechnen, daß er jeine Rollen zu gut kann, denn er betet fie 
wie ein Schulfnabe die zehn Gebote herunter, und doch ficht man ihn in 
trodenen, ganz von Leidenſchaft befreiten Rollen gern. Mehr Feuer, mehr 
Abwechslung, mehr Studium und e3 könnte werden.‘ 

Hr. Merunka „ipielt mubedentende Rollen unbedeutend". 

Hr Michaelis „it ein guter Schaujpieler, der überall feine Gage 
verdienen und bei jedem Theater brauchbar fein wird. Er fpielt einen 
Marinelli gar nicht übel, einen Carlos gut, und den Hauptmann Flam- 
ftein in „Wölfe unter der Herde” vortrefflih. Das Fach der intriguanten 
Ipigbübiichen Rollen, beſonders wenn fie nicht al3 redliche Männer ſcheineu 
jollen, ift jein Hauptfah. Keine Rolle davon wird er verderben“, 

Hr. Schmiedt, „em guter Alter im GSingfpiel, ein vortrefflicher 
Dentichfranzofe im Luftipiel. Seine Stimme will eben nicht viel fagen, 
aber er weiß fie geltend zu machen und gefällt dem Zuſchauer befier als 
Mancher, der aus feiner fhönen Stimme nichts zu machen weiß. Er ijt 
eines von demen für einen Impreſſario einträglichen Subjecten, die zugleich 
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im Singen und Luftipiel zu brauchen find und in beiden den Zuſchauer 
befriedigen. Er bat fih auch im tragischen Gebiet bewegt, aber deu Prinzen 
in „Emilia Galotti“ Schlecht geſpielt.“ 

Hr. Spieß (ber Theaterdichter und Schaufpieler), „it ein Liebling 
der Mutter Natur. Seine Trauerjpiele find rührend, jeine Yuitipiele 
unterhaltend, fein Dialog fo der Natur getven, daß man darüber vergißt, 
im Theater zu fein, Ms Scaufpieler bat ev auch feinen Werth, Den 
alten Grafen Moor in Schillers „Näubern” und den jhüchternen Lieb: 
haber im „fürchterlichen Obriſten“ jpielt er gut‘. 

Hr. Vetter „Spielt alte, verlichte Seden, Notarien, Ehrenprocurators 
recht artig und gut; der alte David in den „Räuberu“ ift feine vorzüg: 
lichfte Nolle, und dieſen fpielt er zum Entzüden. Er läßt fi auch im 
Tragiſchen gebrauden . . . . Je nun, und fpielt manche Nolle mit Em: 
pfindung.“ 

Hr. Wahr, „ein Acteur, den jede gute Bühne als ihren Roſcins 
verehren wird! Als Held, als edler Vater, als Staatsmann ımd Soldat 
gleich groß, gleich vortrefflih! Ich möchte faſt behaupten, daß er der 
einzige Schauſpieler ift, der den noblen, edlen Dann, den Mann von 
Geburt und Erziehung mit all dem erforderlichen Anjtand auf der Bühne 
vorſtellt. Ich babe ſchon Deutihlands größte Schaufpieler 3. B. einen 
Staatämann jpielen geſehen, habe ihr gutes, natürliches Spiel bewnubdert, 
aber wenn ich ins Detail ging, immer befunden, daß fie nicht den moblen 
edlen Staatsmann, fondern den braven, redlichen Kaufmann jpielten, Herrn 
Wahrs vorzüglichfte Nollen find Räuber Moor, Lear, Herzog Norfolk in 
„Maria Stuart”, Eifer, denticher Hansvater, Mgenor im „Trinmph der 
guten Frauen“, Tellheim in „Minna“, Biſchof von Liſieux, Fürft im 
„Edelknaben“, Medon u. f. w. Nollen, die ind Niedrigkomiſche fallen, 
jolf er nie jpielen; er kann feinen edlen Auftand nicht verbergen, denn 
dieſer fcheint überall durch; er fpielt fie auch felten und vielleicht anch dann 
nr aus Noth. So groß diefer Mann auch fcheint in feiner Kunſt, muß 
ich deutnoc jagen, daß er fi immer noch zu verpollfommmen ſucht, ſein 
Spiel rückt täglich der Natur näher und diefe wird zu feiner vertrauteften 
Freundin. Auch als Director einer Gejellichaft zeigte er ſich durch vier 
Jahre jehr zu feinem Vortheile, fein Fleiß, fein Eifer, die Zufchauer ftets 
mit neuen Stüden zu nuterhalten, war unermüdet, die ganze Stadt wird 
dies beitätigen und meiner Meinung fein, wenn ich fage, dab dem jeigen 
Ausſchuſſe diefer Fleiß, diefer Eifer mangelt, denn diefer — damit ich 
meinen Sat gleidy beweiſe — bat uns jeit Oftern, alſo in 5 Monaten 
nod) fein neues Tranerſpiel ſehen laffen. *) 


*) Von Wahr: VBühnenfchriften wurden befaunter die Puftipiele 
„Ueberetlung aus Pflicht” und „Die Freunde”. 
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Hr. Walter fingt einen fchönen, reinen Tenor, aber fpielt fteif und 
erbärmlich. 

Hr. Zappe „Ipielt ſchlechte Rollen äußerſt jchlecht, treibt mit der 
Geduld und Großmuth der Zufchaner ordentlih Spott, denn er kann nie 
ein Wort von feiner Rolle, verfetert, wenn er aud) Jemanden nur anzu— 
melden hat, wenigftend den Namen“. 

Hr. Zuccarini, „ein guter Nctenr, feiner Figur nah zum Lieb: 
baber geihaffen. Sein Spiel ift naturvoll und feine Action felten über- 
trieben, aber er jpricht einen tiefen, tiefen Baß, der Liebhaberroflen un: 
moglich paßt. Diefe Baßſtimme macht ihn jehr oft umverftändlich und hat 
er noch den Fehler, daß er die erften Worte der Rede zwar ziemlidy aus: 
Ipricht, die anderen aber verjchludt. Schade um den boffnungsvollen Mann! 
Wäre es denn nicht möglich, daß er wenigſtens alle Worte gleich ausſpricht? 
Wenn er jich deffen befleißt, kann er ein guter, ein herrlicher Acteur werben. 
(Zuccarini machte wirflih Carriere: wirkte in Hamburg, wo er 1787, am 
15. Mai das Object eines großen Theaterfcandald wurde, der aber zu 
feinen Gunften ausfiel, wurde 1792, nachdem er fih unter Schröder zu 
einem Schaufpieler eriten Ranges gebildet, Mitglied des Münchener Hof- 
theaterd. Schink fchilderte ihn im feiner „Salerie” folgendermaßen: „Ein 
wohlgewacdlener Mann, der viel Talent verräth; fein Anftand nud ganzes 
Betragen hat viel Edles und Großes, feine Stellungen find gewählt und 
malerifch, feine Ausſprache aber zu hurtig und umdentlich; raſche und wilde 
Rollen find fein Fach ...“) 

Bon den Damen verdient nicht allein dem alphabetariichen 
ſondern aucd dem fünftlerishen Range nach Mad. Catharina 
Bergopzoom:Leitner, die Primadonna des deutjchen Sing: 
jpiels, obenan genannt zu werden. Catharina Leitner ift uns 
ſchon wiederholt begegnet (j. auch 1. Band ©. 334); fie war 
befanntlih jchon Primadonna der italienischen Oper in Prag 
unter Buftelli, hatte dann in Wien im der feriöfen und Buffo- 
Oper gewirkt und fi) 1777 mit Bergopzoom vermählt. Obwohl 
noch nicht dreißig Fahre alt, hatte fie ſeit der Zeit ihres erjten 
Prager Engagements wohl infolge ihrer zahlreichen Wochenbette 
an ihrer Stimme wefentliche Einbuße erlitten, wurde aber nichts: 
dejtoweniger vom Publicum ſehr geſchätzt. Der jcharfe Kritiker 
des Gothaer Theaterjournals läßt ihr weniger Gnade widerfahren, 
Er jchreibt: 

„Madam Bergobzoom Erſte Liebhaberin im Singipiele), hat 
mit Veränderung ihres Namens auch ihre Stimme verloren. Als Mabe: 

8 





— 114 — 


moiſelle Leitnerinn nuter dem Namen Schindler war fie eine vortreffliche 
italienische Sängerin, der man bier, in Wien, zu Venedig und London — 
Beifall zuffatichte, aber als Mad. Bergobzoom tft fie nur eine mittelmäßine 
Sängerin, an der man nichts weiter als eine ante Methode bewundern 
kaun. Sie fteigt höchſtens noch bis ins F und oft mißglückt ibr auch das, 
und wagt fie fih noch weiter, jo bringt fie bloß Mißtöne berfür, die einem 
muftcaliihen Ohr nnausfteblih find. Ste trat heuer bei Eröffnung der 
Bühne als Kalliite in der Oper „Robert und Kalliſte“ auf und mißfiel. 
Sie ſprach fo leile, daß es dem Zuſchauer und ſelbſt denen, die mitipielten, 
ein unauflösliches Räthſel blir »b fie deutſch, italientich oder kamtſchatkiſch 
ſprach. Sie ſpricht nun demlicher nnd vernehmlicher, aber, lieber Gott! 
wenn lange, anbaltende Pauſen, ein grapttätiiches Wegwerfen der Dad, 
eine gezogene, Ichleppende Sprache zu einer guten Schaufpielerin gebört, 
jo ift fie unftreitig eine unſerer erften Actricen. Ueberdies Ipricht fie den 
gemeinen Wiener Dialect, und wie diefer im Munde einer Julie klingt, 
mag ſich jeder Kenner jelbft denken.“ 

Catharina Bergopzoom mußte jich, nachdem fie jich noch im 
Kozeluh'ſchen und Myſlivecek'ſchen Opern ausgezeichnet hatte, ihrer 
zerrütteten Geſundheit wegen zurückziehen und beſchloß jchon am 
18. Juni 1788 in Prag im Alter von nur 33 Jahren ihr Leben. 
Der Prager Adel hatte ſich beeifert, ihr in ihrer Todes Krankheit 
alfe möglichen Erleichterungen zu gewähren, und die Theilnahme 
an dem Leichenbegängnig der unglüdlichen Fran, welche eilt Söhne 
hinterließ, war allgemein. 

Tom weiblichen Schaujpielperjonale erwähnen wir zunächit 
Caroline Nanette Borchers, verwitwete Franf, geborene Spa;, 
die uns ja Schon als Mad. Frank zu Brunians Zeiten begegnet 
it. Sie hatte feit ihrem Abgange von Prag den Ehebund mit 
David Borchers geſchloſſen und damit eben feinen Treffer ge 
macht. Borchers (geb. 1744 zu Hamburg), war wohl einer 
der angejehenften Schauspieler feiner Zeit, ein Genie, aber and) 
ein Spieler bis zur Naferei, der im Stande war, jene Fran auf 
eine Karte zu jegen. Seine Fran war, wie ein die deutjchen 
Bühnen bereifender Kunftverftändiger 1770 in der „Berl. Lit. 
und Th.-Ztg.“ mittheilt, in Mannheim als Ariadne der Ehre 
eines Hervorrufs theilhaftig geworden. Der Neijende jah fie in 
Frankfurt in derjelben Rolle, meint aber, fie habe eine zu ſchwache 
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Bruft für heftige Stellen, quieke dann entjeglich und habe auch 
ein schlechtes Spiel mit der Hand. Mad. Borchers fpielte be— 
fanntlich bei der Eröfftungsvorftellung des neuen Theaters die 
Emilia Galotti; bei dem SKritifer des Gothaer Journals findet 
ſie auch mur bedingte Anerkennung. Er meint: 


„Mad. Borchers (Erfte fanfte Liebhaberinen im Luft: und Trauer: 
ſpiele), fpielt duldende, leidende Mädchen, die ganz ohne Affeet und Leiden: 
ichaft fprechen, gut, iſt übrigens aud eine braudbare und gute Schau: 
ipielerin, aber ihr Fach ift äußerſt eingefchräntt. Muß fie in ihrer Rolle 
ftarf und heftig empfinden, fo wird ihre Stimme fchreiend, kreiſchend, un— 
angenehn, ja gar unverftändlih. Möchte doch jeder Schaufpieler und jede 
Schauſpielerin allezeit und immer erwägen, dab man Leidenfchaft und 
Affect nicht durch kaltes Geſchrei ausdrüdt! Dies fer dem Ruhme der 
Mad. Borchers unbejchadet, gejagt, fie wird fait ganz tabelfrei fein, wenn 
fie fih nie ans ihrem Fade heranswagt, in humoriftiichen Rollen nicht 
falt agirt, heftige entweder gar nicht übernimmt, oder wenigftens Affect 
nicht durch kaltes Geſchrei ausdrüdt. Ihre Action ift übrigens gut uud 
den Worten angemeflen. Ihre Sprade ift rein. *) 


Die übrigen Damen des Perjonals jtellen wir hier nad) der 
Sharafterijtif des Gothaer Journals vor: 


Mad. Kalmes „Ipielt komische Mütter, aber ums himmelswillen, 
nur ja nichts Anderes, ja feine Frau Willd in der Feuersbrunft; ihre 
Action ift dann fteif, ihre Declamation jchmedt nad) Haupt: und Staats: 
actionen. Das alte Fräulein im „Liebe wirft Alles“, jpielt fie nicht jo 
übel, aber die Fran v. Schmerling in „Sechs Schüſſelu“ deſto ſchlechter“. 

Mademoif. Kalmes d. ältere, „fingt wicht übel, und da fie eine 
Anfängerin ift, muß man fie aufmuntern”, 

Mademoiſ. Kalmes d. jüng., „verſpricht in der Zukunft ſehr viel, 
fingt recht artig und als Rind betrachtet, recht gut. Hr. Schmied, der ihr 
Lehrmeiſter ift, macht fih durch fie Ehre und verdient deiiiwegen den Dauk 
des Publikums“. (Im „Goth. Th-Ral.” wird bemerkt, fie fei erft 9 Jahre 
alt und finge bereit die fchwerften Bravourarien mit äußerfter Leichtigkeit.) 

+) Mad. Borchers ſchied 1784 wieder von der Prager Bühne uud 
wurde eine der gefchäßteften Schanfpielerinen des Hamburger Theaters, 
wo fie am 10. März 1786 als Charlotte in „Weibliche Betrüger“ zum 
fetten Male auftrat. Sie ftarb am 17. Dec. desſelben Jahres in Hamburg. 
Das Todesjahr ihres Gatten wird verfchieden angegeben. Nach den Einen 
ſtarb er 1807, nad Anderen 1796 als Mitglied de3 fürftl. Württemb. 
Theaters zu Karlsruhe in Schlefien. 

8* 
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Mad. Körner, jeit Jahren der Stern der Prager Bühne (Erite 
Piebhaberinen von Bedentung im Luft: und Zraueripiele, Heldinen uud 
junge Frauen), ift feine gute, feine brauchbare, fondern eine vortreffliche, 
eine ſeltene Schaufpielerin. Immer des Dichters Original, nie eine Copie, 
ganz Orſina, ganz Elifabeth, ganz Medea! Ihr Spiel ift dis Spiel der 
Natur und Wahrheit; ich ſah fie den nämlichen Tag Meden und Marie 
v. Beanmarchais, einen anderen Ariadne und ein einfältiges Mädchen ans 
dem Maunfcript „Gefellichaft iſt nothwendig“ ſpielen, und Troß jei dem 
geboten, der in denen zwei fo verfchiedenen Rollen die nämliche Perfon 
gemutbmaßet hätte, jo ganz bat fie die Gabe, ſich angenblidiich in die Lage 
ihrer Rolle zu verfegen, Gang, Geberde, Miene und Sprade, alles ift 
ganz in ihrer Gewalt, Als der Liebling des Publienms ſpielt fie fait alle 
Tage, und diefes mag jelbit entjcheiden, ob fie in 5 Fahren nur eine einzige 
Rolle mittelmäßig geipielt babe. Wenn ich an ihr etwas tadeln muß, jo 
ift es ihre zu große Beicheidenheit, daß fie it nicht mehr naive Rollen 
und Banernmädcen Ipielt, ein Fach, in dem fie ſonſt fo herrlich glänzte, 
und gewiß die einzige in ihrer Art war. Schade, dab fie ſich nie im Aus- 
lande zeigte, dann würde fie gewiß von Dichterſchaaren vergöttert und 
befungen werden. Ihre Sprade ift wohlflingend, vernehmlich, jelbft im 
beftigften Affect rein, und — ein jeltnes Berfpiel — ohne allen Dialect.“ 

Madame Merunfa (Uushilfsrollen). „Sie jagt Alles, was ihre 
Rolle enthält, recht gut auf, und mehr hat man von ihr bis jetzt noch nicht 
gefordert”. 

Mad. Michaelis „Ipielt zärtlihe Mütter. Das wohl nur, weil 
eigentlich feine Mutter engagirt ift. Indeſſen ift fie im Wachlen, jcheint ſich 
Mühe zu geben und memorirt ihre Nollen gut. Wenn fie ihr natürliches 
Phlegma durdy Kunft vermindert, fih nod mehr den böhmiſchen Dialect 
abgewöhnt und ihre etwas ſchwere Zunge geläufiger wird, fo fanı fie eine 
gute brauchbare Mutter werden. An Figur feblt e3 ihr nicht. — Mir 
icheint fie aber mehr Anlage zum Komiſchen zu haben“. 

Madame Näder, „eine recht gute Sonbrette! Boll Feuer, voll Leb- 
baftigfeit, munteres und natürliches Spiel, jedem Theater gewiß mwilltonunen, 
und von jedem Publikum gewiß applaudirt, befonders wenn fie ſich im 
Memoriren Mübe gibt. Liebhaberinen foll fie nicht ſpielen, tragifche Rollen 
gar nicht, dann ift fie Sonbrette im Reifrod, und will fie ſich zeigen, ſo 
wird fie fteif! Aber Soubrette, che gusto!” 

Mademoif. Roberts (2, Liebhaberinen im Singſpiel) „ein artiges, 
reines Stinmmchen, aber auch weiter gar nichts, feine Hoffnung, Feine Aus: 
fiht! Immer das liche, dumme Gänscyen, das nicht zu geben, nicht zu 
ftehen weiß“. 

Madame Zappe (2. Liebhaberin im Luft: und Traueripieh) „gab 
einft viele Hoffnung, aber, wie es Scheint, will fie alle vernichten: ihre 
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Action, ihr ewiged Hänberingen ift abgeihmadt, efel. Selten ftudirt fie 
ihren Charakter richtig, und immer übertreibt fie ihn. Doch glüden ihr dann 
und wanı einige Rollen, nur müſſen's feine „Gräfin Amaldis“, feine 
„Prinzeſſin Conftanzia” aus „Natur und Liebe im Streit” fein; wohl 
aber die Wäfcherin aus der „Kindsmörderin“ u. dgl. Meines Erachtens 
würde jie zäufiiche, pöbelhafte Weiber recht gut jpielen“. 

„Auch ift noch,“ heißt es im der Charakteriftif, „eine Mad. Fran— 
fenberger bei der Gefellichaft, da jie aber feit Oftern bis heute noch 
nicht auf der Bühne erichienen, fo fann ich von ihr fein Urtheil fällen.“ 


Nicht zu vergeſſen jind, obwohl fie der wiederholt citirte 
Kritifer vergißt, die beiden Mufifdivectoren, welche im Berjonal- 
ftatus pro 17835 —4 angeführt find: die Herren Praupuer 
und Loſchek, zwei der tüchtigjten Mufifer des damaligen Prag. *) 


*) Wenzel Braupner, war am 18. Aug. 1744 in Leitmerig geboren, 
hatte am dortigen Jeſuitengymnaſium ftudirt und jchon 1758 an der Se: 
juitenfirche ein jchweres Concert mit großer Fertigfeit gefpielt. Bald brachte 
er e3 zur Virtuoſität auf der Violine, ftudirte Generalbaß und machte auf 
der Orgel große Fortſchritte. Mit vorzüglichen Empfehlungen der Patres 
an deu Rector des Clementinums verliehen, kam er nah Prag, jtudirte 
Bhilofophie, Theologie und Muſik. Im 3. Jahre der Theologie entſchied er 
fi) ganz für die Muſik, concertirte öfters auf der Violine in muficaliichen 
Academien und wurde Muſiklehrer in vielen hochadeligen Häufern, jo aud) 
beim Grafen Franz Noftis, deſſen Haustheater-Orcefter er dirigirte. In 
diefer Pofition erwarb er fih großen Ruhm, erhielt nacheinauder die 
Shorregentenftellen an den Brager Kirchen zu St. Caftulus, St. Martin, 
St. Maria unter der Wiege, Mariajchnee und am Tein und 1794, als 
der Director des Prager Opernordefters, Joſ. Strobady, geftorben war, 
auch die Direction desjelben, ſowie die Capellmeifterftelle an der Kreuz— 
herrenfirche, einen der bebeutendften firchenmuficaliihen Poſten in Prag. 
As Eomponift Iehnte er fih an die großen Vorbilder Bad), Fol. und 
Michael Haydn, Mozart, an, jchrieb viele Meſſen, Grabnalien, Offertorien 
Requiem, Vespern, Concerte, Symphonien, Arien und Opern. Bejonderen 
Beifall fand feine am gräfl. Thun'ſchen Kleinfeitner Theater aufgeführte 
Oper „Eirce”, weldhe in einer Ode befungen wurde, Yamilienunfälle, der 
Verluſt jeines Sohnes und feiner Gattin drüdten Praupner 1806 jchwer 
darnieder; auch er jiechte dahin und erlag im J. 1807 der Bruſtwaſſerſucht. 
Ein zuricdgebliebener Sohn und eine Tochter errichteten ihm auf dem 
Wolſchaner Friedhofe ein Deufmal mit folgender Juſchrift: 
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E3 war, wie man Sieht, Fein unanjehnliches Perjonal, mit 
welhem Graf Nojtig im erjten Jahre feiner neuen Schöpfung 
das Prager Publicum „unterhielt“. Der jcharfe Kritiker, der 
feineswegs mit Sammtpfötchen die Prager Künſtler anfaßte, jah 
ſich jelbit zu einer vühmenden Bemerkung über das Enjemble 
veranlaßt. „Ich muß gejtehen,” bemerkt er am Schluſſe feiner 
Charafterijtif, „daß wir Schon ziemlich gute Schaufpielgejellichaften 
hier gejehen haben, feine aber hat noch dieje erreicht. Hr. Scholz 
und Mad. Scholz waren immer noch die Beſten, aber Beide 
wurden dur Hrn. Wahr und Mad. Körner, die theils wegen 
ihrer Schönheit und Figur, theils wegen deutlicher, reiner Aus: 
ſprache und Stärke des Spiels mehr gefallen müſſen, übertroffen. 
So muß id) diejer Geſellſchaft die Gerechtigkeit widerfahren lafjen, 
daß heuer „Minna von Barnhelm" durchaus trefflidy aufgeführt 
wurde," 

Ueber das Repertoire wurden dagegen lebhaftere Klagen 
laut, und der Beſuch des Theaters ließ troß eines geficherten 
Abonnements *) nach den erjten Wochen, in denen noch die Neu- 





„Der Mufifdirector Wenzel Braupner und feine Gattin Maria de 
Bictoria ruhen bier, den freudigen Ruf eines unvergänglichen Lebens 
erwartend, Ihrer Kinder Zähre wird verfiegen, diejes Heine Denk— 
mal wird zerftäuben — doch ihr Dank, ihr innigftes Erinnern, 

Stirbt nur mit Ihnen felbft. 1807.“ 

Die „Annalen der Literatur und Kunft des öfterr, Kaiſerthums“ 
Jahrg. II. Oct. 1808 widmeten ihm folgenden Nachruf: „Tiefe Kunſt— 
kenntniß, ein feines, auch den geringiten Mißlaut wahrnehmendes Obr, 
genaue Präciſion der Exequirung der feiner muficaliichen Leitung über- 
lajjenen Stüde, Benügung eines jeden mitjpielenden Tonkünſtlers am rechten 
Orte, Ordnung und Piünktlichleit machen ihn in den Annalen vaterlän- 
diicher Tonkunft unvergeßlich; und mancher berühmte Tonküuſtler Böhmens, 
einst Zögling diefes trefflichen Lehrers, verdankt jene Bildung der Künftler- 
jtrenge des Verftorbenen, der, nur in feinem Kunftfache ftreng, in feinem 
übrigen Leben ich ſtets durd echte Humanität und unbeicholtene Recht— 
ſchaffenheit auszeichnete.“ 

*) Der Abonnementplan für das Jahr 1783, den ich im gräfl. Erwein 
Noſtitz'ſchen Archiv vorfand, gewährt einen fo interefjanten Einblick in vie 
Theaterpreije jener Zeit, daß er hier volljtändig wiedergegeben fer: 
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gierde Alles in den neuen Mufentempel zog, Manches zu wünſchen 
übrig. Man hatte in diejer Hinficht unter Wahrs alleiniger Di- 
vectton mehr erlebt als nun, da Wahr noch drei Mitdirectoren 
zur Seite hatte, eine Einrichtung, die gerade die künſtleriſche Hebung 
ver Bühne zum Zwecke haben jollte. 

Daß das Repertoire des erjten Jahres übrigens feineswegs 
jo öde und leer war, wie man faſt annehmen ſollte, beweifen die 





Fährlicher und monatlicher Abonnementplan 
des neuen 
Nationaltheaters 
für das Fahr 1783. 


Ein Barterre und erſte Ranglogge zahlt en . - . 0.96 Dutaten, 
monatlich. . . . Da —— 

Eine Logge im zweiten Rang jährlich FE EEE , 3 
monatih . . . nr 

Ein geiperrter Sit im Bart Noble jährlich Er: 7 
monatih . - a ; —VV  : 

Im erſten Barterre Givil- oder Mititär-Berfon von der Ge- 
neralität und Herren Staabsofäcieren monatlich . . - . 6.20 kr. 


Die Herren Officter von der Garniſon, oder die in Prag auf 
Kommando ftehen: 


Ein Herr Hauptmann monatlicd) ET er 
Ein Herr Oberlieutenant monatlich . . . - .. Afl. 30 kr. 
Die übrigen Herren Officier und Kadeten monatlich . Mar: 


Die Herren Abonneuten belieben fi bey dem Theaterkaſſier Franz 
Weigner, wohnhaft im Generalfeldmarichalleientenant Graf Noſtitziſchen 
Haufe auf dem Graben Nro. 835. zu melden. 

Das Theater wird wochentlich dreymal eröffnet, wo mit Tragödien 
Komödien und Operetten abgewechjelt wird. 

In den Herbit- und Wintermonaten werden nebjt den drey deutjchen, 
Scanjpielen aud zweymal die Woche welſche Opera Buffa gegeben; bey 
welchen die Abounementspreiſe nidyt höher als bey den deutſchen Schauſpielen 
mit Abjchlag eines Drittels, weil wocheutlich nur zweymal gefpielt wird, zu 
bezahlen kommen, auch werden die Operabüchel wicht wie bisher den Abon- 
nenten verehret, jondern um billigen Preis bey der Kaſſa zu haben jeyn. 

Die Eintritt3:Preife werden auch überhaupt, wie ben den deutſchen 
Speftafeln entrichtet. 

Die ausgeſetzten Normatage werden allemal eingebracht. 


u ITIIII er EV. A % 


VERSENE Dh... + 


Bi 
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Nachrichten von einzelnen Vorſtellungen. Yon Leſſing gab man 
„Minna von Barnhelm", „Emilia Galotti", „Philotas" und 
wahrſcheinlich auch „Miß Sarah Sampfon". Die erjten Vor: 
jtellungen jcheinen außer „Emilia Galotti“, worin Mad. Borchers 
als Emilia, Hr. Schmidt als Prinz und Zuccarini als Appiani 
debutirten, „Richard IL.” von Shafejpeare (Debut Bergopzooms), 
das belichte Nepertoireftid „Nicht mehr als jehs Schüſſeln“ 
(Debutanten: Hr. Hempel, Mad. Kalmes, Hr. u. Mad. Räder), 
das Singfpiel „Robert und Kallifte" (Debutanten: Mad. Ber: 
gopzoom als Kallifte, Mölfe. Roberts als Lucinde und Hr. Fran: 
feuberger als junger Graf) gebracht zu haben. Als Hamlet traten 
die Herren Diejtler und Sebaftiani auf, Iegterer fpielte als Gaſt 
noch den Gouverneur in „Glück bejjert Thorheit”, Hr. Friſchmuth 
ebenfalls als Gajt den Aurelli in „zwei Freunden”. Als neu- 
einjtudirte Stücde werden bezeichnet: „Der Eilfertige", „Die beiden 
Billets", „Saßner IL”, „Die glüdlichen Bettler" (nad) Gozzi 
von Hempel), „Der Kaufmann von Venedig”, „Die väterliche 
Mache”, „Der verdächtige Freund”, „Julius von Tarent” von 
Leifewig (in dieſem Trauerſpiele erjchienen zum erjten Male 
in Brag cin Erzbischof und Nonnen im ihrer kirchlichen Tradıt 
auf dem Theater), „Der engliiche Caper“, „Die drei Vaterlehren“ 
(Manufeript von Spieß), „Liebe wirkt ſchnell“, „Kronau und 
Albertine” und „Philotas"; als neu einjtudirte Singſpiele „Romeo 
und Julie“ und „Die Entführung aus dem Serail". Aus den 
Nepertoire-Details, die uns vorliegen, erfennt man, daß jich der 
Directionsausihuß weder den claflishen Stüden noch dem da- 
maligen Mode: Repertoire verjchloß. Und dennoch wurde zu wenig 
geboten, zu wenig namentlich im Verhältniß zu dem Sleinfeitner 
Theater, wo in den Sommermonaten die Bondini'ſche Geſellſchaft 
Dinjtervorjtellungen gab, und die Anweſenheit Kaiſer Joſeph des 11. 
in Prag ſoll jpeciell dazu beigetragen haben, diefen Unterjchied fühl: 
bar zu machen. Der Kaifer, welcher im September 1783 anläßlid) 
der großen Manöver bei Prag (das Hauptmandver jand bei 
Hloupietin jtatt) in Prag weilte, verſäumte feine einzige Vor: 
jtellung der Bondini'ſchen Gejellichaft und erjchien nur ein ein: 
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ziges Mal in dem Haupttheater Prags, im gräflich Noftig’schen 
Nationaltheater, um — nach einer halben Stunde wieder aus 
dem Haufe zu verjchwinden. Die Hauptdarjteller auf der Klein— 
jeite, Opig und NReinede, wurden vom Monarchen bejonders an— 
erkannt; er ſprach jich öffentlich Außerjt lobend über den guten, 
gleichen, wohlgeftimmten Ton der Bondint’schen Gefellichaft aus 
und beſchenkte Bondini mit 100 Ducaten. Man kann ſich denken, 
wie eine jolche Anerfennung des Kleinjeitner Theaters und eine 
jo demonstrative Vernachläſſigung des Nationaltheaters den Eigen- 
thümer des legteren, den Grafen Noftiß, verdroß; als der 
Kaiſer ihn aber gar direct aufforderte, jeine Bühne dadurch zu 
heben, daß er fie ganz dem Impreſario Bondini verpachte, war 
das Scidjal des Theaters entjchieden. Graf Nojtig bejchloß, die 
von ihm übernommene Wahr'ſche Gejelljchaft, welche nun von 
den Herren Wahr, Bergopzoom, Hempel und Rädel geleitet war, 
mit Beginn der Falten 1784 aufzulöfen, als Unternehmer zurüc- 
zutveten und Signor Bondini als Pächter und Impreſario für 
jein Theater zu gewinnen. — Die betreffenden Verhandlungen 
wurden unmittelbar nad) dem Beſuche des Kaijers in Prag, bereits 
im September 1783, eingeleitet. Pasquale Bondini ließ ſich, 
troßdem er Verpflichtungen für Dresden, Leipzig und das Stlein- 
jeitner Theater hatte, bereit finden, auch das Nationaltheater auf 
dem Carolinplage und zwar unter Anfrechterhaltung jener Ver: 
pflichtungen zu übernehmen und jo Fam jchon am 1. October 1783 
zwiichen dem Grafen Nojtig und Pasquale Bondini 
folgender Pacht-Contract zu Stande: 


hodgebohrenen — Herrn Franz Anuton des heyl. Röm. Reichs Grafen 
v. Noſtitz und Rhinek, Commandeur des Heyl. Stephaus-Ordens, Herr 
der Reichsgrafſchaft Rhinek und der Böhmiſchen Majorats-Herrſchaften 
Falkenau, Heinrichsgrun und Tſchochau, dann der llodialherrſchaften 
Graslitz, Schaben, Perglas, Pakomierſchitz, Mieſchitz und Werſcheditz ꝛc. ꝛc. 
Ihro Kayſ. Königl. und Apoſt. Majeſtät wirklichen geheimen Rath uud 
Bammmerern, des hochlöbl. Kayſ. Königl. Landes-Gubernii Praeſidem und 
Obriſten Burggrafen im Königreich Böheim au Einem — danı dem Herrn 
zasquale Bondini, Impreſario der Theatral - Spectafeln am Anderten 

heil fiir Sid, Ihre Beyderfeitige Erben nnd Erbsnehmer nachſtehender 
Mietbungs:Contract beredet und beichloffen worden: 


„Heute unten geſetzten Jahr und Tag it Kuilhen Ihro Erc. dem 
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Imo. Berpachten Hochbefagt Se. Excellenz Ihme auch gleich erwehnten 
Herr Bondini Dero in der Kun. Altſtadt Prag auf dem Kohlmarkt ge— 
legene Neuerbautes Eigentbümlihes Nationaltheater auf drey nacheinander 
folgende Jahre nemblicd von Dftern des nechit eintretenden 1784ſten Jahrs 
bis wieder zn Oſtern des 178ſten Jahrs, um in ſolchem neben dem auf 
, der Stleinen Seithe im gräfl. Thuniſchen Dane nad der bisherigen Orduung 
u Seiner Dispofition beybebaltenden Theatre deutiche, welliſche und 
 ansöfifce Comedien und derley Singipiele, Ballets, PBantomimen, 
Muſicaliſche Goncerte, Nedutten (welche legtere Er der Herr Beſtaudnehmer 
jedoch auf jeine Eigene Köften einzurichten und All nöthige Erfordermüjlen 
hirzu beyzuſchaffen und die erforderliche Srlaubnüh Selbit zu bewirken bat) 
und überhaupt alle anderes gejtaltige Borjtellungen mitteljt des nad) eigener 
Willkür bedingenden Berjonalis zu allen Tagen der Woche aufführen 
zu können; worgegen 

2do. Herr Pachter zu Handen des hochgräfl. Herrn Vermiethers 
dejien bis auhero innhabende Loge Nr. 2 links am PBarterre vor Ihn Selbit, 
Seine Gräfinn, 4 Söhne und Ein oder Zwey Perjonen, jo die letztere be- 
Heyden, Ce. Exc. ohnentgeltlich überläßt und einen jährlichen Beſtand-Zinß 
von drey Taujend Fünf Hundet Gulden in quartal. Natis 
und zwar mit 1. Juny, 1. Septembr, mit 1. Decembr und 9. Martit jeden 
„dr unfehlbar mit 875 fl. entrichten wird; mit dem alleinigen Bor: 
ehalte, daß auf den Fall einer allgemeinen Einftellung der Spectaculn, 
wann jedody die Einftellung läuger als 3 oder 4 Wochen, mithin auf 
2 oder 3 Monathe nnd länger hinaus beftehen jollte, diefe Zahlung für 
diefe Werbothszeit dem Herrn Beltanbnehmer pro Rata an dem Beltand- 
Zünß zu Gute zu rechnen, und Er alfo für eben diefe Zeit zu Bezahlung 
des Beſtand-Zünßes nicht gehalten jene; Und gleichwie biernädhit 

3tio. Alle bey erwähntem Theatre befindlihe Scenaria, Menbeln 
und andere Requiſita ſammt der Garderobe vermög des hiereb errichteten 
bejonderen Inventarii zum Gebrauh des Hrn. Bertandnehmers dermaßen 
übergeben und refpective übernommen worden, daß ſolche und Juſonderheit 
die Kleidungen nad) Anögang der Pachtzeit außer der durch den Gebraud) 
fich fügenden natürlichen Abnusungen in der nemlichen Form zurückzuſtellen 
kommen; Mittelſt diefer Pachtzeit aber verbindet ſich Herr Beſtaud nehmer 
all in dieſem $ begriffenen Inventarftüde in guten Stand zu erhalten, 
und feiner Zeit anwiederum zu übergeben. So hat aud) ferners 


410. Herr Beftandnehmer alle bey einem Spectacul vorfallend Ui: 
foften, das muficaliiche Orguieiter, nud die Beleuchtung, auch das bey jeder 
Production erfordert. Gehülfs-Perſonale, als Maciniften, Tiſchler, Zimmer— 
mann, Nauchfangfebrer, ferner Neue Verwandlung: oder Veriesitüde des 
Scenarii u, überhaupt alle Theatral: und PBerjonalerfordernüffen betreffeud 
auf Eigene Unföften zu — Weſſentwegen alſo demſelben um die Auf— 
nahe derley und anderer bey dem Theater-Caſſa nnd den Logen erforder 
lihen Subjecten, und zu jeder Production eines Spectaculs die hierzu ans 
Eigenem des Hru. Beſtandnehmers zu verwenden habende nöthige Uuföften 
und Auslagen die freve Dispolition und reipec, frey Eigen zu tragen 
habender Aufwand überlaffen bleibet. Soviel es aber 

5to. Denjenigen Jährl. Grundzünß pr. 450 fl., welcher zu Banden 
der Altft. Gemeinde für das Theatre bezahlet wird, und felbjt auf die Er: 
haltung des Hauptgebäudes, jo äußerlich in sartis teetis, als innerlich in 
all jenen Hanpttheilen, welche zur Mufführung der Spectaculn zu beitehen 
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* anbelangt, jo wird Ein — jo Anderes von Seithen des Hochgräfl. 
eren Proprietarit ftetS hin beftritten werden, und bat aljo dießfalls 
auf Eigene Unföften zu beftreiten, als welche jih an denen Fenftern, Thüren 
Schlöſſern und andern innern Theilen (einen Hauptbruh an denen Ma— 
ſchinen des Scenarit oder einen Drahm an denen Logen und dergleichen 
beträchtliche Neparationen hievon ausgenommen) ergeben mögen. Endlich 

6to. Da in diefen Theatre die Stimme der recitirenden oder fingenden 
Schauſpielern ſich Theils unvernehmlich und jo ungleich vertheilet, daß 
andurch jeiner F ſowohl dem Hochgräfl. Herrn Proprietario als einem 
jeden Beſtandnehmer Nachtheil erwachſen kann, A rejerviret ſich Herr Be- 
ftandnehmer nach vorausgenommenen mehreren Berfuc über die dießfällige 
Abhülfe Hohbejagt Se. Exc. ald Proprietaire die dienfame Vorſtellung zu 
madhen und jomit die etwane thunlice Abhülfe Hochdero Befund und 
Dispofition zu unterziehen. Schlüßlichen 

Wird Becderjeits mit Ausgang de3 Zweyten Jahrs die Auffündigung 
dieſes Contracts mit dem Beding vorbehalten: daß im nicht erfolgenden 
Auffündigungsfall der gegenwärtige Beftand ipso facto für andere drey 
folgende Jahre zu verfteben und zu erjtreden jene. 

Urkund deijen tt — — Contract in zwey gleichlautende Exem— 
De verfaffet und mit nachgeftellter Fertigung corroborirt worden. Co 
geſchehen 


Prag den 1. Octobris 1783. 


T Pasquale Bondini. 





Für die Winterfaifon 1783 —4 d. h. vom September 1783 
bis Ende Faſching 1754 hatte Graf Noſtitz, wie ein im gräfl. 
Erwein Noſtitz'ſchen Archiv befindlicher Nbonnementsplan *) zeigt, 


9 Halb-Jährig und Monathlicher 
Abonement Plan 


deren welliſchen Spektakeln 


Im 
National-Theater. 
Anzufangen von Monath September 1783 bis Ende Faſchings— 





Ein Varterre und erſte Rang-Loge zahlt halbjährig 32 Du— 


faten oder -: . x...» . 135 fl. 28 fr. 
Monathblih 5%, D. oder. ». 2 2 2 m 2 nen. fl. 35 ie. 
Eine Loge im zweyten Wang halbjährig 24 D. oder - . . 101 fl. 36 fr. 
Monatbih 4 D oder. » > 2 2 m re 2 un 16 fl. 56 Er. 
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eine italienische Opern-Stagione projectirt; nun fam aber gleich— 
zeitig mit dem Contracte wegen Uebernahme des Nationaltheaters 
noc eine Vereinbarung zwifchen dem Grafen Noftig und Bondini 
zu Stande, wornach der Erjtere das für diefe Satjon engagirte 
italienische Perfonale, nämlich die Sängerin Oltrabelli, die Sänger 
Baſſi, Sforzini und Biovani, dem Jmprejjario Bondint zur freien 
Dispofition für Opernaufführungen im Kleinjeitner oder anderen 
Theatern überließ, wogegen der Graf bloß eine Hälfte der fti- 
pulirten Gage (e8 waren 1328 fl. 11 Er.), die andere Hälfte 
Bondini vom 1. October 1783 anfangend zu entrichten hätte. 
Die jonjtigen Kojten, 3. B. Cojtüme: und Rückreiſe-Koſten hätte 
Bondini wo nicht allein, doch größtentheils zu tragen. Sollten 
jich die betreffenden Künjtler in fein ſolches Engagement einlafjen, 
jo hätte der Graf die Neijegelder allerdings zu bezahlen. Graf 
Noſtitz hatte ji außerdem eine Loge im Kleinſeitner Theater fir 
ſich ausbedungen, eine andere für das Ef. k. Damenjtift vejervirt. 
Aus der betreffenden Vereinbarung geht übrigens hervor, daß im 
Nationaltheater in der Winterjaifon bis Faſching 1754 keineswegs 
die Opernaufführungen ſiſtirt fein jollten; im Gegentheile erbat 
ſich Bondini ausdrüdlih „auf den Fall derer von ihm in dem 
großen Nationaltheater unter der laufenden Herbjt- und Winter: 
zeit bis zu Ende Faſchings 1784 etwa aufführenden wälliſchen 
Opern”, ihm die erforderlihe Zeit zu den Proben und alle Er- 


Ein gejperrter Sig im Parterre Noble halbj. 8 D. oder . 33 fl. 52 kr. 
Monathlid 1% D. oder. -. . +» > 200. dd h. 4 
In eriten Parterre Civil oder Militär Perſon von der Ge: 
neralität und Herrn Staabsofficier monatblih, .,.. . . + A. 14 kr. 
Die Herrn Officter von der Garniſon oder die in Prag 
auf Kommando ftehen: 


Ein Herr Hauptmann monathlih » - » «2... - 1 fl. 20 fr. 
Ein Herr Oberlieutenant monatbih. . +» Afl. 
Die übrigen Herrn Officter und Kadeten monatblih . . 40) fr, 


Die Herrn Übonenten belieben jid) bey dem Theaterfaflier Franz Weiguer, 
wohnhaft im General: Feldmarjcdyallentenant Graf Noſtiziſchen Hauße auf 
dem Graben Pr. 835 zu melden. 
Das Theater wird zweymal die Woche mit Wellfihen Opern eröffnet, die 
‚ausgejegten Norma Täge werden allemal eingebradıt. 
Die Eintritts-Preiße werden auch überhaupt, wie bey den dentſchen Spef- 
takeln entrichtet 
Sedrudt mit Joſeph Emanuel Dieebacheé Schriften. 





- 
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feihterung für die Productionen jelbjt zu gewähren, wogegen er 
die Koften für Orcheſter, Beleuchtung u. j. w., ſowie die Garde: 
robe aus Eigenem beftreiten werde. In dem Contracte wegen 
Uebernahme des Nationaltheaters ift die Eonftatirung des Factums 
bemerfenswerth, daß die Acuftit des neuen Haufes ſich bald als 
wenig ginftig erwies, und Graf Nojtig auf ernſtliche Abhilfe 
diejes Uebelſtandes bedacht ſein mußte, der vielleicht ebenfalls die 
Unzufriedenheit des Bublicums mit dem Gebotenen gejteigert hatte. 

An peinlichiten berührt war von der neuen Wendung der 
Dinge felbjtverjtändlich der Directionsausfchuß, deſſen Unzuläng- 
lichkeit num officiell declarivt war und vor Allem Carl Wahr, 
der ja eigentlich im Contractsverhältniffe als Principal zum Grafen 
jtand und nun diefen Vertrag alterirt, ja behoben ſah. 

Er wandte jih am 4. December 17833 mit einem de- und 
wehmüthigen Schreiben an den Grafen, worin er feine Lage und 
jeine Anjichten iiber die Situation Flarzulegen juchte. 

„Em. Erc. geben jest ein Unternehmen auf“ — beißt ed darin — 
„das bei aller patriotiihen und guten Abfiht Ihnen nichts als Verdruß 
und Schaden zuzog. Wenn ich auch mein Gewiſſen noch fo ftreug prüfe, 
jo finde ich doch nichts, das mir eine Beichuldigung zurufen fünnte: „Du 
warft die Urſache dieſes Verdruſſes und Schadens,“ Ich könnte aljo mit 
innerer Seelen: und Gewiſſens-Ruhe diefe Veränderung anfeben, aber id) 
bin Ew. Exc. Schuldner und die ganze Abficht meiner wuterthänigften 
Bitte geht dahin, mir Fünftiges und fernere Jahre jo viel von meinen 
Gehalt (das Tebenslänglich bedungen war), abzuziehen, als es Ew. Ere. 
gefällig iſt, und mir nur fo viel zu laffen, daß ich leben kann. Ich bin 
überzeugt, daß ich amt beiten damit fahre, daß ich mich ganz und bloß der 
Gnade des gerechteften und großmütbigften Mannes überlalfe, der feines 
Menichen Berderben wünſcht, der auch mich nicht verderben wird, da ic) 
allen anderen Augfihten entjagt und jedes andere Engagement verworfen 
babe, weil ih den Contract, das Wort des edelften Cavaliers befige, auf 
welches ich mich feſt verlaffe und ftet3 verlaflen werde... .“ 

Graf Franz Anton Noftig hatte bedeutende Geldopfer fir 
den Principal gebracht, und die Art, wie fich derjelbe nun aus 
der Afjatre ziehen wollte, machte ihn im höchften Grade ärgerlid). 
In einer vom 11. Jäner 1784 datirten „Final-Entjchliefung” 
erflärte der Graf, die Baſis des Wahr'ſchen Gontracts jei die 
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Direction des Theaters gewejen; nun habe er aber die ganze 
Entreprife aus Wahr wohlbefannten Gründen aufgeben müſſen. 
Die Differenzen zu jchlichten, gebe es nur zwei Wege, den güt- 
lichen und den gerichtlichen. Für den erjten trage ev folgende 
Conditionen an: 1. ftehe er von allen beträchtlichen Forderungen 
an Wahr gänzlich ab; 2. wolle er Wahr bei Ausgang des lau— 
fenden Theaterjahrs noch 1500 fl. zu feinem weiteren Fortkommen 
bar auszahlen. „Will nun Hr. Wahr" — fchrieb der Graf — 
„zuſammenrechnen, wie viel felber durch die zwei oder drei Jahre 
unjerer Bekanntſchaft mich an barem Gelde gefoftet, jo jollte er 
diefen meinen Antrag gewiß vor billig halten. Dies wäre aljo 
das gitliche Abkommen. Wird es nicht angenonmen, jo hört 
bei Ende Faſchings alle Zahlung auf, und jeder von uns Farm 
jeine Forderungen im Wege Rechtens und nach den Geſetzen 
juchen und geltend machen. Eben jegt Killt mir bei, dap Wahr 
bei jeinem legten mir abgeftatteten Beſuch erwähnte, wie nody ein 
jicherer Jude ihm den mit mir abgejchlojjenen Contract abfaufen 
wollte. Auch mit diefem dritten Wege, falls Hr. Wahr ſolchen 
dafiir hält, bin ich volltommen zufrieden, da ich mich mit dieſem eben 
nicht weiter als mit Wahr jelbjt einlaſſen werde . . .“ Wahr 
enviderte dieſe „Finalentſchließung“ feines offenbar jchon ziemlich) 
erbitterten Gönners mit einem neuen demithigen Schreiben, worin 
er um eine Audienz anjuchte, wenn auch bereits alle Hoffnung 
vernichtet jcheine. Auch diefe Bitte fchlug der Graf ab mit dem 
Bedenten, Wahr foll feine jehriftlihe Erklärung mit einer eben 
jolchen kategoriſchen Erklärung beantworten. Auf dies hin wieder: 
holte der Principal nur feine Audienzwerbung und betheuert mut, 
daß er auf einen Proceß es niemals ankommen laſſen werde. 
Endlich ergab er ſich im fein Schickſal, acceptirte dankbar die 
Abfertigung und eine zweijährige Garderobe-Entfhädigung und 
jtellte untern 28. Febr. 1734 die verlangte Gegenerflärung aus. 
Er recapitulirte darin alle Punctationen feines Contracts mit dem 
Grafen, meinte, diefer Contract habe ſich, „da derjelbe mit Aus- 
gang Falhings das Theater und die für eigene Nechnung auf: 
geführten Spectafel aufgegeben" behoben. Da ihm Graf Noftik 
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jowohl cine Schuldforderung von 6371 fl. 27 Er. nebit allen 
Intereſſen in Gnaden nachgejehen, 50 Fl. für zweijährige Garde- 
vobe vergütigt und ihn überdies mit 1500 fl. baar bejchenft habe, 
ſo Stelle ev einen Nevers aus, „daß er unter gar Feinem Borwand 
mehr etwas zu fordern berechtigt jet, den Original-Contract hiemit 
retournire und fich aller hieraus entjtcehenden Anſprüche begebe“. 

So endete Wahrs erite Divectionspertode rejpective das Re— 
gime des Directionsausſchuſſes Wahr-Bergopzoom-Räder-Hempel. 
Das Perſonal ging mit Ende Faſchings 1784 auseinander, der 
PBrineipal aber blieb mit feiner eriten jchaufpieleriichen Kraft Mad. 
Nörner privatifirend in Prag und wartete in Ruhe ab, bis fein 
Steru don Neuem aufgehen werde. Er hatte nicht lange zu 
warten, denn ſchon nach drei Jahren begrüßte Prag und fen 
wiedergewonnener Gönner Graf Noftig Wahr von Neuem als 
Director und Wetter des „Prager Nationaltheaters“. 


IV. 


Pasquale Bondini, feine Oper, fein Schauſpiel. 
(1781—1787.) 


(Boudint übernimmt die Buſtelli'ſche Oper, wird Schanfpiel-Directer in 
Dresden, Opern-Unternebmer in Prag und Leipzig, — Seine Opernge— 
ſellſchaft in J. 1782. — Aus dem Leipziger Repertoire. — Die deutiche 
Schauſpielgeſellſchaft Bondinis unter Brandes und Reinecke. — Reiuecke 
Bendints Truppe in Prag im gräfl. Thun'ſchen Hauſe und ihre eriten 
Erfolge. — Reinecke und fein Berfonal. — Das Prager Sommer-Reper— 
toire 1782. — Die Opern: und Schaufpiel-Saifon im Sommer 1783. — 
Neue Acquiſitionen. — Gehäufte Verpflichtungen Bondinis bei Uebernahme 
des Nattonaltheaters. — VBorftellungen im großen Haufe. — Bondini en 
gagirt die Bulla'ſche Schaufpieltruppe. — Franz Bulla und die „zweite 
Bondintsche Geſellſchaft“. — Mißerfolg. — Bulla erhält die Kündigung. 
— Regieausſchuß Zimdar, Höpfler, Emrid. — Das Berfonal der zweiten 


Geſellſchaft nuter dem Regie-Ausſchuß. — Das Repertoire unter dem 
Regie-Ausſchuß. — Bondini erhält die Concejfion für Bälle im National: 
theater.) 


Pasquale Bondini, der neue Pächter, Unteruchmer und Di: 
vector des gräflic” Noſtitz'ſchen Nationaltheaters, war ein alter 


AR 


Bekannter der Prager. Bereits in der Opern-Saijon 1762—3, 
da Gaetano Molinari als Untermiether des zeitweilig von Prag 
(in Benedig) abwejenden Haupt-Unternehmers Joſeph v. Kurt 
im Kopentheater italienische Opern-Vorſtellungen gab, war der 
Baß-⸗Buffo Pasquale Bondini eines feiner tüchtigften Mitglieder; 
jpäter begegnen wir ihm in der Buſtelli'ſchen Operngefelffchaft. 
Buſtelli jtand bekanntlich gleichzeitig in einem Engagementsver- 
hältniß zum SHoftheater in Dresden; der betreffende Contract 
war 1776 auf weitere jehs Fahre mit 25.000 fl. Subvention 
verlängert worden. Buſtelli hatte jich aber bald darauf von der 
Dresdener Impreſa zurücdgezogen und die Leitung feiner Opern: 
gejelfichaft jeinem Regiſſeur Bondini itbertragen, dem durch fur: 
fürſtl. Nefjeript vom 11. Juli 1777 auch die Direction der neuen 
furfürjtl. jubventionivten Schaufpielgejellichaft verlichen wurde. 
Der Vertrag bezüglich der Oper war, als der bairiſche Erbjolge- 
frieg Deutjchland abermals mit jchweren Heimfuchungen drohte, 
1778 vom Dresdener Hofe gefündigt, und auch nach dem vajchen 
Sriedensichluffe nicht wieder ermeiert worden. Antonio Bertoldi 
trat an die Spige der Dresdener Oper, Bondini leitete bloß die 
deutsche Schaufpielgefellichaft in Dresden, fand aber in Prag 
Gelegenheit, feine Erfahrungen und Kenntniffe auf dem Gebiete 
der italienifchen Oper zu bewähren. Ueber Einladung des böh— 
mischen Adels, welcher eine italienische Oper zu den umentbehrlichen 
Genüſſen jeder Saifon zählte, hatte er fich bereit finden laſſen, 
jeine italienische Operngejellichaft während des Winters in Prag 
im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinfeite (Fünfkirchenplatz) 
jpielen zu laſſen; für den Sommer fand jie einen erwünſchten 
. Wirfungsfreis in Leipzig. Aus ihrem Prager Repertoire zu Beginn 
der Achtziger Jahre haben wir im zweiten Bande *) einige Proben 
gegeben. Ueber das Perſonal erhalten wir genauere Aufjchlüfje 
in einem Bericht über die Leiftungen der Opern-Truppe der 
Teipziger Sommerfaifon 1782:**) „Die Freunde der Muſik in 


**) Berl. Th. u. Lit.Ztg.“, 38. Stüd, 21. Sept. 1782. 


— 129 — 


Sommer jehr wohl befunden, indem Hr. Bondini feine italienijche 
Sängergefelffchaft zu Prag bieher gejendet hat." Die Damen der 
Sefellihaft waren Mad. Fidanza, Oltrabella, Saſſi, die beiden 
Demoijelles Saporiti und Mad. Palimro. In Prag hatte man 
am meiften Gefallen an Signora Oltrabelli oder Oltrabella 
gefunden, deren Namen als „Ultrabella”, die Alferjchönfte, wört— 
lihe Berechtigung zuerkannt wurde. Der Leipziger Neferent findet, 
fie jei „eine jehr angenehme, gut gebildete Frau, weder eine große 
Sängerin, noch eine große Schaufpielerin, aber ihr Gefang, ihre 
Stimme und ihr Spiel fänden dennoch Gefallen”. Mad, Fi- 
danza bezeichnet er „als eine jener wenigen Sängerinen, die 
zugleich vollfommene Schaufpielerinen ſeien“, ja fie jei als Schau- 
jpielerin noch höher zu jchägen, wie al8 Sängerin; in der „ver: 
ftellten Kranken” habe ihr Spiel an die berühmte Schaufpielerin 
Brandes erimmert. Mad. Saſſi „grimaffire gewaltig, verjtehe 
dagegen viel Muſik, habe eine ziemliche Höhe in der Stimme 
und jpiele daher öfters Hauptrollen”. Mad. Balimro jcheint 
nur eine nebenjächliche Kraft gewejen zu fein. Bejonders gerühmt 
werden die beiden Difes. Saporiti, zu den bejten italienischen 
Sängerinen ihrer Zeit gehörig. Dile. Saporiti d. ä. wirkte ehe: 
mals als Concertjängerin in Leipzig. „Sie jingt", jagt der Leip— 
ziger Referent, „die ſchwierigſten Paſſagen mit Leichtigkeit; ſchade, 
daß ihre Stimme etwas dünn ift und daß fie den Ausdrud im 
Recitativ vernachläffigt; ihre jüngere Schweiter ift als Schau: 
jpielerin nocd ganz und als Sängerin noch bald Anfängerin, 
bejticht dagegen mit ihrer Figur”. Von den Herren der Gefell: 
Ichaft jtand der uns jchon befannte Signor Domenico Guarda- 
foni als Regiſſeur und Vertreter des Impreſario Bondini obenan. 
Sein Lob als Regiſſeur war in Prag und iu Leipzig im Dennde 
aller Opernfreunde. „Er verjteht Spiel und Gejang vollkommen“ — 
ihrieb man — „und ihm verdankt das Publicum, daß die Stücke 
faft immer jehr gut gehen, ungeachtet die Geſellſchaft nicht zahl: 
reich ift und ihr ein Caſtrat fehlt. (In Prag hatte bei der erjten 
DOpernvorftellung am 12. Sept. 1781, welche die Buffo-Oper 
„Il Finto Pazzo per Amore“ bradıte, ein Caſtrat mitgewirkt.) 
9 
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Er jpielt wicht oft, weil jeine Stimme im Zurückgehen ift; fran— 
zöſiſche Bediente und ältliche Hofjunfer würden ihm am bejten 
pajjen, aber er tritt meiſtens als Liebhaber auf, und der Liebhaber 
fleidet ihn nicht mehr, ſein Spiel tft daher erzwungen md Fällt 
ins Süßliche.“ Von den übrigen Herren werden die Signori 
Bonziani, Sforzini und Bolliciont angeführt. 

„Sgr. Ponziani“, beißt es, „it ein Baſſiſt, der wenige jeines 
Gleichen bat, denn er verbindet Stärke mit Weichheit feiner Stimme und 
hat überdies das Werdienft, daß man ihm jedes Wort auch beim geichwinden 
Geſang verftebt. So vorzüglich er ald Sänger it, jo ſchätzenswürdig it 
er aud als Scyaufpieler. Er dringt jederzeit im den Geiſt des Charakters 
ein und ftellt ihn mit Wahrheit dar, Als Liebhaber tft er zwar etwas 
fteif, doch behauptet cr jedesmal jeine Rolle, in allen komiſchen Rollen 
dagegen ift fein Spiel umerichöpflih und dody immer der Natur gemäß ; 
er hat Rollen, die ibm Wer ige gleidy ſpielen werden, und dabei tft er einer 
der beiten Sänger.” 

Sur. Ponziani hat diefes Leipziger Lob redlich verdient; fein 
Name iſt verknüpft mit der Erimmerung an die denkwürdigſten 
Tage in der Muſik- und Theatergefchichte Brags. Er war Mozarts 
eriter Zeporello, als am 29. October 1787 fein „Don Giovanni“ 
in Prag zum erjten Mal in die Welt trat. Tereja Saporiti war 
die erjte Domma Anna. — Die Herren Sforzini und Polli— 
ciani reihten fi den Genannten wirdig an. Polliciani wird 
als „sehr guter Baſſiſt mit deutlichem und gejchmadvollen Bor: 
trage‘ bezeichnet, der erjte Buffo-Rollen mit Laune jpielte und 
nur zuweilen in das gewöhnliche Fratzenſpiel italienischer Buffos 
verfiel. Sforzini war ein braver Tenor und Aeteur. Bonziani 
und Mad, Fidanza werden als Sterne der Stagione proclamitt, 
während im Uebrigen bei dem jchwachen Perſonal Guardaſoni 
jeine liebe Mühe hatte, das Repertoire zu beftreiten. Man behalf 
jid) eben, jo gut es gehen wollte, und daß es manchmal in diejer 
wie in anderer Hinficht keineswegs gut ging, davon mag ein 
ammjantes Pröbchen aus der Leipziger Charakteriftif der Bondi— 
nischen Operntruppe zeugen: 

„Vier Männer gegen ſechs Frauenzimmer“, Hagte man, „ift zu wenig 
beim Theater; die jüngere Die. Saporiti muß daher oft in Mannskleidern 
auftreten und die Stelle eines Caftraten übel und bös vertreten. Zum 
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Namensfefte des Churfürften Auguft wurde in Leipzig eine ernfthafte Oper 
projtituirt, „Andromeda” mit Namen, ein erbärmliches Stüd Arbeit von 
Seiten der Poeſie, ein ſehr alltäglides von Seite der Muſik, ein paar 
Chöre ausgenommen, die dem Componiften Ganzaniga Ehre machten, und 
ein gauz abichenliches Stück Arbeit von Seite der Schaufpieltunft. Perfeus 
und fein Vertrauter waren Frauenzimmer und gingen in Filchbeinröden, 
die ihnen freilich als Franenzimmer aber nicht als Helden zufamen. Andro- 
meda war roja gelleidet, trug den Federbuſch eines fürjtlichen Baradebettes 
auf dem Haupte, doch nahm fie ihn ab, als das Ungeheuer fie freifen wollte. 
An den Felfen hatte fie ſich nicht anfchmieden Taffen. Die Decoration 
ftimmte zur Kleidung, und umden Spaß vollfommen zu machen, wurde 
das Ungeheuer von binten geblendet. Unter den Gomponiften, die ung 
diefe Geſellſchaft keunen lehrte, made ih Sie bejonders anf die ins Ohr 
fallenden Arbeiten Cimaroſas aufmerkſam, darunter befonders auf die „Ita- 
lana in Londre“, 


Die Aufnahme der Bondini-Guardaſoni'ſchen Opernvor- 
jtellungen in Xeipzig war cdharafteriftiich Fir das Publicam und 
die muſicaliſche Situation jener Tage. 


„alt alle Vorftellungen der Gefellfchaft“, Ichrieb man, „haben aus— 
nehmend gefallen, mit Necht allerdings, wenn man bedenkt, daß es eine 
bloße Brovinz-Unternehmung ift; denn für etwas Vollkommenes, für etwas 
ganz Außerordentliches können nur Leute fie ausichreien, die feinen anderen 
Geſang als ein Yerpziger Concert gebört haben. Ins Auge Ipringend iſt 
freilich die große Vollkommenheit der italienischen Oper gegen die dentiche. 
Uber die Schuld liegt größtentheils nicht am dentichen Taleut, ar der 
deutichen Sprache; warum wenden Deutjchlands Fürften auf das National: 
Ichaufpiel nur 6—7000, auf die opera bufla 60—- 70000 Thaler jährlich! 
Die italienischen Dicdyter werden von den dentichen Fürften bejoldet, die 
deutichen erhalten nichts, kanm ein kaltes Yob, und doch ift jest Fein lyriſch— 
dramatischer Dichter unter den Italienern, der ſich mit Weiße oder Gotter 
meſſen könnte. Wir Deutſchen können noch feine Oper mit Recitativen 
ichreiben, weil wir feine Sänger dazu haben, und unjere Opern können 
deihalb keinen ſolchen Effect machen... . .“ 


Warum wir diejen Bericht, dieſe Bemerkungen über Leip— 
ziger Opernverhältnijje, im unſerer Prager Theatergefchichte re: 
gijtriren? Sie haben allgemeine Bedeutung, ste charafterijiren 
die Verhältniffe der deutschen und italienischen Oper iiberhaupt, 
die in Prag nicht anders waren als in Leipzig — die Berwandt- 
haft war ja um jo inniger, als beiden Städten die operiftiichen 
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Genüſſe aus derjelben Quelle flojfen. Die Ytaliener, deren Re- 
pertoire fich zumeift aus Opern von Giuſeppe Gazzariga, Pas- 
quale Anfofii, Traetto, Cimaroja, Salieri, Guglielmt, Fiſchietti, 
Zaneiti n. ſ. w., dann den im italientichen Style jchreibenden 
deutjchen Componijten Naumann und Joſ. Schujter zuſammen— 
jegte, fanden oft mit einem Nepertoire von einem halben Dugend 
Opern diejer Auswahl in einer Stagione ihr Auskommen. Die 
opera buffa als das bequemere und auch durch die zeitgenöſſiſche 
DOpernproduction Italiens am bejten bedachte Genre dominirte; 
Sänger und Sängerinen waren darauf eingejpielt und Teijteten 
oft Ausgezeichnetes darin; die opera seria war jtiefmiktterlich 
bedacht, und was fpeciell der deutjche Genius eines Gluck anf 
diefem Gebiete geleiftet, was die Franzoſen gejchaffen, wurde von 
den Italienern, welche die deutſche Opern-Bühne evobert hatten, 
zu Beginn der Achtziger Jahre weniger als in früheren Jahr— 
zehnten berüclichtigt. Die deutſchen Schauſpiel-Geſellſchaften, 
welche nebenbei „Singſpiele“ oder „Operetten“ — wie man zu 
jagen pflegte — gaben, fonnten diefem Uebeljtande nicht abhelfen, 
und erit das Erjcheinen Mozarts brachte in Prag die deutjche 
Musik, allerdings zu italienifchem Texte, wieder zu Ehren. Daß 
es Feineswegs jo numöglich war, ein deutſches Opernperjonal zu 
Ichaffen, wie die Sftaliener und deren Anbeter behaupteten, hatten 
verschiedene leuchtende Beifpiele, in Prag vor Allen das Beijpiel 
von Catharina Schindler:Bergopzoom, von Francisca Romana 
Koch, dargethan. Erjtere war als „italienische Sängerin‘ eben: 
bürtig ihren original-italieniſchen Collegen; legtere verlich deutjchen 
Opern, wie Schweizers „Alceſte“, Lebenskraft und Erfolg. 
Intereſſant war es übrigens, daß derjelbe Basquale Bon- 
dini, welcher Prag duch die Vorjtellungen feiner italienischen 
Operngejellichaft enthujiasmiete, auch auf dem Gebiete des deut: 
hen Schaufpiels den Pragern Muftervorftellungen vermit— 
telte. Bondint war, wie jchon erwähnt, die Neubildung einer 
vom Hofe jubventionirten Eurfürftl.-fächjischen Schaufptelergejell: 
ſchaft in Dresden übertragen worden, und tm Herbſt 1777 hatte 
er das Perſonal complet. Seine Truppe fonnte auf einen vor: 
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nehmen Stammbaum verweilen. Sie entjtand aus der Seyler’fchen 
GSefelffchaft, welche wieder aus der berühmten, von Leſſing ver: 
ewigten Adernannschen oder Hamburger Truppe hervorgegangen 
war. Bon der Brunian'ſchen Gejellichaft aus Prag war die 
Ihöne Mad. Henisch zur Bondini’schen Truppe getreten. Bondini 
jelbjt jtand vermöge feiner Nationalität und feiner deutichen Sprach: 
kenntniß der deutjchen Gejellfchaft etwas fremd gegenüber; aber 
er hatte den Ehrgeiz, nicht allein mit jeinem italienischen Opern: 
perjonal, jondern aud) mit feinen dentichen Schaufpielern Großes 
zu vollbringen, und war jo glüdlich, zumeijt die richtige Wahl 
in der Erwerbung jener Perjönlichkeiten zu treffen, denen er die 
fünftleriiche Zeitung jeiner deutjchen Gejellfchaft anvertraute. Dies 
zeugt von Einficht und edlem Streben, und als wohlmeinender, 
generoſer und humaner Principal jtand er bei feinen deutjchen 
Mitgliedern in demjelben Anfehen, wie bei jeinen Landsleuten 
in der Oper, fir welche er auch in künſtleriſcher Hinficht Auto: 
rität war. An die Spige des dentjchen Schaufpiels in Dresden 
hatte 1777 Bondini den berühmten Brandes geftellt, der nad) 
mannigfachen Gonflicten 1780 von Reinecke abgelöft wurde. 
Unter diejen beiden artijtiichen Leitern, welche allerdings nur den 
Titel „Regiſſeur“ führten, war die Gejellichaft in Dresden und 
Leipzig zu hohem Anjehen gelangt; ihr Nepertoire nahm die be- 
deutendjten Novitäten der Zeit, darunter Werfe Shakeſpeares und 
die nenen Schöpfungen unjerer unſterblichen Meiſter auf, und 
die Bondint’sche Gejellfchaft wurde den hervorragendjten in der 
dentjchen Bihnenwelt zugezählt. Diefen Ruf fanden die Prager 
im volljten Maße gerechtfertigt, als das Bondini'ſche Schaufpiel 
im uni 1782 feinen Einzug im gräflich Thun'ſchen Haufe hielt, 
wo in der Winterfatifon 1781/2 die Oper Bondinis jo erfolgreid) 
gewirkt hatte. Das Theater im Thun'ſchen Palais auf der Klein— 
feite jtand, obwohl nominell das Kogentheater oder „National- 
theater" auf der Altjtadt die Hauptbühne Prags war, zweifellos 
im Vordergrunde des künſtleriſchen Intereſſes, und jowohl die 
„Prager Oberpojtamtszeitung” als die Prager Eorrejpondenzen 
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in ausländiichen Blättern gaben dem Entzüden des Publicums 
beredten Ausdrud. 

Der Gothaer Theater-Kalender für das Jahr 1783 gibt das 
Berjonal der Truppe, wie es auch in der Sommerſaiſon 1782 
in Prag jpielte, folgendermaßen an: 

Unternehmer Hr, Bondint. — Muſikdir. Hr. Geftewig. — Souffleur 
Hr. Chaubert. — Caſſier Hr. Seconda. — Schanjpielerinen: Mad. 
Reinecke, Königinen, Mütter, muntere Licbbaberinen. — Mad. Spengler, 
ſanfte Rollen. — Mad. Henke, Mütter, auch 2. Piebbaberinen. — Mad. 
Hellmuth, affect. Rollen (debut. als Frl. Altdorf in Jüngers „Badecur”). — 
Mad. Räder, Soubretten. — Mad. Bellomo, erfte Nollen im Singipiel. — 
Mami. Ehrift, Heine Rollen. — Mad. Seconda (fängt an). — Schau: 
jpieler: Hr. Reinede, Väter, Eharafterrollen; Regiffeur. — Hr. Hempel, 
fomijche Alte, dumme Liebhaber, Bauern. — Hr. Opitz, 1. Liebhaber, Che— 
valıer. — Hr. Ehrift, 2. Liebhaber, audy polternde Alte, — Hr. Schirmer, 
3. Liebhaber. — Hr. Spengler, junge Männer, launige Väter, — Br. 
Thering, Pedanten. — Hr. Hellmuth, Pedanten, fingt auch. — Hr. Räder. 
Bediente. — Hr. Wagner, Alte im Singipiel. — Br. Henke, Hilfsrollen. — 
Hr. Zuder (ſingt). — Hr. Bellomo, Nebenrollen. — Hr. Wede, Parthien— 
ſchreiber. — Abgegangen find: Hr. und Mad. Koch nadı Brag (zur 
Wahr'ſchen Truppe). Hr. Brückel mit feiner Fran und Hr. Bauſer, diele 
nad Riga. — Debutirt: Mad. Genſicke (nicht angenommen). — „Diefen 
Sommer“, heißt es, „bat die Geſellſchaft mit aroßem Beifall in Prag 
geipielt. Hr. Bondini iſt aud) Unternehmer einer opera buffa, die ihren 
Aufenthalt in Prag bat, für diefen Sommer aber Borftellungen in Leipzig 
gegeben und allgemeinen Beifall erhalten hat.” 


„Gewiß iſt es,“ vief der Prager Eorrejpondent der „Berl. Th.- 
u. Lit. tg", „daß Prag im Ganzen noch nie eine jo gute Schau: 
jpielergefellfchaft im jeinen Mauern jah, wie jetzt, ſeitdem Bondiui 
uns fiir einige Sommer: Monate die ſeinige zugeführt hat. Wahr 
iſt 8, wir hatten im einigen Fächern große Leute, 5. B. Bruuian, 
die Scholzin u. j. w., aber einen jolchen Zuſammenhaug im Spiel, 
jolh ein gutes Ganzes, vermißten wir noch jtets. Wir haben 
faſt alle Stüde, die ung Bondini gibt, jchon öfter früher im Prag 
gejehen, mußten uns aber wahrlicy befinnen, ob dem jo jei, jo 
ganz anders werden fie jeßt aufgeführt. Da iſt nichts von dem 
lächerlichen Rathos, vom Gehenl und Luftfägen im Trauerſpiel, 
feine Uebertreibung zum Frommen des legten Platzes im Luſt— 
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ſpiel. „Natur“ iſt die Lofung im beiden, und Converjationston 
das Charafteriftifche der Gejellichaft. Hie und da ſtößt man 
allerdings auch auf Ausnahmen, aber wie wenig thut das zum 
Ganzen, und Vollkommenheit war ja nur noch immer ein Wunjch .. .“ 


Nicht minder ſchmeichelhaft urtheilte das amtliche Journal 
von Brag über die Gefellichaft. Der Regiſſeur der Truppe, 
Hr. Neinede, wurde gefeiert wie jelten ein Künſtler in Prag. 
Gleich am erjten Abend wollte der Beifall für ihn kein Ende 
nehmen, und mit jedem Abend wuchs jeine Beliebtheit. Am 22. Juni 
jchrieb man: 

Die Bondini'ſche Truppe fährt fort, unfern ungetheilten Benfall zu 
verdienen. Die genauefte Theaterfenntniß und die getreuefte Nachahmung 
der Natur find die allgemein anerkannten Vorzüge dieſer vortrefflichen Ge— 
jellichaft. Von Hrn. Neinefes immer wahren, und immer edlen Spiele 
wäre e3 überflüflig, etwas zu erwähnen. Aber von ſeiner Beicheidenbeit 
fünnen wir wicht ganz Ichweigen. Beydemal, da er dem Publicum für 
deſſen Beyfall dankte, fchrieb er ihn zugleich feinen Brüdern und Schweitern 
zu. Und das lettemal erregte feine Verſicherung, dab diefer Beyfall fie nie 
zum Stolz oder Eigendünfel verleiten würde, das lautefte Klatſchen; jo 
jehr fühlte Jedermann die Wahrheit der Worte, mit denen der Redner 
ihloß; denn Hochmuth und Eigendünfel ift dev Tod umfrer Kunſt!“ 

Reinecke war überhaupt einer der genialſten und bedeutendften 
Schaufpieler des 18. Jahrhunderts, der mächtig dazu beigetragen 
hat, den Gewaltigen der dramatischen Dichtkunft die Pfade zu 
ebnen, den Weg zum Herzen des Volkes zu erjchliegen. Joh. 
Friedr. Neinede (geb. 1747 in Helmjtädt) war wie jo manche 
Colfegen jener Zeit vom Collegienjaale zur Bühne gegangen, 
1765 bei der Koch'ſchen Geſellſchaft eingetreten und hatte ſowohl 
unter Koch als bei Adermann und Schröder die bejte künſtleriſche 
Schule durchgemacht. So divergivend aud die Urtheile iiber ihn 
lauten, fein ernjtes Streben, ferne edlen Tendenzen werden nicht 
zu verfennen fein. In dem Bemühen, die Unnatur zu verbannen, 
der Natur nahezukommen, iſt er vielleicht manchmal zu weit ges 
gangen und hat damit den Vorwurf Dyks, er ſei ein „bloßer 
Watnralift“, hevausgefordert. Andere Urtheile aber haben jeine 
Vorzüge in das helljte Licht geitellt. 
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AS Regiſſeur war NReinede wohl nicht von einem gewiljen 
Unfehlbarfeitspünfel, von einem gewiſſen Despotismus gegen die 
Mitglieder freizujprechen, aber er wußte, was er wollte, und jteuerte 
enrergijch einem beſtimmten fiinftlerifchen Ziele zu: Ein mufter- 
haftes Enſemble zu jchaffen, das hohle Pathos, die Unnatürlichkeit 
zu bannen, waren jeine Hauptziele, und fie zu exvreichen, ver: 
ihmähte er auch bedenkliche Mittel nicht. So ſchloß er 3. B. 
conjequent die gebundene Rede, das Bers-Drama, von der Bühne 
aus und bewog jogar Schiller zur Umarbeitung feines „Don 
Carlos" in ungebundene Sprache, führte Goethes „Mitſchuldige“ 
nur in Proja auf. Das Eonverjationsjtüd war der Lieblings- 
Bejtandtheil feines Nepertoives, daneben das Nitterjtüd, welches 
Goethes „Götz“ fo unendlich in Schwung gebracht hatte. 

Muſtern wir einmal die Künſtlerſchaar, mit welcher Bondini- 
Neinede im Sommer 1782 den Pragern Muftervorjtellungen 
boten: Bon den Damen begegnet uns zuerst die Gattin des Re— 
giſſeurs, Sophie Sufanne Philippine Adelheid Neinede (geb. 
zu Heidelberg 2. December 1745), Tochter des Schaufpieler- 
Ehepaars Wenzig (auch Benzig gejchrieben). Ihre Eltern hatten 
jie frühzeitig als Tänzerin Brot verdienen laſſen, und dieje Be- 
Ihäftigung hatte auch frühzeitig den Grund zu einem Yungenleiden 
bei ihr gelegt. Vom Ballet trat fie zum Schauspiel iiber, bildete 
jich unter Zeppert und Ackermann aus und heiratete 1765 Rei— 
nee; „eine der beiten, edeljten Gattinen” nennt fie das Lob der 
Zeitgenofjen. Als ihr Mann 1776 zu Seyler, dann zu Bondint 
engagirt wurde, jpielte jie Liebhaberinen im höheren und bürger— 
lichen Zrauerfpiel, junge Frauen n. ſ. w. „mit Wahrheit, Energie 
und Feinheit“, jtetS die denfende Schaufpielerin bewährend, nie: 
mals von dem Boden echter Kunſt weichend. 

„Banz würdig, die Frau eines jolhen Mannes zu fein” — jo wird 
fie in der „Berl. Tb.- u. Lit.-Ztg.“ charakterifirt — „eine ſchöne Figur 
fürs Theater, Lebhaftigkeit, ohne die Grenzen zu überfchreiten, Feuer, ohne 
in Naferei auszuarten, find ſo viele Vorzüge, die fie jedem Kenner em: 
pfehlen. Nur jchade, daß fie eine etwas ſchwache Bruft hat und zu beforgen 
ift, daß fie durch allzn große Anftrengung in heftigen tragischen Nollen, 
ihrem Lieblingsfach, ihrer Gejundheit jchade... War je eine Schaufpielerin 
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fähig, die Medea jchredlih und doch mitleidsvoll darzuftellen, fo ift fie es. 
Sie ſchränkte fih in Hamburg auf das Fach der zärtlichen Mütter und 
heftigen Charaktere ein und treibt noch jest die Selbſtverleugnung fo weit, 
daß fie heute eine Mutter Rachel mit demjelben Bergnügen und derjelben 
Wahrheit darftellt, wie morgen eine Königin in „Eſſex“, Mariwood, Claudia 
Salotti oder Baronefje in „Jeanette“ und nicht etwa wie Andere in ihrem 
Alter mit frifirten Haaren und Reifrod, jondern ohne alle Frifur, die Haare 
mit dem tiefen Häubchen bededt und in einem volllommen dem Charakter 
entiprechenden Anzuge. Sie tritt zuweilen auch in Mannskleidern auf, und 
e3 iſt unglaublich, mit wie viel Yeichtigfeit und Anſtand!“ 

Der Prager Berichterjtatter desjelben Journals war merf: 
wirdigerweife nicht begeiftert für die Neinede, fand feine Erwar: 
tungen getäufcht, ihren Ton nichts weniger als gejchmeidig, ja 
einförmig, zu hoch, zu hell und nicht jelten kreiſchend. Ihre Action 
jei oft gezwungen, ihr ganzes Aeußeres grenze an Steifheit. Orjina 
jei ihre befte Nolle gewejen, die Königin im „Hamlet“ jei diejer 
nahe gefommen, aber der Medea ſei fie nicht gewachjen. „Unſere 
Körnerin”, ruft der Referent, „übertrifft ſie weit! 

Mad. Spengler ift uns eine alte Bekannte, die geweſene 
Mad. Henisch, welche ſchon unter Brunian in Prag als Kitnftlerin 
und Schönheit gefeiert war. Im Jahre 1782 war jie noch immer 
eine reizende Frau und beliebte Schaufpielerin in „zärtlichen 
Kollen”. „Ihre Stimme ijt jo hinreißend“, jchreibt der Prager 
Kritiker, „ihr Ton jo jchmelzend, der Ausdrud des Gefühls in 
Geſicht und Blid jo innig, wahr und warm, daß ich Wenige 
fenne, die ihr darin gleichthun, noch weniger fie übertreffen. Seit 
wir fie nicht gejehen, hat fie ſich außerordentlicd) zu ihrem Vortheil 
verändert. Ihr naiver Ton Heidet jie allerliebjt.” — Mad. Bel: 
lomo wirkte bloß als Opernjängerin. Man fchrieb von ihr: „Sie 
fingt ganz artig, nur etwas durch die Naſe. Ihre Cadenzen jind 
gut ftudirt und werden von ihr gut ausgeführt, bis es zum Zriller 
fommt, den fie gar nicht hat; ihre Declamation tft Faum anzu— 
hören, ihr Spiel übertrieben.” — Mad. Genjide (geb. in Halle, 
deb. 1777 zu Gotha) trat in Prag als Emilia Galottt, dann als 
Juliane von Lindoraf mit Beifall auf und wurde als denfende 
Künftlerin mit reiner Ausjprache, richtiger Declamation, warmem 
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Gefühl und paſſendem Spiel gerühmt. Ste trat übrigens nicht 
ins Engagement. — Demoijelle Chriſt war damals talentvolle 
Anfängerin im Scanjpiel und Geſang. „Ihre Deelamation iſt 
jo richtig, jo wahr,“ jagt Schiuf, „ihre Action jo ungekünſtelt, 
frei und treffend, ihr Mienenſpiel jo ausdrudsvoll und Alles zu: 
fammen jo voller Empfindung, daß fie befonders in rührenden 
Nollen eine vorzügliche Aerrice zu werden verſpricht.“ Eine jün— 
gere Schwefter von ihr gab den Carl im „Hausvater“ „zum 
Küßen“. — Mad. Näder jpielte mit Glück Soubretten; jie trat 
bekanntlich mit ihrem Gatten bei Eröffnung des Nojtig-Theaters 
zu diefem über und ift bereits erwähnt worden. — Mad. Hell: 
muth gab affectirte Rollen. — Mad. Henfe geb. Schid (geb. 
1753, deb. 1768) war eine der erjten deutschen Soubretten ihrer 
Zeit. „Wenig Schaufpieler find,” heißt es von ıhr bei Schinf, 
„welche jo viel Neichthum an neckiſchen Pantomimen haben, deren 
Auge jo viel ſchalkhaften Spott und, wenn's fein muß, Naivetät 
äußert, die ſolche Flüchtigfeit der Zunge und Glieder bejigen, 
deren kleinſter Ausdruck und Geberde mit jo richtiger Soubretten- 
laune geftempelt iſt.“ Sie überging übrigens bereits in das Fach 
der alten Coquetten und komiſchen Mütter. Der Prager Kritiker 
fand, te jpiele nicht ohne Einficht, allein ihr Ton jet nicht der 
befte und ihr Spiel befonders im Tragifchen zuweilen noch nad) 
dem alten Schlage; bürgerliche Weiber jpiele jie am beſten. Ihr 
Gatte Chriſtian Gottlichb Henke (geb. zu Seelwig bei 
Dresden 1743, deb. 1768), wird als ein Acteur geriihmt, der 
wegen jeines natitrlichen Tones und Spieles geſchätzt werde; „in 
zärtlichen Vätern jei fein Auge voll Gefühl, fen Ton glübend, 
in mehr affeetvollen male er den nagenden Schmerz in Augen, 
Mienen und Geberden bis zur Täuſchung“. Er hatte bejonderes 
Talent zur Darjtellung aller Arten von Gerftlichen, guten und 
böjen Charakters. Hempel und Räder, die wohl eben wegen 
ihrer Erfolge auf der Ktleinjeite vom Grafen Noftig als Schau- 
jpieler und Direettionsmitglieder für jein Nationaltheater gewonnen 
wurden, ſind uns beveitS bekannt. Der Prager Meferent der 
„Berl. Th. u. Lit.Ztg.“ von 1782 war begeijtert fiir Dempel. 
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„Sein Aeußeres ift jo vortheilhaft, jein Ton jo gutmüthig, jein Spiel 
jo anpajjend und doc immer jo marfirt — doc, man muß ihn 
jehen!” — rief er. Künſtler erjten Ranges waren außer diejen 
Opig und Ehrift. Chrijtian Wilhelm Opig (geb. 1756 zu 
Berlin), war bei der Sehyler'ſchen Gejellihaft hauptſächlich durch 
Borchers gebildet worden und 1782 noch in dem Anfange feiner 
Garriere; er jollte jpäter einer der bedeutendſten Nachfolger Rei: 
neces in der Regie werden. Als er 1782 zum erjten Male in 
Prag erjchien, war Publicum und Kritif jofort für ihn gewonnen. 
„Dpis”, hieß es, „ift ein fo zu Liebhabern geichaffener junger Mann, wie 
ich nicht leicht Einen kenne, Mit der jchönften Figur, einer ebenfo ſchönen 
Befichtsbildung und redenden Miene verbindet er die wohlklingendfte, um— 
faffendite Stimme und überhaupt ein vortrefflihes Organ. Beides weiß er 
jo, wenn e3 Zeit ift, anzumenden, daß ihn jchon dies allein als großen 
Kinftler bewähren würde. Die Innigkeit jeines Spieles ald Liebhaber 
verdient laute Bewunderung, nur wünjche ich, daß er in ernften Liebhabern 
weniger gejchwind ſpräche. Sonft it Alles, wie es auch der „ſtrengſte 
Kritiker nicht beffer wünfchen kann“. 

Joh. Ant. Chriſt (geb. 1744 oder 1740 in Wien), hatte 
1765 unter dem Namen „Switangi” debutirt, war 1779 in 
den Verband der Bondint’schen Geſellſchaft getreten und hatte jchon 
bei feinen erſten Rollen Aufſehen erregt, namentlich in Chevaliers— 
Partien und — als Springer. In der „Strafe am Abgrund“ 
hatte er nämlich einen gewaltigen Sturz zu vollbringen, und Chrijt 
jtürzte, wie der Leipziger Berichterjtatter der Berliner Theater: 
zeitung berichtet, jo „gräßlich”, wie noch nie ein Aecteur ges 
jtürgt oder gejprungen war, aus einer Höhe von 8 Ellen, jid) 
mitten im Sturz überjchlagend und auf die bloßen Bretter des 
Theaters niederfallend. Seine Töchter, die wir oben erwähnt 
haben, wurden jchon damals als wahre Wunderfinder, als „Phä— 
nomene‘, gefeiert. Die ältere Tochter debutirte als Joſephe in 
„präjentirt das Gewehr!” jo brillant, das Thränen im Aller 
Augen glänzten und ein Beifallsjturn losbrach, jo da der General 
nicht zu Worte kommen konnte. Ebenſolche Triumphe feierte die 
jüngere Schwejter Margarethe in „Guſtav Waſa“. Vom Bater 
jelbjt ſchrieb Schink in ſeiner „Galerie“: 


— TAN 


„Er verbindet mit feinen guten natürlichen Gaben die Kunft, die ein 
Schauſpieler nie vergeſſen follte, und befißt dazı die gehörige Kritik, fpielt 
im Traneripiel und Luftipiel gleich gut. Seine Stimme modulirt er in 
allen möglichen Tönen und fucht jeden Affeet durch einen bejonderen Ton 
auszudrücken. Er vergißt feine Delicateffe, feine Feinheit, jet fie noch jo 
flein, durch bejondere Seiten zu markiren und hat eine vortrefflihe Panto— 
mime, wodurd er jehr oft malertiche Bilder zeigt, memorirt aber meiſtens 
ſchlecht.“ 

Dieſe letztere Eigenſchaft hebt auch der Prager Kritiker hervor 
und bemerkt, dies falle umſomehr auf, „da ſonſt alle Stücke bis 
auf das Und eingelernt ſind“. Den Marinelli, meint der Kritiker, 
habe er nicht geſpielt ſondern geſtottert. Chriſt kehrte nach längerer 
Entfernung von der Geſellſchaft 1793 wieder zu der von Seconda 
geleiteten vormals Bondini'ſchen Geſellſchaft zurück, feierte am 
14. Sept. 1815 in Dresden jein 5Ojähriges. Schaujpielerjubilänm 
und jtarb 1824 im 80. Lebensjahre. Seine Tochter Friederife *) 
heiratete den Schaufpieler Andr. Daniel Schirmer, der jchon 
1783 in Prag der Bondint’schen Gejellichaft als Liebhaber an: 
gehörte und wurde eine berühmte Künjtlerin. -— Franz Spengler 
(geb. 1748 zu Montfort in Schwaben, deb. 1768), der Gatte der 
vormaligen Mad. Henijch, jpielte bei der Bondini'ſchen Gejellichaft, 
welcher er jeit ihrer Griindung (1777) angehörte, erſte Liebhaber 
im Eing: und Schaufpiele, wurde aber um die Zeit, da er in 
Prag erjchien, nicht mehr jung genug für dies Fach befunden. 

Bon dem übrigen Perſonal Bondinis im der Sommer: 
ſaiſon 1782 jind noch zu erwähnen: Thering, eine gute Kraft 
für komische Rollen, fpäter Regiſſeur; Hellmuth, ein guter 
Schaujpieler, der aber mit Chrijt eine offenkundige Schwäche im 
Meemoriven gemein hatte; Wagner, Zuder, Bellomo, UL 


*) Chrifts Gattin Iſabella Maria, cbenfalld Schaufpielerin, 
(geb. 1742 zu Liffabon) ftarb 1784 bei der Bühne in Riga und fait gleich- 
zeitig eine hoffuungsvolle zwölfiährige Tochter Joſepha, wohl die jüngere 
Die. Ehrift, die 1782 in Prag jpielte; eine andere Tochter Caroline, geb 
1779 in Dresden, welde 1756 debutirte, ftarb 1792 in Mainz; Friederike 
Chriſt war aljo die einzige Tochter, welche die in ihrer Jugend erweckten 
Hoffnungen in fpäteren Jahren zu erfüllen vermochte, 
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rich. Der Caſſier der Gejellichaft, Franz Seconda, ijt Feines- 
wegs als bloßer Beamter in Betracht zu ziehen; er war mit der 
Bondint’schen Gejellichaft, in welche feine rau 1782 als Ans 
fängerin eingetreten war, auf das Innigſte verwachlen, und wird 
uns noch als Nachfolger Bondinis in der Theaterunternehmung 
angelegentlich bejchäftigen. 

Bom Prager Sommer-Nepertoire des Jahres 1732 war nur 
Gutes zu hören. Am 10. Juni hatte die Geſellſchaft mit einem 
Prolog von Meifner,*) der von Opig gejprochen wurde, und 
Dyks „Eifer“ ihre Vorjtellungen eröffnet. Der Prolog machte, 
wie der Bericht jagt, „jeinem Verfaſſer Ehre und wurde von 
Opitz auf jeine Art gehalten, welche von der gewöhnlichen Art, 
Prologe zu jprechen, ganz verichieden war und eben deßhalb all- 
gemeinen und verdienten Beifall fand“. Neinede jpielte den Eſſex 
und wurde der noch immer werthvollen Auszeichnung eines Hervor— 
rufs theilhaftig. Die nächſten Vorftellungen brachten: Der Ehe 
procurator, Lear, Der deutſche Hauspater, Fähnrich, Tejtament, 
Wie man eine Hand umfehrt, Englische Caper, Lügnerin aus 
Liebe, Hamlet, Findling, Medea, Emilia Galotti, Juliane von 
Lindoraf, Die große Batterie, Drofjel, Elfride und die Erbichaft. 


*, Auguſt Gottlieb Meiner war 7. Nov. 1753 in der Lauſitz 
zu Baußen geb., ein berühmter Gelehrter und Schriftfteller feiner Zeit, 
Autor damals berühmter Romane (3. B. „Alcibiades“), wurde 1785 vom 
Kaiſer Joſeph II. aus Dresden, wo er ald Archivs -Regiftrater und Redactenr 
der „Onartalichrift für alte Literatur und neue Lecture” wirkte, als Pro- 
feffor für ältere und neuere deutſche Literatur nah Prag berufen, wo er 
neben Seibt unermüdlih und erfolgreich für deutiche Sprade, Sprach— 
reinbeit, für die Entwidelung des guten Geihmads und die Einbürgerung 
denticher Xiteraturfenntni wirkte. Er batte von Geibt die Profeffur der 
„Ihönen Wiſſenſchaften“ übernommen, während diefer dafür Logik und 
Metaphyſik übernahm. Die Berufung Meißner machte deshalb bejonderes 
Aufſehen, weil er als Proteftant Univerſitätsprofeſſor in Defterreih wurde. 
U. G. Meiner war der Großvater des bekannten Dichters und Schrift: 
ftellers Alfred Meißner, der ihm im feinen „Rococobildern” (1876) ein 
pietätvolles literarisches Denkmal gejett bat. Das Bud ift aud durch 
zahlreiche Mittheilungen über das foctale und fünftleriiche Leben Prags in 
den Achtziger Jahren des vorigen Jahrhuuderts intereijant. 
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Das vortreffliche Enjemble, die gediegenen Einzeln-Leiftungen, der 
diftinguixte Charakter der ganzen Gefelffchaft und der Theater: 
leitung feljekten das Prager Publicum trog der theaterfeindlichen 
Sommerszeit an das Thun'ſche Theater, und Graf Nojtig mit 
jeinem Principal Wahr mußte im Kogentheater auf der Altjtadt 
Alles aufbieten, diefer mächtigen Coneurrenz zu begegnen. Die 
Bondint’sche Gefellfchaft mußte den abonnirten 36 Stüden nod) 
6 folgen lajjen und reiſte Ende August, veich an künſtleriſchen 
Triumphen und pecuniären Erfolgen, nad) Leipzig ab, wo jie zur 
Michgelismeſſe bekanntlich) Vorjtellungen zu geben hatte. „Der 
Ruhm ihrer Theaterfunt“, jagte die Prager Oberpoftamtszeitung, 
„bleibt bei uns in dankbarem Andenken.” 

In der Winterfatfon 1782/3 jorgte die Bondini’sche Opern: 
gejellfchaft wieder im Thun'ſchen Theater für befondere muficalische 
Geuüſſe. Die Vorjtellungen dehnten fich diesmal bis tief in 
das Frühjahr aus. Die Operngefellichaft war gegen Ende der 
Saiſon durch eine der hervorragendjten italienischen Opern Brima: 
donmen, Durch die berühmte Signora Maria Balconi-Cara: 
voglia, bereichert worden, die Gattin des Fagottvirtuofen Cara— 
voglia, Mutter der noch berühmteren Luigia Caravoglia-Sandrini, 
welche (1782 in Haag geboren) zur Celebrität heranwuchs. 

Man hatte gehofft, daß die liberale Regierung Joſeph des II. 
ſchon jest auch die übermäßige Anzahl der Normatage veguliren 
und ſpeciell Theateraufführungen in der Faſtenzeit 1783 gejtatten 
wiirde. Dies traf wohl nicht zu, aber man umging diefe Zeit 
der Theaterjperre dadurch, daß man durch die Opernpirtuojen 
jtatt der jonjt gewöhnlichen Theaterſtücke ganze muficaliiche Aca— 
demien im „Kleinfeitner Theater” geben ließ. Der Enthuftasmus 
für die Geſellſchaft und jpeciell für deren nenen Stern Caravoglia 
war groß. Ein begeijterter Referent jchrieb: 

„Man bat dieje virtnofe Operngejellihaft immer vorzüglich geſchätzt 
und jie mit dem lauteften Benfalle beehrt, jebt aber umfomehr, da die 
unlängft nen angelangte Sängerin Madame Carapogli jeder ihrer Kunft- 
ſchweſtern den Nang ftreitig madıt. Wer eine Mara, eine Beuda gehört 


hat und num cine Garavogli hört, der mag Jagen, welcher der goldene 
Apfel gehöre. Aber auch unferer Xieblingsjängerin, der Madame Duſchek, 
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müfjen wir fortan immer mit mehr Ruhme gedenken. In den wohlgewähl- 
ten mufifalischen Akademien, die der Herr Gubernialvath und Pandesunter: 
fümmerer von Hennet alle Freytage auf jeinen Zimmern geben, ärndtet 
jeder ihres Sangs neuen Beifall ein.“ 

Madame Dusche, die hier erwähnte berühmte heimijche Sän- 
gerin, jollte noch hohe Bedeutung für das mujikalifche Prag ge: 
winnen, das fich ihres Beſitzes erfreute. Am letzten April führte 
die Bondinische Operntruppe noch die Oper „Perſeus und An— 
dromeda” auf, und abermals wurde Mad. Caravoglia als die 
in Gejang und Action ausgezeichnetite Darjtellerin in dieſem 
„ſchönen heroiſchen Singſpiel“ gerühmt. 

Im Uebrigen bewegten ſich das Opernrepertoire des Klein— 
ſeitner und des Altſtädter Nationaltheaters in den nächſten Jahren 
in dem Fahrwaſſer des gewöhnlichen italieniſchen Repertoires; 
erſt Mozarts epochale Werke ſollten das Bondiniſche Opernreper— 
toire zu höchſter Bedeutung erheben. Die im böhmiſchen Muſeum 
und in den Adelsarchiven Prags aufbewahrten Textbücher find die 
beten Zeugniſſe von der Thätigkeit der Oper des Sgr. Bondini. 
Bir erwähnen Aufführungen der Opern „Le vicende d’amore* 
von Bietro Guglielmi,*) „Il Re Theodoro in Venezia“ von 

Paiſiello, die Gefchichte des abenteuernden Freiherrn von Neuhof, 
der als König von Corſica eine merkwürdige Rolle gejpielt hat, 
behandelnd*), „La vera costonza® von Pasquale Anfojji**), 

*) „Le vicende d’amore“, dramma giocoso per musica in due atti. 

Da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell autunno dell’ 
anno 1784. „Die Yiebeshändel“, cin mufitaliiches Drama in zween 
Anfzügen. Wufgeführt anf dem Prager Nationaltheater im Herbit des 
Jahres 1784. Gedruckt bei Joſephh Emanuel Diesbah. Die Muſik 
it von dem berühmten Weapolitanifchen Herrn Gapellmeifter Piedro 
Buglielmi. 

**) „Teodoro in Venezia, dramma eroicomico in due atti, da rap- 
presentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell autunno dell’ auno 1784. 
„Theodor, König in Venedig“, ein hiſtoriſch-komiſches Singfpiel in zween 
Anfzügen, aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Herbfte des 
Jahres 1784. Die Mufif ift Verfaßt auf Befehl feiner Kaiſerl. Majeft. 
von dem Herrn Johann Baifiello, berühmten Gapellmeifter Sr. Maj. 
des Königs Beyder Sicilien, in würklichen Dienften Ihro K. Rußiſchen 
Majeftät. 


„I Regno delle Amazoni* von Accorimboni*), „L’Arbore di 
Diana“ von Vicenzo Martini**), u. ſ. w. An musikalischen Aka— 
demien, Concerten u. ſ. w. fehlte es nebenbei nicht. So produeirte 
ih im Thun'ſchen Theater die 13jährige Violinvirtuofin Demoiſ. 
Grur und leitete, wie der Bericht jagt, „das, worauf mur die 
größten Genies auf diefem Inſtrumente Anſpruch machen können“, 
der Eontrabaß-Birtuofe Sperger; auch die berühmte Sängerin 
Benda ließ jih mit ihrem Manue, dem Violinvirtuojen, in Prag 
bören (1787) und entzücdte das Publicum. Man berichtet noch 
über eine „poetiiche Akademie" von Luigi Maffari, über 
Eoncerte des „Bondiniſchen Operiften” Ginjeppe Taſſini und 
anderer rheimischer und ausländischer Sänger und Inſtrumental— 
Virtuofen. 

Vom Schaufpiel Bondini's hatte die Eröffnung des Noftig': 
ihen großen Nationaltheaters mit dejjen neu zujammengefegter 
Schanfpielgejellichaft einige Wochen die Aufmerffamfeit abgezogen ; 
man prüfte und verglich, aber bald waren die Bondini'ſchen Schau: 
jpieler wieder Herren der Situation. Am 14. Juni 1783 eröffneten 
jie mit dem Schaufpiele „Johanna von Schwaben" von Meißner 


*) „La vera costanza“, dramma giocosa in tre atti per musica 
da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell carnevalle dell’ 
anno 1785. „Die wahre Beftändigfeit”, ein luſtiges Singipiel in dreyen 
Aufzügen. Aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Winter des 
Jahres 1875. Gedrudt bei Joſ. Emanuel Diesbah, Die Mufit ift von 
den berühmten Neapolitanifhen Gapellmeifter Hrn. Paſquale Anfoffi. 

**, [| Regno delle Amazone. Das Reih der Amazonen, ein 
komiſches Singipiel in zweyen Aufzügen, von Euiſildo Profindio P. A. 
Aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Jahre 1785. Die Mufif 
ift ganz neu verfaßt von Herrn Auguftin Accorimboni, berühmten 
Gapellmeifter in Rom. 

*** L’Arbore di Diana“. Dramına giocoso in due atti. Da rap- 
presentarsi nei teatri di Praga l’anno 1788. Presso Giuseppe Emanuele 
Diesbach. La poesia e dell’ Ab, dä Ponte, poeta de teatri impe- 
riali. Ja musica del Signor Vincenzo Martini, maestro di capella 
pensionato di S. A. R. Il Principe d’Asturias, all’ attual servigio di 
S. M. d’Imp. di tutte le Russie. 
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und mit einem Prologe von Fünger*) ihre Prager Saijon. Die 
Zruppe hatte mehrfache Veränderungen erfahren. Herr und Frau 
Spengler, Here und Demoijelle Ehrijt waren nach Petersburg 
abgegangen, Hr. Hempel und das Ehepaar Räder in den Verband 
des neuen gräfl. Noſtitz'ſchen Nationaltheaters getreten, Hellmuth 
nnd das Ehepaar Bellomo**) ebenfalls aus dem PVerbande der 
Bondinischen Bühne gefchieden. Dagegen war Mad. Koch wieder 
von der Wahr’ichen zu Bondinischen Truppe übertreten, und die 
Ehepaare Schouwärt, Günther, der Tenorift Hurka und 
Hr. Stierle gewonnen worden. Schonwärts gehörten zu den 
achtbarjten Schauspielern Deutjchlands. Der Gatte, für „Liebhaber, 
Charafterroffen und Alte” engagirt, war, wie die Berichte jagen 
„Nicht groß, aber gut gewachjen”, für das Trauerjpiel wegen feiner 
wenig ſonoren Stimme und jeiner wirdelofen Erjcheinung minder 
geeiguet**), jeine Fran fungirte als erſte tragische LXiebhaberin, 
und war nad) erfolgreichem Gaſtſpiel als Rutland, Gräfin Wal- 
ton und Nofinchen im „Juriſt und Bauer” engagirt worden; 
in Brag waren fie und Neinede diejenigen- Kräfte, welche gleich 
zu Beginn der Saiſon den meisten Beifall fanden. Hr. Schouwärt 
hatte fich bei der Bondiniſchen Geſellſchaft als Beaumardais ein- 
geführt. Hr. und Mad. Günther traten als Juſt und Francısca 
in Minna v. Baruhelm ihr Engagement an, Stierle war 
von der Großmanm’schen Gejellichaft gekommen und als Erjag 
für Spengler zu betrachten. „Seine Figur ijt von mittlerer Größe”, 


*) Das Poem gibt dem Güde über die durch einen Funftfinnigen 
Fürften geichaffene günftige Sitnation der Gefellihaft und der Freude des 
Wiederſehens Ausdruck. 

**) Joſ. Bellomo, der wohl identiſch mit dieſem Bondiniſchen 
Acteur war, leitete von 1784 big 1791 cine deutſche Schauſpielgeſellſchaft, 
die im Winter zu Waimar, im Sommer in verfhiedenen Städten, jo in 
Lauchftedt, Altenburg, Magdeburg ſpielte. Als 1791 in Weimar das Hoftheater 
ihn überflüffig machte, ging er als Theaterdirector nad) Graz und erwarb 
ſich als einer der hervorragenditen, um den Cultus der claſſiſchen Bühnen: 
literatur verdienteſten immeröfterreichiicher Bühnenleiter einen großen Ruf. 

7) Schonwärt ftarb 1796 zu Leipzig im 39. Lebensjahre au ber 
Auszehrung, 

10 
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— fo jchildert man ihn — „jein Organ nicht das helltönendfte, 
aber es ijt ein Schaufpieler von jehr viel Einficht, jeine Decla: 
mation und Spiel durchaus richtig, wenn ſchon nicht durchaus 
angenehm. Im Tragijchen erjegt er gewiſſermaßen Hrn. Spengler“. 
Der Tenorift Friedrih Franz Hurka (geb. 1762 zu Merflin in 
Böhmen, einjt Singfnabe bei den Kreuzherren in Prag) zählte 
zu den beiten Sängern feiner Zeit. Seine Stimme, obwohl etwas 
Schwach, joll äußerſt ſchön und lieblich gewejen ſein, bewunderungs— 
würdig namentlich ſeine Fertigkeit im prima vista-Singen 
und die ungewöhnliche Geläufigkeit ſeines Organs.“) Er war ſpäter 
am markgräfl. Hoftheater in Schwedt, ſeit 1789 mit 1000 Thaler 
Gehalt bei der Berliner Oper engagirt und in Berlin auch als 
Geſangslehrer, Liedercomponiſt, Capellſänger und Concert-Leiter 
geſchätzt.“) Außer dieſen Perſonen wurden noch Mad. Wetter 
mit ihrer Familie, einem 14jährigen Sohn und einem 11jährigen 
Mädchen, engagirt, um die durch Abgang der Chriſt'ſchen und 
Spenglerrihen Kinder entjtandenen Lüden im Perſonal auszu- 
füllen. 

Obzwar man auf dieje Weife alles Mögliche gethan hatte, 
um das Perjonal zu completiven, wurden doch in Theaterblättern 
Klagen über Rückgang der Gejellichaft und der dentjchen Bühne 
überhaupt geführt, da jo viele der erjten Künftler Deutichlands 
der Wandertrieb ergriffen und nach Rußlaud entführt hatte, wie 
die Ehepaare Scholz und Spengler, dann die Familie Ehrift, In 
Prag war troß alledem die Aufuahme der Bondinischen Schaufpiel- 
truppe — die italtenifche Oper war wieder nach Leipzig gegangen 
— eine ebenjo freundliche wie im vorigen Jahre, und die mit 
der nenorganifirten Schaufpielgejellichaft des Nattonaltheaters au: 
gejtellten Vergleiche fielen troß der hervorragenden Kräfte, welde 
auch dieje zählte, in den Augen der Prager durchaus zu Gunſten 
der Bondintschen Geſellſchaft im Kleinfeitner Theater aus. Kaiſer 
Joſeph II. theilte befanntlich diejelbe Anficht, und die Auszeich- 


*) Joh. Fr. Reichardt, dargeftellt von H. M. Scletterer. Seite 475. 
**) Sr ftarb 1805. 
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mungen, welche im September 1783 von Seite des Kaifers Bon: 
dini und jenen Schaufpielern zu Theil wurden, gaben, wie wir 
gejehen haben, den Anftoß zu einer Ummälzung der ganzen Prager 
Theaterverhältniſſe. Graf Nojtig Fündigte die in feinem Solde 
jtehende Wahr'ſche Geſellſchaft, gab jeine eigene Unternehmung 
auf und verpachtete fein Theater an Sgr. Bondint. Der Im— 
prejjario hatte mit Unterzeichnung diefes Vertrags ein Uebermaß 
von Verpflichtungen auf fih genommen, wie jie jelten auf einem 
Theaterdirector gelajtet haben. Mit dem Dresdener Hofe hatte er 
erjt 1783 einen Vertrag auf weitere jechs Jahre (bis 1789) ab- 
geichlojfen, der ihm eine Jahresjubvention von 6000 Thaler zu- 
jicherte. Infolge dejjen erneuerte ev auch die Eontracte mit feinen 
Mitglieder und gejtand den Beften derjelben Gagen zu, wie jie 
damals nur an den beftdotirten Bühnen gezahlt wurden. So erhielt 
Neinede mit Frau jtatt 1800 nun 2000 Thaler jährlich) und 
außerdem 400 Thaler Gratification als Regiſſeur, Opig wurde 
von 900 auf 1200 Thlr. gejteigert, weil er mit feinem Abgange 
nach Wien gedroht hatte. Nun hatte Bondini mit diejer Schaufpiel- 
gejellichaft auch zu gewiſſen Zeiten Leipzig und vom Juni 
bis September das Theater im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der 
Kleinfeite in Prag zu bejegen. Seine Operntruppe (opera buffa) 
jpielte im Winter in Prag, im Sommer in Leipzig, jo daß der 
Impreſſario an drei Orten in doppelter Hinſicht künſtleriſche 
Pflichten zu erfüllen hatte. Wie follte er zu alledem noch ein 
neues großes Theater-Inſtitut wie das gräfl. Noſtitz'ſche National- 
theater mit entjprechendem Perſonal verforgen ? Betreffs der Oper 
war das Arrangement, wie wir wijjen, dahin getroffen worden, 
daß die Geſellſchaft abwechjelnd in den beiden Prager Theatern, 
auf der Altſtadt und auf der Kleinſeite, ſpielen follte; die deutjche 
Schauſpielgeſellſchaft Bondini's aber war für das Nojtig-Theater 
abjolnt nicht disponibel. Bedenken gegen die neuejte, große 
Unternehmung des vielfeitig in Anſpruch genommenen Impreſſario 
wurden in Anbetracht diefer Sachlage bald und wohl nicht mit 
Unrecht laut, 

„Man zweifelt“, heißt es in der „Berl. Th.- u. Lit.Btg.“ vom 

10° 
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Jänner 1784 aus Prag, „ob Herr Bondini Fünftig hier fein Glück maden 
wird, da er dem Grafen Noftis anfer einer freien Loge für's Ganze jähr- 
lich 3000 fl. Miethe zahlen muß und Prag für ein Theater zu groß, und 
für zwei zu Hein ift. Das will fagen: Die beiden Städte, aus denen Prag 
befteht, find durch die Moldau jo weit von einander getrennt, dafs die 
Kleinfeitner bis in das Altftädter Theater faft eine halbe Tagereife haben, 
und doch find weder die Altitadbt noch die Kleinſeite für ſich allein im 
Stande, eine Truppe das ganze Jahr hindurd) zu erhalten. Die Noblefle 
ift weniger eifrig als fonft und Graf Noftig mag dies Jahr wohl 10.000 fl. 
zugelett haben, was Bondini auf keinen Fall thun kann.“ 

Die Schwierigkeiten jind in diejen Worten wohl mit einiger 
Uebertreibung aber im Ganzen richtig gekennzeichnet. Prag war 
ja vor Hundert Jahren eine Stadt, deren Bevölferungsziffer 
100.000 noch weitaus nicht erreicht, ein halbhunderttaufend nicht 
viel überjchritten hatte, und wenn heute einer Stadt von dreimal 
jo viel Einwohnern zwei Haupttheater genügen, wie follte ſich 
damals nicht Zuviel an künftleriichen Genüffen ergeben! 

Im Anfang ging übrigens Alles vortrefflich. Bondini brachte 
jeine gediegene deutiche Truppe von Dresden nad) Prag und 
eröffnete mit einem Prolog und dem fünfactigen Trauerſpiel 
„Kodrus” von Chronegt am 12. April 1734 die Borjtellungen 
im Noftig’schen Nationaltheater. Um feinen mehrfachen Verpflich— 
tungen gerecht zu werden, ließ Bondint dreimal der Woche hier, 
einmal im gräfl. Thun’schen Theater auf der Kleinſeite jpielen. 
Die Einnahme der Eröffnungs-Vorſtellung war glänzend, und 
Bondini erhöhte feine Popularität, indem er jie den durch die 
legte große Ueberſchwemmung betroffenen armen Einwohnern der 
Stadt widmete. Die Vorjtellungen der trefflihen Truppe fanden 
wie gewöhnlich Beifall und Anerkennung im reichten Maße. Die 
Geſellſchaft Hatte zwar an Mad. Reinecke, die Schon in Dresden 
Ende der Winterfatfon aus ihren Verbande gejchieden und wegen 
Miphelligfeiten in ihrer Ehe nad) Berlin gegangen war, dann an 
Stierle, zwei achtbare Kräfte verloren, dafür aber Hempel 
wiedergewonnen, in Demoiſ. Koch eine anfprechende jugendliche 
Liebhaberin, in den Ehepaaren Toscanı und Bridl*) neue, 


*) Friedrich Brüdl (geb. 1756 zu Wien, deb. 1770) galt als ein 
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und gute Kräfte erhalten, jo daß ihr Enſemble ſich wohl in unver— 
änderter Güte präfentirte. Leider aber war, wie gejagt, von diefer 
Truppe feine dauernde Bejegung der Bühne zu erhoffen. Bondini 
mußte an Leipzig denken, wo er während der beiden Meſſen gleich» 
falls zu jpielen verpflichtet war. Zweimal reijte er im Sommer 1784 
mit der Truppe von Prag ab und kam wieder zuriid, wie fellte 
es aber im Winter werden? Die Ariftofratie verlangte dringend 
eine jtabile Gejellichaft, und Pasquale Bondini ſah ſich endlich 
gezwungen, dieſem dringenden und gerechten Berlangen zu ent- 
Iprechen. Er engagirte den Schaufpieldirector Frauz Bulla in 
Carlsruhe mit deſſen gefammter Gefellfchajt fir das Noſtitz'ſche 
Theater, und eröffnete mit diefer im September - 1784 die 
Winterſaiſon. 

Bulla, der neue Director, war in Prag 1754 geboren, 
hatte 1776 vie Bühne zum erften Male betreten und zwar zu 
Salzburg in jener glänzenden Saijon Wahr’s, deren wir bereits 
eingehender gedacht haben. Sein Debut wurde mit großem Pompe 
als das Auftreten eines ungewöhnlich talentvollen Anfängers an- 
gekiimdigt, und eben deshalb vielleicht fiel es minder glücklich aus. 
1780 war Bulla in Innsbruck, wo er fi) mit Seipp vereinigte 
und dann, während diefev nach Preßburg ging, mit dem anderen 
Theile der Gejellihaft nach Augsburg z0g. Er wurde dann 
Director in Linz und Carlsruhe, von wo ihn eben Bondini nach 
Prag berief. Seine Frau Edmunda Fiedler-Bulla, (geb. 1764) 
wurde den jchägbarften deutjchen Aetricen beigezählt; feine Tochter 
war die nachmals berühmte Ef. Hoffchaufpielerin Sophie Kober- 
wein. Bulla fam mit großen Hoffnungen in jeine Heimat, und 
die Prager hofften ebenjoviel von ihrem Landsmann, aber beide 
Parteien wurden völlig enttäufcht. Das Perfonale, das mit Bulla 
im September im Nationaltheater einzog, hatte nicht viel mehr 
Gutes als jeinen Namen, den jtolzen Namen „Zweite Bondis- 


tüchtiger Darfteller von Bätern, Liebhabern und Helden, bejonders gut im 
bürgerl. Stüde; feine Fran fpielte und fang Liebhaberinen, — Carl Ludw. 
Toscani (geb. 1760 zu Ludwigsburg, deb. 1780, geft. 1796 zu Potsdam) ; 
feine Frau war tragiſche und muntere Liebhaberin, 
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nische Geſellſchaft“ aufzuweiſen, den ihre Impreſſario Bon: 
dini zum Unterjchiede von der erjten Bondintichen, der churfüritt. 
ſächſiſchen Hoffchaufpieler » Gejellichaft, beilegte. Bulla wird im 
Perſonalſtatus*) unr als „Regiſſeur“ angeführt, wie Reinecke bei 
der erſten Bondiniſchen Geſellſchaft mir „Regiſſeur“ hieß, wenn 
er auch thatſächlich artiſtiſcher Director war. Bondini ſelbſt ſtand 
ſeinen drei Geſellſchaften, den zwei deutſchen Schanfpielerteuppen 
und der italienischen Operntruppe (Regie Guardafont, als „Unter— 
nehmer" vor. Das Regime Billa dauerte mm drei Monate 
uud was in diejer Zeit geleijtet wurde, jagt uns ziemlich genau 
ein im „Goth. Th.Kal.“ pro 1786 euthaltenes „Verzeichniß der 
auf dem Prager Nationaltheater von der 2. Bondinischen Gefell: 
Ichaft vom September 1784 bis September 1785, als dem erjten 
Jahre der Gejelljchaft, in welchem Hr. Bulla die erjten drei Mo— 
nate die Regie hatte, aufgeführten Stücke.“ Nach diefem Repertoire: 
Verzeichniß gab man: 

Im September: Ertappt, ertappt, Luſtſpiel in 2 Acten; Der ſtür— 
miſche Liebhaber, 2. 3 U; Joſt v. Bremen, 2%. 2A.; Der Gläubiger, 


*) Der Gothaer Th. Kal. pro 1785 gibt dieſen Status Folgender: 
maßen an: 

Prag. Zweite Bondiniiche Gejellihaft. Unternehmer Hr. 
Bondini. Regiſſeur Hr. Bulla. Muſikdirektor Hr. Loſchek. Souffleur 
Hr. Tobenz. Caſſier Hr. Steinbühler. Theatermaler Hr. Scyarella. — 
Schaufpielerinen: Mad. Schmelka, Dad. Zimdar, Mad. Schmid, Mad, 
Bulla, Mad. Emrich, Mad. Zappe, Mad. Scheibl, Mad. Epfler, Mad. 
Spozzi. Schaufpieler: Hr. Epfler Höpfler), Hr. Emrich, Hr. Wappfer, 
Zimdar, Kölner, Antoni, Bulla, Schmied, Scheibl, Jappe, Benda, Frühbach. 
— Zu Kinderrollen: Dem. Bittcan, Dem. Spozzi, Dem. Schmid und 
Monf. Schmelka. — Ballet. Balletmeifter: Die Herren Sewe, Spozzi 
und Bittean, find zugleich Solo: und Pas de deux-Tänzer, wie auch Hr. 
Schmid, — Solo: und Pas de deux-Tänzerinen: Mad. Frenfi, Mad. 
Sceiblin, Mad. Epflev, Dile. Walder. — Fignrantinen: Mad. Wei- 
ninger, Zappe, Emrich, Spozzi, Ziaky. — Figuranten: Derren Sceibl, 
Zappe, Weininger, Frühbah, Wappler, Frenki, Den. Bitteau und Spozzi. 
— Anmerkung: Da bie Gelellfhaft im Monat September 1781 
ihre Vorftellungen angefangen bat, fo kann wegen Kürze der Seit kein 
Rollenfach angezeigt werden; auch wird die Belrllichaft gegen Oftern Ope— 
retten aufführen. 
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Schauſpiel 3 A.; Jurift u. Bauer, 2, 2 A.; Loch in der Thüre, 2. 5 A.; 
Die Verkleidung, 2. 3 N; Die Maler, L. 1 4; Glück beffert Thorheit, 
L. 5A; Die Erbichaft, 2.3 A.; Der feltene Freier, L. 3 A.; Fritz von 
Mannheim, 8. 3 U; Der dankbare Sohn, 2. 1.N.; Freundihaft und 
Argwohn, 8.54. 

Dcetober: Die Badecur, 2.2 A.; Medea, Trauerfpiel 1 A.; Die 
eiferfüchtige Ungetrene, 2. 3 A.; Die Läfterfchule, 2. 5 A.; Waltron, Sc. 
5 WU; Der argwöhn. Liebhaber, &. 5 A.; Doctor Brunmer, 2. 3 U; 
Emilia Galotti, T. 5 A.; Juliane v. Lindorad, 2. 5 W.; Die Holländer, 
2.59; Der engliihe Eaper, 2. 1%; Graf Olsbach, 8.5 A.; Die 
Gläubiger, L. 3 A. 

November: Der Bettler, L. 1A.; Die Maler, L. 1A., Der 
jeltene Freier, 2.3 A.; Das Rendez-vous, L.; Irrthum auf allen Eden, 
L. 5 A.; Wilhelmine, Sch. 1 A.; Die beiden Hüte, L. 1 A; Die beiden 
Porträts, 2. 1 U; Das verweinte Kammermädchen, 8.5 W.; Der Ehe: 
ſchwur, 2.5 U; Das Rendez-vous, L. 1 U; Der engliihe Caper; Die 
Badecur; Lanaſſa, 8.5 A. 

Schon nach der zweiten Vorſtellung der Bulla'ſchen Geſell— 
ſchaft war der Unwille und die Unzufriedenheit des Prager Pu— 
blieums allgemein. Man fand das Perſonal „unter aller Kritik“, 
der Adel und das Publicum drohten mit Zurücknahme des Abon— 
nements, und Bondini mußte hoch und theuer verſprechen, der 
Theater-Miſeèere ſchleunigſt ein Ende zu machen, Bulla wurde 
gekündigt und in aller Eile eine Reorganiſation des Perſonals, 
mit einem aus den Herren Zimdar, Höpfler und Emrich 
beſtehenden Regie-Ausſchuß an der Spitze, vorgenommen. Bulla 
hielt ſich als Regiſſeur mit den gekündigten Mitgliedern nur bis 
um Jänner und verjuchte dann jein Glück in Ungarn. Er ging 
zunächit zur Gejellfchaft der Frau Johanna Schmalögger in Preß— 
burg, Anfangs als Schaufpieler, dann als Mitunternehmer; von 
dort als jelbjtändiger Director nad Bet: Dfen. Ueber feine 
Wirkſamkeit im kgl. jtädt. Schauſpielhauſe zu Ofen liegt im Gottb. 
Th.-Kal. pro 1788 em jeher ungiinftiger Bericht vor, der, wenn 
er auch zum Theil von entichiedener Gehäſſigkeit dietirt ſein mochte, 
doch in der Hauptſache richtig jchien und das raſche Ende der 
Aera Bulla in Prag jehr erklärlich macht. 

„Der durch die Bondiniiche Geſellſchaft bekannte Bulla“, heißt es da, 
„bat feit der Zeit, da er das Prager Theater zur Beruhigung ſeiner Lands- 
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leute verlieh, unfere Geduld mit der Vorſtellnug aller zur Aufführung 
geeigneter Stüde auf mancherfei Art geprüft und unterhalten, Zum Troſte 
und zur Berichtigung nnieres Gefhmads muß ich Ihnen auch jagen, daß 
feine Gejellfchaft, welche den verfloffenen Winter hindurch in dem ehemaligen 
Garmeliterffofter-Refectorium Ipielte, and) einige geichidte und gebildete Lente 
gezählt hat. Gleichwie aber eine Schwalbe noch feinen Sommer ausmacht, 
fo ging es auch den wenigen Guten, die wir hatten und die nus die Schwäche 
der Anderen noch im fihtbarerer Blöße zeigten. Genug, weun ich Shen age, 
daß Hrn. Bulla zum Theaterdirector fo viel mangelt al3 feinem Lichter: 
pußer zum guten Schaufpieler.“ 


Bulla erhielt 1790 die Direction des Kaſchauer, 1791 des 
Lemberger Theaters, wo er lange Jahre als Bilhnenleiter und 
Darfteller von erjten Helden und Charafterrollen wirkte. 

Die Trias, welche nach ihm die Regie, d. h. die artiftiiche 
Leitung des Prager Theaters vejpective der „zweiten Bondiniſchen 
Schauſpielgeſellſchaft“, übernahm, die Herreu Zimdar, Emrid 
und Höpfler, hatte vorläufig noch einige brauchbare Mit: 
glieder der Bulla'ſchen Gejellichaft beibehalten und mehre gute 
Kräfte men engagirt, jo daß der Perjonaljtatus im Jahre 1785 
folgendermaßen ausjah: 


Impreſſär: Hr. Bafqual Bondini — Regiffenr: Hr. Zimbdar, 
Hr. Emrid, Hr. Höpfler. — Mufikdireftor: Hr. Strobbadh. — 
Caſſier: Hr. Steinbühler. — Theatermaler: Hr. Schmelfa. — Cor: 
repetitor: Hr. Bad. — Theatermeifter: Hr. Ferdinand. 

Scaufpieler: Hr. Antony, 2. und 3, Liebhaber in Trauer: und 
Pujftipielen, brusfe Rollen und Vertraute, fingt Tenor. — Hr. Emrid 
erſte Pedanten> und Garricatnrrolfen im Luſtſpiel, alle Bertraute im Trauer: 
ſpiel. — Hr. Fränky, Nothrollen aller Gattungen, figurirt. — Dr. 
Höpfler, erfte polternde Alte, zärtlihe und launige Väter im Yuftjpiel, 
intriguante Rollen und Böſewichter im Trauerfpiele, taugt. — Hr. Müller, 
Chevaliers, Dentſch-Franzoſen, Bediente, Liebhaber: und Charakterrollen im 
Luft: und Trauerſpiele, fingt. — Hr. Scheibl, erite komiſche Bediente, 
Juden, naive junge Bauern im Quftipiel, Hilfsrollen im Trauerſpiel, 
figurirt. — Sr. Schmidt, niedrig-komiſche Bediente und Charafterrollen 
im Luſtſpiel, Hilfsrollen im Tranerjpiel. — Hr. Schwerdtner, Anfänger- 
rollen. — Moni. Schmelka, Kinderrollen. — Dr. Spozzi, fein: Neben: 
rollen. — Hr. Wappler, 2. Garricatur, geſetzte Liebh. faunige und ernft- 
bafte Väter int Luftipiel, VBertrante im Traueripiel, — Dr. Weininger, 
fette Hilfsrollen im Trauer: und Luſtſpiel. — Hr. Zappe, ıttedrigsfomijche 
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Bediente und andere dergleihen Rollen im Luftipiel. — Hr. Zimdar, erfte 
Liebhaber im Trauer-, Luft: und Schaujpiel, Helden, Charakter: und body: 
komiſche Rollen. 

Schauſpieletinen: Mad. Bulla, zärtliche Liebh. im Tr., naive Liebh. 
u. 1. Soubr. im Luſtſpiel. — Mad. Müllerin, Liebh. im Luſt- u. Tr. 
Spiel. — Mile. Müller, Kinderrollen. — Mad. Schmelka, 1. Liebh. 
u. Char. Rollen im Tr: u. Luſtſpiel, verkleidete Mannsrollen. — Mad. 
S zi, kom. Mütter u. Gelegenheitsmacherinen, figurirt. — Mod. Zappe, 
Mütter u. Char, im L.= u. Tr., figurirt. — Mad. Zera, angehende 
Rollen im %.- u. Tr., figurirt. — Mad. Zimdar geb. Benda, naive 
Liebh. u. verfleidete Meannsrollen im 2., 1. Sängerin. — Mile, Yyiınbar, 
Kinderrollen. 


Ballet: Hr. Sewe, Balletmeifter. — Tänzer: Hr. Butteau, Shopi, 
Höpfler. — Figuranten: Hr. Scheibl, Scyaidt, Anteny, Wehringer, Fränky, 
Bappe. — Tänzerinen: Mile. Mangoldi, Mr. Höpfler, Mme. Fränky, 
Mile. Butteau d. ä. und d. jüng. — Figurantinen: Mile. Weininger, 
Mile. Prozky, Mad. Joppe, Mad. Spos;i, Mad, Bera, Mile. Milden. 

Mit Bulla waren abgegangen die Herren Zach, Zöger, 
Frühbach, Santorini und Winkelmann; von dem Perjonal, das 
der Regie-Ausſchuß vorläufig noch beibehalten hatte, erhielten die 
Kündigung bis Falten 1786: die Ehepaare Schmidt, Spozzt, 
Miller, Fränky, daun die Herren Wappler, Sceibl, Antony, 
Herr und Demoiſ. Weininger — jo daß alſo abermals ein gritud- 
licher und umfaſſender Purificirungs »Proceß bevorjtand, welcher 
erſt mit allen jenen Kräften, die wahrjcheinlich durch bindende 
Eontracte gefchügt und daher nicht jo leicht loszubringen waren, 
aufräumen follte. Die Prager Bühne war mit jo viel ſchauſpie— 
leriſchem Meittelgut und minderwerthigem Material bejegt, daß 
die Regeneration eben dringend nuthwendig erjchien, wenn der 
Abſtaud diefer zweiten von der erſten Bondiniſchen Geſellſchaft nicht 
innmer fühlbarer werden jollte. Unter den guten und erwähnens— 
werthen Kräften ift in erjter Linie Negiffeur Zimdar zu nenuen. 
Sein Name hatte guten Klang in der Schaufpielerwelt, und auch 
unter den vielen jchreibenden Schaufpielern feiner Zeit wurde er 
init Achtung genanut. Carl Friedrich Zimdar war 1753 zu Berlin 
geboren, 1776 zum Theater gegangen, längere Zeit ein beliebtes 
Mitglied der Brünner Bühne und hatte im Mai 1783 auch am 
Hof: und Nat.-Theater in Wien gaftirt. Man nennt ihn als Autor 
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mehrer Luſtſpiele („Pique-Bube“, „Der Entichluß”, „Was fich 
nect, das liebt jich"); auch Trauerſpiele („Die Mutter”) und 
Dperetten („Die Zandplagen”, nach Gozzi) ſtammten aus jeiner 
Feder. As Darjteller erjter Liebhaber, Helden, Charakter: und 
hochkomiſcher Rollen hatte er ein weites Feld feiner Fünjtleriichen 
Thätigfeit mı Prag. Seine Frau Augufte Zimdar geb. Benda (in 
Gotha geboren, deb. 1776) fpielte vorwiegend Naive und fun: 
girte als erjte Sängerin. — Carl Theodor Emrich, der Regie: 
College Zimdar's (geb. 1758 zu Breslau, deb. 1780) galt in 
Pedanten- und Carricatur-Rollen als verwendbarer Schaufpieler ; 
feine Fran Anna Maria, geb. Velly (zu Coblenz 1759 geb, 
deb. 1778) war ebenfalls mit der Bulla'ſchen Gejellichaft nad) 
Prag gekommen. Der Dritte im Negie-Collegium Franz Höpfler 
(die Verzeichniſſe des Goth. Theaterfalenders nennen ihn oft, 
wahrjcheinlich nad) der Schreibweife Bondini's „Epfler") war ein 
geborener Prager (geb. 1754), hatte 1774 debutirt, fpielte jett 
Alte, Väter, Böfewichter und tanzte auch im Ballet mit. Madame 
Bulla begegnen wir noch nach dem Abgange ihres Gatten in 
Prag; möglich, daß ihr Gatte ſelbſt noch kurze Zeit in jeiner Heimat: 
jtadt blieb und privatifirte, ehe ev nad Ungarn ging. Die erjte 
Tragiſche der Gejellichaft, Mad. Marianne Schmelka geb. Bittner 
(zu Kamberg 1757 geb.), hatte Schon auf kleineren deutſchen Hof— 
bihnen mit Erfolg gewirkt (1779 war fie eine Hauptfraft der 
jehr guten marfgräfl. Bühne zu Schwedt); „verfleidete Manns- 
rollen” waren eine Specialität von ihr. Bon der alten Wahr 
ſchen Truppe hatte das Ehepaar Zappe die ganzen Umwälzungen 
des Brager Theaters überdauert, war nach dem Sturze Wahrs zu 
Bulla und nun zur reorganifirten Truppe unter dein Regieaunsſchuß 
übertreten; Hr. Zappe jollte, ein jo mittelmäßiger Schaufpteler 
er auch war, noch manchen Prager Theaterſturm bejtehen, und 
jogar feinen Namen als Theaterunternehmer mit der Prager Bühnen 
geichichte auf immer verknüpfen. 

Um der Gefelffchaft eine feſte Organijation zu verleihen, war 
ein eigenes „Theater-Neglement der deutjchen Schaufpielergejelffchaft 
unter der Impreſſa des Pasquale Bondint in Prag Anfang des 
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neuen Theatral-Jahrs“ erlaſſen worden, das von den drei Ne: 


gijfenren gezeichnet, vom 17. Februar 1785 datirt und in mehr 
als einer Hinficht als Zeugnis für Bondini's ftrammes Regiment 
interefjant war. Ueber das Repertoire gibt uns das bereit er: 
wähnte Verzeichnis des Gothaer Theaterfalenders Aufſchluß. Aus 
dem November 1784 finden wir als erjte Vorjtellung unter der 
neuen Regie der Hrn. Regiſſeurs Zimdar, Emrich und Höpfler 
den „Weftindiec" angeführt. Für die übrigen Monate derjelben 
Regie-Periode gejtaltete ſich das Repertoire folgendermaßen : 
December: Der Hofrath, 2. 1 WA; Juliane von Lindorad; Natur 
n, Liebe im Streit, T. 59.; Der jhwarze Mann, 8. 24; Lanaſſa; Die 
Maler, 2. 1 A.; Jukle und Yariko, T. 1 A.; Väterlihe Rache, 2. 4 A.; 
Der ſchwarze Manu; Engenie, Ed. 5 A.; Wahrheit ift gut Ding, 8.5 A.: 
Der flatterhafte Ehemann, 2. 5 A.; Erpine v. Steinheim, T. 54. 
Monat Jänner 1785: Der ANdjutant, 2. 3 A. — Die Läfterfchule. 
— Freundfchaft, Liebe u. Eiferfuht, T. 5 U. — Der Hofrath, — Die 
Stutzer-Liſt, L. 5 A. — Die Gläubiger. — Verbredien aus Ehrſucht, Cd). 
54 — Der Deferteur, &, 34. (böhmiſch). — Jeanette, L. 3 U. — 
Der Doferteur (böhm.). — Hamlet, T. 5 A. — Das Finbelfind, 2.54. 
Februar: Othello, T. 5 A. — Der offene Briefwechſel, 2. 5 U. - 
Medea. — Der Deferteur (böhm.). — Gaßner der Zweite, L. 4 A. 
Schluß des Faſchings 1785. Monat März. Eliſabeth von 
Augsburg, T. 5 N. Eine Rede, gehalten von Mad. Schmelfa. — 
Der verdächtige Freund, L. 4 A. 
April: Der argwöhniſche Ehemann, L. 5 U. — Graf Waltron. — 
Der Schwätzer, L. 5 U. — Yanaffa. — Die Einftedler, Sch. 5 A. — 
Graf Eifer, T. 5 A. — Der Bettelftudent, 2. 2A. (böhm.). — Zwei 
Onkel für Einen, 2.29. — Rabale und Liebe, T. 5 A. — Der Bettel: 
ftudent (böhm.). — Die Droſſel, L. 1 A. — Der theuere Ring, 9.44. 
— Der ihöne Pieutenant, 2. 4 A. — Ballet. 
Mai: Ball. — Verbrehen aus Ehrſucht. — Das Findellind. — 
Die reiche Freierin, 2. 5 U. — Wiſſenſchaft geht vor Schönheit, L. 3A. — 
Ermwine v. Steinheim. — Der ſchöne Lientenant. — Stephan Fabdinger, 
T. 5 A. (böhm.). — Der ſchwarze Manu. — Medea. — Das Mädchen 
im Eichthal, 8.5 U. — Tancred, T. 5 U. — Gaßner. — Die Läfterfchule. 
Inni: Der Einfiedler, & 5 A. — Das Mädchen im Eichthal. — 
Die Spieler, L. 5 A. — Juliane v. Lindorad. — Der Adjutaut, & 3 A. 
— Der offene Briefwechſel. — Die Spieler. — Die unmögliche Sadıe, 8. 
5A. — Treue und Undank, 8, 1. — Die Jäger, %. 5 U — Die 
Drofiel. — Die Jäger. 
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Juli: Anmuth und Edelmuth, Sch. 3 U. — Dankbarer Sohn, L. 
1%. (böhm.). — Enne und Mdelwerth, 2. 1 A. — Tie Jäger. — Der 
Inftinct, L. 2 A. — Schulgelehrte, L. 2 U. — Juriſt u. Bauer, — Au— 
muth u. Edelmuth. 

Auguft: Glückliche Jagd, 2.2 U. — Kabale und Liebe — Die 
gute Toter, L. 5 A. — Ino, M. 1 U. — Liebreht und Hörwald, Sc. 
5 U. — Mariaua, T. 3 A. — Gefahren der Verführung, Sch. 4 A. — 
Der Hufarenranb, SH. 5 U. — Der englifche Caper. — Die Spieler, — 
Ino. — Die glüdliche Jagd. — Gerechtigkeit und Rache, 2.5 A. 

Zu den Heinen Stüden find beftändig große Ballet! gegeben worden. 

Im „neuen Nationaltheater" d. h. dem heutigen National: 
theater wurden Sountag, Dienjtag und Donnerſtag Schaufpiel- 
Borjtellungen gegeben; Montag, Mittwoch und Samſtag waren 
abwechjelud im Nationaltheater und im Kleinſeitner Theater Vor— 
jtellungen der italienischen Operngeſellſchaft Bondini’s, ebenfalls 
im Abonnement; Freitag war Normatag. Um feinen Pacht 
möglichft zu fruetifieiven, hatte Sgr. Bondini überdies im Sept. 
1784 angejucht, „an jenen Tagen der Faſchingszeit, wo im Wuj- 
ſiniſchen Saale feine Bälle gegeben werden, im großen Theater 
auf der Altftadt demasquirte Bälle geben zu dürfen.” Dem Ber: 
langen Bondini's ftand das mitteljt Hofdecrets vom 4. November 
1780 dem Altjtädter Primator Johann Wenzel Friedrich v. Frie— 
denberg, jenen Erben und jedem künftigen Inhaber feines in der 
Altſtadt gelegenen „beym Wuſſin“ genannten Ballhauſes verliehene 
ausſchließliche Privilegium entgegen, welches erſt unterm 10. Juni 
1782 bejtätigt worden war. Bondini erhielt trogdem nach längeren 
Verhandlungen die Conceſſion. Eine bald darauf erhobene Be- 
jhwerde der „Prager bürgerlichen Ballhalter" über die Bälle im 
Nationaltheater, worin ausgeführt wurde, daß das Balfhalten eine 
bürgerliche Nahrung fei, die Bondini als Ausländer nicht zu ihrem 
Nacdıtheile betreiben dürfe, und daß das Theater lant Contract 
nur fir Anfführungen von Schaufpielen und Komödien gewidmet 
jei, wurde abgewiejen, Bond'nt fogar noch einige Bälle nach Ojtern 
bewilligt, und der gleiche Eonfens für 1786 ertheilt. 
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Die Anfänge der cehifhen Bühne. — Wechſelfälle des 
deuffhen Sdaufpiels unter Bondini. 


(Die erften cecyiichen Vorftellungen und Einfluß derjelben auf das deutjche 
Haupt-Repertoire. — Harlefinaden im Nationaltheater. — Fremde Be: 
werber um das Prager Theater. — Bondini bewirbt ſich um Wiederver: 
feihung der Unternehmung und kündigt die „zweite Geſellſchaft“. — Cou— 
tractverlängerung bi3 DOftern 1787. — Winter-Repertoire 1785—6. — 
Muſikaliſche Akademien. — Das cechiiche Repertoire. — Eine utraquiſtiſche 
Schaujpieler-Gejellichaft für Prag und die Provinz. — Die „Bude“ oder 
das „vaterländiiche Theater“ auf dem Roßmarkt. — Die „Patrioten“ oder 
„Vlastenei*. — Kaiſer Zojeph I. in der Roßmarkt-Bude. — Das National 
theater auf dem Obftmarkt gegenüber der „utraquiſtiſchen“ Concurrenz. — 
Die Dresdener „erfte Gejellihaft Bondinis“ wieder in Prag. — Verlnſte 
und Mequifitionen derjelben. — Sophie Albredit. — Hempel’3 Tod. — 
Prager Theaterverhältnifje 1786. — Die erfte Bondini'ſche Gefellichaft be- 
endet die Saiſon. — Das Prager Schyaufpicl verwailt. — Das Debut und 
Fiasco der Geſellſchaft Morocz. — Umſchau nad) einem nenen Theaterunter- 
nehmer. — Das Garolinum ald Schauſpielhaus projectirt. — Das Schau— 
jpiel unter Deren von Hofmann. — Neue Calamitäten. — Die Bondini'ſche 
Gefellichaft im Sommer und Herbſt 1787. — Berfonal und Gegenabſchied 
von Prag. — Reinede'3 Tod.) 


Eine intereffante Erſcheinung im Repertoire der Prager 
Bühne unter der Regie Zimdar- Emrich- Höpfler waren die erjten 
„böhmischen Vorſtellungen.“ 

In den Fabeln über die Gejcichte des Prager Theaters 
weldye bisher im Umlaufe waren und mit feltener Beharrlichkeit 
von einer Reihe von Autoren nach denjelben trüben Quellen ab: 
gejchrieben wurden, wird dem Regiſſeur Bulla um jeden Preis 
der Ruhm des Begründers der cechifchen Bühne in Prag zuge: 
Ichrieben, die Thätigkeit Bulla’s in Prag überhaupt mit einer 
gewilfen Glorie umgeben uud als ein Ereigniß in der Prager 
Iheatergejchichte bezeichnet, in welcher fie doch nur als flüchtige 
und Feineswegs ruhmvolle Epifode zu vegiftriren iſt. Mus den 
vorjtehenden mitgetheilten Nepertoive-Daten ergibt ſich mit Klarheit, 
daß alle dieje fabelhaften, ſtets wiederholten Angaben haltlos find, 
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daß die Aera Bulla nur drei Monate dauerte und jene der Negie- 
Trias nur infofern mit feinem Namen in Berbindung zu bringen 
wäre, als ein Theil jeiner aus Carlsruhe mitgebrachten Gejell- 
ichaft noch im VBerbande der Prager Bühne blieb. Er jelbjt be: 
gegnet ung nicht mehr in den Perjonal-Lijten. 

Die erſte böhmiſche oder vielmehr, um uns de3 moderneren, 
präcijeren Ausdruds zu bedienen, dechiſche Vorſtellung fand am 
20. Jäner 1785 ftatt. Sie brachte den „Deferteur aus Kindes 
liebe“ von Stephanie d. jüng. in dechiſcher Ueberjegung von dem 
Bruder Bulla’s, Carl Bulla*. Man wiederholte das Stüd 
noch zweimal im Jäner und einmal im Februar. Bei der zweiten 
Vorjtellung zeichnete ſich ein nationaler Zuderbäder Namens Die: 
lezinek durch bejonderen Enthufiasmus aus; er hatte ſich jogar 
zum Poeten begeiftert und ließ ein Product feines Geiftes unter 
die entzückten Theaterbeſucher verteilen. Es war, wie jchon einmal 
bemerkt, nur em Häuflein von nationalgefinnten Männern — 
man hieß fie „rlastenci* (Batrioten) — welde ihre Kräfte 
für die Wedung des techoflavischen Nationalbewußtjeins, fiir De 
bung der Literatur und Begründung einer Volksbühne in der 
Sprache der numerischen Volks-Mehrheit einzufegen ftrebten. Die 
gebildeten Kreije Prags dachten, jprachen und jchrieben faſt aus- 
Schließlich deutfc) und belächelten die Verſuche der „vlastenci“, 
ihre Ideen in Thaten umzuſetzen. Trogdem war nicht zu leugnen, 
daß bei den unteren Volksſchichten, welche der deutschen Spradhe 
nur unvollkommen oder gar wicht mächtig waren und mir ihre, 
durch zahlreiche deutjche Ausprücde, duch Germanismen ohne 
Zahl verunjtaltete Meutterfprache vedeten, die techifchen Vorſtel— 
lungen mit Freude begrüßt und ftark bejucht wurden. Am 17. April 
gab man das Singjpiel „Der Betteljtudent”, das noch in dem- 
jelben Monat wiederholt werden mußte, und am 16. Mai das 
fünfactige Trauerjpiel „Stephan Fadinger" nah Weidmann in 
cechijcher Ueberjeßung von Wenzel Tham. Im Juli begegnet uns 


*) Es heift, „Bulla”“ (der ehemalige Regiffeur oder der Dramatıurg ?) 
babe die Titelrolle im „Defertenr” geſpielt. 
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noch der Einacter „Der dankbare Sohn" in dechiſcher Sprache *). 
Die Aufführungen waren dadurch ermöglicht worden, daß ſich 
unter den von der Bulla'ſchen Truppe jtammenden Mitgliedern 
mehre aus Böhmen Gebürtige befanden, die ji) der Mühe des 
Einjtndirens umjo lieber unterzogen, als jie der Beifallsftürne 
eines leicht zu befriedigenden Publieums gewiß waren. Regiſſeur 
Höpfler war die Seele der Lechifchen Vorjtellungen, ihm zur 
Seite jtand der Schaufpieler Antony (auch Antong geſchrieben), 
der in deutjchen Stücken zweite und dritte Liebhaber, in Cechijchen 
aber nur Olanzrollen ſpielte. Auch Zappe, der langjährige 
Prager Schauspieler, ließ ji mit Vergnügen zu den „nationalen“ 
Borjtellungen bereit finden, die theils im Haupttheater auf dem 
Garolinplag, theils im Kleinjeitner Theater jtattfanden. 

Das Stammpublicum des Noftig-Theaters fam den techifchen 
BVorjtellungen mit geringer Begeijterung entgegen. Die zweite 
Bondiniiche Gejellihaft war ohmehin nicht geeignet, durch ihre 
Kunſtleiſtungen bejonders zu befriedigen; nun wurde aber auch 
der cechijche Accent, den man an mehren Mitgliedern unangenehm 
vermerkt hatte, immer fühlbarer; das Deutſch, welches in den 
Hallen des neuen Mufentempels gejprochen wurde, contraftirte 
gewaltig mit der in Prag jo gejhägten reinen Sprache der erjten 
Bondini’schen Gejellfchaft, und immer mehr jchien man von den 
Bahnen abzuweichen, welche der Gründer des Hauſes dadurch, 


*) Eine 1877 in Prag bei E. Bellmann erichienene Brodhure „Das 
Theater und Dramain Böhmen bis zum Anfang des 19. Jahr: 
hunderts“, hiſtoriſche Rüdblide von Leo Blaß, erzählt, Brunian babe 
auf der Kleinſeite die vou Stvän verfaßte, von Tucek bearbeitete Operette 
„Der Nadıtwächter oder das böhmiſche Aennchen“ aufgeführt. Der Verfaffer, 
welcher den Cechiichen Vorftellungen befondere Aufmerkſamkeit widmet, weiß 
offenbar nicht, daß Brunian zur Zeit, wo die Nefte feiner Truppe in der 
Bude auf dem Kleinſeitner Ring jpielten, längft in Braunfchweig war; tu 
der Bude leitete Tilly die Vorftellungen. Ueberhaupt bewegt ſich die er- 
wähnte Brochüre zumeift im gewohnten Geleife der Prager Theater-Sage; 
ihre Angaben jind vielfach confus, ungenau oder entjchieden faljch, und nur 
einige Daten über die cechifchen Aufführungen verdienen, abgejehen von der 
dem ganz unznverläſſigen Angaben über Bulla, Beachtung, 
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daß er Leſſing gewiljermaßen als Schußgeift desjelben erklärte, 
vorgezeichnet hatte. Impreſſario Bondini verwerthete übrigens 
jein Haus auch in anderer Weife; jo wurde ihm 3. B. unterm 
22. Auguſt 1785 bewilligt, auf den Prager Theatern einige ita- 
fienijche Komödien von der eben angefommenen Lazari’schen Truppe 
geben zu lajjen, deren Chef Angelo Lazari den Harlefin in Pan— 
tomimen jpielte.*) Die Unzufriedenheit des Bublicums mit diefer 
Entwürdigung der Bühne und mit der zweiten Truppe Bondini's 
fiel umſo mehr ins Gewicht, als jein Contract mit Oftern 1786 
ablaufen jollte und bereits mehrfache Offerte von Bühnenleitern 
vorlagen, die auf Webernahme des gräfl. Noftig’ichen Theaters 
afpirirten. So wandte ji unterm 22. Jäuer 1785 Franz Scherzer 
nt. k. priv. Impreſſarius“ an den Grafen Noftig mit der Bitte 
um Ueberlaſſung des Prager Nationaltheaters. „Er (Scherzer) habe 
mit a. h. Erlaubniß mit einer Geſellſchaft der auserleſenſten deutſchen 
Scaujpielern im Wiener Ef. Kärtnerthor:Theater die Inwohner 
Wiens dergejtalten zu vergnügen gewußt, daß über jeine jtätts 
guet getrofene Wahl aller Arten von Schaufpielen und Balleten 
nicht nur der a. h. Hof jamt allen hohen Herrichafften jondern 
auch das ganze Publicum die vollfommenfte Zufriedenheit ihm 
erkennen zu geben jederzeit geruhet haben.” Da nun aber nod) 
zwei andere Gejellichaften in Wien die gleiche Concejjion erhalten, 
auf ihn mithin nur noch drei Tage wöchentlich entfielen, jehe er 
jeinen Ruin vor fi) und flehe den Grafen, der ihn „auf das in 
Prag eriftivende Nationaltheater” aufmerffam gemacht, um Unter- 
jtügung an. Er mache ſich anheiſchig, „mit Anfang der heran— 
nahenden Oftern mitteljt VBerjchreibung der vorzüglichften Subjecten 
alle Arten von deutſchen Schaufpielen, auch Opern und Balleten 
*) Am 20. Oct. 1787 ſuchte Angelo Lazari bei der Prager Statt: 
halterei abermals um einen Spiel-Conjend nach, berief fidy daranf, „daR 
er vor zwei Jahren in Brag im Nationaltheater in den wälichen Komoedien 
die Rolle eines Arlequins mit großem Beifall geipielt habe, und bat nun, 
auf feiner Durcchreife eine große Pantomime „Die Zauberinjel oder der aus 
Mitleid zum Zanberer gewordene Arlequin”, fo ven Cupido beihüst wird, 
aufführen zu dürfen“. 
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aufzuführen und jich dadurch die höchſte Zufriedenheit Sr. Exe. 
jowohl al3 des geſammten hohen Adels zu erwerben.” 

Unterm 20. Sept. 1785 fragte Frau Johanna Schmal- 
loegger, priv. Schaufpielunternehmerin in Peſt und Ofen, bei 
dem Grafen Noftig an, ob jie mit einer gut bejegten Truppe das 
Theater nad) Ablauf des Bondinischen Contracts übernehmen 
fünne. Auch bat jie um Erlaubniß zur Errichtung eines „Heß: 
Amphitheaters” auf eigene Koften. Frau Schmalvegger, eine der 
befanntejten Divectricen jener Zeit*), mochte dem Eigenthiimer 
des Theaters als die ernftefte und beachtenswerthejte Bewerberin 
eriheinen; die Unterhandlungen mit ihr gedichen ziemlich weit, 
wurden aber vorläufig abgebrochen, als Bondini alles Mögliche 
that, um ſich das Haug wenigjtens noch auf ein Jahr zu erhalten. 
Um das Publicum für ſich gimftiger zu ſtimmen, erbot ev jich, 
das Theater künftig mit feiner „erſten Geſellſchaft“, der berühmten 
Truppe unter Regie Neinede’s, zu bejegen und kündigte der „zweiten 
Geſellſchaft“, mit welcher er das Prager Publicum bedacht und 
die ji troß ihres „landsmännischen” Charakters die Sympathten 
desjelben jo wenig zu erwerben gewußt hatte, bis 1. März; 1786 
das Engagement. | 


In Prag ſah man der Zukunft des neuen Schaufpielhaufes 
mit großem Bangen entgegen, und unter den Neujahrswinfchen, 
mit denen die „Prager Oberpojtamtsztg.” das Jahr 1786 ein- 
leitet, figurirt auch der fromme Wunſch, „daß das Prager Theater 
mit einer Truppe bejegt wiirde, die der obenerwähnten Abjicht 
des Stifters entjpräche.” Die Gereiztheit gegen Bondini, dem 
wegen der ausgezeichneten Leijtungen feiner Haupttruppe das 
Theater verliehen worden war und der durch die Unterjchiebung 
der bunt zujfanmengewürfelten „zweiten“ Truppe die berechtigten 
Erwartungen jo grümdlich getäufcht hatte, war jo groß, daß man 
num jozar gegen die Bejegung des Theaters mit der erften oder 
Reinecke'ſchen Gejellichaft Bondini's intriguirte. Von diefen In— 


*) Mad. Schmaloegger ſtarb, nachdem ſie ſchon mehre Jahre das 
Theater verlaſſen, 1792 bei ihrer Tochter, einer Gräfin Szapary. 
11 
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triguen zeugt wenigjtens eine Erklärung des Herausgebers des 
officiellen Prager Journals, des Hrn. v. Schönfeld, welche ſich 
in emergischer Weije gegen die Aufnahme von Pasquillen wider 
Bondini verwahrt. Es heißt darin: 

„Wider die vom Herrn Bondiut befaunt gemachte Offerte, des hisfigen 
Nationaltheaterd mit der Reineck'ſchen Gefellichaft zu befeten, wurde für 
gegenwärtige Zeitung ein pajquillenartiger Artikel von einem Ungenanuten 
eingefeßet, woburd diefer Offerte widerfprocdhen werden follte. Da man aber 
ſchon mehrmal öffentlich erflärt hat, daß man Nachrichten diefer Gattuug 
nie zum Mißbrauche eines öffentlichen Blatts annimmt, jo wird es and) 
diesmal nicht geichehen, und umfomebhr, da es um die Ehre und die Auf— 
nahme des Hrn. Bondini zu than iſt. Man verbittet fi für die Zukuuft 
nochmals dergleihen Paſquillen einzujenden, von Schönfeld.“ 

Graf Noftig ließ ſich durch ſolche Umtriebe gegen Bondini 
feineswegs beirren, und unterm 10. März 1786 Fam eine Ver: 
längerung des Contracts don Djtern 1786 bis Oftern 1787 zu 
Stande, Frau Schmaloegger wurde auf eine jpätere Gelegenheit 
vertröjtet und vom Grafen als erjte Candidatin für eine eintre- 
tende Directions-Bacanz in Ausficht genommen. 

Ueber die Winterfaifon 1785—6 verlautet wenig Bedeutendes. 
Man jpielte wie früher im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinſeite 
und im gräfl. Noftig’jchen Theater auf der Altjtadt, und neben 
den gewöhnlichen Vorftellungen wurden auch muſikaliſche Akade— 
mien und Bälle abgehalten. Im October 1785 hörte man u. A. 
im Thun'ſchen Haufe den Celliſten Hammer mit jeiner Tochter 
und war entzüct.*) 

Am 10. war Ball im Nationaltheater. „Er zeichnete ſich“ —- 
jo heißt es im Bericht — „durch eine fehr brillante Illumination 








*) Bemerkt fer bei diefer Gelegenheit, daß fidy im Juli 1785 auch die 
befannten und berühmten Sängerinen, Schweitern Podlesky, Schule— 
rinen Adam Hiller's in Yeipzig, auf einige Zeit in Prag niederließen. Sie 
ließen ihre Ankunft in der „Oberpoftamtsztg.“ aunonciren, wobei bemerft 
wurde, daß fie „im verflojjenen Winter Beide an den fürjtl. Höfen zu Vaſſau 
und Salzburg zur Aufführung einiger Opern aufgenommen worden ſeien 
und auch jowohl wegen der Reinigkeit im Ausdruck des Tous als and) 
wegen ihres ungezwungenen und leichten Trillers, daun megen ibrer ge: 
Ihmadvollen Action allgemeinen Beifall erhalten hätten.“ 
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vorzüglich aus und gewährte jedem Anweſenden das entzückendite 
Vergnügen. Herr Bondini hatte nämlich ven an und für jich jelbft 
ſchon prächtigen Saal außer der gewöhnlichen jtarfen Wachs- 
beleuchtung noch mit einer anderen Beleuchtung ebenfalls von 
Wachs, die in Abjicht der Erfindung ganz neu und noc niemals 
in irgend einem Orte gejehen worden ift, ungemein verſchönert.“ 
Der Ball mußte jogar wiederholt werden. — 

Am 7. März ließ fich der furfürftl. ſächſ. Kammermuſicus 
Hr. Hunt im Kleinfeitner Theater hören. Hunt verwahrte ſich eigens 
die Italianiſirung feines Namens, ein Factum das in jener Zeit 
der Allmacht Italiens auf den Gebiete der Muſik ausdrücklich 
hervorgehoben mwurde.*) 

An 3. April produeirte ſich Demoiſ. Paradis am Piano 
im Slleinfeitner Theater. Die blinde Künſtlerin begann — jo 
ihwärmte man — „ihr Spiel auf dem Inſtrumente, das unter 
ihrer allmächtigen Haud jeden ihrer Gedanken von jelbjt aus: 
zudrücken jchien. Welche Harmonie, welche Gejchwindigkeit, welche 
Reinheit der Töne — und danı das bezaubernd Sanfte, und . 
Zärtlichkeit im Ausdrucke — das unfere Empfindung bis ing 
Bergejjen unſers Dajeyns mit fich fortriß. Diefe Regungen konnte 
nur eine Paradis mit ihrem himmliſchen Spiele hervorbringen . . . ." 

Demoiſ. Paradis war auch gewandt in der Typographie und 
jeßte in der v. Schönfeld'ſchen Drucderei eigenhändig ein zu ihrem 
Ruhme verfaßtes Gedicht. Am 24. April endlich ließ ſich der 
kurfürſtl. Pfalzbairiſche Concertmeiſter Fränzel mit feinem aud) 
als Componiſt gerühmten Sohne im Nationaltheater hören. Außer 
dieſen muſikaliſchen Genüſſen bekam das Publicum in den Prager 
Theatern aber auch ſehr zweifelhafte Kunſtgenüſſe zu verkoſten. 
So wurde am 11. April 1786 dem geweſenen und nun ebenfalls 
entlaſſenen Balletmeiſter Bondini's, Raverius Sewe, die amtliche 
Erlaubniß ertheilt, nach Oſtern im Kleinſeitner Theater Kinder— 


*) Im Badſaale producirten ſich im Febrnar die „Willmanmn'ſchen 
Virtuoſen“, d. h. die Künſtlerfamilie Willmann, eine Sängerin, eine Pianiſtin, 
ein Celliſt. Die Kritik war bezaubert. 

11? 
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geeinigt hatte; ebenſo erhielten Seiltänzer die Erlauhniß, im 
Nationaltheater oder Kleinſeitner Theater ihre Künſte produciren 
zu dürfen, jo daß man Sgr. Bondint nicht mit Unrecht vorwarf, 
er lafje „Balanceros und Mordipringer fonımen, PBagliafjos wie 
Hunde durch Reifen jpringen und dies ſämmtlich jchöne Weſen 
auf der Stelle jein Spiel treiben, über welder das Bildni 
Leſſing's prange.“ 

Das techiiche Repertoire war in der Winterſaiſon ebenfalls 
fortgejegt worden und jcheint nad) wie vor fein Publicum und 
jeine Gegner gefunden zu haben. Das Senfationsjtüd diefer Saiſon 
war ein Original-Drama in tehiicher Sprache, verfaßt von Wenzel 

| Tham, entnommen der böhmischen Gejchichte, das Drama „Bre— 
tijlav und Sutta”, das im Nationaltheater *) mehrmals mit großem 
Beifall wiederholt aufgeführt wurde. Die „Oberpoftamtszig." be: 
richtet über die Premiere: 

„Dienftag den 10. Jänner (1786) wurde im bieftigen Nationaltheater 
ein von bem jungen Dramaturgijten Wenzel Tham in böhmiſcher Sprade 
ganz neu verfaßtes Stüf „Brzetislav und Jutta“ aufgeführt. Diefes 
Stüd ift fehr gut gearbeitet, und in einer förnigen böhmiſchen Nitterfprache 
in fünf Mufzügen vorgetragen. Auch die Rollen waren jo gut eingetbeilt, 
daß das Stüd mit ungetheiltem Beyfalle aufgenommen wurde. Hr. Antony 
als Brzetislav fpielte treflih, und war ganz der, den er nur voritellte. 
Muh Hr. Höpfler und Zappe madten ihre Rollen ausnehmend ſchön. 
Mamjel Brotzky (Brodiiy) ald Judith behauptete viele Größe, und Mamfell 
Buttcaur als Brzetislav's Söhnchen von 10 Jahren machte ihr Spiel 
gleichfalls herrlich.” (Am 26. Jänner fand die erite Repriſe ftatt.) 

Eine neue Geſtaltung nahm die „böhmiſche Volksſpielerei“ 
an, als das neue Contractsjahr Bondini's begann und die Ent: 
laſſung der aus Cechen und Deutjchen zufammengejegten „zweiten 
Bondini'ſchen Geſellſchaft“ in Kraft trat. Die „Volksfpieler” ge: 
wannen unn jelbjtändige Bedeutung. Die Hauptunternehmer der 
böhmischen Borjtellungen Franz Heinrich Höpfler (ein Prager), 


1 
7 
pantomimen aufzuführen, worüber er ji mit Bondini bereits 


*, Man hatte bisher angenommen, das Kleinfeitner Theater ſei die 
einzige Heimftätte des dechiſchen Schaufpiels in jener Zeit geweſen, eine 
Annahme, welche durdy die nachſtehenden Referate dentlid; widerlegt wird. 
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Vincenz Carl Antony (ein Leitmeriger), Balletmeifter Xaver 
Sewe (ein Wiener) und Anton Zappe thaten jich zuſammen 
und bejchloßen, mit ihren der dechiſchen Sprache fundigen Collegen 
eine Gajtipiel-Gejellfchaft zu bilden und, nachdem ihnen Bondint 
gefiimdigt hatte, durch eigene Vorftellungen in beiden Landes- 
jprachen in Prag und anderen Städten Böhmens ihr Brod zu 
verdienen. Das erjte Geſuch, das fie in diefer Angelegenheit an 
die Behörde richteten, datirt vom 22. December 1785 und ijt an 
das Gubernium gerichtet. Die genannten vier Schaufpieler bitten 
darin „im Namen der Prager National-Schaujfpieler”, 
man möge ihnen das Privilegium ertheilen, „die Städte Bilfen, 
Eger, Budweis, Königgräb, Leitmerig und die Prager Neuftadt 
bereifen und allda jowohl in Teutſch als böhmischer Sprache 
Vorſtellungen von Stüden, Operetten und Pantomimen geben zu 
dürfen.“ Ein neues Geſuch liegt vom Februar 1786 vor. Darin 
bewerben jich die Unternehmer um die Gnade, „als Provinzial: 
Schaujpieler ernannt zu werden und im Künigreiche Böhmen 
die vorgenannten Städte jährlich einmal bereiſen und in bejagten 
Orten regelmäßig böhmiſche Stücke, deutſche Operetten, Nachjpiele 
und Ballets aufführen zu dürfen.” Sie unterjtügten ihr Geſuch 
mit folgenden Gründen: 

1) feien fie durchgängig Landeskinder, Utraquiſten und 
durch die 3monatliche unvermuthete Aufkündigung des Engagements beim 
Bondiniſchen Theater in Prag vom 1. März 1786 des Brods entlaſſen, 
weil die Bondiniiche Impreſſa laut eigener Abdankung nicht mehr im Stande 
jein will, zwei große Nationalgejellihaften zu halten. 

2) wollten fie zur Bollfommenheit und Ausbreitung der 
böhmiſchen Sprade etwas beitragen, wenn fie durch Abwechslung 
ber böhmischen Stüde das Herz und die Sitten des Landmanns und ein: 
heimischen Böhmen zugleich bilden; da jede Nation fih ſchmeichle, 
in eigener Mutterjprade ihr Theater zu haben, warum jollte 
man es aljo dem Böhmen verargen, „wenn er fich des lehrreichen Ver— 
gnügens and theilhaftig zu machen beitrebe“, welches wirklich ſchon die in 
Brag von denen Bittftellern gegebenen Proben mit acht böhmischen Piecen 
bewicjen haben”; 

3) machten fie ſich anbeifchig, an jedem Orte während ihres Aufent- 
halts eine Benefiz-Comoedie dem Armen-Juſtitute zu widmen; 








— 167 — 


joferne, als jie beider Landesiprachen mächtig waren umd in diejen 
dramatische Vorftellungen zu geben vermochten. 

Mit ihrem ctwas Fühmen Geſuche um ein Privilegium 
für ihre Wanderzüge hatte die Compagnie fein Glück. Das 
Gubernium wies die Petenten mit dem Geſuche um ein Pri— 
vilegium ab, jtellte es ihnen aber frei in jenen fol. Städten, in 
welchen die Aufführung vegelmäßiger, cenfuirter Stücde nicht ver: 
boten jei, ihr Glück zu wagen. Ein Majejtätsgefud), das die 
Supplicanten nun eimreichten, wurde ebenjo abgewiejen und den 
Kreisämtern eingeſchärft, ſtrenge daranf zu halten, „daß feine au: 
dere, als die von ihnen qutgeheißenen Stüde und nirgend ohne 
ihre bejondere Erlaubniß aufgefiihrt würden.” Das Einzige, was 
man den vier Petenten bewilligte, war die Erlaubniß, „nach vegel: 
mäßiger Meldung bei den betreffenden Aemtern aber ohne ein 
privilegium privativum gaftiren zu dürfen;“ auch erhielten 
jie auf ein erneutes Gejuch die Conceſſion für die Neuftadt Brag, 
jedody mit der Weifung, daß fie dem Meagijtrat den Ort, wo fie 
jpielen wollten, anzeigen und denjelben mit Beiziehung des Polizei— 
Directors wegen etwaiger Feuersgefahr unterfuchen laſſen ſollten.“ 
Mit der Eruirung einer pajjenden Theater Localität hatte es nun 
aber jeine bejonderen Schwierigkeiten. Man juchte und fand nichte, 
jo daß ſich die „utraquiftiiche” oder „ehemalige National-Geſell— 
ſchaft“ bemüſſigt fand, ein eigenes Theatergebäude von bejchei- 
denen Dimenjionen zu errichten. Zur Erbauung dieſes nenen 
Theaters, einer ſogenannten „Bude“, wie fie ja früher aud) Bru— 
man und Wahr fir ihre Sommer :» Borjtellingen benügt Hatten, 
wurde der Roßmarkt als das geeignetite Terrain erkannt, und der 
Sejellichaft untern 6. Juni 1786 von Seite der Behörde auf 
diefem Terrain „an dem Röhrkaſten unweit dev Militärwache ein 
Platz zur Errichtung einer „Boutique zugewieſen. Der Bau 
der „Boutique“ jcheint Feine befonderen Anſtrengungen und 
feine bejonderen Kunſtleiſtungen erfordert zu haben; begeiſterte 
„Batrioten“ (vlastenci) ftenerten ihr Scherflein zu den Bau— 
fojten bei, und ſchon am 8. Kult 1786 öffnete das mene 
Bretterhaus der Mujen auf dem Roßmarkt den Publieum Jene 
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4) werde durch Errichtung einer regelmäßigen deutſchen und böhmiſchen 
Provinzial⸗Schauſpielergeſellſchaft dem Unfug des in der Menge herum— 
ziehenden fremden Comoediantenvolf3*) geftenert, wodurch der ruhige Bürger 
weder moraliſches Vergnügen noch genugthuung habe; 

5) beriefen ſich die Bittſteller auf das ohnlängft ergangene ka k. Emi— 
grationspatent, wornach die ah. Willensmeinung dahin gehe, jedes brod— 
bedürftige Landeskind in ſeinen ehrlichen Nahrungen im Vaterlande zu 
fördern und zu unterſtützen. 


Die Ziele und Strebungen der neuen Komödianten-Compagnie 
ſehen wir im dieſen, im Prager Statthalterei-Archiv befindlichen 
Eingaben klar und deutlich ausgeprägt. Die Cechoflavifche Natio— 
nalität begann ſich zu vegen, und die vier Männer, welche jich 
hier zu Gründern einer dechiſchen Wanderbühne aufwarfen, han- 
delten dabei offenbar im Sinne der Fleinen literariſchen Gemeinde, 
welche die Hebung der techiichen Sprache, Literatur und Natio- 
nalität in Böhmen anf ihr Panier gefchrieben hatte. Mit einem 
blos cechiichen Repertoire konnte fie den geplanten Wanderzug 
nicht wagen; dafür mangelte es nicht allein in Prag und den 
rein-deutſchen Kreisjtädten Eger, Leitmeritz, ſondern auch in den 
heutzutage doppeljpradhigen oder ganz techifchen Städten an Pu— 
blicum, da auch im diefen die geſammte Intelligenz deutjch war 
oder wenigjtens dentjch Tprach und ſich höchſtens mit dem landes- 
üblichen „Kuchelböhmiſch“, einem in den Dienftbotenftuben beliebten, 
nt deutſchen Ansdrücen und Phraſen durch und durch verjegten 
dechiſchen Jargon, behalf. Deßhalb gedachten Höpfler & Compagnie 
als „Utraquiſten“ auf der Bühne zu wirken; „Utraquiſten“ in— 


*) Diefem Unfug wurde gerade um diefe Zeit fehr energiſch gefteuert. 
Im Prager Statth. Archiv findet ſich 3.8. ein Nctenftüd, wodurch unterm 
4. Aug. 1786 Johann Urban aus dem Dorf Randna mit feinen Gejuche 
um einen Paß, daß er in den Ef. Erblanden durch Komoedienſpielen jeine 
Nahrung ſuchen könne, abgewiefen und angewieſen wurde, auf der Herrichaft 
Michlowis, wo er ein Haus befaß, feine Nahrung durch eine feinen Kräften 
angemeſſene Arbeit zu verdienen, feine Kinder aber dem Dange zum Ko— 
moedieuſpielen zu entziehen und vielmehr den Knaben zur Erlernung einer 
Brofefiion anzuhalten und das Mädchen im gegebenen Alter irgendivo zu 
unterbringen. 
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Pforten, Die „Batrioten“ hatten ſich in dichten Colonnen um das 
Directions-Quartett gefchaart und begrüßten mit Jubel die Boll: 
endung des mehr als bejcheidenen Theaterbanes. Der Nedacteur 
der böhmischen Schönfeld'ſchen Zeitung, Kramerius, welcher als 
der Kritiker jener Anfangsperiode der cechischen Volksbühne be- 
zeichnet werden kann, hatte jchon die Verſuche der zweiten Bon- 
dinifchen Geſellſchaft auf dem Gebiete der dechiſchen Vorjtellungen 
mit wärmjten Jutereſſe und überjchwänglichem Lobe verfolgt *) 
und erivartete von der Bude auf dem Roßmarkt Außerordentliches. 
„Ihr vühmliches Vorhaben,” jchreibt er von den Beſtrebungen 
der Höpfler’ichen Compagnie, „geht vor Allem dahin, daß die 
böhmiſche Sprache von Tag zu Tag zu einem höhern Aufſchwunge 
gelange und ihren ehemaligen Glanz, ihre ehemalige Bedentung 
wieder gewinne, gleichwie, daß vielen bejonders begabten Böhmen 
Gelegenheit und Impuls geboten werde, theils neue Original: 
Stüde zu verfaſſen, theils dramatische Werke aus anderen Sprachen 
zu überjegen. Seder brave Patriot muß jenen Männern Dank 
zolfen, und die höher Gejtellten follten es als ihre Pflicht betrachten, 
diejes Unternehmen in jeglicher Weiſe zu unterjtügen.“ Prager, 
welche den Begriff „braver Batrioten” in anderer Weije erfaßten, 
urtheilten jelbjtverftändlich Fühler und nüchterner und erblidten 
bei allem Wohlwollen für die vielfach unterjchägten und in ihrer 
Bedeutung durchaus nicht erkannten dechiſch-nationalen Strebungen 
in dem nenen Theaterunternehmen wenig mehr als eine theatra- 
liſche Speculation auf das „gemeine“ d. h. minder intelligente, 
der deutschen Sprache nicht mächtige Wolf, das nun Schaufpiele 
in jeiner Mutterſprache zu Gejicht bekommen jollte. Unter den 
cechifchen „Patrioten“, welche dies nationale Unternehmen vor 
Allem unterſtützten, waren der Negijtrator beim oberjten Juſtiz— 

*) Um Zeugniß zu geben von der unmittelbaren Einwirkung cechiicher 
Stüde auf das Volk erzählt ein Referat über „Bretiſſav und Jutta“ fol— 
genden angeblich wahren Vorfall: „Bei diefem Spiele hat der in feine Judith 
verliebte Bretiffav auf das Herz einer Prager Junafran, die fett einiger 
Zeit einem fehr reichen, 7Ojährigen Greiſe verlobt war, derart eingewirkt, 


daß fie nun von der Hochzeit mit dem greifen Bräutigam wichts mehr 
wiſſen will.” 
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amte und Brofeffor der cechiichen Sprade in Wien Zlobicky, 
ferner der Prager Bürger und Literat Prokop Sediwy, Joſeph 
TZandler, der Lehramtscandidat Majober, die Gebrüder 
Tham u. 9. Obenan verdient wohl der ehemalige Polizei: 
commiljär Phil. Dr. Wenzel Tham genannt zu werden, der feine 
amtliche Pofition aufgab, um ganz der cechijchen Vollsmufe und 
Bühne als Dichter und Schaufpieler dienen zu Können. Seine 
Biographie Tieft jich wie ein tieftragiicher Künftlerroman. So 
glänzend er jeinerzeit unter den Kiünftlern und Schrifttellern 
Prags dajtand, jo grenzenlos war das Elend, in dem er endete. 
Der hochgebildete Mann gerieth unter das wandernde Bühnen- 
proletariat, trieb ji in Raab, Znaim u. ſ. w. herum und durd)- 
wanderte mit der Truppe des Baters der Therefe Krones halb 
Defterreih, ein Vagabund und Trunkenbold, wie fie unter dem 
Auswurf des Schaufpieleritandes zu Haufe waren. Thanı hatte 
ein ſtummes Mädchen geheiratet, die bei der erjten Entbindung 
die Sprache wieder befam, ein Wunder, das jelbjt den entarteten 
Komödianten erjchütterte. Lange aber hielt es die Fran bei dem 
Trunfenbolde nicht aus, fie entfloh, ging mit einem Schaufpieler 
nad Galizien und jtarb daſelbſt. Mit Macht erwachte nun im dem 
verlajjenen Gatten die alte Liebe, zu Fuß pilgerte er im Winter 
nach Galizien zum Grabe der Untrenen, und jtarb, che er «8 
gefunden hatte. Ein Roman in wenigen Zeilen! 

Die „Hansdichter” der Bude waren alſo vorhanden, und 
bejonders die Ueberjegungen gediehen in bewinderungswilrdiger 
Ueppigfeit. Die Bude jelbjt Hatte einen ziemlich bedeutenden 
Fallungsraum und konnte auch in der rauheren Jahreszeit benigt 
werden, da fie mit einer doppelten Bretterwand umgeben war, 
deren Zwifchenraum bei zunehmender Kälte entjprechend ausgefüllt 
werden konnte, wodurch Schuß gegen die Unbill des Wetters ge: 
währt werden konnte. Die Bühne war ziemlich geräumig und 
konnte bei Ausſtattungsſtücken nad) rückwärts erweitert werden. 
Zum Unterfchiede von dem gräfl. Nojtig’schen „Nationaltheater 
auf dem Objtmarfte gab man der Bude die Bezeichnung „vater: 
ländiſches Theater” („vlastenecke divadlo*“); die Ge: 
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ſellſchaft nannte ſich „Geſellſchaft der vaterländiſchen 
Schauſpieler“, oftmals auch „der deutſchen und böhmiſchen, 
ehemals Vondini'ſchen National-Schauſpieler“. 


Die Eröffnungsvorſtellung konnte unmöglich nach dem Ge— 
ſchmacke der begeiſterten „Patrioten“ ſein. Man hatte dafür ein 
„internationales“ oder wenn man will, „utraquiſtiſches“ Programm 
gewählt. Man gab ein Iffland'ſches Drama, in's Cechiſche über: 
ſetzt von Stvän, ein deutſches Luſtſpiel „Perücken“, und eine 
Pantomime „Prager Köchinen“ oder „Die abgebraunten Bauern“, 
und unter großem Enthuſiasmus des zahlreichen Publicums, unter 
Pauken- und Trompetenſchall, ſchloß die Vorſtellung. Der Referent 
der deutſchen „Oberpoſtamtsztg.“ widmete ihr das folgende liebens: 
wirdige Referat: 

„Die von allerh. Orten mit Erlaubniß ein vaterfändiiches Theater zu 
errichten, beguadigten Mitglieder der ehemaligen Bondini'ſchen Schaufpteler- 
truppe haben dei Ste diefes in einer zu diefer Abficht auf dem Roßmarkee 
errichteten Bude das erfte Epeftafel gegeben. Ihrem befanntgemachten 
Spiteme zufolge werden täglih böhmtiche entweder Originelle oder ans 
anderen Sprachen überiegte — zum Theil mitunter deutſche Stüde gegeben, 
denen gutgemählte, größtentbeils von Hrn. Sewe neuerfundene komiſch— 
pantomimifche Ballet3 folgen follen. Das Publikum verjpricht fich von ihrer 
Mühe die reichhaltigfte Satisfakzion, und wenn man überdenkt, melden 
Nuten diefe vaterländiihen Stüde, in Rückſicht der Berfeinerung des Lite: 
rariſchen Geſchmacks ſowohl als der damit verbundenen Aufklärung eines 
großen Theils des Publicums, das bisber unglücklich genng ift, wenig 
gefchiefte Bücher in feiner Sprace zu lefen, bringen fünnten, jo verdient 
die Abſicht diefer Mitglieder wirklich wicht mit kalter Indifferenz übergangen 
zu werden. Derr Antony, Körner, Sewe, Zappe find die Entreprenenr? 
dieſer Gejellichaft.“ 

Ein nationaler Necenfent jchließt feinen Bericht mit der Doff: 
nung, „daß die nationale Sprache bei: Gelegenheit diefer Theater: 
anfführungen veredelt und abermals zu ihrer ehemaligen Vollkom— 
menbeit gebracht werde, wodurch bei vielen Landesgenoſſen der Grund 
hinwegfallen dürfte, jich ihres heimatlichen Idioms zu ſchämen.“ 
Auch war der nationale Necenfent entzüct dariiber, daß ſich and) 
„Leute aus den höheren Ständen” in der Bude eingefunden hatten. 
Da man der ausschließlich dechiſch ſprecheuden niederen Volksclaſſe 
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ein trenes Ausharren bei der neuen Bühne jchon aus pecuniären 
Gründen nicht zutraute, waren die Leiter des vaterländiichen 
Theaters übrigens klüglich übereingefommen, nur 4mal der Woche 
ganz dechiſch zu jpielen, Zmal aber deutjche oder Kleine techiiche 
Stüde abwechſelnd mit deutſchen zu geben, wie das jchon bei der 
Eröffnung gefchehen war. 

Man war in der Bude jehr thätig, und immer weitere Kreife 
wurden für die „vaterländiiche Schauſpielgeſellſchaft“ interejjirt. 
Am 29. Augujt gab die Truppe — man bezeichnet jie diesmal 
officiell als „die Gejellichaft böhmiſcher und deutſcher Schaufpieler 
in den fleinen Theater auf dem Roßmarkte“ — eine Vorjtellung 
zum Beten des Brager Armeninjtituts, was ihr großes Lob von 
Seite der Kritik eintrug. 

Einen bejonderen Ehrentag hatte die Bude, als am 19. Sept. 
Kaiſer Joſeph II. jelbjt mit dem FM. Grafen Haddif, Laudon, 
Lacy umd anderen Generalen einer Vorſtellung beiwohnte. Man 
führte die „Lyranten“, im cechijcher Ueberjegung von Tham und 
ein vom Balletmeijter und Mitdirector Sewe componirtes Ballet 
„Der Bogelfteller” oder „So fängt man Zeilige” auf. Der Kaiſer 
verweilte den ganzen Abend in dem bejcheidenen Theaterchen, das 
Publicum, unter welches cine von einem Gelegenheitspoeten ver: 
fahte Feſthymue vertheilt wurde, jubelte dem Monarchen zu; diejer 
jelbjt war, wie ein Referat in der amtlichen Zeitung verjichert, 
„mit dem Stüde und der Vorjtellung jehr zufrieden und bezeugte 
jein Wohlwollen auf die fichtbarjte Art. Die Truppe gab fich alle 
Mühe, und die Gegenwart des Monarchen Flößte ihr ſoviel Muth 
uud Eifer ein, daß fie wirklich trefflich fpielte. Beym Entree be- 
zahlten Se. Maj. 30 Dukaten.“ Die Folgen des kaiſerlichen Be— 
juchs äußerten jich in eimer noch größeren Theilnahme des Pu— 
blieums, auch des bejjeren, am dent utraquiftiichen Roßmarkt— 
Theater. Die vor dem Kaiſer aufgeführten Stücke wurden noch 
im September vor mehreren diſtinguirten Perfönlichfeiten wieder: 
holt, und ein Originaldrama „Der Bauernaufſtand“ verfaßt vom 
Wodnianer Amtscancelliften Stuna mit Muſik von Trawa er: 
zielte glänzende Erfolge, an denen fpeciell ein Fräulein Buteau 
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participirte. Die jlavifch-nationale Kritik ſprach in immer begei- 
jterterem Tone von der „utraquiftiichen” Bühne, vedete von der 
deutfchen Sprache, welche noch vor Furzer Zeit die einzige von 
der Bühne herab gehörte Sprache gewejen war, bereits als von 
einer „fremden“ und pries unter Hinweis auf die offene Fatferliche 
Protection den Beſuch des Roßmarkt-Theaters als „patriotifche” That. 

Graf Noftig und feinen Theaterpächter Pasquale Bondini 
fonnten dies Wachsthum der Conenrrenz-Bühne auf die Dauer 
unmöglich theilnahmslos laſſen. Man Hatte die „Boutique An— 
fangs kaum beachtet und duch Protegivung der techijchen Vor— 
jtellungen im Nationaltheater und im Kleinſeitner Theater diejes 
nene Unternehmen gewiſſermaßen vorbereiten helfen. Nun war 
die „Bontique” zum bedenklichen Nebentheater geworden und man 
hätte jie gern auf irgend eine Weiſe bejeitigt. Sgr. Bondini hatte 
umfomehr Urjache, die unvermuthete Concurrenz zu befämpfei, 
als er in der Sommerjaifon 1786 wieder feine erjte Gejellichaft 
aus Dresden rejp. Leipzig nach Prag gezogen hatte uud mit 
diefer VBorjtellungen gab, zu denen fich die „Volksſpielerei“ in der 
„Bude“ wie ein Marionettentheater zur geregelten Bühne verhielt. 
Am 17. April war das Nationaltheater mit einer Mujtervorjtelhung 
diejer Bondini’schen Truppe eröffnet worden, und das intelligente 
Bublicum hatte fich wie ſonſt andachtsvoll und begeijtert um die 
vortreffliche deutjche Gejellichaft geichaart. Dan gab „Die Jäger" 
von Iffland zum evjten Male. 


„Der Monolog, den Hr. Reinede ald Jäger am Ende des Stüdes 
in Verſen bielt, war — fo jchrieb die Kritik — ſchön ausgearbeitet, und 
unverbefferlich vorgetragen. Mir müffen den Paſquillauten, der uns feine 
Schmähſchrift wider Herrn Bondini eingelendet hat, neuerdings ins Theater 
verweilen, und er müßte äußerſt gehäffig gegen die Truppe fein, wenn er 
ihr nicht follte Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Die Bondini'ſche Gefellichaft hatte manche Perjonalverände: 
rungen erfahren, und manchen fühlbaren Verluſt erlitten. Ju 
den „Ephemeriden” vom %. 1735 finden wir eimen Bericht 
über ihren Zuftand zur Seit der Leipziger Oſtermeſſe dieſes 
Jahres, welcher die Verluſte und Veränderungen der Truppe 
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darlegt, bejonders den Abgang des Spenglerijchen Ehepaares, 
der Mad. Neinede und des Hru. Opitz (er verließ 1785 
auf einige Zeit die Bondini'ſche Gejellichaft, trat aber wieder 
in den Verband derjelben) beffagt und nur dadurch getröftet ift, 
daß Reinede geblieben war und „daß man noc) Schaufpieler wie 
Brüdl, Hempel und Thering und manchen Anderen habe, 
daß endlich der jiingft abgegangenen Mad. Schouwärt Stelle 
jo geichwind und jo glücdlih mit Mad. Albrecht, wieder aus: 
gefüllt worden fei.” Das Fach des verlorenen Opiß hatte ein junger 
Anfänger, Hr. Schirmer, übernommen, mit dem fid) Neinecde 
als Regiſſeur große Mühe gab. „Der Entrepreneur (Bondint) 
Iheint mit Fleiß und aus Urfachen nicht viel neue Mitglieder 
engagiren zu wollen“ — jagt der erwähnte Bericht — „ſonſt 
wäre es wohl wünjchenswerth, dag in manchen Fächern neue 
Schaufpieler herangezogen würden, Dies würde befonders fiir edle, 
zärtliche Mütter, komiſche Bediente und für junge, naive Mädchen: 
Rollen gelten, Die meisten Actricen der Bondini'ſchen Geſellſchaft 
find nicht mehr jo jung, um mit Zäujchung junge Mädchen, Lieb- 
haberinen, Soubretten oder Bauernmädchen vorzuftellen. Dile. Ko cd 
wäre eine Ausnahme, aber fie ijt zu ſehr Anfängern umd tritt 
jelten auf. Auch für die Operette wären ein paar artige Stimm: 
chen nöthig." 

Die wichtigjte der neuen Acquifitionen war, wie ſchon an— 
gedeutet, das Engagement von Sophie Albrecht geb. Baumer 
an Stelle der Mad. Schouwärt, welch legtere der Bühne unter 
etwas eigenthümlichen Umjtänden Valet gejagt zu haben jcheint, 
Bertram’ „Ephemeriden der Lit. und des Theaters" zollen der 
Sceidenden alle Anerkennung, knüpfen aber au ihren Abgang 
folgende auffallende Bemerkung: 

„Schade, daß dieſe Frau, bie jonft jo warm, jo feurig für die Kunſt 
war und mit ihren übrigen Eigenſchaften die herrlichite Figur verband, 
ungefähr jeit einem halben Jahre anfing, Kunſt und Alles jo zu vernach— 


läfligen. Sie war etwas über vier Jahre beim Theater und hätte nad) 
aller Anlage in Kurzem eine große Schanfpielerin werben fünnen.“ 


Ihre Nachfolgerin Sophie Albrecht war eine der intere)- 
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Santejten und bedeutendften deutjchen Frauen des achtzehnten Jahr: 
hunderts, als Dame, Schaufpielerin und Dichterin gleich geachtet 
und geichäßt, durch ihren Charakter, ihren Geiſt und ihre vich- 
feitige Begabung hoch emporragend über das Gros ihrer Berufs: 
genofjinen. Sophie Baumer war 1757 zu Erfurt als Tochter des 
Doctors und Profeſſors der Mediein Paul Banmer geboren. 
Schon in ihrer Jugend hatte Sophie einen eigenartigen, fait 
männlichen Charakter gezeigt. Sie ließ fi von anderen Kindern 
bis auf's Blut fneipen, hielt den Finger übers Yicht, bis er fait 
halb verbrannt war, um ihren Muth und ihre Standhaftigkeit zu 
beweifen, ſprang von einer hohen Galerie herab, bloß weil man 
fie damit nedte, daß fie einen ſolchen Sprung nicht wagen würde, 
und fajt hätte jie den Tod davon gehabt, da jie jich eine gefähr- 
liche Kopfwunde zuzog. Dabei war fie äußert zärtlich, empfänglich 
für alles Schöne, der ausgejprochene Liebling ihres Vaters, der 
nur das Eine bedauerte, daß fie fein Knabe war. Frühzeitig ent: 
widelte fie ſich zu großer Selbjtändigkeit und zog das Jutereſſe 
aller Bekannten ihres Hauſes auf id. 

„Mad. Albrecht”, heist e3 in einer ihrer Biograpbien,*) „it zwar von 
Heiner Statur, aber ihr außerordentlich jchlanfer Wuchs und die gute, rich— 
tige Haltung ihres Körpers gab ihr ein größeres Anfehen. Der Umriß ihres 
Geſichts ift mehr rund als länglich, das Haar jehr ſchön, lang blond und 
weich, die Stirn etwas hoch, vorgebaut, die Augenbranen und Wimpern 
find hoch, Ficht wie das Haupthaar, die Augenlage ift angenehm anzgemölbt, 
die Augen ſelbſt find ſchön bfau und haben viel ſchwärmeriſches. Die Naſe 
ift nicht griechiſch, aber auf das Schönfte ihrem Geſicht augemeffen, der 
Mund etwas wenig aufgeworfen, das Kinn rımd, der Hals angemeſſen 
lang, die Bruſt jchön aufgewölbt, die Taille zum ummfpangen fein, fowie 
überhaupt ihr Gliederbau viel Feinheit hat. Der Teint ihres Geſichts iſt, 
ungeachtet dasſelbe etwas blaß und mehr mager als voll ift, doch ange- 
nehm und lebhaft; jonft waren die Wangen gefüllt und mit Nojen beitrent, 
jest aber haben ſie der Kummer und verjchiedenes Leid jchmäler gemacht 
und die Züge der Schwermuth darauf gedrüdt. Ueberhaupt bat ihr ganzes 
Geſicht dur geitige und jchwermüthige Züge, die darüber verbreitet liegen, 
mehr Intereſſe als graziöſe Schönheit; aber ihr Blid, das darin herrſchende 








*, „Bruchſtücke aus dem Leben der dentihen Dichterin Sophie Albrecht“ 
aus der „Balerie edler dentſcher Franenzimmer.“ 
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ihwärmerifche Feuer, das ſanfte Hinfchmachten geben ihrem ganzen Anfehen 
einen beionders angenehmen Weiz, eine eigene Grazie, ihre Augen dienen 
meiſtens zum Spiegel ihres Gefühls, ihres Herzens, und wer fie nur etwas 
kennt, kann jogleidy in ihrem Auge fefen, was fie jagen will.“ 


Mit diefem Bilde, das ein Biograph von Mad. Albrecht 
entwirft, jtimmen die verjchiedenen Porträts, denen wir in Alma— 
nachs und Zeitjchriften jener Tage begegnen, faſt durchaus überein. 
Sophie mußte früh die Leiden diefer Welt erfahren, frühzeitig 
prägte fi der Schmerz ihren Zügen auf. Schon in ihrem 13. Le 
bensjahre jtarb ihr Vater; ihre Mutter war auf beiden Augen 
blind. Im 14. Lebensjahre bereits reichte fie dem Med. Dr. oh. 
Friedr. Ernjt Albrecht, der fie noch als Student in ihres Vaters 
Haufe zu Erfurt kennen gelernt hatte, die Hand zum Lebensbunde. 
Ihr Gatte war Anfangs nur „doctor legens“ zu Erfurt, 
wurde 1776 Leibarzt des Grafen Manteuffel in Reval, verließ 
jedody aus Zuneigung zu feiner Gattin, die ihr Deutjchland über 
Alles liebte, dieſe Bofition und ließ fi zu Erfurt als Schrift: 
jteller nieder. Er hat ſich durch mehre Bühnenſtücke und Romane 
bekannt gemacht. Seine Gattin war ſchon in Reval mit einigen 
Poeſien in den „Ejtläudifchen Blättern” hervorgetreten ; ihre veiche 
geiftige Begabung, ihre oratorischen und jchanfpieleriichen Talente 
erregten frühzeitig Aufſehen. Man vühmte ihr leider nicht genug 
gepflegtes muſikaliſches Talent, und war entzüct über ihre orato- 
rischen Leiftungen. Ihre Gedichte erjchienen Anfangs in Blumenlejen, 
bejonders in den „Ejthl. Bl.“, dann geſammelt. „Außerdem hatte 
fie” — jo erzählt einer ihrer Biographen — „noch einen ber 
jonderen Bang, über die Seelenlehre nachzudenken. Sveden— 
borg Tegte ſie gleichnipweife aus. Sie hatte jelbjt ein Syſtem 
der Seelenlehre im Kopfe, das jie vielleicht einmal herausgeben 
wird. Auch hat fie einen alten Noman „Aramena“ nen bearbeitet, 
wovon bereits zwei Bände bei Deder in Berlin erjchienen find.“ 
Der Biograph bemerkt in feiner merkwürdigen Charakterijtif der 
interefjanten Dante, ihr Temperament ſei „choleriſch-ſanguiniſch, 
auch melaucholiſch“ gewejen, überhaupt ein fonderbares Gemiſch 
wie ihr ganzer Charakter, „mehr männlich als weiblich“. Als 
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Freundin ſei fie Hingebend, Leiden eines Menjchen oder Thieres 
könnten fie zu Ohnmachten bringen, doch laſſe fie ſich mit eigener 
Hand zur Ader. Bug und Flitterſtaat verſchmähe fie, reine Sitten 
gehen ihr über Alles, am Tiebjten ſchwärme fie einfam im Walde. 
Ihren hoffnungsvollen Kindern, einem Knaben und einen Mädchen, 
ſei fie eine zärtliche Mutter. 

Ein großer Umfchwung in ihren Verhältnifjen trat für Sophie 
Albrecht im Jahre 1783 ein. Ein Jahr vorher hatte fie zu Erfurt 
als Julie auf einem Privattheater zum erjten Male die Bretter 
betreten und den größten Fünftlerischen Eindrud hervorgebradt. 
Dies war ein Ereigniß. Ihrer frühzeitigen Neigung zur Bühne 
entgegenzuwirken, hatte jie ihr Vater jtetS ängſtlich von jedem 
Theaterbefuch jerngehalten, und fie ſelbſt hatte jpäter aus äußeren 
Gründen, wohl hauptſächlich aus Familienrücfichten, den Drang 
ihres Talents heroiſch niedergefämpft. Sie, eine Profeſſorstochter, 
eine Doctors-Gattin, follte unter die „Komödianten“ gehen, die 
ja eben damals noch mit vergeblicher Anftrengung um eine joctale 
Pofition kämpften und mit wenig Ausnahmen in der Öffentlichen 
Meinung anf dem Niveau der „Vagabunden“, des ehrlojen, fah— 
renden Volkes, jtanden! Ihr Debut zu Erfurt aber war der erjte 
Schritt zu der bedeutenden That. Es kam ein verlodender Antrag 
von der Großmann’schen Theaterdirection in Mainz, und das Ehe: 
paar Albrecht acceptirte ihn. Am 30. Oct. 1783 debutirte jie als 
Lanaſſa zu Frankfurt a M. und am 4 Nov. desjelben Jahres 
an der Schweiterbühne zu Mainz, als Lottchen im „deutſchen 
Hausvater", und beide Male erutete fie große Triumphe. „So 
jehr Mad. Albrecht darauf Anfprucd machen kann" — jchrieb man 
— „eine gute Schaufpielerin zu jein, und eine noch bejjere zu 
werden, ebenjo fehr darf jie auf die Achtung der Welt rechnen, 
da fie anf ihrer neuen Laufbahn nicht allein ein unjträfliches 
Leben führt, fondern auch noch alles beizutragen fucht, um die 
Schule der guten Sitten, welche das Theater dod) eigentlich fein 
jolfte, von den Mißbräuchen zu reinigen, die fie immer noc in 
jo vieler Augen verächtlich macht.” Freunde der deutschen Schau: 
jpielfunft und des deutjchen Schanfpielerftandes priefen gerade ihr 
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Betreten der Bühne als eine dem ganzen Stande Glück verheißende 
That, „da demjelben in ihr eine Perjon von großem Namen und 
guter Familie zugeführt werde.” Solche Schaufptelerinen waren 
jeltene Erjcheinungen, und gerad? ſolche Aetricen brauchte man, 
um dem in der Achtung der Gejellichaft jo tiefjtehenden Stande 
aufzuhelfen. Dead. Albrecht war jchon als theatraliiche Anfängerin 
eine viel gefeierte Künſtlerin. Ende 1783 trat fie zu Mainz aud) 
im Concertfaale als Declamatrice auf und las den zweiten Gejaug 
aus Klopjtod’s „Meſſias“ vor einem erlefenen Auditorium. „Sie 
jpielt mehr im Trauer: als im Lujtipiel* — fo charakterifirt man 
ihr künſtleriſches Wirken, — „erite Liebhaberinen ift ihr Fach. 
Sie ijt ganz fürs Theater gemacht. Sie lernt leicht umd richtig, 
daß fie nie fehlt und hat gewöhnlich das ganze Stüd inne. Sie 
jieht faft mit feinem Blide ins Parterre, ift ganz auf der Bühne 
zu Haufe, verjteht ihre Dichter vollkommen, declamirt richtig umd 
ſchön, ſanfte zärtlihe Mollen gelingen ihr am beften. Auch das 
Fach der Wuth ift ihr nicht unangemejjen, und als Gräfin Wal- 
tron bat fie fic) ein lautes Bravo erworben . . . ." 

In Frankfurt a. M. lernte Friedrich Schiller die interej- 
Jante Künftlerin kennen und verehren. „Ein Herz, ganz zur Theil- 
nahme” — jchreibt er an feinen Freund und jpäteren Schwager 
Reinwald in Meiningen — „über den Sleinigkeitsgeift der ge- 
wöhnlichen Eirfel erhaben, voll edlen, veinen Gefühls fir Wahrheit 
und Tugend und jelbjt da noch achtungswerth, wo man ihr Ge: 
Ichlecht nicht findet.” Als jie 1785 in den Verband der Bondint- 
chen Gejellfchaft trat, knüpften ji in Dresden und Leipzig die 
alten Freundjchaftsbeziehungen zwijchen Schiller und Sophie Al— 
brecht wieder an; fie wurde die Vertraute der Liebe des Dichters 
zu Elitabeth v. Arnim; fie wurde feine Eboli, als er zu Gohlis 
jeinen „Don Carlos" beendet hatte. 

Madame Albrecht jtand lange Jahre im VBerbande der Bon: 
dini'ſchen Gejellichaft und erfreute mit diejer viele Jahre, jo oft 
die Truppe ihren Sommeraufenthalt in der böhmiſchen Landes: 
hauptjtadt nahm, die Prager mit ihren gediegenen Leiftungen. 
Exit 1795 jchied fie aus den mittlerweile in Seconda's Hände 
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iibergegangenen Dresdener Hoftheatergejellichaft und ging nad) 
Hamburg. Dort mipfiel fie: man war in Hamburg an die von 
Schröder angebahnte bürgerlihe Darftellungswete gewöhnt, der 
jih Sophie Albrecht als Hauptvertreterin der idealen, ſchwung— 
vollen Darjtellungsmanter aus der Göthe-Schiller'ſchen Sturm: 
und Drangperiode nicht anzupajjen vermochte. Sie übernahm mun 
mit ihrem Gatten die Bühne zu Altona. Nach dem Tode ihres 
Mannes privatifirte Mad. Albrecht, nun jchon eine bejahrte Dame, 
in Hamburg und lebte von dem Ertrage ihrer Schriften (Romane, 
Briefe und Gedichte), weldhe 1785, 1789, 1791 und 1793 in Berlin 
und Dresden erjchienen waren; bald aber trat die Noth an jie 
heran. Zuerst erhielt fie ſich durch Verleihen ihrer Theatergarderobe, 
dann verdiente fie ich durch Feinwäſcherei und Fleckvertilgen ein 
jpärliches Brod, bis zuleßt öffentlich für fie gefammelt werden 
mußte. Die einjt jo berühmte Frau und gefeierte Künjtlerin ſtarb 
1840 im Spitale zu Hamburg. In Prag wie überall, wo Mad. 
Albrecht engagirt war, galt fie als die interefjantejte wetbliche 
Kraft der Bühne, und jo oft es einen Prolog, einen Epilog zu 
Iprechen galt, war jie als Dichterin und Declamatrice zur Stelle. 

Eine andere Acquiſition der Bondint’schen Gefellichaft war 
Dife. Eleonore Böjenberg (geb. 1768 in Hannover), Tochter 
des Komifers Heinrich Böjenberg, erſte Soubrette und muntere 
Liebhaberin, die ſich Tpäter mit dem Komiker Zuder (Sänger 
und Schaujpieler) vermählte. Ihr Water, ein Virtuoſe in „fran— 
zöftichen Bedientenrollen“, trat ebenfalls ins Bondini'ſche En- 
gagement. Von der aufgelöjten Prager „zweiten Gefellichaft" kamen 
die Ehepaare Zimdar und Emricd zur erjten Gejellichaft, dod) 
Icheint die Familie Zimdar nur furze Zeit im Berbande der Truppe 
gewejen zu jein. Aus Petersburg trat der Schaujpieler Nabel 
für Chevaliers-Rolfen Hinzu. Emmen großen Verluſt erlitt die 
GSejellihaft gerade während ihres 1786er Aufenthalts in Prag an 
dem Schaufpieler Hempel. Er jtarb am 23. Juli 1786 in be— 
drängten Verhältniſſen an der Auszehrung. Hatte er auch in Folge 
der fortjchreitenden Leiden, denen er erliegen jollte, und jeiner 
miplichen finanziellen Berhälmijje viel von jeiner Fünjtlerichen 
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Kraft eingebüßt, ſo galt er doch in vielen Rollen ſelbſt in dieſer 
letzten Periode noch immer als unerreichbar, (man zählte dazu 
den Eheprocurator, den alten Onkel in den „Mündeln“, den alten 
Goldbach in Jünger's „offenem Briefwechſel“ u. ſ. w.) Von ſeinen 
literariſchen Werken hatte der Roman „Hans kommt durch ſeine 
Dummheit fort“ das meiſte Glück gemacht, ſo daß er in zweiter 
Auflage erſcheinen mußte. In ſeinem Nachlaſſe fand man zahlreiche 
Manuferipte, darunter auch fein Teſtament, das ſeinen Charakter 
und das Elend ſeiner letzten Lebenstage ſehr draſtiſch ſtizzirt und 
wegen der zahlreichen Ausfälle auf ſeine Collegen längere Zeit 
unterdrückt wurde. Reinecke, ein guter Freund Hempels, über: 
mittelte e8 jpäter dem Herausgeber der „Annalen des Theaters", 
der e3 denn auch publicirte.*) 

In dem umfangreichen Schriftjtücde heißt e8: 

Herrn Bondini fage ch am Ende meiner Tage meinen lebhaften 
Dauf für die mir erzeigten Freundichaftsdienite, befonders für den lebten, 
da er ſich Michaeli 1785 für mein Greditwejen verwendete; bejonders aber 
dafür, daß er (nur um mir wieder aufzubelfen) einen abermaligen drei- 
jährigen Contract mit mir ſchloß, da ich nunmehr klar jebe, daß er mid 
nicht brauchte; denn er hat fo viel neue, gute Yente engagirt, daß ich eine 
ſehr überflüßige Meuble bin; auf gewilfe Art freut3 mich, dab der Tod 
dieje Verbindung hebt und den würdigen Mann vor einem Verluſt rettet, 
deu er durch mich gehabt hätte. Auf der anderen Seite thut es mir wehe, 
daß ich noch als jein Schuldner fterbe. Diefem Verluſt einigermaßen abzu— 
belfen, bleibt mir nur folgender Vorſchlag übrig: ich Hinterlafle noch einige 
fertige Mannfcripte, die ih auch alle in Ordnung gebracht habe, welches 
man finden wird; dieſe fünnen nad meinem Tode vortheilhafter verfauft 
werden als bei meinem Leben, und, wie ich hoffe, einen großen Theil meiner 
Schuld tilgen. Dies letzte jage ih audy von meiner Schuld an meinen 
Freund Neinede, dem ich mit Hopfenden Herzen jegt Lebewohl zurufe. 


Ich weiß fehr gut, lieber Neinede, wie viel ich Dir in meinen letzten Tagen 


zu danken babe, und ich verdanfe es Dir gewiß mit warmem Herzen, So 
nahe am der Pforte der Ewigkeit jagt man gewiß Wahrheit, alſo wirft Du 
glauben, wenn ich fage: daß, wenn ich noch lange Jahre zu leben hätte, ich 
fie mit Vergnügen bingeben würde, wenn ich dadurch Dein Glüd erfaufen 
könnte; jemehr ich Dich aber jetzt liebe, defto weher thut e3 mir, daß ich 








*) ‚Annalen des Theaters” von Bertram, Berlin, bei Friedrich 
Maurer 1738. 1. Heft. 
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nicht immer jo dachte, jondern Jahre lang Dich verkannte. Dies verzeibe 
Deinen jterbenden Freunde! Denen meiner Mitbrüder, welche ihre Freude 
über meine verivorrenen Umftände, oft jelbft in meiner Gegenwart, nicht 
bergen konnten, fondern mich oft durch thörichten Stolz und feichte Spötte- 
veien fräuften, denen verzeihe ich und wünſche Ihnen, daß fie nie in meine 
Umftände fonımen möchten. Ahr wenigen Freunde, die Ihr mir übrig 
bliebt, lebt wohl! Freude und Glüd ſei Euer Theil: Ich hoffe, wir finden 
uns in einem beſſeren Zuftande wieder, aber wenn? wie? wo? Das weiß 
der Gott, der uns aus dem Staube zur Ihwindelnden Höhe der Menjchheit 
erbob. Hempel.“ 


Dresden, den 16. März 1786, 


Das Datum des Teftaments zeigt, daß Hempel bereits todt- 
franf mit der Bondinischen Gejellfchaft nach Prag gekommen war, 
und daß nicht wenig Heroismus dazu gehörte, in folcher Fürper: 
licher Berfaffung auf die Bühne zu treten.*) Seine Erbichaft 
traten die Herren Emrich, Zuder und Böjenberg ar. 

Ueber das Bondinische Nepertoire diefer Sommerſaiſon in 
Prag verlautet in den vorliegenden. zeitgenöfjiichen Journalen 
wenig; doch darf man annehmen, daß die Prager in diefer Zeit: 
periode Schillers „Fiesco" zum erjten Male ſahen. Die Bondi- 
niſche Gejellichaft hatte dies Trauerjpiel um 50 Thaler erworben 
und am 13. März 1786 in Dresden zum erjten Male aufgeführt. 
Da nun im einem Leipziger Bericht der „Epbemeriden” vom 
26. Nov. 1786 erwähnt wird, die Bondinische Gejellichaft habe 
dorthin von Prag „ein neues Tranerfpiel „Fiesco“ von Schiller“ 
mitgebracht, jo wird Neinede, Bondinis vortrefflicher Negifjeur, 
faum verjäumt haben, auch den Pragern von diejer Neuigkeit 
Mittheilung zu machen. 

Die Prager Theaterverhältnijje diefer Zeit finden wir im 
einem auch anderweitig intereffanten Werfchen, daS 1787 bei 


*) Sin College, der ihm wohl jo wie Neinede Freund gemefen fein 
mochte, Schonwärt, widmete Dempel, der arm und verlaffen ftarb und wie 
ein Berfchollener ftill uud prunflos zu Grabe getragen wurde, einen poe- 
tiſchen Nachruf, in den er in warmer Weife des Verftorbenen und in verur: 
theilender Weiſe der Feinde desjelben gebentt. 
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Wolfgang Gerle in Prag erjchienen war,*) durch die Feder eines 
reijenden Ausländers charakteriiirt. Der Neifende verbreitet ſich 
weniger über die künſtleriſchen Leiſtungen der Bühnen als über 
die Stellung des Prager Bublicums zum Theater und über die 
joctale Position der Schaufpieler in dem damaligen Prag. 

Das Theatergebäude auf dem Objtmarft hat seinen vollen 
Beifall, aber die Akuſtik findet er, wie fchon früher Bondini 
es gethan, aufs Aeußerſte zu tadeln. Er führt zum Beweife der 
Wahrheit folgendes Urtheil eines ausländischen Baumeijters an: 


„Es ſcheint, der Erbauer diefes Hauſes habe alle möglichen Bau- 
feuntniffe, nur nicht die vom Theater, weil bier vor allen die Lehre vom 
Schall in Anwendung gebracht werden muß.“ 


Unſer Ausländer jelbjt erzählt ung über jene Prager Wahr: 
nehmungen u. U. folgende nicht uninterejjante Dinge: 


„Wenn, wie man mir verfichert, mit 10 bis 12.000 fl. eine voll: 
kommene Herſtellung zu bewerfitelligen wäre, jo wäre es zu wünſchen, daß 
dieje noch angewendet würden. Die angeftrengten Ohren des Publicums. 
fein Verdruß, nichts zu hören, und insbefondere die Lungen aller Schau: 
jpieler und Schaufpielerinen, die nun in der Folge, fo lange ein Zufall das 
Haus nicht unbraudhbar macht, doch einmal noch da Spielen müſſen, alles 
diejes bittet jehnlichft um eine ſolche Aenderuug. Oder die Stadt Prag 
müßte ſich mit der italieniichen Oper bebelfen, wo man nur den Geſang 
bören und die Grimaffen feben, nichts ober vom Texte verftehen will. In 
der That ift dies auch bei der jebigen Lage der Sachen das beite für die 
Stadt. Um diefen Sat zu vertheidigen, muß ich jagen, daß das Prager 
Bublicum ſich in zwey Theile theilt. Der eine Theil gebt hin, um die Zeit 
zu töbten, der andere, fich zu unterhalten. Der erftere Theil ift beiweitem 
der größte. Dies lehrt etwas jehr auffallend der Lärm, der beitändig im 
Schauſpielhauſe herrſcht. In Ftalien follen e8 die Damen gegen den Wohl: 
ftand halten, aufmerfiam auf das Schaufpiel zu ſehen und durch dasjelbe 
gerührt zu werben. Vielleicht ift diefer Geſchmack auf die Pragerinen über: 
gegangen.... Berner hat man jein Geld bezahlt, um das Schauſpiel zu 
eben, nicht um im Parterre jpazieren zu geben. Hätten die übrigen auf: 
nerffamen Theilnehmer nur Muth genug, die laufenden Herren um Ruhe, 
und im Notbfall nachdrücklich um Ruhe zu erfuchen, jo würde ſich das bald 
ändern, Aber diefe Eigenichaft fehlt in Prag... Der Entrepreneur Bon- 

*) Beoubahtungen inundüber Brag,voneinem reijenuden 
Ausländer.” Prag, bey Wolfgang Gerle 1787. 
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din hält, jo viel es ſich thun läßt, auf ein fittliches Betragen der Mit: 
glieder. Manchen unter den biefigen Herren, die auf Eroberungen ausgeben, 
jteht die eingezogene Lebensart der Schanfpielerinen freylich nicht an und 
ſie wünſchten, ſie möchten lieber etwas Schlechter jpielen, wenn fie nur ſchöner 
und zutbätiger wären. Doch das fann ja nur der Troß dieſes Gelichters 
thun. Im Allgemeinen ſchätzt das Kennerurtheil, das bier fo ganz jparjanı 
nicht, nur mit zu viel Unfraut durchwaclen ift, das ſchöne Spiel dieler 
Geſellſchaft. 

„Sie ſpielen wöchentlich dreymal im großen Schauſpielhauſe auf der 
Altſtadt, wo der größte Theil derer, die es beſuchen, ſehr billig abounirt 
find, und einmal ſpie'en fie mit aufgehobenem Abonnement im Kleinſeitner 
Theater im gräfl. Thun'ſchen Palais, wo der Kenner das Vergnügen des 
Schauſpiels in feinem aanzen Umfange genießen könnte, wenn nicht der 
größere Haufe bier oft faſt ebenſoviel Lärm machte wie im großen Hauſe, 
was in dem engen Bezirk umſomehr Getöfe verurſacht . . Hr. Bondini tft 
ein Italiener, bat einen rechtſchaffenen Charakter, und auf jein Wort kaun 
man banen. Er ıft zugleich Unternehmer von der biefigen italientichen opera 
buffa, Da Prag einen außerordentlihen Geſchmack an Muſik hat, jo iſt das 
ein Zeichen, daß ſie gut fein muß. Auch jpart Hr. Bondint feine Koften, 
die beiten und neueſten Partituren fich zu verichaffen, aute Sänger nnd 
Sängerinen fo zu belohnen, daß fie gern bey ihm find, Dieſe Oper jpielt 
den ganzen Winter hindurch und wechſelte im vorigen Winter mit dem 
Schauſpiel ab, Kenner geben ihr im Ganzen den Vorzug vor der Dresdener 
Hofoper, die auf Curfö rſtliche Koſten unterbalten wird. Die Garderobe und 
Decorationen find vortrefflih, Bor zwei Jahren unternahm Bondini auch 
einen Ball im Theater und hielt ihn ſowie im vorigen Jahr im biefigen 
großen Schauſpielhauſe. Er war bejonder& im erſten Jahre lebhaft und 
glänzend. Das Barterre wird mit dem Theater gleich gemacht und jo ent- 
fteht ein vortreffliher Saal, der den Theil des Publicums, der mehr für 
dieſe Luſtbarkeit ift, für die Beichwerlichkeit beym Schauspiel ſchadlos hält. 
Diefer große Saal tft alsdann allemal mit Luftern jehr reichlich erleuchtet, 
und zumeilen wendet Hr. Bondini noch etwas auf befondere und reizende 
Decorationen.*) Er hatte auch vor drev Jahren im gräfl. Thun’schen Palais, 
das er ganz gemiethet, ein Caſino für den Adel angelegt. Wie man aber 
in Prag allem Nenen begierig nachgeht und Alles, jobald es älter wird, 
geihmadlos findet, eine offenbare Folge des Müſſigganges, jo iſt man and) 
diefer Einrichtung nunmehr überdrüßig, und der Unternehmer bat fte auch 


*) So berichtet auch die ‚Prager Oberpoftamtsztg.“ vom 20. Jän: 
ner 1787, Bondini babe für diefen Garneval im Nationaltheater einen 
türfiihen Pavillon aufitellen laffen, der „in der That ſchön und vergnil 
gend fei“. 
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jehr phlegmatijdy aufgehoben, denn er kennt jein Publicum. Gr verdiente 
maitre des plaisirs an einem der größten Höfe zu feyn. Er bat alle Kennt— 
niſſe, die dazu gefordert werden, die eigene Gabe, mit vielen Köpfen zu 
harmonieren, und eine gewiſſe Trodene feines Charakters hält die Unbe— 
Icheidenen von ihm zurüd. Das Heine Theater, welches er in eben diefem 
Thuntichen Valais in einem einzigen Saale erbanen laffen, ift jehr niedlich 
angelegt; aud find die PDecorationen jo ſchön perjpectiviich gemalt, daß 
man es für fehr tief hält. Es faßt viele Menfchen und wirft bey vollem 
Hauſe und billigen Breijen gegen 400 fl. ab. Es hat 33 Logen und eine 
Galerie. Die Gejellfihaft, welche vorigen Winter hier jpielte, gab zumeilen 
Stüde in der nationalen Spradye, und ich wundere mich, daß die Neflerion 
darauf nicht weiter gegangen ift. Auch für den rohen und gemeinen Mann 
würde e3 nicht allein in Anſehung der Spradye dienlich ſeyn, ſondern es 
würde auch ein Hilfsmittel werden, ihn fanfter zu machen, indem der Keim 
der Wildheit doch noch in ihm liegt... 

„Eben, indem ich dies fchreibe, erhalte ich eine Nachricht, dab einige 
von der vorigen Gelellichaft des Hrn. Bondini ein böhmifch und deutiches 
Schauſpiel ankündigen. Aber die Herren follten bloß aufs Böhmiſche feben, 
jollten ein reines Nationalihanipiel errichten; denn wie wollen fie mit dem 
Deutihen an einem Orte fortfommen, wo man eine der beften deutichen 
Geſellſchaften zu ſehen gewohnt iſt! 

„Bon Luftſpringern, Gauklern u, dgl. Ergötzungen wird es hier fait 
nie leer, umd der Böbel lauft haufenweiſe darnach. Man lieſt zuweilen 
pofjierlihe Anzeigen davon. Unter Andern hatte jemand ein Kalb mit fieben 
Füßen hereingebracht und verficherte auf feinem Anjchlagszettel, er veripreche 
fih umjomehr einen zahlreichen Zuſpruch, da er wiſſe, daß die Prager jeder- 
zeit anf die Vermehrung ihrer Cultur und Kenntniſſe bedacht wären. Die 
jogenannte Ochjenbete macht hier einen Hanptzweig der Vergnügungen für 
den Pöbel aus, und wird anch noch zuweilen gehalten, aber jparlamter, und 
e3 ift Hoffnung da, daß fie endlich gänzlich eingehen wird. Große Bunde 
hängen fih an die Ohren des armen feitgebundenen Thieres und werden 
danı wieder davon losgeriffen. Der Spaß ift dann aus, das arme Thier 
gequält, und über diefe Qual lacht eine Menge Menſchen aus vollem Halie 
und ftellt ein Jubelgeſchrey an...“ 


Das theatraliiche Prag findet ſich in diefen vergilbten Blättern 
wie man fieht, drajtiich aber allem Anfcheine nach naturgetreu 
gezeichnet. Am 3. September beſchloß zum großen Leidwejen des 
Prager dijtinguirten Bublicums, das die Concurrenz des „vater: 
ländiſchen“ Theaters auf dem Roßmarkt von den Borjtellungen 
der Bondini'ſchen Gejellichaft wenig abgezogen hatte, Reinecke mit 
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einer mujterhaften Aufführung von „Emilia Galotti" die Prager 
Sommerjaijon und überjiedelte nach Sachſen zur Winter-Campagne. 
Am 12. Sept. ſchon begannen die Borftellungen in Leipzig mit 
einem Brolog von Sophie Albrecht und Schröder's „Betier von 
Liſſabon“ und dauerten bis 15. October, worauf die Dresdener 
Bühne bezogen wurde. 

Sgr. Bondini war in nicht geringer Verlegenheit, was cr 
nun mit jeinem Prager Theater beginnen jollte. Für die Oper 
war alle Vorſorge getroffen, und eine Satjon vorbereitet, welche — 
wie ſpäter berichtet werden joll — zu den denfhwürdigiten Saiſons 
der Prager Bühne werden jollte; das Schaufpiel aber vermailt, 
und Bondini, der bei jeiner „zweiten Geſellſchaft“ jtarfe Verluſte 
erlitten hatte, überlegte es ji) wohl, abermals jo viel zu rijkiren, 
In diejer Verlegenheit Fam ihm äußerjt erwünjcht ein Anerbieten 
des Wander-Brincipals Earlv. Morocz, der aus Baiern ftammte 
und zulegt auf dem prachtvollen Schloße des FM. Grafen Laey 
zu Dornbach bei Wien Borjtellungen gegeben hatte, denen der 
Beifall der Wiener Ariftofratie in hohem Maße zu Theil geworden 
war. Ob die Gefellichaft des Dornbacher Schloßtheaters zum 
Erfage der Reineck'ſchen Truppe Bondini's Hinveichen werde, 
mußte allerdings jehr fraglich fein, aber Bondim acceptirte das 
Dffert. Hr. v. Morocz verpflichtete jich, dreimal wöchentlich auf 
dem Nationaltheater und einmal auf dem Sleinjeitner Theater 
zu jpielen und den vierten Theil der Einnahmen an Bondint 
abzuliefern. Die Gefellichaft war nicht groß und zählte menig 
hervorragende Kräfte in ihrem Berbande. Mad. Bulla, die uns 
Ihon von der Prager Aera ihres Gatten bekannt ift, jcheint der 
Stern der Gefellichaft gewejen zu fein; außer ihr gehörten der 
Truppe Mad. Krapf „vormals Fuhrmannin”, Mad. Eijenberg, 
Mad. Moll, Dem. Hoch, Dem. Fuhrmann, Dem. v. Morocz; 
die Hr. Burghauſer, Winfes, Eijenberg, Krapf, Prera, Scheibel 
(ebenfalls von der Bulla'ſchen Gejellichaft bekannt), Moll, Dir. 
von Morocz nebjt Sohn und Ktirchberger (Souffleur) aut. 

Am 10. Sept. 1786 eröffnete Hr. von Morocz mir „Aben- 
teuer des Herzens" feine Prager Borjtellungen, und ein coloſſales 
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Fiasco war das Schidjal des Abends. Dead. Bulla und Hr. 
Burghaufer waren die Einzigen, welche Gnade fanden vor den 
Augen des Publicnms, die Uebrigen wurden zumeift ausgepfiffen, 
und nur wenn jene Beiden au) der Bühne waren, herrichte Stille 
im Theater. „So ungerecht diejes Betragen des Bublicums war“ 
— jagt ein Berichterjtatter der „Ephemeriden” — „da im Ganzen 
genommen die Gejellichaft eine ſolche Behandlung nicht verdiente, 
jo war dod) das Vorurtheil zu groß, um eine andere als die 
erſte Bondinische Geſellſchaft auffommen zu Tafjen, wie auch im 
%.1785 die zweite Bondinifche Geſellſchaft unter Bulla’s Direction 
das nämliche Schickſal erlebte.“ 

Am 12. September gab man am Sleinfeitner Theater die 
Zwillingsbrüder“ von Schröder und „Jak Spleen”, wobei Burg: 
haufer und Mad. Krapf fih in erjter Linie auszeichneten; am 
14. wiederholte man im Nationaltheater die „Zwillingsbrüder‘ 
und gab dazu den „Eijernen Mann." Am 17. Sept. wurde eine 
Vorftellung von „Irrthum auf allen Eden" veranjtaltet; e8 war 
die legte unter Direction des Herrn dv. Morocz, denn, objchon 
ih das Publicum allmälig mit der Gefellihaft zu befreunden 
begann, hielt es der Brineipal dennoch fiir gerathen, die unter 
jo üblen Aufpicien- begonnene Unternehmung aufzugeben. Der 
verwaijten Gejellichaft wurde gejtattet, noch einige Vorjtellungen 
zur Beitreitung der Reiſekoſten zu veranitalten, aber nur drei 
famen zu Stande: zunächſt „Ettelwolf, ein König fein König” mit 
Burgbhaujer in der Titelrolle, die er, nach den Lobpreiſungen 
eines Referats zu jchließen, als tief denfender, vortrefflicher Cha— 
rafterjpieler zur Geltung brachte; am 24. Sept. fam nod) das 
Zuftipiel „Die unmögliche Sache" mit ſehr mäßigem Erfolge uud 
am 26. Sept. als Abjchtedsvorjtellung das Lujtjpiel „Stille Waſſer 
iind betrüglich”, eine Umarbeitung von Schröders „beitem Mann“, 
zur Aufführung. Nach Ende des Stüdes hielt Dlle. Moll eine 
Abjchiedsrede an das Prager Publicum. Das Nationaltheater war 
man ohne deutjches Schaufpiel und blieb mehre Monate in diejer 
trojtlojen Berfafjung, für welche die Prager allerdings durch ge- 
diegene und hervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete der Oper 
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entjchädigt wurden. Der traurige Zuſtand, in welchen das deutjche 
Schaufpiel gerathen war, rief jelbjtverftändlich große Unzufrieden: 
heit unter dem intelligenten Publieum bervor, welches in den auf 
tiefer Fünftlerischer Stufe jtehenden dentjchen Borjtellungen der 
„utraquiſtiſchen“ Nopmarkt-Bude, „vaterländisches Theater‘ genannt, 
wenig Erjag für den Mangel eines deutjchen Schaujpielrepertoives 
auf der Hauptbühne finden konnte. Man jah ein, daß Sgr. Bon- 
dini's alleinige Direction nicht zu halten jein würde. Eine zweite 
Gejellichaft von der Güte der eriten, mit welcher er in den Sommer: 
monaten die Prager erfreute, vermochte er fir die Winterjatjon, 
die Haupt-Saifon, während welcher ja „ganz Prag zu Haufe war“, 
nicht aufzubringen, und im Sommer bloß Schaufpiele, im Winter 
bloß Opern genießen zu jollen, konnte den Pragern jchwer zuge: 
muthet werden. Deßhalb hielt Graf Franz Anton Noftig, der 
Eigenthiimer des Nationaltheaters, Umſchau nach einem neuen 
Director. Zunächſt gedachte er der Peſter Dircetrice Johanna 
Schmaloegger, welche ja in erjter Linie auf das Brager Theater 
vorgemerkt war. Er verftändigte jie jedoch davon, dar er ent: 
chlojjen fei, das Theater nur gegen 3500 fl. Jahrspacht nebjt 
Freiloge für fich und feine Familie, wie es bei Bondini geweſen, 
zu vermiethen; Frau Schmalvegger ſchien mittlerweile ihr Ver: 
trauen in die Mentabilität der Prager Theaterunternehmung ver— 
loren zu haben; jie zog ſehr genane Erfundigungen ein und war 
nicht eben befriedigt davon. Hauptſächlich ſtieß fie ji) daran, „daß 
die Theaters der drey Städte nicht unter enter Impreſſa, ſondern 
jedes unter einer bejonderen Directton jtehen.“ Wären fie ver: 
einigt, jo würde jie feinen Anjtand nehmen, einen Bevollmäd)- 
tigten zum Abſchluße des Contracts nach Prag zu ſchicken. Dieſem 
Uebeljtande nun war allerdings nicht abzubelfen, und an cine 
Direction Schmaloegger war deßhalb nicht mehr neben dem National: 
theater zu denken. Auch ein intereffanter Plan, ut dem Carolin-, 
oder Univerſitäts-Gebäude ein neues Theater zu errichten, 
das von den Ständen in eigene Negie zu nehmen wäre, datirt 
ans diejer Zeit. 1786 reichte nämlich Commercinrath v. Scotti 
in Prag ein Hofgeſuch mit der Bitte ein, das Kogengebäude und 
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das nebenanftehende aufgehobene Garmeliterklojter zu St. Gallı 
zu dem BZwede erfaufen zu dürfen, daß diefe Gebäude vom 
Kaiſer ſchon mit Rückſicht auf die disponible eigene Kirche als 
Univerfitätsgebäude adaptirt würden, während ihm (Scotti) gejtattet 
werden möge, das in diefem Falle freimerdende Carolinum zu 
einem Schaufpielhaufe umzugejtalten, das von den Ständen in 
eigene Regie zu nehmen und zu leiten wäre. Er wurde mit diejem 
Geſuche abgewiefen.*) Hierauf fuchte der Commercienrath an, „jein 
in der Spornergafje gelegenes, vormals Diesbach'ſche Tandtäfliche 
Haus als Fideicomiß-Haus fiir von ihn benannte Perſonen und 
nach deren Tode als Stiftung für einen italieniſchen Gapell: 
meijter erflären zu dürfen, welcher „täglich zwei Stunden junge 
Mädchen in hohen Tönen, bei männlichen Subjecten im Tenor 
und Baß“ zu unterrichten hätte. Dadurch jollte Böhmen in die Lage 
verfegt werden, „die häufig jo fojtbaren fremden Sänger und Sän— 
gerinen zu entbehren.” Das Präſentationsrecht für dieſen Capell- 
meister jollte der gräfl. Noftig’schen Familie zuftehen. Graf Franz 
Anton Noitig lehnte aber fiir jich und feine Descendenten ab, von 
diefem jonderbaren Anbote Notiz zu nehmen, und jo blieb Prag 
vorderhand jowohl ohne jtändisches Theater als ohne italienijche 
Opernjchule. 

Bondint hatte mittlerweile alle Anftalten getroffen, das ver- 
waijte Schaufpiel des Nationaltheaters wieder zu befegen. Endlich 
gelang es ihm, in dem Theaterdirector U. F. v. Hofmann, der 
jeit einiger Zeit in Prag privatifirte, einen Schaufpiel-Unternehmer 
zu gewinnen, der jich verpflichtete, wöchentlich dreimal im gräfl. 

*) Noch von einem anderen Iheatergejuch jener Tage it zu berichten. 
Unterm 11. März 1786 hatten nämlich die Eheleute Antoine und Joſepha 
Bendiſt dem Grafen Noftiz mitgetheilt, daß fie wegen einer nmeinbring: 
lichen Schuld von 8000 fl. die Buftelliichen DPDecorationen, zu dem lici— 
tationsweife meift erftiegenen Werth von 460 fl. Fänflich übernommen hätten 
und nun dem Grafen um denjelben Preis überlaffen wollten. Der gerichtlich 
erhobene Werth betrage 3100 fl. Würde der Graf nicht darauf eingeben, 
jo möge er geltatten, daß die Eheleute „an einem bequemen Ort” eine Bude 
errichten und darin Feine Schaujpiele aufführen dürfte, Der Graf 
antwortete: „Das Eine fann ich nicht thun, das Zweite will ich nicht thun.“ 
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Nojtig’ihen Nationaltheater auf der Altjtadt und einmal auf der 
Kleinfeite im gräfl. Thun'ſchen Haufe Vorftellungen zu geben und 
damit jederzeit mit der Bondini'ſchen Operngeſellſchaft abzumwed)- 
jeln. Herr v. Hofmann brachte eine ftattliche, fir Schaufpiel und 
Operette eingerichtete Truppe mit, deren Perjonaljtand (Saijon 
1786—1787) folgendermaßen angegeben wird: 

Directeur und Unternehmer: Hr. Hofmann. — Muſik— 
Director: Hr. Wainztihel. — Sonffleur: Hr. Malek. — Actri— 
cen: Mad. Eijemkerg, zärtl. Mütter. — Mad. Faller, 1. Rollen im 
Tr., Heldinen, hochkem. Char., gef. Liebh., fingt. — Mad. Geisler, kom. 
Mütter, affect. Damen. — Dile, orge, 1. u 2, Nollen im Singipiel, 
unichuldige Liebh, im Sch. u. 2. — Mad, Mfmann, alle 1. Soubr., 
naive und raſche Liebh., affectvolle Rollen im Tr. — Den. Köller 
Liebh., Soub., fingt, — Mad. Rajeil, 1. Sängerin, Bravourarien, Liebb. 
im 2. — Mad. Riter, kom. Mütter und Vertraute. — Mad. Thiem, 
1. zärtl. Liebh. im Lu. T. — Acteurs: Hr. Eifenberg, Liebh Vertr., 
fingt. — Hr. Fler, 1. Ehar.-Roll., Helden, Männer vom Stande, gel. 
Liebh., fingt. — Hr. Geisler, zärtl Väter, Greife und Bauern. — Sr. 
Gehaſt, alle 1. feinkom. Bed., Liebh. im Tr. u. ©. - St. Habenſcha— 
den, 1. Liebh. und junge Helden, ſingt. — Hr. Hofmann, 1. kom. Karr., 
Ped. u. Intrig. — Hr. naues, fom. Bed. und Vertr, im Ir. — Hr. 
Köwbbel, Bed., Nebenr. — Hr. Leokoldi, Heine Rollen. — Ar. Nichter, 
Liebh., Chev. der erften Gattung und Böſewichter. < Dr. Stwphan, 2. 
und 3. Liebh., gemeinichaftl. Freunde, fingt. — Hr. Thiem, Alte, Offic. 
auch polternde und kom. Alte. i 

Spieltage waren Sonntag, Dienftag, Donnerjtag, Freitag, 
die übrigen Tage war Oper. Die Hofmann'ſche Gefellichaft er- 
öffnete am 26. December 1786 mit „Caspar der Thoringer“ ihre 
Vorjtellungen; ihre Decorationen werden als „herrlich” geprieſen; 
von den Schaufpielfräften, die fie bejaß, ervangen Hr. und Mad. 
aller bejondere Anerkennung. Die Truppe jchien überhaupt 
mehr Gnade vor den Augen des Prager Publicums zu finden 
als die verunglücte Gejellichaft des Herrn v. Morocz, aber langes 
Leben prophezeite man auch ihr nicht. Weber ihr Repertoire gibt 
der „Sothaer Theat.Kal.“ Aufſchlüſſe, welche von der Rührigkeit 
des Directors zeugen*), wenn fie auch nicht von bejonderen künſt— 





) Man gibt als neneinftudirte Stüde an: Caspar der Thoringer. 
T. — Bianca Capello. — Camma. — Claus Storchenbacher. — Gioconda. 
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leriſchen Thaten jprechen. Auc in den mit Theaterberichten dürftig 
ausgeftatteten Prager Journalen des Jahres 1787 findet ſich ab 
und zu ein Lebenszeichen diejer Gejellichaft. *) 

Die Verhältnifje der Hofmann'ſchen Geſellſchaft waren troß der 
Erfolge mancher Stüde und der Geſellſchaft feineswegs glänzende ; fie 
feiftete Schon in den erjten Wochen mühevoll ihr Dafein in Prag und 
jtand bald vor dem Nuin. Davon gibt ung ein Hofgeſuch ihres Diree— 
tors Adolph Fürchtegott Hofmann **) Zeugniß, worin derjelbe darlegt, 
daß er „mit großen Koften gerade zu einer Jahreszeit, wo die Schau: 
jpieler mit Mühe zu haben find, nach Prag eine große, zahlreiche Ge— 
jelljchaft verjchrieben, nachdem aber die Hoffnung und die ge: 
machten Berheigungen jehlgejchlagen, an der Caſſa es jehr gefehlt, 
und kaum die ganze Zeit über die Unkojten eingegangen jeien, 
all das Seinige zugeſetzt und 300 fl. Schulden gemacht habe." 
Würde ihm die Erlaubniß zu VBorftellungen in der Fajtenzeit 
verjagt, jo wäre er an den Bettelftab gebradıt und die Glieder 
jeiner Gejellfchaft dem größten Ungemache preisgegeben. Sein 
Weib ſei die Tochter eines Mannes, der für das Erzhaus fein 
Blut vergofjen. Ferner betonte ex, daß die Fajtenzeit die einzige 


— Die Jäger — Die Mündel. — Verbrehen aus Ehrſucht. — Der 
Fremde. — Nicht mehr als ſechs Schüfjeln. — Die Schaufpielerichule. — 
Das Weibercommando. — Hannibal v. Donuerberg. — Die Familie Ei— 
chentron. — Die Seelenwanderung (Poſſe). — Der Strich durch die Rech— 
nung. — Der Graf v. Warmil. — Der Better in Liffabon. — PVictorine. 
— Der Fähndrih. — Der jeltene Freier. — Der Bürgermeifter. — Die 
Mausfalle oder die Reife nah Egypten. — Us Operetten: Die einge: 
bildeten Philoſophen. — Der betrogene Geizige. — Das Mädchen v. Fras— 
cati, — Der lahme Hufar. — Die Eiferfucht auf der Probe. — Die 
Sclavin von Piccini. — Zemire und Azor. — Unter zwei ÖStreitenden 
freut ſich der Dritte. 

*) Nach diefen Berichten wurde am 24 Jän. „Jean Calas“, von Weiße 
Schanfpielergefellihaft im Nationaltheater zum erftenmal; mit Hrn. und 
Mad. Faller, am 9. Febr. das Trauerjpiel ‚Die Grafen Waldan“ 
aufgeführt. Der Verfafler des leßteren war ein Prager, Namens Frühwirth. 

**) In dem Geſuche unterfertigte Hofmann als „Directeur der National: 
Schanbühne in Prag.” 
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Zeit fei, wo das Publicum in Prag das Theater bejuche und 
die Nobleife etwas dafür thue. Er wolle übrigens noch die Ein- 
nahme einer Wohlthätigkeit3 - VBorjtellung dem Prager Armen: 
ynftitute widmen. Das Berderben brady diesmal jedoch über die 
Truppe nidyt herein; jie überdauerte die Fastenzeit mit Erfolg*) 
und jegte ihre Vorjtellungen noch im Frühjahr fort. So führte 
Herr dv. Hofmann am 9. April Julius Cäfar von Shafejpeare 
(die „Oberpoftamtsztg.” Schreibt ihn „Schacqueſpear“), am 10. April 
das Jünger'ſche Lujtipiel „Die jeltfame Entführung” auf. Die 
Prager jchienen ſich allmälig mit der Truppe vertraut zu machen, 
und, als Graf Nojtig in Ermangelung eines eutiprechenden Päch— 
ters im Mai 1787 den Contract mit Syr. Bondini abermals 
um ein Jahr, bis Oſtern 1788, verlängerte, jtellte diejer Herrn 
v. Hofmann die Schaufpieldirection für die Winterfaifon 1787/8 
im Ausiicht.**) Im Sommer zog Bondini's Dresdener Schaufpiel: 
gejellfchaft unter Reinede wieder in Prag ein und eröffnete am 
3. uni ihre vom Prager Publicum mit gewohnter Freude be- 
grüßten Vorftellungen mit einem der jenjationelfiten Stüde jener 
Zeit, der „berüchtigten“ Komödie „Figaro als Bräutigam”. Man 
ſcheint der Bondini'ſchen Geſellſchaft im Juni bewilligt zu haben, 
was man im October desjelben Jahres verbot; denn als im Herbit 
ſich die Prager Direction im einem eigenen Hofgeſuche um die 
Erlaubniß zur wiederholten Aufführung des „Schauſpiels, genannt 
der tolle Tag oder Figaro's Hochzeit“ bewarb, wurde ihr unterm 
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*) So berichten die „Prager intereſſanten Nachrichten“ unterm 
17. Februar 1787: „Die Hofmann'ſche Geſellſchaft deutſcher Schauſpieler 
locket durch rührende Trauerſpiele immer mehrere ſüße Thränen ihren Zu: 
ihanern ab und ergötzet ihre Herzen durch gut gewählte Luſtſpiele. Moni. 
und Mad, Faller erhalten befonderen Beifall des Bublicums ihres Fleißes 
und Geichidlichkeit wegen, denn beide fpielen ihre Nollen meiſterhaft. Man 
verboffet, daß von diefer Geſellſchaft niemals jo etwas — wie Gikry und 
Kakaney geweien ift — aufgeführet werben. 

**) Im Juli jpielte die Hofmann'ſche Schaufpielgejellihaft im „alten 
Hüttentheater” in Carlsbad; eines ihrer Mitglieder ließ u. U. „auf Sub: 
fcription” Luftballons jteigen. 
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13. Oct. 1787 mittelſt Hofdeeret zuriidbedeutet, „daß dieſes Stüd 
als Schauspiel nicht, wohl aber als wälſche Oper, wie 
jie auf der Wiener Hofbühne vorgeftellet worden tt, auch in Prag 
aufgeführt werden könne.“ Beaumarchais war aljo bereits im 
Detober von Prag verbannt, Mozart mit jeiner Oper glücklicher. 
Ein Ereiguiß in diefer Saifon war das Debut des jungen 
Reinede, welcher jeinem berühmten Vater nachzugerathen jchien. 
Der junge Mann wurde äußerjt liebenswirdig beurtheilt, ja man 
empfand es als bejondere Auszeichnung, daß Reinede Vater feinen 
Sohn gerade in Prag jein Debut abjolviren ließ. 

„Samstag (4. Auguſt)“ — Schreibt ein Prager Journal — „führte 
Hr. NReinede am Sleinjeitner Theater den „Mönd von Carmel“ auf und 
gab biebey dem Prager Bublicum die Ehre, daß er jeinen Sohn bier jein 
erjtes Probitüd ablegen ließ. Dean durfte es nicht im voraus gewußt haben, 
daß der neue Schaufpieler Reineden’s Sohn feye, er hat es gar zu deutlich 
zu erfennen gegeben, daß er der Sohn des großen Schaufpielers jeyn müſſe. 
Ungetheilter Beyfall des ganzen Publicums fiel ihm zu und er übertraf 
alle Erwartung; es war audy gar nidyt nöthig, ihn, obichen er die Bühne 
dag erftemal betrat, nachſichtsvoll zu beurtheilen.“ 


Ludwig Reinede (er hatte vor Beginn jeiner Schaufpieler-Car- 
riere jeine Studien auf der Militärakademie in Stuttgart betrieben) 
jpielte noch den jungen Bramiuen in „Lanaſſa“, den Fähnrich in 
der „großen Batterie” und den Hamlet mit gleichem Glüd.*) Als 
Gaſt jahen die Prager den berühmten Brodmann auf dejjen 
Durchreiſe nach Hamburg. Er trat dreimal, u. A. auch als Beau- 
marhais in „Clavigo“ auf, ohne jedoch denjelben Beifall zu finden 


*) Die Luft zum Theater und der Eifer für den Theaterbejud war, 
bauptjächlih wohl infolge der vortrefflihen Vorftellungen der Bondint- 
ihen Gejellihaft, in Prag damals jo groß, daß die geiltliche Behörde ein 
eigenes Verbot gegen den „Komödienbeſuch“ dr Geiſtlichen richtete, „weil“ 
— jo motivirte man die Vorſchrift — „die zwölf Apoftel erwieſenermaßen 
auch in feine Komödie gegangen waren.“ Die Prager Priefter wiefen zu 
ihrer Entihuldigung darauf bin, daß ſchon die heidniichen Schaufpiele mit 
dem Sottesdienft zufammengehangen, daß ferner bei dem berrichenden Zu: 
ftande de3 Prager Theaters dasielbe eine die Sittlichfeit und den guten 
Geſchmack fördernde Einrichtung Jei. („Ephemeriden”, 1787, Sept., 37. Stüd,) 
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wie in Wien.) Das Perjonal und die Gagenverhältniffe der 
Truppe in jener Zeit finden wir aufgezeichnet in der folgenden 


„Kleinen Charafterijtit ver Bondinifhen Geſellſchaft 


nebſt Bemerkung der jährlihen Gagen.**) 


2 Reinede, erfter Schaufpieler und Regiffeur - - - - 

Ir. Brüdl, Tyranen, raſche polternde Alte, auch zärtliche 
und launigte Väter; erftere, obgleich manchmal überjpannt, 
jpielt er vorzüglich gut. Letztere glüden ihm weniger. 
Gehalt fammt Familie... 
. Schirmer, Alle erite Xiebhaber und junge Helden. 
Sein Ton ift etwas fingend und gebehut, fein Anftand 
mitunter fteif. Lüderliche Burjche glüden ihin am beiten. 
Da an ee 

Dremwig. Erſte und zweite Liebhaber; feine Stellungen 
find zu balletmäßig, und es fehlt ihm noch an Modulation 
im Zone, In jungen, feurigen Liebhabern könnte er durch 
Studium vorzüglich werben. Dat- - -»- -» » 0... 

Qy Nabel, Deutichfrangojen, Chevaliers, Liebhaber. Er- 
ftere jpielt er jehr gut. Zu Liebhabern ift fein Ton zu 
wenig gebildet, zu einförmig und fein Spiel zu falt. Hatte 
MER BR a er rer 
jeit diefe aber von ihm ift, ift fein jährliches Gehalt noch 
nicht beftimmt. 

Pi. Emrid jpielt zärtliche Alte gut; launichte Alte glüden 
ihm nicht ſehr; Ton und überhanpt fein Spiel find ohne 
die diefen Rollen fonft eigenen Nuancen. Hat nebft Frau 

Hr. Thering. Komiſche Bediente, Chevalierd und über: 
aupt komiſche Charaktere. Sein Milord Ogleby, Baldrian 


1600 Reichsth 


1040 


700 


600 


*) Man bemerkte bei dieſer Gelegenheit, daß der Wiener und Prager 
Geſchmack immer weiter auseinandergehe; ein Prager Kritiker äußerte, ſeit— 
dem die Wiener Bühne Schröder und die Jaquet verloren habe, ſei dort 
kein natürlich Wort geſprochen worden, und die Natürlichkeit in Sprache 


und Spiel war ja eben ein Hauptvorzug der Bondini'ſchen Bühne. 


**) In den Annalen de3 Theaters vou 1788, mitgetheilt 1787; die 
meiſten Gontracte gelten bi8 Ende Mai 1789. Man bemerft, daß die Gagen 
ziemlich hoch für jene Zeit find; auffallend niedrig ericheint die Gage des 
früheren Mitbirectord des Prager Nattonaltheater?, Emrich, der von der 
aufgelöften zweiten Bondiui'ſchen Gejellihaft zur erften übertreten war 


(600 Reichethaler). 
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Klau, Junker Aderland ꝛc. find feine Hauptrollen. Wer 

fiebt diefen Maun nicht Jederzeit mit Vergnügen? Hat 900 Neichsth- 
Dr Böfenberg. Komiſche Charaktere. In franzöfiichen 

Bedienten ercellirt er vor Thering; auch fpielt er einige 

Rollen, die nur ihm eigen find, 5. B. den alten Holm im 

Ring. Schade, daß er zumeilen übertreibt. Hat mit der 

ODE 3 ae re ee re er 1000 * 
Hy Zucker. Alte, treuherzige, auch zärtliche Bediente ſpielt 

er ſehr gut und mit warmem Gefühl. Als Sänger iſt er 

vorzüglicher und ſingt einen angenehmen Baß. Hat jährlich 364 — 

r. Henke. Bauern, Verwalter, Wirthe u. ſ. w. Erſtere 

ſind ihm eigen. Hat nebſt Frau............. 800 — 
Hr. Ulrich ſchreibt Rollen und ſpielt die letzten Bedienten 600 — 
Hr. Schouwärt ſpielt, die Juden ausgenommen, alle Fächer, 

und iſt in jedem brauchbar. Hat jährlih - » - » - .» - 600 > 
Arctricen. Mad. Sophie Albrecht. Alle erjten Rollen. 

Dem Fache der Heldinen entiprechen ihre Figur und Ton 

nicht allemal. Junge muntere Liebhaberinen und naive 

Rollen find für fie das glänzendfte Fach. Auch jpielt fie 

jonft nur die zärtlichen und ſchwärmeriſchen Rollen, an 

welchen fie aber den Geichmad zu verlieren anfängt. Hat 1000 = 

moi). Böjenberg. Als Soubrette vorzüglich gut, die 

Beite, die wir je bei und hatten. Junge muntere Lieb— 

baberinen, Bauernmädchen, auch Coquetten ſpielt fie ebenfo 

gut. As Sängerin ift fie gleichfalls ungemein brav. 

(fiehe Vater). 

ad. Koch, Königinen, edle Mütter, Charakterrollen. Hat 

jih im diefen Fächern feit einigen Jahren gebildet, und 
. man fieht fie darin ihrer Schönen Figur wegen gern. Hat 800 r 
Mad. Henke. Komiſche und zärtliche Mütter. Die Ober- 

fürfterin in deu „Jägern“ uud die Art Rollen find jest 

ihre vorzüglichiten (fiehe ihren Mann). 
Mad. Seconda, Zweite Soubretten. Iſt eine hübſche Frau, 

und könnte durch fleißiges Studium bei mehrerer Uebnug 

zu Liebhaberinen gut werden. Sie fingt auch und jpielt 


den Pagen im Figaro mit vielem Beifall. Hat - -» -» -» 312 ” 
De Warm it Anfängerin und hat zu einer jungen zärt- 
lichen Liebhaberin jehr viel Anlage. Bekommt. - . » - 260 = 


Mad. Brüdl, Dle/Wittefind, Mad. Emrid, Hifs- 
und Nebenrollen. 
Mlle. Brückl ift in Kinderrollen jehr brav. 


Summa ber Jahres-agen . - - - 11,412 Reichsth. 
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Die legte Vorftellung der Neinede-Bondini’schen Geſellſchaft 
in Prag in der Sommerjatfon 1787 fand am 29. Auguft jtatt 
und brachte eine Aufführung des „Hamlet“. Der Abend war 
gewiffermaßen ein Trauerfeſt, weil man die legte Vorſtellung der 
beliebten Gejellfhaft in Prag überhaupt zu feiern gedachte. So 
Schrieb wenigjtens die „Oberpojtantsztg.” vom 1. Sept. in ihrem 
wehmithig geftinmmten Bericht. Mad. Albrecht Sprach „einen ihren 
großen Talenten und ihrem guten Herzen vollfommen entprechenden 
Prolog und Epilog, welche beyde jie jelbit zu ihrem dauernden 
Ruhme verfaßt hatte.’ 

Wider alle Erwartung, aber jelbjtverjtändlich jehr willkommen, 
trafen die Dresdener Schaufpieler im October abermals in Prag 
ein und eröffneten am 18. diejes Monats mit dem Jünger'ſchen 
Luftipiel „Das Kleid von Lion’ einen neuen Cyelus von Xor: 
jtellungen, wahrjcheinli mit Rückſicht auf die Anweſenheit der 
Prinzeijin von Toscana, welche als Braut des Prinzen Anton 
von Sachſen ich eben auf der Durchreife in ihre neue Heimat 
in Prag befand. Bald nad) Beendigung diefes Eyelus verlor die 
Schauſpielgeſellſchaft Bondini's ihren berühmten artiftiichen Leiter 
Neinede dur den Tod. Er jtarb am 2. November 1737 zu 
Dresden an den Folgen eines langjährigen Leidens, das die Kunſt 
aller raſch verſammelten Aerzte nicht mehr beheben konnte. Sein 
Leiden hatte er jtandhaft ertragen; nach feinen legten Worten: 
„Bott, nun kann ich nicht mehr“ gab er den Gert auf. Die 
Theilnahme in der fächjischen Hauptitadt ſowie in Leipzig und 
Prag, wo man ihn außerordentlich jchäßte, war allgemein. Hof 
und Publicum beeiferten fich, diefe Theilnahme zu bezeugen, und 
mit äußerſt zahlreichem Leichengejfolge wurde der im Alter von 
41 Jahren Dahingegangene zu Grabe getragen.*) Die Theater: 


*) Seine Gattin hatte ſich wegen häuslicher Zwifte 1784 von ihm ge- 
trennt, war nach Berlin und von dort 1785 nad) Petersburg gegangen. Eben 
waren die Verjöhnungsverfuche zwiichen dem Ehepaare im beften Gange, 
als Frau Reinede die Nachricht vom Tode ihres Gatten erhielt. Seit der 
Zeit fiechte fie dahin, promenirte am Fiebften nach einen nahen Dorftirchhofe, 
wo fie aud) begraben zu werden wünjchte. Sie erlag nach wenigen Wochen 
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blätter jener Tage widmeten Meinede ſchwungvolle und umfang: 
reiche Nefrologe. In einem derjelben heißt es: 

„Er bahute ich jelbjt den Meg, juchte jelbit und fand die Wahrheit. 
Die Bondini'ſche Gejellihaft, deren Haupt er war, verdankt ihm unendlich 
viel; er war von jeher ihre jchönfte Zierde. Was aud für gute und treff- 
liche Künftler fi von Zeit zu Zeit neben ihm erhoben, fo hat doch keiner 
feine Allgemeinheit erreicht: denn er war nicht bloß ein trefflicher komiſcher 
oder ein treffliher tragiiber Schauipieler, fondern in beiden aleidy groß. 
Bon feinen VBorzügen zengt der uneingeichräntte Beifall, den er ehemals 
faud, wohin er Fam und hernach in Dresden, Leipzig und Prag, drei Städten, 
in welchen der Geſchmack ſehr verichieden ift. Er ftarb, von Künſtlern und 
Kennern betrauert, von jeinen Freunden geliebt und beweint. Die Nation 
wird ihm wohl feinen Stein fegen, weil er ein Dentfcher war; fie wird 
auch Ihn bald vergeflen, aber der Platz, wo er heraustrat, wird noch fange 
offenftehen und dem Weiſen wird diefe Lücke noch ſpät eine Thräne koften.” 


Fir Prag jollte der Verluſt Reinedes erft im nächjten Sommer 
fühlbar werden; den Winter über blieb das Prager Schaufpiel 
noch im Argen liegen. 


einem Lungenleiden und ward auf ihrem Lieblingsplaße beigelegt. „Groß 
als Menſch, groß als Künftlerin“ fagte ihr Leichenftein. Man rühmte fie 
al3 edle, geiftreidhe Fran und Schaufpielerin, die ihrer Kunft mit Begeifte: 
rung buldigte, dabei in der Damenwelt als feine Gejellichafterin geſchätzt 
war und ihren Hausfrauen: und Mutterpflichten auf das Bünktlichite nad): 
fam. Nach dem Tode ihres Mannes widmete fie ihrem Sohne, dem jchon 
erwähnten talentvollen jungen Schaufpieler, ihre bejondere Fürlorge und 
übergab ihn Schröder, der das von Mad. Reinede angebotene Koftgeld 
ablehnte und ibm fogar eine Heine Gage gab. Ihrer Tochter Caroline 
nahmen ſich Verwandte an. Ihre alte Mutter hatte fie aufs Neichfte unter: 
ftügt, fo lange fie auf der Bühne wirkte. 


13* 
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VI. 


Mozart in Prag. 


(Das Muſik-Leben Prags. — Die Mufifer. — Das Ehepaar Duſchek und 
Mozart. — „Figaro's Hochzeit” und Mozart'3 erfte Trinmphe in Prag. — 
Mozart'’3 Ankunft in Prag. — Luftiges Leben. — Mozart's Akademie im 
Theater und „Figaro“ unter feiner Leitung. — Kleine Arbeiten. — Mozart's 
Dank. — „Don Giovanni”, — Mozart’3 zweiter Befuh in Prag. — Die 
„Bertramfa” einft und jest. — Ein Mozart-Feit auf der Bertramfa. — 
Carl Mozart’3 Jugenderinnerung. — „Don Juan“ für die Prager. — 
Das Perſonal der Bondint’ihen Oper. — Das Prager Orcefter. — Probe: 
Anekdoten. — „Figaro” als Feſtvorſtellung. — Mozart über die Bor- 
geichichte der „Don Juan“-Aufführung. — Aus dem Sagenfreife der „Don 
Juan“-Ouverture. — Die Aufführung und der Erfolg. — Nach der Auf: 
führung. — Haydn und die Prager Oper. — Mozart's Abreife.) 


Daß Böhmen jchon manche Blüthezeit der Muſik gejehen, 
daß es ſtets eine Heimftätte der Tonkunſt, eine Stätte glänzender 
mufifalifcher Thaten, gewefen war, haben wir jchon bei Betrach— 
tung der Vorgefchichte des Theaters in Prag darzulegen vermodt. 
Man nannte Böhmen oft das „Vaterland deutscher Tonkunſt“ und 
hatte damit injoferne Recht, als Künſtler aus Böhmen zerjtreut 
in allen Gegenden Europas und vornehmlich Deutjchlands zu 
treffen waren, daß wohl nirgends im Reiche mehr Muſik gemacht 
wurde als in Böhmen. Die Hofcapelle Rudolph IL. in Prag, 
die denfwürdige Aufführung der Riefenoper „Coſtanza e Fortezza“ 
von Fur auf dem Hradſchin 1724,*) die Thaten der gräflich 
Spork'ſchen, der Locatelli'ſchen, Molinariſchen und Buſtelli'ſchen 
Oper machten Prag auch zu einer der berühmteſten Opern-Städte 
Europas, in welcher ſich Celebritäten der italieniſchen Oper gern 


*) Siehe 1. Band Seite 45—60. Man besifferte die Anzahl der mit— 
wirfenden Sänger und Inftrumentiften auf über 1000. Bier Capellmeiſter 
ftanden auf Anhöhen und lenkten den Mufikfturm. Ueber 50 Flügel accom- 
- Pagnirten, und Birtuofen ließen fi hören von allen Orten und Enden 
Europa’3 im deuticher, italienischer und böhmifcher Sprache. Die Aufführung 
foftete 600.000 fl. (?) 
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hören und bewundern ließen. An Verſtändniß fir mufifalifche 
Leiftungen fehlte e8 wohl nirgends jo wenig wie in Böhmen und 
jpeciell in Prag. Der Böhme ift mit reichem Talent zur Tonkunſt 
begabt, und gerade im 17. und 18. Jahrhundert gejchah Alles, 
diejes Talent zu heben und zu entwideln. Die großen und reichen 
Abteien der alten Orden in Böhmen, der Prämonjtratenjer, Be— 
nedictiner, Eiftercienfer und Auguftiner: Chorherren, das berühmte _ 
Stift der ritterlichen Kreuzherren mit dem rothen Stern in Prag 
und fast alle Klöfter der übrigen Mönchsorden, die vor den Klofter- 
aufhebungen Joſeph IL in großer Anzahl in Prag und über 
das ganze Land verbreitet waren, zogen duch rege Pflege der 
Kirchenmusik Alles, was muſikaliſches Talent oder Liebe zur Muſik 
äußerte, an jich. In den Klöftern fanden Chorfnaben Aufnahme, 
Unterweifung in den Wiſſenſchaften und der Mufif; die Mönche, 
zum Theil ſelbſt ausübende Muſiker und faft immer Liebhaber 
der Tonkunſt, erfreuten fih an den Broductionen ihrer Chorknaben 
und Muſikſchüler, die mitunter ſelbſt Symphonien und große 
Eoncerte zur Aufführung brachten. Im Mutterhaufe des Kreuz: 
herren-Ordens zu Prag führte man noch in den Achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts (1787) auf Veranlafjung des damaligen 
Mufidirectors P. Prokop Trautmann Opern auf, die Trautmann 
jelbjt aus dem Stalienischen übertragen hatte, z. B. „fra i due 
litiganti il terzo gode“, „la grotta di Trofonio*, 
L’avaro deluso“. Knaben waren die Acteurs, unter ihnen 
der Sopraniſt Wawrauſch, jpäter Ordens - Commandeur in 
Brüg, und der nachmalige Dr. Held, der über dieje Zeit dankens— 
werthe Meittheilungen niedergefchrieben hat. 1788 wurden diefe 
Aufführungen in einem fürftlichen Privat-Theater auf dem Hrad- 
Ihin in Anweſenheit des Landescheis, des Erzbiſchofs und des 
Theaterdirector8 Guardafoni wiederholt. Von den Klöftern nahmen 
die jungen Leute eine gediegene Grundbildung mit auf den Lebens— 
weg, und wenn jie nicht jelbit den Habit wählten, vervolljtändigten 
fie unter tüchtigen Meiftern zu Prag ihre mufifaliiche Ausbildung 
und fanden als Chorregenten in den zahlreichen Kloſterkirchen, als 
Capellmeijter oder Mufifer in den verjchiedenen Hauscapellen und 
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Haustheatern böhmiſcher Cavaliere oder in der weiten Welt will— 
kommene Aufnahme. Außer den Klöſtern war der hohe Adel mit 
Vorliebe auf Hebung der Kunſt bedacht. Die „noblen Paſſionen“ 
jener Zeit äußerten ſich in einer wahrhaft noblen Unterſtützung 
der Kunſt und der Künſtler, in der Pflege der Muſik und Wiſſen— 
ſchaft. Jeder Dorfſchulmeiſter mußte muſikaliſche Bildung haben; 
ſeine Empfehlung machte die „Herrſchaft“ auf keimende Talente 
bei ihren Unterthanen aufmerkſam, und ſie ſorgte für ihr Fort— 
kommen. Die meiſten Cavaliere machten zu einer Hauptbedingung 
für die Aufnahme von Hausofficieren und Bedienten, daß ſie 
muſikaliſch ſeien; viele unterhielten eigene Hauscapellen mit vor— 
züglichen Virtnoſen, auf ihren Schlöſſern und in ihren Palais zu 
Wien und Prag wurden muſikaliſche Akademien veranſtaltet. Graf 
Franz Anton Spork hatte bekanutlich das Waldhorn in Böhmen 
eingeführt; ſeine Familie wie jene der Noſtitz, Lobkowitz, Auers— 
perg, Pachta, Wrtby, Czernin, Waldſtein, Clam-Gallas u. ſ. w. 
galten als ſtets eifrige Maecenaten der Kunſt; in den Noſtitz'ſchen 
und Pachta'ſchen Familien erhielten ſich die Hauscapellen beſonders 
lange, auf dem Lobkowitz'ſchen Schloſſe zu Raudnitz wurden in— 
tereſſante Opernaufführungen arrangirt. Auf den Dörfern traf 
man überraſchend achtbare Orcheſter, die im Stande waren, eine 
gute Figuralmuſik aufzuführen, in Prag fand man Wirthshaus— 
muſikanten, die in jedem guten Orcheſter ihren Platz gefunden 
hätten. „Daß der Geiſt der Muſik, der feine Geſchmack derſelben 
und das Wohlgefallen an Allem, was ſie nur Angenehmes her— 
vorbringt, den Böhmen immer eigen war“ — ſo ſchreibt ein 
Prager Journal von 1786 — „iſt allgemein bekannt, und wer 
nicht glauben will, daß ſogar der gemeine Haufe an den italieni— 
ſchen Muſikſtücken Vergnügen finde, der bleibe nur an der Ecke 
einer Gaſſe ſtehen, und es werden ihm von allen Seiten, von 
Knaben, Mädchen und Höcklern die Arien aus den beliebten ita- 
lienifhen Opern „Der Geiſt des Widerjpruchs”, „Der König 
Theodor” u. ſ. w. entgegentönen, jo daß zu fürchten iſt, es werden 
auf der Gaſſe ganze Opern gegeben werden.” In einer Artikelſerie 
der Leipziger „Allgen. mufifal. Ztg.” vom Jahre 1800 über den 
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„Zuſtand der Mufif in Böhmen“ wird eine Reihe von muſikaliſchen 
Berühmtheiten Böhmens aus dem 18. Jahrhundert angeführt. 
Da finden wir von den Aelteren mit Stolz verzeichnet: Myjli- 
veczef, der — ein Prager Müllersſohn — in Italien die Vor: 
urtheile gegen fremde Muſik zu überwinden gewußt Hatte, den 
Hofcapellmeifter Gaßmann, Lehrer des berühmten Salieri, 
Gluck, der allerdings nur mit großer Einſchränkung als ‚Böhme‘ 
bezeichnet werden fan, die Benda’s (aus Benatek ftammend), 
den großen Orgeljpieler und Mufiktheoretifer Seegert, Orga— 
nijten an der Kreuzherrenkirche, den ebenfalls an der Kreuzherren— 
kirche angeftellten Cellijten Werner, dejjen Ruhm lange Zeit 
jeden anderen Eelliften von Prag fern hielt u. U. 

In den zwei legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
hatte ſich eine ftattliche Musiker Gemeinde in Prag zuſammen— 
gefunden. Da war Johann Kozeluh*), der „Barriarch der Prager 
Tonkunſt, Capellmeifter an der Metropolitanticche zu Set. Veit, 
einer der grümdlichjten Kemmer des Eontrapunfts, Componift von 
Dratorien, Meſſen, Opern, Bater von durchaus muſikaliſchen 
Kindern, Bincenz Maſchek, Chorregent bei St. Niclas auf der 
Kleinfeite, ein vorzüglicher Elavierjpieler und gedanfenreicher Com— 
poniſt**), Praupner, deſſen jchon früher gedacht worden ift, 


*) Johann Ev. Anton Kozjeluh (geb. 13. Dec. 1738 in Welwarn, 
von 1784—1814 Domcapellneifter in Prag, F 3. Febr. 18514), nicht zu 
verwechjeln mit Leopold Kozelub, dem größten Feinde Mozarts. 

**) Vincenz Maſchek, wurde zu Zwikowitz in Böhmen geboren und 
itudirte in Prag bei Duſchek die Muſik, bei Seegert den Generalbaß, be— 
juchte mit dem böhm. Cavalter Grafen v. Wrtby die größten Städte Deutjch- 
lands und ließ fich zu Berlin, Dresden, Halle, Leipzig, Hamburg, fpäter auch 
zu Kopenhagen hören. Am 21. März 1791 gab er als „ſtäudiſcher Flügel— 
meifter” auf dem Nationaltheater eine große Akademie, worin er fi auf 
dem Piano, feine Frau auf der Claviaturharmonica hören ließ. 1796 wurde 
ibm die Gompofition der von Prof. Meißner verfaßten Cantate über- 
tragen, weldye die böhm, Stände „zu Ehren des Erretterd ihres VBaterlandes 
Erzherzogs Carl” am 18. Nov. 1796 auf dem Nationaltheater unter Mit- 
wirkung von 100 Tonkünftlern gaben, wofür ihm Kaifer Franz eine goldene 
Dofe ſchenkte. Am 7. März 1794 wurde anf dem Nationaltheater feine 
Dper „Der Spiegelritter” aufgeführt. Außerdem hat er u. U. eine Oper 
„Der Oftindienfahrer”“ componirt und Mozart's „Figaro“ überfekt. 
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Chorregent an zwei Kirchen und längere Zeit Director des Opern: 
und Schaufpiel-Orchefters am Nationaltheater, ein Virtuofe auf 
der Violine, Lehrer einer ganzen Muſiker Generation, Componijt 
vortrefflicher Kirchencompofitionen, die man oft für Michel Haydır'iche 
hielt, und des Melodrams „Eirce”, da war ferner Joſef Stro- 
bad, Leiter des Opern-Orcheſters am Nationaltheater zu einer 
Beit, welche die glanzvollite Periode des Prager Theaters bildet, 
ein wirdiger Genoſſe und Nachfolger PBraupner’s, Meiſter auf 
faft allen Gebieten der Muſik, zugleich ein feingebildeter Mann, 
geiftreicher und angenehmer Gefelljchafter *). Strobach hatte jchon 


*) oh. Fol. Strobad war geb. 2. Dec. 1731 zu Zwittau auf der 
Bürgfteiner Herrichaft (nach den Matrifen am 1. Dec. 1731 getauft, Sohn 
von Johann und Auna Barbara Strobady geb. Würfelin, jein Geburtshaus 
in Zwittau ift niedergeriffen). Seine Jugend brache er zu Liegnig und auf 
der Univerjität Breslau zu, kam dann nad Prag, wo er außer Philoſophie 
noch zwei Jahre Theologie hörte und fih dem geiftlichen Stande widmen 
wollte; er entichloß ſich jedoch, fein Leben ganz der Tonkunft zu weiben, 
ftndirte fleißig Violine und bradyte es bald zum 1. Violiniſten bei verſchie— 
denen Kirchenchbren. 13 Jahre war er erfter Geiger in der Kloſterkirche 
der regulirten Chorberren vom rothen Herzen Kreuzherren vom bi. Coriafı 
zum hl. Kreuz auf der Altftadt, 1765 wurde er Chorregent au der Pau— 
lanerfirche, jpäter au der Garmeliterfiche zu St. Gallus, an der Je— 
fuitenfirhe bei St. Wenzel, dann bei St. Nicolaus auf der Kleinſeite 
und fungirte zugleich als Muftfdirector am Prager Opernordefter. Er ſtarb 
10. December 1794 Mittags und wurde am 13. Dec. auf dem Kleinfeitner 
Friedhofe zu Kosit begraben. Eein intimfter Freund, der Cyriaker-Kreuz— 
berr P. Joh. Rohn, derjelbe, welcher gegen die Annahme, fein Orden ſei 
vom hl. Cyriak geftiftet, feierlich protejtirte und den Bapft Cletus zum 
Ordengftifter erflärte, 40 Jahre lang Chorregents an feiner Klofterkicche, 
widmete Strobad) eine lateinische „Proſopopeia“, die in finniger Weiſe die 
Gariere des Freundes ala Kirhenmuftkdirector bei den verſchiedenen Kloſter— 
kirchen charafterifirte. (Dlabacz, „Zonkünftlerlericon). In ſeiunem „eatalogus 
imusicorum“, der nach jeinem Tode verloren ging, beichreibt P. Rohn noch 
genan die Kunftfertigkeit und die einzelnen Kunftitüde Strobachs. Strobach 
gab der adeligen und bürgerlichen Jugend Unterricht im Singen und auf 
der Violine; ev beſaß eine große Muſicalienſammlung, die ſein Sohn, Chor: 
regent an der Yorettocapelle, nach ſeinem Tode jorgfältig bewahrt bat. Man 
rühmte auch „jenen moralifchen Yebenswandel“ und die Stunft, ganze Ge: 
jelfchaften mit edlem Anftand zu unterhalten. 
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1757 in Wien vor Kaijer Franz I und Maria Therejta, auf 
einem Stüd Birkenrinde mit Virtuoſität blajfend, Aufſehen gemacht 
und feine jpätere Carrière vechtfertigte in ernſterer künſtleriſcher 
Weife die damals erregten Erwartungen. — Unter den erjten 
Prager Mufifern jener Tage tft weiter Joh. Bapt. Kucharz zu 
nennen, der erſte Orgeljpieler Prags, Schüler Seegert's, deſſen 
Kenntniſſe im Generalbaß er mit Gejchmad, Fertigkeit und Würde 
des Vortrags verband, längere fahre auch Orchefterdirector des 
Nationaltheaters, in welcher Stellung ex ſich die uneingeſchränkte 
Anerkennung hervorragender Kemer erwarb.*) 

Im Mittelpunkte des mufifalifchen Lebens Prags aber jtand 
das Ehepaar Duſchek, das, wenn von den Mozarttagen Brags 


*) Koh. Bapt. Kucharz war zu Chotei, einem dem aufgehobenen 
Baulanerflofter zu Patzkan gehörigen Yaudgute im vormaligen Bydjower 
Kreiſe geboren, erhielt von einem ihm verwandten Pfarrer P. Prochäzka 
zu Mlazowitz literariſchen und muſikaliſchen Unterricht, ftudirte bei den 
Jeſuiten in Königgrätz, wo er vortrefflich Orgel lernte und kam als Or— 
ganiſt an das Jeſnitenſeminar in Fein, wo er daneben die Humaniora 
ftudirte, aber fi) auch fchon im Componiren verſuchte. In Prag vervoll- 
ftändigte er noch bei Seegert fein Orgelipiel, fam als Organift au die 
Hanptpfarrfirche zu St. Heinrich, wo er jo verdienftlih wirkte, daß ihm 
der Neuftädter Magiftrat das Bürgerrecht gratis verlich. Er ertheilte in 
den vornehmiten Kreiſen Unterriht im Singen und Clavieripielen und 
ichrieb viefe Sonaten, Solos n. A. 1780 vermälte er fih mit Frl. Johanna 
Koſſtak und begann in immer größerem Style zu arbeiten. Er überiehte 
die damal3 bereits beransgegebenen Mozartjhen Opern, wurde 179) als 
Organist an die Brämonftratenfer-Stiftsfirhe am Strahow und 1791 als 
maestro della ceapella an das Prager Opernorcheiter berufen. Das 
„Jahrbuch der Tonkunſt von Wien und Prag“ nennt „Joh. Kucharz, einen 
der eriten Tonkünftler”, als Organiften „den zweiten Segert“. Der berühmte 
churſächſiſche Capellmeiiter Naumann jagte, er winjchte vom Grunde feines 
Herzens, daß Europa mehre ſolcher Orgauniften befigen möchte. Belonders 
zeichnete ſich Kucharz bei der 1800 im Wuffiniihen Saale in Prag erfolgten 
Aufführung von Haydn's „Schöpfung“ aus uud 1801 bei der Aufführung 
des von Naumann verfaßten und dirigirten „Vater Unfer“. Seine Orgel- 
concerte in der Strahower Stiftskirche erregten wahren Enthuſiasmus. 
Vou Mozart hat er Figaro, Don Giovanni, cosi fantutte, Clemenza di 
Tito und die Zauberflöte überjegt, zu letzterer machte er auch die Recita- 
tive. (Dlabacj, Tonkünftlerlericon). 
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die Nede tjt, in erjter Linie genammt werden muß. Franz Dujchef*) 
(geb. 1736 zu Chotieboref) verdankte fein Glück der um Kumjt 
und Muſik in Böhmen jo hochverdienten Familie Sporf. Als 
armer Banernfnabe hatte er durch jeine mujifaliiche Begabung 
die Aufmerkſamkeit jeines Grundheren, des Grafen Johann Carl 
v. Sporf erregt, der ihn zuerjt bei den Jeſuiten im Königgrätz 
jtudiren md ſodann bei Wagenfeil in Wien zum Clavierjpieler 
ausbilden ließ. Er galt in Prag als der größte Meifter dieſer 
Kunſt und als Berbejierer des muſikaliſchen Geſchmacks. Aus 
jeiner Schule jind hervorragende Meifter, wie Vincenz Maſchek 
und Johaun Wittafef hervorgegangen. Wer in Prag Rath in 
muſikaliſcher Binficht haben, wer die Protection hochadeliger Mae: 
cenaten gewinnen wollte, fprach bei ihm vor, denn jein Einfluß 
war allmächtig. In jeinem gajtfreien Haufe fanden fich Fremde 
und Einheimiſche bei gediegener Muſik zufammen, und niemals 
vergaß er jeiner eigenen ärmlichen Jugend, wenn ein arınev Mir 
ſiker hilfejuchend an feine Thüre pochte und an jein gutes Herz 
appellivte. Die Seele des muſikaliſchen Eirkels in feinem Hauſe 
war jeine Gattin Joſepha geborene Hambacher (geb. 1756 in 
Prag). Sie war feine Schülerin auf dem Klavier und jelbjt eine 
Virtnoſin darauf, eine der erſten Größen ihrer Zeit aber in der 
Kunjt des Gejanges. Intereſſante Urtheile find uns über diejen 
Gejang aufbewahrr; jie jtimmen nicht immer überein, aber die 
meiſten Sprechen mit überſchwänglichem Enthuſiasmus von ihr. Ihre 
Stimme wird als voll und rund, ihr Vortrag als ausgezeichnet, 
bejonders im Recitativ gerühmt. Die jchwierigften Aufgaben des 
Bravourgefangs überwand fie fpielend und ließ dabei nie ein 


*) Duſchek ftarb 12, Febrnar 1799 in Prag im 68. Rebensjahre als 
„Patriarch der Prager Tonkünftler”, Ein Nachruf in der „Leipz. Allg. 
mus. Itg.“ jagt: „Eine richtige Applicatur, Aumuth und Ausdruck im Vor— 
trag waren die Verbeilernngen, die er unter jeine Landsleute brachte und 
ſie ihnen zeigte. Er hinterlieh den Ruf eines guten Mannes, Seine Com— 
pofitionen athmen einen ſanften Geiſt und find für Anfänger ſehr branchbar. 
Die Brager Tonfünftler feierten ihm zum Andenken ein ſehr gut aufge: 
führtes Todtenamt bei St. Niclas.” 
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ſchönes Portamento vermiljen. Schon 1782 begeguen wir in einem 
Prager Blatte einer enthuſiaſtiſchen Ruhmeshymne au fie. Der 
Sänger jchwang fich zu folgender Leiftung auf: 

„Amphiou fang — und Steine befamen Leben, fügten ſich zuſammen 
und erbauten Hektors Baterftadt (Troja). Orpbeus fang — und jelbit die 
unempfindlichen Gottheiten der Dölle gaben ihm, überwältigt von dem 
Zauber feiner Töne, die verlorene Sattin zurüd. — O Du, der diefe Ge— 
ichichten, jo die Muſe der Dichtkunft uns aufbehalten, als Märchen verladhft 
Ungläubiger! wärft Du doch da geweien, wo Böhmens Gabrieli (berübmteite 
damals lebende italieniiche Sängerin), wo Duſchekin in die Herzen Ihrer 
Zuhörer den halben Himmel herabiang! Wäre da Deme Seele, indeh Dein 
Ohr die Seraphstöne lechzend auffteng, wicht in unnennbare Wolluft zer- 
ihmolzen, — hätteft Du Did nicht weit über die Negionen diefer Erde: 
welt, in das Baradiejes Wonnereviere verzüdt gefühlt — O! ſo baft du — 
bei allen, was wahr und ſchön it! — So haft du weniger Seele als die 
Steine, welhe Amphion, weniger Gefühl als die Götter der Hölle, welche 
Orpheus bezwungen!“ 

Ausländische Blätter warfen den Pragern oft vor, daß jie 
dies Kleinod nicht genug zu jchägen wiüßten; und die Prager 
Journale ihrerjeits machten alle Anjtrengungen, ſich gegen diejen 
Vorwurf zu verwahren. So jchreibt die „Oberpoſtamtsztg.“ unterm 
15. März 1785: 

„Haben wir nicht jedesmal jeden ihrer ſüßen, reigenden und rührenden 
Töne begierig aufgefammelt? Hat ihr nicht jedes Herz lanten Beyfall ent: 
gegengeklopft, als fie vor 3 Jahren in der biefigen Domkirche fang? 
Aber Mad, Duſchek gleicht der Nachtigall, die nur jelten fingt und mit 
ihrem ſparſamen reigenden Belange ſich mehr Beyfall erwirbt als die Lerche 
durch dreyviertel Jahr ſich nicht erziwitichert. Um jo freudiger ergreifen mir 
die Gelegenheit, ihrem muſikaliſchen Talente und ihrer fittlichen Bejcheiden - 
heit, wodurch jie vor Kurzem aud in Dresden allgemeine Bewunderung 
und Hochachtung einermdtete, Gerechtigkeit widerfabren zu laſſen. Sie reifte 
mit ihrem Gemale, unſerem berühmten Flügeliften und Kompouiſten dahin, 
um auf Einladung eines vornehmen Dresdener Mufiffrenndes und Gön— 
ners die Aufführung der in Dresden noch wicht gehörten deuticdhen Oper 
„Anıpbion” vor cimigen Fremden möglich zu machen. Niemand batte 
dort noch joldy eine mächtige Stimme von ſolchem Umfange, ſolcher Feſtig— 
keit, Biegfamfeit und Geläufigfeit, vereinigt mit jo großen muſicaliſchen 
Kenntniffen und jo richtigem Gefühl gehört. Der kgl. Prinz Carl, Herzog 
von Kurland, ſelbſt VBirtuos und wahrer Kenner, war bei der Aufführung 
de3 „Amphion“ gegenwärtig und jo bingerifien von ihrem Belange, dab 
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er nach einigen Jagen in feinem eigenen Balafte ein großes Konzert ver: 
anftalten ließ, in weldem Mad. Duſchek die Hauptperfon war, Des Herrn 
Herzogs Durch. beichenften fie mit einer goldenen emaillirten Dofe von 
beträchtlichem Wertb, die Frau Herzogin aber mit ein Paar Ichönen 
Brafjeletten mit den überaus gnädigen Inſchriften: Gage d’estime, 
dedie aa talent. Wenn doch auch unjere Vaterftadt bald wieder einmal 
ihren Silberton hören Fünnte? Doch der May iſt noch nicht da, und dann 
erit ſchwirrt die Nachtigall ihr bezanbernd Lied.” *) 

Anders lauten allerdings die Urtheile Leop. Mozart’s 
und Sciller’s über fie. Erjterer fchrieb, als ſie 1786 mit 
ihrem Gatten in Salzburg war, an jeine Tochter über fie: 

„Mad, Duſchek fang, wie? — ich kann mir wicht helfen, fie jchrie 
ganz erftaunfich eine Arie von Naumann mit übertriebener Erpreflionstraft 
jowie damals und noch ärger. Wer ift die Urſache? Ihr Mann, der es 
nicht beifer verfteht, fie gelehrt hat und noch fehrt und ihr beybringt, daß 
fie allein den wahren Gufto hat.“ 


Auch theilte Mozart Vater feiner Tochter mit: „die Duſchek 
habe einen Grafen Clamm, einen jchönen, freundlichen, lieben Mann 





*) In den ſchon erwähnten „Beobadtungen in und über Prag von 
einem Ausländer” (Prag 1787) jagt der Autor von dem Muſik- und Concert: 
leben Brags: „Die Anweſenheit der italienischen Oper und die viele Yieb- 
haberei von Brivatleuten, die folglich daraus entjtehenden vielen Privat: 
concerte find wohl der Grund, daß fein öffentliches Concert eriftirt. Denn 
beſetzt könnte nicht leicht eins werden wie bier. Es gibt der Männer auf 
jedem Juſtrumente, die mit Virtuofen metteifern fünnen. Es werden nur 
zuweilen öffentliche Akademien im großen Nationaltheater gegeben, die aus: 
genommen, die von fremden durchreifenden Virtuofen auch dajelbjt gebalten 
werden. Das Haus ift gemeintiglich ziemlich angefüllt, und die Freygebigfeit 
des Adels macht manchen, befonders empfohlenen und fich ſelbſt empfehlenden 
Fremden gute Erndte. Auch trifft dies Einheimiſche ebenjo gut wie Fremde. 
Diejen Sommer concertirte Mad, Duſchek, eine beliebte Sängerin, die viel 
Stärfe in ibrer Stimme und beionders in der Tiefe einen angenehmen 
Zoun bat, daben jehr muſikaliſch ift (ie componirte auch eine Akademie zum 
Bejten der Armen) Die Einnahme betrug an Ueberihuß für das Inſtitut 
225 fl. — ein edler Zug der Mad. Duſchek, die, weil fie eine reiche 
Erbſchaft getbau, nicht mehr diefe Unterftüsung des Publicums bedarf 
und nun ihre Talent für Unglückliche anwendet! Hr. Duſchek ift ein großer 
Glavierjpieler und gibt darin ſehr einträglichen Unterricht, Hr. Maſchek, 
auch ein Virtuofe auf diefem Inſtrument, ſpielt e3 mit viel Delicateſſe .. ..“ 
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ohne Cavalierſtolz zum erklärten Amanten, der ihr die ganze Equi— 
page unterhalte.“ Sie felbjt verrathe ſchon ihr Alter, habe ein 
ziemlich breites Geſicht ‚und jei eben jehr negligirt gekleidet geweſen. 
Schiller der in dergleichen Sachen nicht eben Tiebevoll zu ur: 
theilen pflegte, jchreibt in feinem Briefwechjel mit Körner, die 
Duſchek habe bei ihrem Aufenthalt in Weimar (1788) durd) ihre 
Dreiftigkeit und das Moquante in ihrem Aeußeren mißfallen, die 
‚ regierende Herzogin habe bemerkt, jie jehe einer abgedankten Mat: 
treſſe nicht unähnlich. Doch gab fie in Weimar drei Concerte mit 
großem Erfolge. Körner meinte, die Herzogin habe mit ihrem 
Urteile nicht jo Unrecht; ihn habe die Duſchek, als ſie in Leipzig 
concertirte, auch nicht eigentlich vecht intereſſiren können. „Selbjt 
als Künſtlerin,“ jchreibt er, „iſt mir ihr Ausdrud zu jehr Car: 
ricatur. Anmuth iſt meines Erachtens das erjte Verdienjt des Ge— 
janges, und dies fehlt ihr, wie mir ſcheint.“ Meihardt, dem 
Duſchek bei jeinem erjten Aufenthalte in Brag (1773) große Ge: 
fälligfeiten erwiejen und die Protection mehrer arijtofratticher 
Familien vermittelt hatte, jpricht noch 1808 mit großer Herzlichkeit 
und Anerkennung von Joſepha Duſchek, einer „Lieben, talentvollen 
Freundin froher Jugendzeit“, von ihrer Stimme und ihrem großen, 
ausdrudsvollen Bortrage. Mit W. A. Mozart ſtand die Familie 
Duſchek jeit Jahren in imniger Verbindung. Der junge Wolfgang 
kam der jchönen, hochbegabten Fran und Sängerin im J. 1777, 
als er in Salzburg mit ihr befannt wurde, mit Begeifterung ent: 
gegen, componirte mehre Arien für jie, und Mad. Duſchek empfand 
jofort lebhafte Sympathie für den jungen, „ſchlimmen“ Wolfgang.*) 
Als fie davon hörte, er verlaffe Salzburg, verficherte fie, der „mun 
noch jchlimmere Wolfgang möge nun gerade vder der Quer nach 
Prag kommen, jo werde er allezeit mit dem freundjchaftlichiten 
Herzen empfangen werden." 

Und Mozart fam. Wir haben gejehen, welch fruchtbaren 
Boden ein Genius jeiner Art in dem musikalischen Prag vorfinden 
mußte, daß feine Stadt fir gute, echte Muſik jo empfänglich war 


*) Otto Jahn, W. U, Mozart, 2. Aufl. Leipzig 1867. 
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wie Prag. Keine Stadt hat auch Mozart mit jo flammender, auf: 
richtiger Begeijterung aufgenommen wie Prag. Die Bondint’sche 
Oper, deren Anfänge wir im vorigen Capitel verfolgt, hatte 
vortreffliche Kräfte, m Bondint uud Guardafjoni verjtändniß: 
volle, den: Antereffe des Publicums und der Kunſt gleihmäßig 
Rechnung tragende Leiter, Schon 1782 war in Brag Mozart’s 
„Entführung aus dem Serail“ gegeben und mit Enthu- 
Nasmus aufgenommen worden.*) 

„sh kaun den Beifall umd die Senlation, welche die „Entführung 
aus dem Serail“ in Wien, erregte — ſchreibt Niemetſchek**) — nicht 
aus eigener Erfahrnng beichreiben, aber ich bin Zeuge des Enthuſiasmus 
geweien, den fie bei Kennern nud Nicht- Kennern in Brag verurfadhte. Es 
war, als wenn das, was man bisher gebört und gefaunt hatte, feine Muſik 
gewejen wäre; Alles war hingeriffen, Alles ftaunte über die neue Harmonie, 
über die originellen, bisher nie gehörten Säße der Blasinſtrumente. Nun 
fingen die Böhmen an, feine Compofitionen bervorzufiuchen, und im eben 
den Jahre hörte man ſchon in allen befferen muſicaliſchen Akademien Mozarts 
Glavierftüde und Symphonien. Bon nun an war die Vorliebe der Böhmen 
für feine Muſik entichieden, die größten Kenner und Künſtler unſerer Vater— 
ftadt waren auch Mozart's größte Bemwunderer, die eifrigften Verkündiger 
feines Nuhmes.“ 

Wie es Mozart mit jeinem „Figaro“ in Wien erging, it 
bekannt. Die Unlnſt der italienischen Sänger, dem deutichen Maöſtro 
zu Dienjten zu jein, ja auch die anfängliche Abneigung des Kaiſers 
gegen die Mozartsche Muſik, die ihm mit dem Orcheiter die 
Sänger zu übertäuben fchien, und andere Kabalen hatten die Be: 
jeitigung der Oper vom Wiener Nepertoire bewirkt, in welchem 
fie am 1. Mai 1786 zum erjten Male mit grofartigem Erfolge 
erichienen war. Das Ehepaar Duſchek war mm bejtrebt, feinen 
Frennd Mozart durd die Aufführung der Oper in Prag zu ent 


*) Die damalige Aufführung wurde aber noch von der gräfl. Nojtig'- 
ichen deutiben Schaufpiel: und Singipielgeiellihaft (Direction Wahr) ver: 
anftaltet. 

**) „Lebensbeſchreibung des ka k. Gapellmeifters Wolfgang Amadeus 
Mozart”. Aus Original:Quellen von Franz Xaver Nemetſchek, Bro: 
feffor an der Univerfität Prag. 2. vermehrte Auflage. Prag 2808, tn der 
Gerliſchen Buchhandlung. 
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ihädigen; Sgr. Pasquale Bondini war raſch bereit, das neue, 
jenfationelfe Werk, nad) welchem das muſikliebende Brag verlangte, 
aufzuführen, und der Erfolg lohnte jeine Bemühungen. 

„Kein Stück“ — fo fchreibt die „Brager Oberpoftamtszeitung“ vom 
12. Dec. 1786 — „(jo geht hier die allgemeine Sage) bat je ſoviel Auf: 
ſehen gemacht al3 die italienilche Oper „Die Hochzeit des Figaro“, weldye 
von der hiefigen Bondini'ſchen Gefellichaft der Opernvirtnoſen Schon einige: 
mal mit dem vollften Bepfalle gegeben wurde, und wobey fih befonders 
Madame Bondini uud Herr Ponziani in den komiſchen Nollen ans: 
gezeichnet haben. Die Muſik ift von nnferem berühmten Herrn Mozart. 
Kenner, die diefe Oper in Wien gejehen haben, wollen behaupten, dat fie 
bier weit beſſer ausfalle; und fehr wahricheinlich, weil die blafenden In— 
ftruntenten, worinn die Böhmen bekanntlich entjchiedene Meifter find, in 
dem ganzen Stüde viel zu thun baben; befonders gefallen die Duetten der 
Trompete und des Waldhoru. Unjern großen Mozart muß Dieles jelbit 
zu Obren gefommten fein, weil jeitdbem das Gerücht gebet, er wiirde felbit 
bieher fommen, das Stüd zu ſehen, zu deffen jo glüdlicher Ausführung 
das wohlbejette Orchefter und die Direlzion Strohbachs viel beyptragen. 

Der Erfolg der Mozartschen Novität war, wie man jieht, 
ein volljtändiger, und der Meifter, jofort von diefem Siege in 
Kenntniß gejegt, von der Familie Duſchek, den Orchefter und 
vielen Bewunderern beglücdwünjcht und dringend eingeladen, *), 
machte ji bald auf den Weg, das Prager Theater und die 
Prager Kinftler, welche ihm einen jo großen Triumph beveitet hatten, 
fennen zu lernen. In erſter Reihe fiel der Nuhm wohl dem vor- 
trefflichen Brager Theaterorcheter zu, welches von feinen anderen 
auf der Welt übertroffen und von Meiſter Strobad) dirigirt 
wurde. Mittlerweile nahmen die Vorftellungen der Oper mit 
immer gleichem Beifall ihren Fortgang, und namentlic) Thereſe 
Bondimi, die Gemalin des Impreſſario, erntete volle Anerkennung. 
Sp berichtet die amtliche Zeitung Prags unterm 19. Dec. 1786: 


*) Am 12. Jäner 1787 jchreibt Leop. Mozart an jeine Tochter: „Dein 
Bruber wirb mit feiner Fran bereit3 in Prag ſeyn, denn er ſchrieb mir, 
daß er verfloffenen Montag dahin abreifen werde. Seine Opera „La 
Nozze di Figaro* ift mit je großem Beifall allda aufgeführt worden, 
Das Orcheſter und eine große Anzahl Kenner und Liebhaber haben ihm 
einen Einladungsbrief augefchrieben und eine Poeſie, die über ihn gemacht 
worden, zugeſchickt.“ 


„Verfloſſenen Donnerftag (14. Dec.) wınde in unſerm Nationaltheater 
das ſchon jüngst erwähnte Meifterftiik des Hrn. Mozards zum Beten ber 
Mad. Bondini gegeben. Man hat es noch nicht genug gebört; denn das 
Theater war abermald vol Zuſchauer, obihon fein Abonnementstag war. 
Dießmal regnete es gleihlam von deutichen Gedichten, die man von der 
Gallerie herabwarf, wovon wir ein geichriebenes, welches hiebey folgt, 
auffingeit: 

„Bondininn jingt, 

Und Freunde dringt, 

Ans melandoliihe Herz; 

Fern wenigſt ift der Schmerz 

Solang Bondininn ſingt, 

Solang ihr ſchalker Scherz 

Aus ihrer Kehle klingt. 
Man wird dieſe Oper noch fange geben können, ehe — zur Ehre des 
Brager Geihmads — man dafür eine neue verlangen ſollte.“ 

Nemetjchef jchildert (1808) dieſe Triumphe Mozart’s in ebenſo 
enthuſiaſtiſcher Weiſe. Er jchreibt: 

„Es ift die ftrengfte Wahrbeit, wenn ich fage, daß diefe Orer fait 
ohne Unterbrehung den ganzen Winter geipielt wurde uud daß fie den 
traurigen Umftänden de3 damaligen Opernunternehmens vollfommen auf: 
geholfen bat. Der Enthuſiasmus, den fie beim Publicum evreichte, war 
ohne Beilpiel; man konnte ſich nicht genug daran fatt hören. Sie wurde 
bald von einem der beften Meifter, Kucharj, in einen guten Clavierauszug 
gebracht *), in blafende Parthien, ins Quintett für Kammermuſik, im deutiche 
Tänze verwandelt: kurz, „Figaro's“ Geſänge wiederhallten auf den Gajlen, 
in den Gärten, ja jelbit der Harfenift auf der Bierbanf mußte jein „non 
piü andrai“ ertönen laflen, wenn er gehört werden wollte. Diele Er: 
ſcheiuung hat freilich größtentheils in dem Vortrage des Werfes ihren Grund, 
aber nur ein Bublicum, welches jo viel Sinn für das Schöne in der Ton- 
kunſt und jo viel gründliche Kenner unter ſich befist, fonnte den Werth) 
einer folhen Kunſt auf der Stelle empfinden. Dazu gehörte auch das un: 
vergleihlihe Orchefter der damaligen Oper, welches die Ideen Mozart's 
jo genan und fleißig auszuführen verjtand; denn anf diefe verdienten Männer, 


*) Im Juni 1787 kündigte Balzer in der „Wiener Ztg.“ an, der 
ungetheilte laute Beifall, mit welchen Mozart's Meifterftüd „Die Hochzeit 
des Figaro” in Prag aufgenommen worden ſei, veranlaße ih, den von 
Kucharz gearbeiteten Clavierauszug zu veröffentlichen, auch bietet er Arran- 
gement für Dlasinftrumente nnd eine Ueberſetzung des Werks in Quintett 
von Abbe Vogler an. 
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die zwar größtentheils feine Concertijten aber deſto gründlichere Kenner 
und Orcheiteriubjecten waren, machte die neue Harmonie und der feurige 
Gang des Gefanges den erften und tiefften Eindrud. Der nunmehr ver- 
jtorbene, rühmlichſt befannte Oxchefter-Director Strobad verficherte oft, 
daß er jammt jeinem Perfonal bei der jedesmaligen Vorftellung jo in's 
Feuer gerietb, daß er troß der mühlamen Arbeit mit Vergnügen wieder 
von vorne angefangen hätte. . .* 

Unter dem Eindrude diejer Vorjtellungen bedauerte man in 
Prag doppelt, daß der Ablauf des Bondinischen Theatercontracts 
bevorjtand und die tüchtige Gefellfchaft deghalb auseinanderzugehen 
drohte. Am 4. Jäner wurde „Die Hochzeit des Figaro“ als Benefiz— 
vorjtellung des Hrn. Bonziani, des Figaro-Darftellers, wieder: 
holt. Das Schaufpielhaus war bejeßt, „daß Faum eine Bewegung 
ftattfinden konnte.” „Nur Schade”, — rief die Prager Kritik — 
„daß dieje jo Schöne Gefellichaft ſich igt trennet, und wir wilnjchen 
denjenigen wirklich Glüd, die Hrn. Ponziant auf ihr Theater en- 
gagiven werden, diejen Mann, der bier und überall, wo er auf- 
trat, der Liebling der Kenner und aller, die ihn hörten, war." 
Dazu fam es nun wohl nicht, und Nẽmetſchek vermuthet richtig, 
wenn er in den Erfolgen der Mozart’ichen Opern eine Veran: 
laſſung zur nochmaligen Erneuerung des Bondiniſchen Contracts, 
zur Hebung des Caſſa-Gaugs der Gejellichaft erblidt. 

Der Meifter war jhon auf dem Wege in die böhmijche 
Zandeshauptjtadt. Einer der hervorragenditen Cavaliere, Johann 
Joſeph Graf Thun, der zugleih ein unbedingter Bewunderer 
des Mozart’schen Genies war und jelbjt eine vortrefflihe Haus: 
capelle unterhielt, hatte ipm Wohnung, Koft und alle Bequemlichkeit 
in jeinem Haufe angeboten. Konnte Mozart jo vielfachen und 
ichmeichelhaften Einladungen widerjtehen? Prag erwartete ihn mit 
Spannung und begrüßte feine Ankunft mit dem höchjten Intereſſe. 
„Geſtern, den 11. Jäner“ — jchreibt die Amtszeitung — „Fam 
unjer große und geliebte Tonfünftler Hr. Mozard aus Wien hier 
an, Wir zweifeln nicht, daß Hr. Bondint diefem Manne zu Ehren 
„Die Hochzeit des Figaro”, dies beliebte Werk feines muſikaliſchen 
Genies, aufführen laffen werde, und unjer rühmlich befanntes 
Orcheſter wird jodanı nicht ermangeln, neue Beweiſe jeiner Kunſt 
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zu geben und die gejchmadvollen Bewohner Prags werden ſich 
gewiß, ohngeacht fie das Stück ſchon oft gehört haben, jehr zahl- 
reich einfinden. Wir wünſchten auch Hrn. Mozards Spiel ſelbſt 
bewundern zu können.“ 

Dazu wurden num in der That alle Anstalten getroffen. 
Mozart fühlte jich gleicy in den erjten Tagen feines Prager Auf- 
enthalts unendlich wohl in der Stadt. Davon zeugt der folgende 
Brief an Gottfr. v. Jacquin vom 15. Jäner 1787, m welchem 
er über feine Prager Erlebniſſe und Freuden berichtet: 


„Liebfter Fremd! Endlich finde ich einen Augenblick, an Sie fchreiben 
zu können; ich nahm mir vor, gleich bey meiner Ankunft vier Briefe nach 
Wien zu jchreiben, aber umfonft! nur einen einzigen (an meine Schwieger: 
mutter) konnte ich zufammenbringen, und diefen nur zur Hälfte — meine 
Frau und Hofer mußten ihn vollenden, Gleich bei unferer Ankunft (Donners: 
tag den 11. um 12 Uhr zu Mittag) hatten wir über Hals und Kopf zu 
thun, um bis 1 Uhr zur Tafel fertig zu werden. Nach Tiſch regalirte uns 
der alte Herr Graf Thun mit einer Muſik, welche von feinen eigenen 
Lenten aufgeführt wurde umd gegen anderthalb Stunden dauerte. Diele 
wahre Unterhaltung kann ich täglich genießen. Um 6 Uhr fuhr ich mit dem 
Srafen Canal auf den fogenannten Breitfeldiihen Ball*, wo fich 
der Kern der Prager Schönheiten zu verfammieht pflegt: Das wäre fo etwas 
für Sie gewefen, mein Freund! ich meyne, ich ſehe Sie all den jchönen 
Mädchen und Weibern nah — laufen glauben Sie? — nein, nachhinken. 
Ich tanzte nicht und löffelte nicht. Das erftere, weil ich zu müde war, und 
das lette aus meiner angeborenen Blöde: ich jab aber mit ganzem Ber: 
gnügen zu, wie alle dieſe Yeute auf die Muſik meines Figaro, in lauter 
Coutretänze und Teutſche verwandelt, fo innig vergnügt, herumfprangen; 
denn hier wird von nichts geiprochen als Figaro, ewig Figaro; gewiß große 
Ehre für mid. Nun wieder auf meine Tagordnung zu kommen. Da id 
ſpät vom Ball nah Haufe gelommen und ohnehin von der Neile müde 
und jchläfrig war, fo ift nicht! natürlicher auf der Welt, als daß ich ſehr 
lange werde gefchlafen haben, und gerade fo war ed. Folglich war der ganze 








*) Die Bälle des Baron Bretfeld zählten zu den berühmteft mn und 
beliebteften damaligen Falhingsvergnügungen Prags. Alles, was durch 
Rang, Reichthum, fünftleriiche Bedentung oder Talent hervorſtach, verſam— 
melte jid) dort, wo man converfirte, jpielte und tanzte. 1787 waren dieſe 
Bälle bejonders brillant. A. Meißner jchildert in feinen „Nococobildern“ 
eine geichickt gewählte Gefellichaft, die dort vereint war: den immer jugend: 
lichen, alten Baron Bretfeld, Mozart, da Bonte, Caſanova, G. A. Meißner ufw. 


== 


andere Morgen wieder sine linea: nad Tiſche darf die hochgräfliche 
Muſik nicht vergeffen werden, und da ich eben au diefem Tage ein ganz 
gutes Bianoforte in mein Zimmer befommen babe, jo können Ste fich leicht 
voritellen, daß ich es den Abend nicht fo unbenütt und ungejpielt werde 
gelaffen haben: es gibt fih ja von felbit, daß wir ein Feines Quatuor 
in caritatis camera (nnd das jchöne Bandlhammera*) unter ung 
werden gemacht haben, und auf diefe Art der ganze Abend abermal sine 
linea wird vergangen fein, und gerade jo war ed, Nun zanken Sie ſich 
meinetwegen mit Morpbeus; diefer ift ung Beiden in Prag fehr aünftig; 
was die Urſache davon fein mag, das weiß ich nicht, genug, wir verjchliefen 
uns beide jehr artig. Doc waren wir im Stande, ſchon um 11 Uhr ung 
beim Bater Unger einzufinden und die E E Bibliothek und das allgemeine 
geiftlihe Seminarium in hoben niedern Augenschein au nehmen. — Nachdem 
wir und die Augen faſt aus dem Kopfe geichaut hatten, glaubten wir in 
unſeren Innern eine Heine Magenarie zu hören, wir fanden aljo für gut, 
zum Grafen Canal zur Tafel zu fahren. Der Abend überrafchte uns ge— 
ichwinder ald Sie vielleicht glauben, genug es war Zeit zur Opera. Wir 
hörten alſo Le gare generose (von Paiſiello). Was die Aufführung 
diejer Oper betrifft, jo kann ich nichts Enticheidendes jagen, weil ich ge: 
Ihwätt habe; warum ich aber wider meine Gewohnheit geihwätt habe, 
darin möchte es wohl liegen — bajta, diefer Abend war wieder al solito 
verschlendert. Heute war ich jo glüdlich, einen Augenblick zu finden um mich 
um das Wohlleyn Ihrer lieben Eltern und de3 ganzen Jacquin’schen Haujes 
erkundigen zu können. — Nun adieu; künftigen Freitag den 19. wird meine 
Akademie im Theater ſeyn; ich werde vermuthlich eine zwote geben müſſen; 
das wird meinen Nufenthalt hier leider verlängern. . . . . Mittwoch werde 
ich bier den Figaro ſehen und hören, wenn ich nicht bis dahin taub und 
blind werde. Vielleicht werde ich es erft nach der Opera.” 


Ueber die Akademie, welche Mozart am 19. Jäner EN und 
iiber die „Figaro“-Aufführung jagte der lakoniſche Zeitungsbericht: 


*, Mozart hatte einst feiner Fran Conftanze ein neues Band ge- 
ſcheukt, das fie für eine Spazierfahrt mit Jacqnin anlegen wollte, aber 
sicht finden fonnte. Site rief ihrem Gatten zu: „Yiebes Mandl, wo iſt's 
Bandl?“ Alles ſuchte, Jacquin fand es, wollte e3 aber nicht hergeben, und 
das Meine Mozartiche Ehepaar mühte ſich vergeblih ab, es dem hohen 
Manne zu entreißen. Als nun auch der Bund Jacquin zwilchen die Beine 
fuhr, gab er lachend das Band her und meinte, diefe Scene paſſe wohl für 
ein komisches Terzett. Mozart componirte nun zu eimem Text im Wiener 
Dialect das im Freundeskreis vielgefungene komiſche „Baudl-Tercett“ 
das „Ihöne Band! hammera“, 
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„Freitags den 19. Jäner gab Hr. Mozard auf dem Fortepiano im 
hieſigen Nationaltheater Concert.“) Alles, was man von dieſem großen 
Künftler erwarten konnte, hat er vollkommen erfüllt. Geſtern (20.) wurde 
die Oper Figaro, dies Werk feines Genies, von ihm jelbft dirigirt.“ — 

Nemetſchek berichtet ausführlicher über die beiden Ereignifje 
in der Mufit- und Theatergefchichte Prags, über die Theater: 
vorjtelfung am 17. Jäner in Anmwejenheit Mozarts und über 
deſſen Akademie und irrt ſich nur darin, wenn er angibt, „Figaro“ 
fei gleid am Tage von Mozarts Ankunft gegeben worden. 
Er jchreibt: 

„Mozart erfchien in der Vorftellung; alfogleidy verbreitete ſich ber 
Auf von feiner Anweſenheit im Parterre, und ſowie die Symphonie zu 
Ende ging, Hatichte ihm das Publicum Beifall und Bewillkommnung zu. 
Er lieh fi dann auf allgemeines Verlangen in einer großen muſikaliſchen 
Akademie im Operntheater auf dem Pianoforte hören, Nie jah man das 
Theater fo voll Menfchen als bei diefer Gelegenheit, nie ein ftärferes, 
einftimmigeres Entzüden als fein göttliches Spiel erwedte. Wir wußten 
in der That nicht, was wir mehr bewundern fellten, ob die aufßerordent: 
lihe Gompofition oder das außerordentlihe Spiel. Beides zufammen be- 
wirfte einen Totaleindrud auf unſere Seelen, welcher einer ſüßen Bezau— 
berung gli. Aber diefer Zuftand löfte fih dann, ald Mozart zu Ende ber 
Akademie allein auf dem Pianoforte mehr als eine halbe Stunde phanta- 
firte und unfer Entzüden auf den höchſten Grad geipannt hatte, in laut 
überftrömenden Beifall auf, und in der That übertraf dies Phantafiren 
Alles, was man fi} vom Clavierſpiel vorftellen konnte, da der höchſte Grab 
der Compoſitionskunſt mit der volltommenften Fertigkeit im Spiel vereinigt 
ward. Gewiß, jowie diefe Akademie für die Prager die einzige ihrer Art 
war, fo zählte Mozart diefen Tag zu den fchönften feines Lebens. Die 
Symphonien, die er für diefe Gelegenheit fette, find wahre Meiſterſtücke 
des Inftrumentalfages, voll überrafchender Uebergänge und haben rafdıen, 
feurigen Gang, jo daß fie alfogleich die Seele zur Erwartung irgend etwas 
Erhabenen ftiinmen. Dies gilt insbefondere von dir großen Symphonie in 
D-dur und Es, die noch immer ein Lieblingsftüd des Prager Publicums 
find, obſchon ſie wohl 100mal gehört wurden ....“ 


In ähnlicher Weiſe berichtet Stöpanef über Mozarts Er— 
folg, namentlich über ſein entzückendes Phantaſiren. 


*) In den Prager Statth.Acten findet ſich folgender Beſcheid vom 
18. Jäner 1787: „Dem Mozard wird die angeſuchte Bewilligung zur Hal— 
tung einer muficalifchen Akademie ertheilt.“ 


— — — — —— - 


— 213 — 


„Zum Schluß des Abends phantafirte Mozart auf dem Pianoforte 
eine gute halbe Stunde und fteigerte dadurdy den Enthuſiasmus der ent= 
züdten Böhmen aufs höchſte, fo daß er fih durch den ftürmifchen Beifall, 
welchen man ihm zollte, gezwungen fah, nochmals an das Clavier fich zu 
jegen. Der Strom diefer neuen Phantafie wirkte noch gewaltiger und hatte 
zur Folge, daß er von den entbrannten Zuhörern zum brittenmal bejtürmt 
wurde. Mozart erichien, und inuige Zufriedenheit über die allgemeine enthu- 
fiaftiiche Anerkennung feiner Kunftleiftungen ftrahlte aus feinem Antlig. Er 
begann zum dritten Male mit gefteigerter Begeifterung, leiftete, was noch 
nie gehört worden war, als auf einmal aus der herrichenden Todesſtille 
eine laute Stimme im Barterre rief: „Aus Figaro!* worauf Mozart in 
das Motiv der Lieblingsarie Non piü andrai einleitete, ein Dubend der 
intereffanteften und Fünftlichften Variationen aus dem Stegreif hören ließ 
und unter dem rauſchendſten Jubel diefe merkwürdige Production endigte.“ 

Diejer Enthufiasmus ift allerdings nicht zu verwundern, wenn 
man weiß, welch überwältigende Wirkung Mozart bei jeder Ge- 
legenheit im freien Phantafiren auf dem Klavier erzielte. Den 
Meijter führten dann feine Phantafien zu den höchſten Regionen 
empor; man meinte himmlische, unermeßliche Harmonien zu hören, 
und unvergeßlich blieb Jedem der Eindrud einer ſolchen Stunde. 
Auch feine Meifterjchaft im improvifirten Componiren bewährte 
Mozart in diefen Tagen zu Prag. Er hatte dem Grafen Koh. 
Pachta verjprochen, für die adeligen Gefellihaftsbälfe einige Contra= 
tänze zu jchreiben, aber darauf vergejien. Der Graf, der dies 
Verjprechen dem Meifter nicht vergefjen wollte, lud ihn endlich 
zum Diner ein, eine Stunde vor der Speijejtunde legte er 
Mozart Schreibmateriale vor und drang im ihn, die verjpro- 
henen Tänze jofort miederzufchreiben, da jie nächſten Tag ge- 
jpielt werden jollten. Der in die Enge getricebene Meijter machte 
gute Miene zum böjen Spiele, jegte ji) an den Schreibtifch und 
ſchrieb neun Contretänze*) für volles Orcheſter in Bartitur nieder: 
es waren vier Quadrillen, zum Theil mit Special-Namen (la 
favorite, la fenice, la piramide); ein mit Piccolo und großer 
Trommel auftretendes Thema daraus hat Weber in „Kampf und 

*) Auch ſechs „Teutſche“ (Tänze) für großes Orcheſter (6. Febr. 1787 
componirt) datiren aus diejer Zeit, Klavierauszug von Mozarts Hand bei 
Andre. 
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Sieg" als dfterreichifchen Grenadiermarjch verwendet. Die Sym— 
phonie in D-dur, von welcher oben die Rede ift, ließ be 
jonders Mozarts gewaltige Entwidelung in der Behandlung des 
Orcheſters erkennen; es war nun vollkommen organifirt, und im 
Zuſammenhange wie im Detail zeigte ſich die lebendige Bewegung 
ſelbſtändiger Individualität.*) 

Die Aufnahme, welche der Meiſter in Prag gefunden, die 
glänzenden künſtleriſchen und pecuniären Erfolge**), welche er 
erzielt, erfüllten ihn mit der wärmſten Sympathie und den leb— 
hafteſten Dankgefühle für das Prager Publicnm. Dem Opern— 
Orcheſter hatte er in einem eigenen Briefe an dejjen Dirigenten 
Strobady gedankt und im dieiem Schreiben in den verbindlichiten 
Ausdrücken der geſchickten Ausführung durch diefes Orchejter, das 
er manchmal „jein Orchefter” ante, den größten Theil des 
Beifalls zugejchrieben, den feine Mufit in Prag gefunden. Oft 
äußerte er feinen Prager Freunden gegenüber die Freude, „daß 
die Böhmen feine Muſik jo gut zu Schägen und auszuführen ver: 
jtänden, und einmal erflärte er auch, für ein Publicum, das ihn 
verjtehe und chre wie das Prager, wäre er gern bereit eine Oper 
zu jchreiben. Pasquale Bondini, der gewandte Opern-Impreſſario, 
nahm den Meijter beim Worte und jchloß mit ihm einen Accord, 
wornah ihm Mozart für die nächite Satfon und zwar für dei 
Anfang derjelben gegen das Honorar von 100 Ducaten eine neue 
Oper für das Prager Nationaltheater componiren ſollte. Dieje 
nee Oper war — „Dou Yan“. 

Im Laufe des Februar 1737 kehrte Mozart nach Wien 
zurück und empfand jo recht lebhaft den Unterſchied zwiſchen fetter 
enormen Beliebtheit in Prag, wo er von zahlreichen Freunden 
auf den Händen getragen wurde, und der durch Brot- und Kunſt— 
neid, Borurtheil und andere Verhältuifie bedingten Fühlen Auf: 
nahme in Wien. Martins „cosa rara* und Dittersdorf's ge: 
fällige aber gehaltlofe Operetten beherrichten das Nepertoire und 

*) Otto Jahn, W. A. Mozart. 


**) Die Storace berichtete Leopold Mozart, daß fein Eohn in Prag 
1000 fl. gewonnen babe, 
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die Öffentliche Discuffion. Mozart war durch — Dittersdorf voll: 
jtändig aus dem Felde gejchlagen. Joſeph IL. ſelbſt jchäßte 
legteren, der allerdings gewandt und angenehm zu componiren 
wußte, höher als Mozart und hörte feine Muſik gern, während 
er der Mozart’schen noch wenig Gefallen abzugewinnen jchien.*) 
Unter diefen Umſtänden jtrebte des Meijters Sinn nur nach der 
projectivten nächjten Reife nad) Prag und der neuen Oper, welche 
er dem dortigen Theater zu liefern hatte. Abbate da Ponte 
übernahm abermals das Libretto, wie er jenes zur „Hochzeit des 
Figaro“ verfaßt hatte, und, um feinem Mozart Gelegenheit zu 
einer bejonderen Compojition zu bieten, jchlug er ihm den Stoff 
des „Don Giovanni" vor, der fofort acceptirt wurde. Da 
Ponte hatte nicht wenig auf einmal zu leiften: fir Salteri die 
Bearbeitung des „Tarar" nad) Beaumardhais, für Martin das 
Libretto vom „Bann der Diana” und für Mozart den „Don 
Giovanni". Eine Flaſche Tokayer und eine Doje mit ſpaniſchem 
Tabak vor ji, die ſchöne Wirthstochter neben ſich, arbeitete er; 
am erjten Tage wurden die beiden erjten Scenen des „Don 
Giovanni”, zwei Scenen zu „Warbore di Diana” und 
mehr als der halbe erjte Act von „Tarar“, und in 63 Tagen die 
beiden erjten Opern ganz, die legte zu zwei Dritteln fertig. 
Um die Entjtehungsgefchichte der Compoſition jelbjt ift ein ganzer 
Sagenkreis gewoben, und aus der Fülle von Anekdoten, Remi— 
niscenzen u. j. w., welche zum Theil aus glaubwürdiger, zum 
Theil aber auch aus ſehr unverläßlicher Quelle jtammen, das 
Thatjächliche herauszugreifen, wird dem Hiftorifer um jo jchwerer, 


*) So muß man wenigſtens nach ſeinem ee Verhalten 
Mozart gegenüber fließen. Niſſen meint allerdings, Kaiſer Joſeph habe 
Mozarts Muſik von Herzen geliebt, und in der Folge bewies der Kaiſer 
auch dem öjterreichiichen Meifter wiederholt feine Gewogenheit. Man weiß, 
dab er Mozart, als diejer einen Antrag des Königs von Preußen accep- 
tiven wollte, durch herzliche Worte zum Bleiben bewog und bald darauf 
zum „wirklichen“ Gapellmeiiter mit 800 fl. Jahrgehalt ernannte. Die farge 
Gage mochten wohl Höflinge beftimmt haben, und der Kaiſer, mit den Le— 
bensbedürfiiffen wenig vertraut, unterſchrieb. Arbeit gab ihm der Hof aller: 
dings wenig. 
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als dergleichen Anekdoten in ſolidem Gewande auch in ernite 
Mozart-Biographien Aufnahme gefunden haben. Da aber gerade 
die Entjtehungsgejchichte des „Don Yuan“ mit der Gejchichte des 
Prager Theaters auf das Innigſte verflochten iſt und der wieder: 
holte Aufenthalt des Meifters in Prag mit den denkwürdigſten 
Ereigniſſen in diefer Gefchichte zufammenhängt, werden wir ung 
der jchwierigen Aufgabe nicht entziehen können und wenigitens 
einem Xheile jener Mozart-Sagen neben den verbürgten oder 
wenigjtens glaubwürdigen Thatjachen einen Platz in diefem Buche 
einräumen miljjen. Daß Mozart im Herbjt 1787 feineswegs mit 
der fertigen Partitur feiner neuen Oper nad Prag Fam, tjt aus: 
gemadt. Er fam im September in die böhmiſche Hauptitadt *) 
mit dem Vorſatze, hier in dem heiteren Kreife aufrichtiger und 
begeijterter Freunde und Verehrer erſt mit vollem Ernjt und Eifer 
an die Arbeit zu gehen und die Oper — nicht eher zu beenden, 
als es unbedingt nöthig war. Stöpanef, der fpätere Mitdirector 
des jtändifchen Theaters in Prag, der langjährige Caſſier diejes 
Theaters und Leiter der cechiichen Borjtellungen, welder „Don 
Juan“ auch ins Cechiſche überfegt hat, Tief diefer Ueberſetzung 
eine Vorrede vorangehen,**) welche die Entjtehung der Oper 
ichildert, wobei ſich Stöpanet allerdings zum Theil wörtlic an 
Nemetſchek anlehnt. Ueberdies haben Niſſen, der zweite Gatte von 
Eonjtanze Mozart, Nohlig, Genaft, A. Meißner und eine Reihe 
Anderer vielfache, zum Theil eben anefdotenhafte, einander jtarf 
widerjprechende Beiträge zu dieſem Capitel geliefert. Mozart war 
diesmal „in Accord" in Brag; deßhalb hatte ihm Impreſſario 


*) Eduard Möride hat die Reiſe Mozart3 nah Prag zur Don 
Juan-Arbeit zum Segenftand einer anziehend gejchriebenen Novellette. (1856, 
Stuttgart) gemacht, deren Inhalt wohl troß der dıftinguirten Schreibweiſe 
des Autors für hiſtoriſche Zwecke nit in Betracht fommen kanı, 

*) „Vorrede zu einer böbmijchen Leberjegung der Oper Ton Juan, 
von J. N. Stepanef, welde die Gejchichte ihrer Entftehung, Aufführung 
und ihres Erfolgs in Prag, wie auch mehrere ſich daranf beziehende Anef- 
doten enthält.“ Meitgetheilt audy in der „Biographie W. A. Mozarts” von 
Georg Nicolaus v. Niffen, 
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Bondini — man bezeichnet oft Domenico Guardaſoni bereits als 
Impreſſario, obwohl derſelbe Anno 1787 erſt als Oberregiſſeur der 
Oper unter Bondini fungirte — Quartier zu geben, und er er— 
mittelte ihm dieſes auf dem Kohlmarkt „bei drei Löwen“, während 
der Librettiſt Abbate Lorenzo da Ponte, der am 8. October in 
Prag eintraf, im Hinterhauſe des Hotels „Platteis“, alſo in 
nächſter Nähe des Componiſten, einquartirt wurde. Sein Haupt— 
quartier aber, wenn man ſo ſagen darf, ſchlug Mozart in der 
reizenden Billa des Ehepaars Duſchek in Kosit auf, wo denn 
auch die eigentliche oder „Haupt-Geburtsſtätte“ des Don Yuan 
zu ſuchen ift. Die Villa Dufchef in dem Weinberge „Bertramfa“ 
(heute zur Prager Vorſtadt Smichov Nr. 169 gehörig) ift durch 
diefen Aufenthalt Mozarts zu unvergänglicher Berühmtheit gelangt, 
und noch heute haltın die Beſitzer des anmuthigen Landfiges, 
die kunſt- und mujiffrenndlihe Familie Popelfa, das Andenfen 
Mozarts in hohen Ehren, bewahren jorgfältig alle Erinnerungs— 
zeichen an dieje herrliche, dentwürdige Zeit. Die Billa, eigentlicd) 
das Wohngebäude eines ziemlich ausgedehnten, mit Park und 
Feldern ausgeftatteten Yandgutes, welches in den Grumdbüchern 
der „vormals Kolbijche Hof" oder die „Bertramfa” genannt wird, 
war im April 1784 von den Ehegatten Blafius und Thereſe 
Dequai*) laut Kaufcontract in das Eigenthum der Frau Joſepha 

*) Der pen‘. Prager Handelsfammerjecretär, faif. Rath Dr. Edmund 
Schebek, ein. durd feine gediegenen und gewiffenbaften biftorifchen For- 
Ihungen bekannter Gelehrter, ftellte mir mit befonderer Liebenswürdigkeit 
bag von ihm gefanmelte actenmäßige Material über die verichiedenen Be— 
fißer der „Bertramka“ zur Verfügung. Diefen Mittheilungen zufolge hatten 
nad) den Weinbergämtlichen Grundbüchern lib. cont, 31. Fol. 175 am 
1. März 1783 die Johann und Francisca von Hennefoglijchen Eheconjorten 
den Blafius und Therefia Dequatiihen (Dequm?) den ihnen inhalt des 
weinbergämtl. Subhajtationscontracts libr, contr, 31, Fol. 169 einver- 
feibten Subbaftationscontractd cigenthümlich zugehörigen Bertramfa ge- 
nannten vormals Kolbiichen (Kolbe'ichen) Hof genannt um 3525 fl. verkauft. 
Am 13. April 1784 verkauften die Dequai'ſchen Eheconforten laut lib. 
coutr, 31 Fol. 214 der Frau Joſepha Duſchek geb. Hambacher den „hinter 
dem Aujezder Thore liegenden, insgemein Bertramfa genannten vormals 
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Dusche geb. Hambacher übergegangen. Wenn Alfred Meißner in 
jeinen amujanten und inhaltreihen „Noccoco:Bildern” nach Auf: 
zeichnungen jeines auch unjeren Leſern jchon befaunten Großvaters, 
des damaligen Prager Univerjitätsprofejjors G. A. Meißner, er 
zählt, die Villa habe dem erklärten „Amanten“ der Duſchek, dent 
Grafen Clam, gehört, jo iſt dies nach der ten mitgetheilten 
authentischen Eigenthums-Geſchichte des Landjiges formell gewiß 
unrichtig. Auch willen wir, daß Fran Duſchek eben zu der Zeit, 
da fie die Bertramka kaufte, eine veiche Erbſchaft gemacht hatte, 
daher in der Lage war, den nicht bedeutenden Kaufpreis jelbjt zu 
bezahlen; ſie hatte die Villa bis nach den Tode ihres Gatten 
(1799) im Beige, jo daß über ihr factiiches Eigenthumsrecht fein 
Zweifel obwalten kann. Wir halten au diefen Details fejt, weil 


Joſeph Kolbiihen Hof um 3525 fl. rheiniſch; am 3. Dec. 1799 verkaufte 
(ib, contr, 33 Fol. 180) „ran Joſepha Duſchek der Tit. Fr. Elifabeth 
Ballabene geb. Kobler ihren indgemein Pertramka genannten, in Feldern, 
Obft: und Kuchelgarten beftebenden, vor dem Aujezder Thor liegenden Hof 
reſp. Weingarten ſammt den dazu gehörigen Wirthichaftsgerätbichaften, dann 
in 2 Ochſen und 5 Kühen beftehenden Zug: und Melkvieh, vorrätbigen 
Strob, Saat nnd den dazu gehörigen Gebäuden ſammt Allen, was darin 
niet- und magelfeft ift, nicht minder alle Zimmereimrichtungen, jedoch mit 
Ausnahme der Borzellaind, Gemälden, Hupferftichen, damı Luſter und dazu 
gehörigen Bronze und Fleinen Tiſchchens im Gabimette und ihren zwei 
Bicherfchränfen in allen den Rainen und Steinen um 7630 fl. W. Währg. ;” 
— 20, März 1804 gebt der Beſitz von Fr. Ballabene an Hru. Joh. Procop 
Grafen von Klarftein des hohen Maltefer-Ordens Ritter um 7630 fl. 
über {lib, eontr, 33 Fol. 502); — von diefem am 30. März; 1805 an Joh. 
Adolph Grafen v. Kaunitz um bdenjelten Betrag (lib, e. 34, Fol. 56 
p. v.); — bon diefem am 1. Sept. 1815 (lib, c. 35 Fol. 137) an Franz 
Berger um 13.900 1. 19 kr. W. W. — dann gelangt der Beſitz laut 
Adjudicationsurfunde de dato Jinonitz 15. Mat 1819 (ib. stat. art. Jinonitz 
1-8 Fol. 124 p. v.) an JUDr, Schiffner in Prag un 36.500 fl. W. W.; 
— von diefem laut Adindicationsurkunde Prag 30, Juni 1839 Nr. 35/101 
an die Eheleute Lambert und Erescentia Bopelfa un 16.514 fl. EM. 
und wurde laut landesgerichtl. Einantwortungsurfunde dde. 7. Dec. 1870 
Ne. 34.048 die der Crescentia Bopelfa gebörige Hälfte an Adolpb Po— 
pelfa übertragen, der nach Lambert Popelka's am 10. Juni 1879 erfolgten 
Tode als Sohn und Univerjalerbe das Eigenthbum zur Gänze übernimmt. 
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fie dazu beitragen, das Andenken einer überzeugten, begeijterten 
und trenen Freundin Mozarts rein zu erhalten, welche wejentlich 
dazu beigetragen hat, Prag die Ehren einer „Meozart-Stadt" zu er: 
ringen. Ob Frau Duſchek Beziehungen zum Grafen Clam unter: 
halten habe, wie ja auch von anderer Seite erzählt wird, wollen 
wir nicht unterjfuchen ; Joſepha Duſchek, die im Uebrigen in volljter 
Harmonie mit ihrem Gatten lebte, jah gern mufitbegeisterte, kunſt— 
liebende Geſellſchaften um ſich; ihr Gatte (er ſoll, wie beiläufig 
bewerkt jei, gehinft haben) kam als Glavier-Lehrer in die vor- 
nehmjten Prager Adelshäufer, und Herren wie auch Damen der 
Prager Ariſtokratie jchägten ihn jowie feine als Concertſängeriu 
in Böhmen wie im Auslande gefeierte Gemalin. So gehörten 
Herren des Prager Hocadels zu den fteten Bejuchern der inter: 
ejjanten und amujanten muſikaliſchen Soireen in der Billa Duſchek, 
wo ſich auch die Größen der Prager Mufitwelt, demgemäß wohl 
auch die Damen der italienischen Oper einzufinden pflegten. Im 
Garten ſieht man die zierlich gebaute Villa und einen veizenden 
Blumengarten. Der Park, noch heute im Styl des vorigen Yahr- 
hunderts gehalten, mit Taufchigen Plätzchen, Statuetten u. j. w. 
veich ausgejtattet, bietet auf feiner Höhe einen ſchönen Ausblid; 
herrlich aber ijt die Fernficht von dem Hügel, auf welchen man 
dur einen mit Objtbäumen eingefäunten Spazierweg gelangt. 
Dort jtand der Pavillon, im welchen Mozart die Arie „bella 
mia flamma, addio!“ für Frau Duſchek componirte. In den 
Achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war die Bertramfa 
in der That ein Yandjig; heute ift fie ein lieblicher Ruhepunkt 
nach einem keineswegs angenehmen Spaziergang dur Straßen 
und Gaſſen der mit dem Nauche zahlreicher Fabrikſchlote erfüllten 
Prager Vorjtadt Smichov, und nur die Pietät der Familie Po- 
pelfa und namentlich ihres gegenwärtigen Befigers Adolph 
Popelka hat die Bertramfa, die Geburtsftätte unferes „Don 
Juan“, den Lieblingsanfentbalt unferes Mozart, vor dem Scid- 
jale bewahrt, in der Fabrifs:Stadt aufzugeben. An Anboten für 
die ſeit einem Jahrhundert unendlich im Werthe gejtiegenen Grund- 
ſtücke und das niedliche Herrichaftshans des Gutes hat es nicht 
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gefehlt; aber Adolph Popelfa iſt felbft ein zu begeifterter und 
verjtändnißvoller Verehrer Mozart’scher Muſik, ein zu begeifterter 
Berehrer des Meifters ſelbſt, um fich durdy pecuniären Gewinn 
bejtimmen zu laffen, diefe geweihte Erde, dieſe Stätte pietätvoller 
Erinnerungen, profanen Zweden zu überantworten, Der Mozart: 
Cultus iſt heute wie vor nahezu 100 Jahren heimisch in der 
„Bertramfa“. Wir wandeln, geleitet von dem fiebenswirdigen 
Befiger auf den reizenden Pfaden des Parkes die Wege, welche 
Mozart gewandelt, wir jtehen an dem Brunnen, aus dem er ge: 
ihöpft, bededt mit der fteinernen Platte, an welcher Mozart oft 
in beiteren Kreife der Duſchek'ſchen Gejellichaft gelacht, gejcherzt 
und an feiner Oper gejchrieben, auf der Höhe, wo er jo gern 
geweilt, von wo ihn jeine Phantafien im die Unendlichkeit enttrugen ; 
wir betreten das Mozart-Zimmer, mit Peliquien des Meeifters, 
Briefen von ihm uud feinem Sohne Earl unter Glas und Rahmen, 
gefhmüct. Vieles mag anders geworden jein feit einem Jahr— 
Hundert, was aber die Tradition als „Mozartijch” bezeichnet hatte, 
dies haben die Popelkas jorgfältiz erhalten, wie fie es übernommen. 
Sie haben fi) dadurch ein hohes Berdienft erworben, das umſo 
höher zu fchägen ift, als es eben nur mit Außerachtlaſſung jedes 
perjönlichen VBortheil$ zu erwerben war. Vor mehren Jahren 
bedrohte eine Feuersbrunſt die Mozart-Stätte; zum Glück erwiejen 
jid) die Mauern widerftandsfähig, und das Mozart: Zimmer blieb 
vollfommen unberührt. 

Auf einem der Schönften Punkte des Parkes hat Adolph Popelta 
eine vom Bildhauer Seidan künſtleriſch und porträt-getreu gefertigte 
Bitte des Meifters aufjtellen Lafjen, die an einem Juni-Abend (3. Juni) 
des Jahres 1876 mit einer erhebenden Feier enthüllt wurde,*) 

* Der Zug der Feitgäfte, hervorragende Mitglieder der allezeit 
zahlreihen Mozart-Gemeinde Prags, bewegte ſich von der Billa aus zu 
dem anf einer von Gebüſch umgebenen Anhöhe mit reizender Fernficht 
ftattlich jich erhebenden Denfmale. Der Chor aus dem erften Finale des 
„Don Juan”, vorgetragen von einem Männerchore, deutete den Charakter 
ber Feier an, und ald die Hülle von dem gelungenen Bildwerfe gefallen 
war, bielt Dr. Edmund Schebed die geiftvolle Feſtrede, weldye die Bedeu— 
tung Mozarts, die erhabene Schönheit feiner Werke cdharafterifirte und 
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Mit gerechtem Stolz darf der Prager auf die Mozart: 
Tage des Jahres 1787 zurüchliden, und wenn er mit einiger 
Ueberſchwänglichkeit dieſer ruhmreichen Periode der Muſikgeſchichte 
feiner Baterjtadt gedenft, wer darf ihm dies verübeln? „Die 
Prager find ſtolz darauf," jchrieb ſchon Nemetſchek, „daß Mozart 





zurüdführte in die Mozart-Tage der Bertramka, da auf dieſem reizenden 
Fledchen Erde eines der größten Tonwerke aller Zeiten erftand. Nach 
diefer weihevollen Rede ſchmückte Frl. v. Wachtel, Schweiter der Hausfran, 
das Biedeftal des Denkmals mit einem Lorbeerfranz, der Chor unter Lei— 
tung des Confervatoriums-Directord Krejti ftimmte eine von diefem com- 
ponirte Feftcantate an, die Geſellſchaft zerftrente fih dann durch den Park 
auf all die Lieblingspläte Mozarts, um ſich [hließlih in den Mozart: 
Gemächern wieder zufammenzufinden und mit einem heiteren Mahle das 
Feft zu beichließen. Während desjelben verlas Dr. Schebef einen Brief 
Mozarts aus Prag vom 15. October 1787 datirt, der an paflender Stelle 
mitgetheilt werden foll, und ein Schreiben von dem Sohne des Meiiters, 
Carl Mozart, an Hru. Adolph Popelka gerichtet, das unter Glas und 
Rahmen im Mozart-Zimmer der Bertramfa hängt. Der Brief lautet: 


Herrn Adolph Popelka, Großhändler in Prag. 
Mailand 4/3. 1856. 

PVerehrtefter Herr! Die in ihrem werthen Schreiben vom 23. Febr. 
enthaltenen, überaus gütigen, mir zum Herzen fprechenden Meußerungen 
wären für ſich allein ſchon vermögend gewejen mir deffen Empfang gar jehr 
erfreulih zu machen, wie um jo mehr alfo noch, da dasſelbe mir aufs 
Lebbaftefte die angenehmen Erinnerungen der Kindheit zurüdruft. Boll: 
fommen wohlbefannt und meinem Gedächtuiffe gegenwärtig, ift mir Ihre 
Billa, deren ehemaliger Befiger Franz Duſchek — eigentlich aber deſſen 
Gattin Joſefa Duſchek und vor diefen Graf Clam (?) war. Mit verbun- 
denen Augen würde ich auch immer jest noch — nad) 59 Jahren! den Weg 
dahin nicht verfehlen. — Zum Djejer (Anjezder) Stadtthor hinaus am Graf 
Bonquoi'ſchen Garten linker, und am Wirthshauſe Nro. 1 rechter Hand 
(damals) vorüber; dann die Fahrſtraße, eine viertel Meile ungefähr, weiter 
gegangen ; fodann in die Rechts ſich eröffnende ſchmälere, aber auch fahrbare 
Straße eingelenft, langt (oder langte) man bey der Kaftanien-Allee an, die 
bis zum Thor des Vorhofes des Herrſchaftshauſes reicht. Auch vom Haufe 
jelbft ıft mir jeded Zimmer, jowie vom Garten jeder kleinſte Fleden im 
Gedächtniß erhalten, — Im Garten — auf der linfen Seite — zuerft ein 
fleine3 Blumenparterre und weiterhin ein von Obftbäumen bebufchter, in 
Anhöhe ſich erhebender Spazierweg, — auf der rechten Seite ein geräu- 
miger Bafjin, ſodann das Glashaus, welches ich habe aufbauen gejehen — 
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durch eine jo erhabene, aus der Tiefe feines Genies ge— 
ihöpfte Muſik ihren guten Geſchmack erfannte und ehrte. „Don 
Yuan ift für Prag gejhrieben“; mehr braucht man nicht 
zu jagen, um zu bewetjen, welch hoben Begriff Mozart von dem 
mufikaliichen Sinne der Böhmen hatte. Es gelang ihm auch voll- 
fommen diefen Stun zu treffen und zu rühren; denn feine Oper 


und endlich der zur agricoltur verwendete Berg, von deffen Höhe man auf 
den Friedhof blikt, und auf deflen Gipfel ein pavillon fi befindet, in 
welchen die befagte ehemalige Beliterin, nachdem fie daſelbſt Tinte, Feder 
und Notenpapiere vorbereitet hatte, meinen Water hinterliftig eingelchloffen 
bielt, ihm anbebdeutend, daß er jolange nicht in Freiheit gejegt werde, big 
er nicht die ihr verſprochene Arie auf die Worte bella mia Fiamma 
addio! geliefert haben würde; welches er jodann that, aber um fih an 
der an ihn begangenen Eſpiglerie zu rächen, ablichtlich verschiedene, ſchwierig 
zu intonirende Uebergänge anbradıte, und feiner despotiichen Freundin drobte, 
die Arte ſofort zu vernichten, wofern es ihr nicht gelingen jollte, diefelbe 
a prima vista fehlerfrei vorzutragen. Auch — und ganz bejonderg wie 
Sie fih denfen fünnen, der untere Theil Ihrer Beligung, in welchem der 
Obitgarten gelegen, in den ich, jo oft ed mir wur gelingen konnte, auf 
Schleichwegen zu gelangen trachtete, it mir gleidy einem Eden — in, vor: 
züglih angencehmem Andenken verblieben. — Was werden Sie dazu Jagen, 
mit jo Heinen Details von mir gelangweilt zu werden, zum Beweile, wie 
jo vollfommen fich auf den Sohn die Vorliebe des Vaters für das Yand 
Böhmen und deilen merkwürdige, Majeftätiich anmuthsvolle Hauptftadt, 
fortgepflanzt habe. — ich kam nach Prag als noch nicht achtjähriger Knabe 
anno Salutis 1792, und blieb dajelbit bis Ende 1797, Unterricht und 
Wohnung erbielt ich von Herrn Franz Nimetichel, damals Profeffor bei 
dem Kleinſeitner Gymnaſium, welches auch ich beiuchte, — ſpäter Prof. 
der philoſ. Studien — intimer Freund des bei dem FFürften Lobkowitz ın 
Bedienftung ftehenden Clavier-Virtuoſen Wittaſek — fo wie aud des, — 
damal3 Ndvocaten Hrn. Binfas — Yesterer wie Nimetſchek in dem Heinen, 
unfern Podiebrad gelegenen Städtchen Sadska geboren, allwo ich jährlich, 
jeligft vergunügter Weije, die Schulferien zubradte. Ben dem gleichfalls wie 
wir, im Lichtenfteinifchen Balais vis-A-vis der Nicolas-Kirche wohnenden, 
oben erwähnten Herrn Duſchek erhielt ich Koſt und einige Anweiſung im 
Klavier — doch blos als Nebenbeihäftigung — da es ſchon durch einen 
Machtiprud; meiner Mutter befchloffen war, daß micht ich jondern mein 
damals zweijähriger Bruder in diefe Bahn eintreten follte, worüber ic) 
zwar nicht in jener Zeit, wohl aber in der Folge bei veiferer Einficht, 
jehr zufrieden war, von ber feften Ueberzeugung ausgehend, daß Söhne 


hat ſich hier in eimen gleichen Wohlgefalfen folange auf dem 
Theater erhalten als Don Yuan; fie ijt die Lieblingsoper des 
bejjeren Publienms in Prag.” Mozart äußerte ſich jelbjt einmal: 
„Für die Wiener ift die Oper nicht, für die Brager jchon 
eher, aber am meiſten fir mic) und meine Freunde gejchrieben.‘ 
Dabei verjtand es der junge Meiſter, perjönlich alle Herzen für ſich 
eines Vaters, der ſich ausgezeichnet hat, nie dieſelbe Bahn betreten follen, da, 
wenngleich im Belige größerer Talente al3 die, welche ich in mir erkannte, 
fie doch niemals den an fie gerichteten Forderungen würden entiprechen 
können. — Diefe lleberzengung hatte, bei reiferem Alter, fich leider auch 
bei meinem guten und nunmehr dahingeichiedenen Bruder, eingewurzelt, — 
ihn mißvergnügt, mißtranend gegen fein eigenes, wahrlid) nicht gewöhnliches 
Talent gemaht — jein Leben verbittert und vielleicht auch verkürzt. — 
m 15. Jahre meined AUlterd ward ich nad Livorno in Toscana geichidt, 
um mic dem Handelsftande zu widmen, aber die günſtigen Ausfichten, die 
ſich mir eröffneten, wurden durch die Zeit und Umftände vereitelt — worauf 
ich dann hier in Mailand Zuflucht im Staatsdienfte fand, und gegenwärtig 
eine Benfion genieße, die, bei meinen mäßigen Wünfchen — und auch Be: 
dürfniſſen — weil unverheirathet — mid) vor eigentlihem Mangel ſchützet. 
Dieje jo wenig intereflanten Notizen betreff3 Meiner würde ih Sie erſuchen, 
dem jchäßbaren Hru. Klutſchak Redacteur der Bohemta mitzutbeilen, da ex 
troß ihrer Unbedentenheit e3 dennoch der Mühe werth hält, nach ihnen zu 
forichen, uud da, meiner in diefen Tagen überhäuften Beichäftigungen wegen, 
es eine Weile währen fünute, bi$ er mir möglich fallen würde, Ihm zu 
ichreiben. Doch bitte demjelben nebft meinen verbindlichiten Empfehlungen die 
Bitte beizufügen, beſagte Mittheilungen nicht zum Gegenftande einer Ver: 
öffentlichung zu machen, deren fie nicht würdig find. — Nicht vortheilhaft 
ift e3 der Unbedeutenheit, aus der Dunkelheit an das Tageslicht zu tretten. 
Auch würde Hr. Klutſchak mic, jehr verbinden, wenn er gefälligft den Herrn 
Grafen Walde benachrichtigen wollte, daß ich deſſen letztes Schreiben er- 
balten, und nenerdings mich freue, die Gelegenheit gehabt zu haben, Ihm 
wohlgefälliges zu erweilen. Nun jchließe ich — endlich! werden Sie mit 
vollem Recht ausrufen — Ihre Naächſicht für die jo unmäßige prolirität 
diefes Briefes erbittend. Wie glücklich würde ich mich ſchätzen, abermals die 
wohlbefannten und im tbenerem Andenken mir eingeprägten Orte Ihrer 
Billa in Augenſchein nehmen und durchwandern zu können, wie aud den 
verchrungswürdigen Beligern derjelben mündlich die Verficherung der aus— 
gezeichnetiten Hochachtung an den Tag zu legen, mit welcher ich mich für 
immer befenne Dero ergebenfter Diener 
Carl Mozart, 


zu gewinnen. „Mit Vergnügen‘, heißt es, „denken feine Freunde 
in Prag an die jchönen Stunden, die fie in feiner Gejelffchaft 
verlebten. Ste können fein gutes, arglojes Herz nicht genug rühmen; 
man vergaß in feiner Gejellichaft ganz, daß man Mozart, den 
berühmten Mozart, den bewunderten Künstler vor ſich hatte. Mit 
aufmunternder Achtſamkeit hörte er die Verſuche junger Künſtler 
an und wecte durch eine liebevolle Beifallsäußerung das ſchlum— 
mernde Selbjtbewußtjein. Unfer bejter Elavierfpieler und beliebtejter 
Tonfeger Joh. Wittaſek dankte ihm diefe Erwedung feines Talents, 
Die wenigen Stunden, die er bei Mozart zubrachte, jchägte er 
nach eigenem Gejtändniß für einen großen Zuwachs zu feiner 
Ausbildung.” 

Bei der Compoſitions-Arbeit mußte natürlicherweife die Opern: 
gejelfichaft, die das Werk aufführen follte, wejentlich in Betracht 
kommen, und eine Reihe von Anefooten erzählt in pifanter Weife 
von dem Verfehr Mozarts mit den Damen und Herren der Bon- 
dint’schen Oper. Mehre Kräfte derjelben jind uns fchon befannt, fo 
der Baſſiſt Feliee BPonztani, für den der Zeporello beſtimmt war. 
Wir fennen ihn als „einen Baſſiſten, der wenige jeines Gleichen 
hatte, vorzüglich als Sänger, ſchätzenswerth als Schaufpieler, ſtets 
in den Geift des Charakters eindringend und ihn mit Wahrheit 
darjtellend, umerichöpflih und doch jtets naturgemäß als Schau- 
jpieler in allen komiſchen Rollen.“ Luigi Baffi, der Baryton, 
dem die Titel-Partie zugedacht war, galt ebenfalls als einer der 
bedeutendjten italienischen Sänger feiner Zeit. 1766 in Bejaro 
geboren, war er von Pietro Norandi in Sinigaglia in Gejang 
und Muſik unterrichtet worden, hatte jchon in feinem 13. Lebens— 
jahre in Frauenrollen die Bühne betreten und war vier Jahre 
jpäter nach Florenz gegangen, wo ihm der Sänger Laſchi höheren 
Unterricht angedeihen ließ. 1784 trat Baſſi ins Engagement bei 
Bondini in Prag und wurde raſch zum erflärten Liebling der 
Prager, denen er bis 1806 treu blieb.*) Er war der erjte Prager 


—— 


*) Baſſi trat 1806 in die Dienſte des Fürſten von Lobkowitz, in 
denen er acht Jahre verblieb, während welcher Zeit er auch mehre Male in 
Wien auftrat; 1814 kam er unter der Opernleitung C. M. v. Weber's 
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Sänger des Grafen Almaviva in „Figaro’s Hochzeit", fomit einer 
jener Künftler, dem diefe Oper erſt ihren vollen Erfolg verdantte. 
Mozart erkannte in ihm, einem dijtinguirten Sänger, der auch im 
jeinfomischen Fache bedeutend zu fein wußte, der überdies ein 
Ichöner, junger Mann mit noblen Manieren war, den rechten 
Mann für feinen Don Juan; er mußte ihm den Werth diejer 
Titelrolle allerdings erſt begreiflich machen, da ſich der italienische 
Operift befremdet darüber zeigte, daß die Hauptpartie der Oper 
feine einzige große Arie habe; auch joll Mozart ihm zu Liebe 
das Duett „La ci darem la mano* immer wieder von 
Neuem componirt haben, bis beim fünftenmale der Sänger endlicd) 
zufrieden war.*) Bon den Herren waren noch Giufeppe Lolli 
und Antonio Baglioni (wohl der berühmten römiſchen Kiünjtler: 
familie Baglioni entjtammt) im Befige von Partien in „Don 
Juan“. Erjterer erhielt die Partien des Mafetto und des Com: 
mendatore (Don Pedro), legterer den Ottavio. Bon den Damen 
war Tereſa Saporiti**) die Donna Yıma, der Gattin des 
Impreſſario, Syra. Terefja Bondini, die Zerline, der Signorina 
Saterma Micelli die Donna Elvira zugetheilt, und bei diejen 
Zutheilungen an das jpärlihe Damenperjonal joll es nicht ohne 
Eiferfüchteleien abgelaufen jein. Alles umdrängte jelbjtverjtändlid) 
den jtets zu Scherzen, Späßen und einer amuſanten Converjation 
anfgelegten Mozart, der feiner „Donna Anna”, Tereja Saporiti, 
Anfangs befonders zugethan gewejen jein joll — eine ernſte Nei- 


wieder nad) Prag, doch war das Alter nicht mehr zu verfennen, die Stimme 
hatte ftarf abgenommen; 1815 ging er nach Dresden zuerft ald Sänger, 
danı als Regiſſeur, in welcher Stellung er am 13. Sept. 1825 ftarb. 

*) Otto Jahn, „W. A. Mozart“. — Das Duett ift in der Drig.- 
Bartitur auf Heinerem Papier mit etwas anderer, flüchtiger Hand gejchrieben 
als andere Nummern, 

**) Mad. Untonia Saporiti (die ältere) jtarb kurze Zeit vor 
der Don Juan-Anführung in Braga: Die „Oberpoftamtsztg.“ berichtet 
unterın 13, October: „Vorige Woche ftarb hier Mad, Antonia Saporiti, 
eine Sängerin, die jonft vollen Beyfall auf dem hiefigen Nationaltheater 
ärndtete, dann aber, als fie dies Gefundheitähalber verlieh, als Privat— 
lehrerin im Geſauge allenthalben geſchätzet wurde.“ 
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jung ift bei der wahren und aufrichtigen Liebe Mozarts für feine 
Frau von felbjt ausgefchlofjen. Nun jei der Saporiti einmal die 
Aeußerung entjchlüpft, fie ftaune, daß ein jo bedeutender Künſtler 
wie Mozart jo unbedeutend ausjehe. Mozart, der für dergleichen 
Anspielungen jehr empfindlich war, joll von diefem Momente an 
der Bondini oder Micelli gewogener geworden jein. Auf die Be— 
jeßung der Oper konnten dergleichen Kleinigkeiten, wenn fie über- 
haupt vorfamen, umjoweniger Einfluß haben, als die Auswahl in 
Perjonal jo gering war und eine Bevorzugung gar nicht zuließ. 

Mit dem Orchefter ftand Mozart auf dem beiten Fuße. Wir 
wiſſen, wie vortrefflich e8 geleitet und bejegt war: wenig Leute, 
aber viel Geſchick, Kunſt und Solidität darin. „Das Opernorcheiter 
des Nationaltheaters", jagt ein Bericht, der allerdings mehre Jahre 
jpäter datirt, aber in der Sache aud fir 1787 jeine Richtigkeit 
zu haben jcheint, „it verhältnigmäßig ſchwach beſetzt. Es bejtcht 
nur aus drei erften, drei zweiten Violinen, 2 Bratichen, den Bäſſen 
und den gehörigen Blasinjtrumenten, aber es kann nad) dem 
Zeugniß Mozarts und mehrer berühmter Tonjeger, die es kennen 
lernten, unter die vorzüglichiten Deutfchlands gerechnet werden. 
Es enthält zwar feine großen Concertjpieler oder Virtuoſen vom 
erjten Range, aber alle Glieder desjelben find jo gefchiekte, gründ— 
liche und Einige jogar treffliche Künftler, die vom Ehrgefühl an- 
geeifert, durch bejcheidene Verleugnung ihrer perjönlichen Vorzüge 
und eine Zeit lang fortgejegtes Zuſammenſpiel ein treiflich über: 
einjtimmendes Ganzes ausmachen, das nur von Einer Seele 
belebt zu fein Scheint. Es hat oft die jchwerjten Säge von Mozart 
ohne Probe zu feiner völligen Zufriedenheit gejpielt. Man darf 
nur die Ynftrumental: Partie des „Don Yuan" betrachten, die 
Mozart für dies Orcheſter gejchrieben, um dies Urtheil wahr zu 
finden... ." Bon Mozarts außerordentlichem Gedächtniſſe, aber 
auch von jeinem Vertrauen in das Prager Orchejter dürfte die 
folgende Epifode Zeugniß geben: Weozart hatte zu dem Finale 
des 2. Acts von „Don Juan“ die Trompeten: und Paukenſtimmen, 
ohne die Partitur vor ſich zu haben, bloß aus dem Gedächtnijie 
gejchrieben. Er brachte fie nun felbft ins Orchejter und übergab 
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ſie den betreffenden Muſikern mit den Worten: „Ich bitte Sie, 
meine Herren, bei dieſer Stelle beſonders aufmerkſam zu ſein; 
denn es werden entweder vier Tacte zu viel oder zu wenig fein.“ 
Und jo war es, die Mujifer hatten es bald herausgefunden, und 
daß fie fich auch zurechtfanden, weiß man. 


Troß aller Unterhaltungen und Zafelfreuden, die Mozart in 
Prag mitmachte, troß aller Gejelligfeit, der er ſich nie entzog, 
vücte doch fein Werk der Vollendung immer näher; auf der Ber- 
tramfa jchrieb er oft in einfamer Stunde, oft aber auch während 
des Kegelipiels an feinem „Don Yuan". Wenn die Neihe des 
Spiels ihn traf, ſtand er auf; kaum war er fertig, lief er jofort 
wieder zur Arbeit, ohne ſich durch das Sprechen und Lachen der 
Umgebung jtören zu laffen. Es kam zur erjten Probe. Das 
Orchefter jpielte brav; bei den Stellen des Commendatore 
aber: „di rider finirai* und „Ribaldo audace etc.“, welche 
bloß mit drei Poſaunen begleitet waren, blies einer der Poſau— 
niften unvichtig. Mozart ließ innehalten und repetiren; e8 wurde 
nicht bejjer. Nun verfügte ji) der Meeifter zum Pulte des Mu— 
jifers und erklärte ihm, wie er es geblajen haben wollte Der 
Mann antwortete troden: „Das kann man nicht jo blafen, und 
von Ihnen wird’ ic) es auch nicht erjt lernen.” Gott bewahre 
mich, Sie Poſaune lehren zu wollen”, — antwortete Mozart; — 
„geben Sie nur die Stimmen her, ich werde jte gleich abändern.“ 
Er that dies und jegte auf der Stelle noch zwei Oboen, zwei 
Clarinetten und zwei Fagotte dazu. So erzählt Niſſen; die Wahr- 
heit dev Sache möchten wir nicht verbürgen. Mit den Sängern 
und Sängerinen jtudirte Mozart die einzelnen Partien ſelbſt ein. 
Da nun bei der erjten Probe im Theater Sgra. Bondini als 
Zerlina zu Ende des 1. Acts, wo jie von Don Yuan ergriffen 
wird, troß mehrmaliger Wiederholung nicht natürlich und recht— 
zeitig genug aufzujchreien vermochte, eilte Mozart aus dem Or- 
chefter auf die Bühne, ließ abermals repetiren und ergriff in dem 
Momente, da der Schrei erfolgen ſollte, die Sängerin jo plöglich 
und heftig an der Schulter, daß fie ganz erjchroden auffchrie. 
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„So iſt's vecht, meinte nun zufrieden Tächelnd der Meifter, „jo 
muß man aufjchreien.” *) 


Die erjte Aufführung des „Don Juan“ war urſprünglich als 
Feſtvorſtellung zu Ehren der Anwejenheit der Braut des Prinzen 
Anton von Sachſen, der Erzherzogin Maria Therefia, in Prag 
bejtimmt, und jollte am 14. October vor ſich gehen. Aber in 
jo furzer Friſt war die Sache nicht zu bewerfjtelligen; wäre aud) 
der Meijter fertig gewejen, das ſchwache, von Zufälligkeiten jtets 
abhängige Prager Opernperjonal wäre nicht im Stande gewejen, 
ein jolches Werk jo raſch zu jtudiren.**) Man gab aljo an dem 
Feſtabend jtatt „Don Yuan” die in Prag ſchon beliebte und be- 
währte und auch in Wien befanute Oper „Figaro's Hochzeit” 
unter der perjönlichen Leitung Mozarts. Ueber dieje Vorjtellung 
liefert die „Prager Oberpoftamtsztg.” nachjtehenden Bericht: 


„Das Natioraltheater war bei der Gelegenheit auf eine fehr aus— 
zeichnende Art enbellirt und beleuchtet. Der Schauplatz war durdy den 
Schmuck der zahlreihen Gäſte dergeftalt verherrlidt, daß man noch mie 
eine jo pradtvolle Scene gejehen zu haben geftchen muß. Beim Cintritte 
der höchſten Herrichaften ***) wurden fie mit der öffentlichen Freudenbezen- 
gung des ganzen Bublicums empfangen. Auf Verlangen wurde die bekannte 
und dem allgemeinen Geſtändniß nach bei uns fo gut erequirte Oper „Die 
Hodzeit des Figaro“ gegeben. Der Eifer der Tonkünftler und die 
Gegenwart des Meifterd Mozart erwedte bei den höchſten Herrichaften all- 
gemeinen Beifall und Zufriedenheit. Nacı dem 1. Acte wurde eine Sonette, 


*) J. N. Stöpanet erzählt im feiner ſchon erwähnten Worrede zur 
cehiichen „Don Inau“Ueberſetzung auch, bei einer von Mozart geleiteten 
„Sigaro“= Probe habe er die Sängerin M. (wohl Micelli) ein wenig forcirt, 
worüber fie ungehalten jchien. Anſtatt ſich zu entichuldigen, rief er ihr nad) 
geendigtem Sejangsvortrage nur die zwei Worte zu: Bravo, Donella! 

*“, In Wien war bereit3 ein Zertbuch der Oper gedrudt mit dem 
Zuſatze „da rappresentarsi nel teatro di Praga per l’arrivo 
di $S.A.R. Maria Teresa, Arciduchessa d’Austria, sposa 
del Sgr. Prineipe Antonio di Sassonia l’anno 1787.“ Der 
erſte Act fchließt darin mit dem Quartett (8), das Andere iſt gejtrichen ; 
der zweite Net ift vollftändig. 


*+#) In Begleitung der Erzherzogin kam deren Bruder Erzherzog 
Franz nad Prag. 
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welche auf diefe Feierlichfeit von einigen Patrioten Böhmens veranftaltet 
wurde, öffentlich vertheilt. Der frübzeitigen Abreife wegen begaben ſich 
Höchftdiefelben noch vor Ende der Oper in bie k. Burg.” 


Mozart jelbjt jchildert die Vorgeschichte feiner erften „Don 
Kuan’ Aufführung in Prag in einem heiteren Briefe, der an 
Gottfried v. Jacquin gerichtet und in der dem Neuhaufer Archive 
einverleibten reichen Autographenjfammlung des verjtorbenen Grafen 
Eugen Ezernin, dejjen Vater ein Schüler Mozarts war, aufbewahrt 
it. Wir theilen den intereffanten Brief*) im Wortlaut mit: 


Prag, den 15. October 1787, 
Liebiter Freund! 


Sie werden vermuthlich glauben, daß nun meine Oper ſchon vorben 
it — doch da irren fie fich ein bischen, Erftens ift das hieſige theatralifche 
Perſonal nicht fo gefickt wie das zu Wien, um eine folhe Oper in fo 
furzer Beit einzujtudiren. Zweitens fand ich bey meiner Ankunft jo wenig 
Vorkehrungen und Unftalten, daß es eine bloße Unmöglichkeit geweien feyn 
würde, Ste am 14. als geftern zu geben. — Man gab alio geftern bey 
ganz illuminirtem Theater meinen Figaro, den ich felbit dirigirte. Bei 
diefer Gelegenheit muß ich Ihnen einen Spaß erzählen. Einige von ben 
biefigen eriten Damen (bejonders eine gar hocherlauchte) geruhten es fehr 
lächerlich, uuſchicklich und was ich weis alles zu finden, daß man der PBrin: 
zejfin den Figaro, den tollen Tag (mie fie fih auszudrücken beliebten) 
‚geben wollte; — Sie bedadhten nicht, daß feine Oper in ber Welt fich zu 
einer ſolchen Gelegenheit jchiden kann, wenn fie nicht befliffentlich dazı 
geichrieben ift; daß es ſehr gleichgiltig jene, ob fie diefe oder jene Oper 
geben, wenn e3 nur eine gute und der Prinzeſſin unbefannte Oper iſt und 
das feßtere wenigitend war Figaro gewies — Furz die Radelführerin brachte 
e3 durch ihre Wohlredenheit fo weit, daß dem Impreſſario von der Regie: 
rung aus — dieſes Stück auf jenen Tag unterfagt wurde. — Nun trium— 
phirte fie! — Nö vinta ſchrie Sie eines Abends aus der Loge, — Sie 
vermuthete wohl gewied nicht, daß ſich das Nö in ein sono verändern 
fünne! — Des Tags darauf fan aber le noble — bradıte den Befehl 
Seiner Majeftät, daß wenn die Neue Oper nicht gegeben werben könne, 
Figaro gegeben werben müſſe! — Wenn Sie, mein Freund, die jchöne, 
herrliche Nafe diefer Dame nun gejeben hätten! — DO e3 würde Ahnen 
joviel Vergnügen verurfaht haben wie mir! Don Giovannı iſt num auf 
den 24. beſtimmt. — Den 21. — er war auf ben 24. beftimmt, aber eine 


*) Es iſt derjelbe Brief, den Dr. Edm. Schebed bei der Feierlichkeit 
der Enthüllung der Mozart-Büfte in der Bertramka verlejen. 
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Sängerin, die franf geworben, verurfacht noch eine neue Verzögerung; da 
die Truppe Hein ift, jo muß der Impreſſario immer in Sorgen leben und 
feine Leute fo viel möglich fhonen, damit er nicht durch eine unvermuthete 
Unpäßlichkeit in die unter allen Frittifchen allerkritiichefte Yage verlegt wird, 
gar fein Speftafel geben zu können! 

Desweg gebt hier alles in die lange Bank, weil die Recitirenden 
(ans Faulheit) an Operntägen nicht ftudiren wollen und der Entreprenenr 
(aud Fort und Anaft) fie nicht dazu anhalten will, aber was it das? 
— — ift ed möglih? — was jehen meine Obren, was bören meine Augen ? 
— ein Brief von... . ih mag mir meine Augen faft wund wilden — 
er ift — holl mich ber Teufel F Gott fer bei und F doch von ihnen; — 
in der That, wäre nicht der Winter vor der Thür, ich würde den Ofen 
einichlagen. 

Da ich ihm aber dermalen ſchon öfters brauche und in Zukunft noch 
mehr zu brauchen gedenfe, jo werden fie mir erlauben, daß ich die Verwun- 
derung in etwas mäßige und ihnen nur in wenigen Worten fage, daß es 
mich außerordentlih freut Nachrichten von ihnen nnd ihrem fo wertben 
Haufe zu erhalten. 

Den 35. — heute ift der eilfte Tag, daß ich au diefen Briefe frigle; 
— Gie fehen doch daraus, daß ed au gutem Willen nicht fehlt — wenn 
ic ein biöchen Zeit finde, fo male idy ein Stüdchen wieder daran, — aber 
lange kann ich halt nicht dabei bleiben — weil ich zu viel andern Leuten 
— umd zu wenig mir jelbft angehöre; — daß dies nicht mein lieblings- 
leben ift, brauche ich ihnen wohl ſchon nicht erſt zu ſagen. 

Künftigen Montag, ben 29., wird die Oper das erſtemal aufgeführt; 
— Tags darauf follen fie gleich von mir Napport davon befommen — 
wegen ber Arie, ift es, (aus Urjachen, die ich ihnen mündlich jagen werde) 
ſchlechterdings unmöglich, fie Ihnen zu Ichiden. 

Was fie wegen der Käthel fchreiben, freut mid) vecht jehr, daß fie 
mwohlauf ift und Sich mit den Katzen in Reſpect, mit den Hunden aber in 
Freundſchaft zu erhalten weiß; — wenn Sie ihr Papa (dem ich mich beiteng 
empfehle) gerne behält, fo ift es fchon fo viel, als wenn fie uie mein geweſen 
wäre; — Nun leben Sie wohl; — ich bitte dero guädigen Frau Mama 
in meinem Namen die Hände zu Eüffen, dev Frl. Schweiter und H. Bruder 
mich beftens zu empfehlen und verfichert zu fein, daß ich ftet3 ſein werde 

hr wahrer Freund und Diener 
W. A. Mozart m. p. 
A tergo 
A monsieur monsieur Geoffroy de Jaequin à Vienne 
anf dem Rennwege im botanischen Garten. 
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Man jieht aus diefem Briefe, wie vielfach die Verzögerungen 
waren, welche die Aufführung Don Juan's erlitten; doch darf 
man auch daraus jchließen, daß die Oper weit früher beendet 
war, als man zumeijt annimmt. Von der undollendeten Duverture 
erwähnt Mozart nicht das Mindeſte. Bei feiner Bejcheidenheit 
hatte er wenige Tage vor der Premiere noch ſchwere Bedenken, 
ob die Oper Gnade vor den Augen des Prager Publicums finden 
würde. So ging er einſt — es war nad den Proben feines 
Don Juan — mit dem früher erwähnten Prager Mufifer Kucharz 
ſpazieren. Unter anderen vertraulichen Gejprächen fam die Rede 
auf „Don Yuan“, Mozart jagte: „Was halten Ste von der 
Mufif für „Don Juan”? Wird fie jo gefallen wie Figaro? Sie 
it von einer anderen Gattung!“ Kucharz jagte: „Wie können 
Sie denn zweifeln? Die Muſik iſt jchön, origimell, tief gedacht. 
Was von Mozart fommt, wird den Böhmen gewiß gefallen. — 
Mozart: „Ihre Verſicherung beruhigt mich; fie fommt von einem 
Kenner. Aber ich habe mir Mühe und Arbeit nicht verdrießen 
laffen, für Prag etwas Vorzügliches zu leiften. Ueberhaupt irrt man, 
werm man glaubt, daß mir meine Kunjt fo leicht gemacht ift. Ich 
verfichere Site, lieber Freund, Niemand hat jo viele Mühe auf 
das Studieren der Compofition verwendet als ich. ES gibt nicht 
feicht einen berühmten Meifter in der Muſik, den ich nicht fleißig, 
oft mehrmals durchjtudirt hätte.“ 


Die Anficht, daß Mozart die Duverture erjt in der Nacht 
vor der Aufführung commponirt habe, ift fo allgemein verbreitet, 
von jo vielen „Augenzeugen“ erhärtet, daß man jedenfalls von 
dem großen Sagenkreife, der jih um die mögliche Thatjache ge: 
bildet, Notiz nehmen muß. Manche andere Thatjachen, und na— 
mentlich das jaubere Ausjehen der Duverture in der Original 
Partitur, jcheinen freilich gegen eine jo raſche, flüchtige Arbeit zu 
jprechen. Nemetſchek berichtet, verhältnigmäßig einfach, darüber: 

„Mozart jchrieb die Oper Don Juan 1787 zu Prag; fie war ſchon 
vollendet, einftudirt und jollte übermorgen aufgeführt werden, nur die 
Owverturfinfonie fehlte noch. Die ängftlihe Beſorgniß feiner Freunde, die 
nit jeder Stunde zunahm, fchien ihn zu unterhalten; je mehr fie verlegen 


— 232 — 


waren, defto leichtſinniger jtellte fih Mozart. Endlich am Abend vor dem 
eriten Tage der Vorftelluug, nachdem er fich fatt gefcherzt hatte, ging er 
gegen Mitternacht auf ſein Zimmer, fing an zu jchreiben und vollendete 
in einigen Stunden dad bewunderungswürdige Meiſterſtück.“ 


Weit romantischer nimmt ſich die Sache bei Alfred Meifner*) 
aus, der bekanntlich nad) den Aufzeichnungen jeines Großvaters 
erzählt. Nach diejer allerdings in dag heiter-feutlletonische Gewand 
gefleideten, daher wohl an und für fich freier gehaltenen Verſion 
wäre e8 folgendermaßen zugegangen : 


„Im Duſchek'ſchen Landhauſe batte ih eine [uftige Nachmittags: 
Belellichaft, das Ehepaar Duſchek, Mozart, da Ponte, der berühmte den 
Bleikammern Venedigs eutflohene Signor Caſanova, (Bibliothelar des 
Grafen Waldjtein zu Dux), Bondini, Gnardafoni, Terefa Saporiti, Caterina 
Micelli und Terefa Bondini, Luigi Baſſi, zufammengefunden, Man war 
ſehr aufgeräumt und Mozart nicht minder ald alle Uebrigen, als Guarda— 
font um 4 Uhr Nachmittags zum Aufbruche mahnte, da den nächſten Tag 
die letzte Probe, den zweitnächſten Tag die erſte Nufführung der nenen Oper 
ftattfinde, „Sch weiß gar nicht, wie Mozart bit morgen mit der Ouvertur 
fertig werden will!” jagte er. Maeftro Amadeo war mit dem Termin ein— 
veritanden und bejchwichtigte noch die bekannten Bedenken Baſſi's gegen 
den Mangel einer großen Arie mit den beiteren Morten: „Du bift ein 
dummer Junge, Baffı; lab es gut fein, wie es ift, ſinge und fpiele deinen 
Bart, für die Muftf aber laß mich geforgt haben.” Er madte fodanı An- 
ftalten, mit der Sejellichaft wegzufahren, um noch im Tempelgäßchen mit 
ein paar Freunden zunfammenzufommen, Bondint war tödtlich erfchroden. 
„Im Tempelgäßchen! Wo Du nie vor Mitternacht loskommſt! Aber, Mozart, 
jet doch vernünftig — die Ouverture —“ „Die tit ja fertig —“ „Ich kenne 
Dich, fertig im Kopfe, aber auf dem Baptere fteht noch gar nichts. Sich, 
Mozart, gelegt, Dir brädhteit fie auch bid morgen Mittags zu Stande — 
die Stimmen müſſen doch ausgefchriehen, die Ouverture muß probirt werden.“ 
„Nllerdings, aber ich werde fertig, wenn ich Mitternachts daran gehe. Die 
Freunde erwarten mih!” Mau ſah, es mußte etwas Auderes probirt 
werden, und griff zu einer Kriegslift. Mozart jollte eingeiperrt werden. 
Tereja Bondini forderte ihn auf, ihre am Clavier vergeffenen Handichube 
zu holen; ex ſuchte, fand fie aber nit. Die ganze Geſellſchaft zug zurück, 
die Sängerin ſchlug beim Sucyen das Clavier auf und bat: „Nur ein paar 
Accorde der uverture, nur ein paar Accorde!“ Mozart fette fich und 
entlofte dent Inſtrumente laute, nachhallende Accorde. Verſunken in fein 


*) „Rococobilder“, 1876. 
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Spiel merkte er nicht, daß Alle jih auf den Fußfpigen aus dem Zimmer 
zurüdzogen, bis er allein war. Keine Neclamation half. Er war zu mehr- 
ftündiger Haft verurtheilt, um die fchuldige Ouverture nachzutragen. An 
langen Stäben reichten ihm die Sängerinnen Leuchter, einige Flafchen Wein 
und Kuchen in das Zimmer, und böhnifc hielt man ihm den Zimmer— 
ſchlüſſel unter's Fenfter. Die Inftige Schaar zog ab. „Gute Nacht, Mozart,“ 
rief Guardafoni; „morgen in aller früb fommen wir insgeſammt nad): 
fragen, ob die Ouverture fertig if." Und Mozart blieb, obwohl Caſanova 
in einer Anwandlung von Mitleid nachträglich den Sclüffel brachte. Als 
Suardafoni um 4 Uhr früh nad Duſchek's Villa fuhr, ſah er Licht in 
Mozart'3 Zimmer, um 7 Uhr war die Ouverture fertig... .* 

Soweit Meißner! Sehr nett erzählt, auf den Werth eines 
hiſtoriſchen Beitrags dürfte aber der Autor für diefe Erzählung 
jelbjt feinen Anſpruch erheben. Nicht minder romantiſch Elingt, 
was Ed. Genaſt, angeblicd) nad) den Erzählungen feines Vaters, 
iiber die Sache mittheilt.*) Schon die erjte Angabe Genaft’s, fein 
Bater jei 1786 von Director Wahr für Prag engagirt worden, 
beruht auf offenbarem Irrthum, da Wahr erjt mit Oftern 1788 
wieder die Schaujpiel-Leitung im Nationaltheater übernahm, Genaſt 
der Ueltere aber Schon im Perfonale des Directors v. Hofmann 
1787 „für alle erſten feinfomifchen Bedienten, Liebhaber im Trauer- 
jpiele und Singſpiele“ engagiert erfcheint. Diefe Verwechslung iſt 
feine Empfehlung für die Zuverläfligkeit der Genaſt'ſchen Mozart: 
Anefoote. Nah dem Anhalt derjelben lernte Genajt Bater, da er 
der italienischen Sprache mächtig war, den Sänger Bali und 
durch diefen Mozart kennen, Er erzählt: 

„Ben Don Inan war bereit3 eine ‚Theaterprobe vorüber, aber 
uch feine Ouverture fertig, auch bei der Vorprobe fehlte fie noch, und 
Guardaſoni machte dem Componiſten ernjtliche Vorwürfe, da wahrfcheinlich 
nun die Oper ohne Ouverture gegeben werden würde. Mozart aber, ganz 
unbetümmert darüber, nahm nod am Tage vor der Dauptprobe ein Souper 
bei einem geiftlichen Herrn an, zu welchem auch Baflı, Guardafoni, Wahr 
und ich geladen waren. Die Geſellſchaft war jehr vergnügt; der geiftliche 
Herr, ein Lebemaun, regalirte uns mit trefflichen Speiſen und noch befferen 
ungariichen Weinen, denen Mozart tüchtig zuſprach. Die immer lebhafte 


) Ed. Genaft, „Aus dem Tagebuche eines alten Schaufpielers,“ 
Veipzig, 1862. 


Unterhaltung ging theils in italienischer theils Tateinischer Sprade vor fi. 
Bis auf den geiftlichen Herrn waren uns Allen die Zungen ſchwer geworden, 
und erjt nach 1 Uhr tremute fich die Geſellſchaft. Wahr nud ich unternahmen 
ed, Mozart nad) Haufe zu bringen, und auf dem Mege dahin jang er fort: 
während Bhrafen aus „Don Juan“, aber immer kam er wieder auf „finch’ 
han dal vino caldala testa*, das Champagnerlied, zurüd. Die jcharfe 
Octoberluft und das Singen hatte ihn, als wir in feine Wohnung kamen, 
völlig jeiner Sinne beraubt. Im vollen Anzug warf er fih aufs Bett und 
Ichlief fofort ein; da uns die Beine auch ſchwer geworben waren und wir 
den weiten Weg nach Haufe jcheuten, fetten wir uns auf ein altes Feder— 
ſopha, und Morphens nahm uns ebenfall3 in feine Arme, Aus unferem 
lügen Schlummer wurden wir plößlih durch kräftige Töne gewedt und 
fahen bei unjerem Erwachen Mozart voll Eritannen bet einer büfteren 
Lampe an feinem Pulte figen uud arbeiten, Keiner von uns wagte ein 
Wort zu jagen, und mit wahrer Verehrnug hörten wir die uniterblichen 
Gedanken ſich entwideln. Ohne feruer ein Auge zu fchließen, hörten wir 
zu und verbielten und ganz ftill. Nah 7 Uhr fprang er mit den Worten 
auf: „Na, da fteht'3 ja!” Ein Gleiches thaten auch wir, und mit Erſtaunen 
rief er: „Ja, was Teuxel, wie kommt denn Ihr daher?” Mit Begeifterung 
füßten wir ihm feine Schönen weißen Hände, Er trennte die Partitur und 
bat uns, fie jofort ten vier Copiften im Burcan zu geben. „Nun wollen 
wir a bilfel Schlafen“, fagte er. Abends lagen, tbeilweife noch naß, die aus— 
geichriebenen Stimmen auf den Pulten. Ich hatte früher feine Brobe ver: 
ſäumt, und umſo größer war die Wirkung, weldye die Onverture auf mich 
machte. Baſſi war umübertrefflih ald Don Juan, In Prag berrichte zu 
jener Zeit ein competentes Urtheil in Allem, was Mufif betraf; darin war 
man allen deutfchen Städten voraus, und jo mußte demm das Meiiterwerf 
ſchon bei der eriten Aufführung ein enormes Glück machen. Wmal wurde 
die Oper hinter einander bei gedrängt vollen Haufe gegeben.“ 

Afo abermals eine liebenswürdige Dichtung mit anderem 
Schauplatz, anderen Aeteurs, anderer Zeit und anderer Handlung 
als jie die Meißner'ſche aufweist! Bemerkenswerther iſt jedenfalls, 
was Couſtanze Mozart zu erzählen weis; die Witwe des Meijters 
founte eine Wiſſende jein, und es kommt wur auf die Correctheit 
der Wiedergabe ihrer Erzählung au. 

„Den vorletten Tag vor der Aufführung des „Don Juan” — je wird 
nad) Gonftanze Mozart erzäblt*) — „als die Generalprobe ſchon vorbei 
war, jagte er abends zu jeiner rau, er wolle in der Nacht die Ouverture 


— — 


* Allg. Muſic. Ztg.“, U. Jahrg. ©. 290. 
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jchreiben, fie möge ihm Punſch machen und bei ihm bleiben, um ihn munter 
zu halten. Sie that’d, erzählte ihm Märchen von Aludins Lampe, vom 
Alchenputterl u. dgl., die ihn zu Thränen lachen machten. Der Punſch 
aber machte ihn fo jchläfrig, daß er nidte, wenn fie paufirte, und nur ar: 
beitete, wenn fie erzählte. Da aber diele Anftvengung, die Schläfrigkeit und 
da3 öftere Niden und Zuſammenfahren ibm die Arbeit gar zu fchwer 
machten, ermahnte ihn jeine Frau, auf dem Kanapee zu jchlafen, mit dem 
Verſprechen, ihn über eine Stunde zu weden, Er fchlief aber fo ftark, daß 
fie es nicht überd Herz brachte und ihn erft nach zwei Stunden weckte. 
Dies war um 5 Uhr; um 7 Uhr war der Eopift beftellt, um 7 Uhr war 
die Ouverture fertig.“ 

Einige haben jogar der Frau gläubig nachgebetet, daß in 
der Mufif der Duverture „das Niden und Zufammenfahren zu 
erfennen ſei.“ Der Vollftändigfeit wegen ſei auch noch mitgetheilt, 
wie Stepanef die Compofitiong-Nacht fchildert: 

„Die Oper war ftudirt und follte aufgeführt werden: aber Mozart hatte 
noch den Abend vor dem Tage der erften Production die Ouverture nicht 
fertig gehabt, und er war noch dazu fpät im die Nacht in der Gelellichaft 
feiner Freunde, deren ängftlihe Beſorgniß deßwegen ihn zu unterhalten 
ſchien. Endlich jagt einer feiner VBertrauten: „Mozart, morgen foll Don 
Juan anfgeführt werden, und Du baft noch nicht die Ouverture fertig.“ 
Mozart ftellte ſich, als wenn er ein wenig verlegen wäre, ging auf ein 
Nebenzimmer, wohin man ihm Notenpapier, Federn und Tinte geichafft 
batte, fing an um Mitternacht zu fchreiben und vollendete bis fräh Morgens 
in wenig Stunden eine der vortrefflichiten aller feiner und aller anderen 
Dupverturen, Um 7 Uhr Abends, da die Oper angefangen werden jollte, 
waren die Copiften mit den Stimmen nod) nicht fertig, man mußte daher 
warten, und um "7,8 Uhr erft brachte man die Orcefterftimmen noch voll 
Strenfand in das Orcefter, zu welcher Zeit auch Mozart in dasſelbe trat, 
um diefe erite Production zu dirigiren . . . .“ 


Dem Leſer jei es überlaſſen, aus diefem Wirrwarr von Be— 
richten, aus dieſem Gemisch von Wahrheit und Dichtung das 
Nichtige herauszufinden; in Mozart's thematiichem Kataloge findet 
fich neben dem Thema der Ouverture unter dem 28. October ein- 
getragen: „Il Dissoluto punito o il Don Giovanni. 
Opera buffa in 2 Acti — Pezzi di musica 24°. Die 
wie gewöhnlich als ſelbſtändiges Stück gejchriebene Duverture zeigt 


* „Allg. Mufic. Zig.“, II. Jahrg. S. 2%. 
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zwar flüchtige Züge, aber wie früher bemerkt, fajt keine Correc- 
turen.*) 

Am 29. October 1787 wurde die Aufführung denn endlich 
Thatjache. Der Zettel verkündete: 


Oggi, per la prima volta 
Don Giovanni, ossia il Dissoluto punito. 


Drama giocoso in due atti con balli analozhi, Parole del Sign, Abbate Ja 
Ponte, musica del celebre maestro Sign. Amadeo Mozart, 


Personaggi; 
Don Giovami . 2 2 2 2 2 20000. Sign. Luigi Bassi 
1 Commendatore. Sign. Gius. Lolli 
Donna Aus „ses ae nun. Signora Teresa Saporiti 
Donna EITWE =. Siguora Cat. Miceli 
Isporells u 5: u arte Sign. Felice Ponziani 
ZerimE sn an ee Signora Teresina Bondini 
Masetto, il suo sP08s0 . » » 2 2 2.2... Sign. Gius. Lolli 


Cori di contadini, dame, damigelle, popolo, Ballabili di contadini, 
eontadine etc. 


Die „Prager Oberpoftamtsztg." zeigte in ihrer Nummer vom 
30. October (die heutige Eile der Journale, den Lejern Neues 
mitzutheilen, fannte man Anno 1787 noch nicht) erjt die „bevor- 
jtehende” Aufführung mit folgender Notiz an: 

„Der Directeur ber hieſ. ital. Gejellihaft gab geftern (28.) Nachricht 
von der für die Anweſenheit der hohen toscan. Gäſte beſtinimt gewejenen 
Oper „Don Jounan“ oder „Die beftrafte Ausſchweifung“. Sie bat den 
Hrn. Hoftheaterdichter Abbe da Ponte zum Verfaffer und wird heute den 
29. zum eritenmale aufgeführt. Alles freuet ſich auf die vortreffliche Kom— 
pofizion des großen Meifterd Mozart.“ 

Ueber die Aufführung ſelbſt erjtattet das Prager Blatt erjt 
am 3. November in nachjtehender Weiſe Bericht: 


„Montags den 29. wurde von ber ital. Operngejellihaft die mit 
Sehnſucht erwartete Oper des Meifters Mozard „Don Giovanni“ oder 


) Die Drig.-Bartitur (Autograph) von „Don Giovanni“ befindet 
fi im Befige der Fran Viardot-Garcia zu Paris, die fie nebſt anderen 
Schätzeu 1878 im Trocadero ausgejtellt hatte. 


Bun A| 
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„Das fteinerne Gaſtmahl“ gegeben. Kenner und Tonfünftler jagen 
daß zu Prag ihres Gleichen noch nicht aufgeführt worden. Hr. Mozard 
dirigirte jelbft, und als er ins Orchefter trat, wurde ihm ein dreymaliger 
Jubel gegeben, welches aud bei feinem Austritte aus demſelben geſchah. 
Die Oper ıft übrigens äußerft fchwer zu erequiren, und jeder bewundert 
dem ungeachtet die gute Vorftellung derfelben nad fo kurzer Studierzeit. 
Alles, Theater und Orcheſter, bot feine Kräften auf, Mozardben zum Dante 
mit guter Erequirung zu belohnen. Es werden auch jehr viele Koften durch 
mehrere Chöre nnd Dekorazion erfordert, welches alles Herr Guardaſoni 
glänzend hergeftellt hat. Die außerordentlihe Menge Zuſchauer bürgen für 
den allgemeinen Beifall.” *) 


Mozart jtattete unterm 4. Nov. feinem Freunde Jacquin in 
Wien den verjprochenen Bericht ab: 


„Liebjter, befter Freund! Ach hoffe, Sie werden mein Schreiben er- 
balten haben. Den 29 October ging meine Opera D. Giovanni in 
scena und zwar mit dem lauteften Beyfall. Geftern wurde fie zum vierten 
Mal (und zwar zu meinem Benefice) aufgeführt. Ich gedenfe den 12. oder 
13. von bier abzureifen, bey meiner Rückkunft follen Sie aljo die Arie 
gleich zu fingen bekommen; NB. Unter uns. Ich wollte meinen guten 
Freunden (befonderd Bridi und Ihnen) wünfchen, daß Sie nur einen ein- 
zigen Abend bier wären, um Antheil an meinem Vergnügen zu nehmen, 
Vielleicht wird fie dody in Wien aufgeführt? Jh wünſche es. Man wendet 
hier alles Mögliche an, um mich zu bereden, ein paar Monate noch hier 
zu bleiben und noch eine Oper zu jchreiben; ich kann aber diefen Autrag, 
jo fchmeichelhaft er ift, nicht annehmen.“ 


Der Zudrang zu „Don Juan” war in Prag in der hat, 
namentlich bei der Premiere, ein großartiger, Um 4,6 Uhr fchon 
begann die Auffahrt, und troß änßerſt ungünftigem Wetter fand 


*) Die „Wiener Zeitung“ bringt in Nr. 91, 1787 diejelbe Notiz, Gıfff® 
daſoni, der ald Regiſſeur Großes geleijtet hatte, übernahm es, den Kibret- 
tiften da Ponte, den die Juſcenirung des „Arur“ früher von Prag abbe: 
rufen hatte, von dem Erfolge in Kenntniß zu fegen. „Evviva da Ponte“, 
Ichrieb der Ftaliener feinem Landsmanne, „evviva Mozart! Tutti glj 
Impressarj, tutti i virtuosi devono benedirli! finch& essi 
vivranno, non si saprä mai, cosa sia miseria teatrale.* 
Zu deutfch Tautet diefer Glückwunſch: „Es lebe da Ponte, es lebe Mozart! 
Die Impreflarii wie die Künftler können fih Glück wünſchen! So lange fie 
leben, wird das theatraliiche Elend nicht wieder wagen, zu nahen!” Da 
Ponte erhielt für das Libretto zu „Don Juan“ 50 Ducaten Honorar, 


— 238 — 


fih Alles in großer Toilette ein, den fchlechten Weg vom Wagen 
ins Theater nicht jcheuend. Das Haus war in allen Räumen 
buchjtäblic „ausverfauft". Das Publicum, das von den Fatalitäten 
mit der Duverture gehört hatte, harıte in Spannung der Dinge, 
die da fommen würden. Dan hörte, das Orcheiter habe um 4 Uhr 
noch nicht die Stimmen gehabt — die Uhr zeigte bereits die 
Theaterzeit, und noch fing man nicht an. Da wollte mar bemerkt 
haben, daß neue Notenblätter auf die Pulte gelegt wurden, bald 
darauf erſchien — jo wird berichtet — Mozart an dem Klavier 
im Orchejter, und ein Beifallsjturm begrüßte ihn. Die Duverture, 
welche zuvor gar nicht probirt werden Fonnte, fing nun an, das 
Wohlgefallen an derjelben wurde immer größer und größer und 
verwandelte jich endlich in Tautes Lobjauchzen. Während der In— 
troduction jagte Mozart zu einigen ihm zunächit Stehenden: „Es 
jind zwar viele Noten unter die Pulte gefallen, aber die Onver: 
ture iſt dody recht gut von Statten gegangen." Auch im weiteren 
Verlaufe des Abends blieb der Enthuſiasmus auf gleicher Höhe. 
Die Oper errang einen durchichlagenden Erfolg und tft jeit der 
Zeit nicht wieder vom Prager Theater verjchwunden.*) 

Noch einige Zeit freute jich der Meifter in Prag der immer: 
gleichen Erfolge feines Werkes, des heiteren Umgangs feiner Freunde 
und Verehrer und wer war dies nicht in Prag? „Der brave 
Duſchek mit feiner Gattin, die als Künftlerin und gebildete Fran 
im gleihen Maße auf Achtung und Beifall Anfpruch machen 
fan, waren Freunde und Bewunderer Mozarts’ — ruft Ne: 
metichef aus — „wie viele treffliche Künstler, auf die Böhmen 
jtolz ift, wie viele gritmdliche und gejchmadvolle Dilettanten vom 








) Stepanek fagt im jeiner Vorrede zur dechiſchen „Don Juan“- 
Ueberfeßung: „In Prag, ihrem Geburtsorte, wurde die Oper allein in den 
ersten zehn Fahren (die italienische Operngefellihaft fpielte im Jahre hin— 
durch nur acht Monate) d. i. von 1787 bis 1798 inchufive, theils in dem 
ftäudifchen, theils in dem gräflih Thun'ſchen, theil3 in dem k. k. priv. Theater 
bei den Hibernerun 116 Mal aufgeführt; von 1799 bis zur Webergabe der 
Theaterdirection an Carl Liebich (1806 d. i. bis zur Auflöfung der italie- 
niſchen Operngelellichaft im J. 1807) noch 35mal italienisch; deutſch vom 
Fahre 1807 bis 1825 116mal, alfo von 1787 bis 1825 257mal. 
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Adel und dem Bürgerftande, die in jedem Lande fir Virtuofen 
gelten würden, müßte ich nennen, wenn ich alle Freunde und 
Verehrer feiner Werke und Talente herzählen wollte!’ Am liebjten 
weilte er wie immer auf der Bertramfa bei Duſcheks, wo ſich 
auch in diejen Tagen die von Carl Mozart gejchilderte heitere 
Epijode mit der Arie „Bella mia flamma* abjpielte. Sie 
ift eine der herrlichiten Concert-Arien, eine große ausgejprochene 
Sppranjtimme, einen freien dramatijchen Vortrag unbedingt ver: 
langend, und Mad. Duſchek blieb ihre trefflichite Interpretin. 

„Don Juan“ nahm von Prag aus jeinen Weg durch die 
Welt. Am jchwierigjten jchien feine Einbürgerung in Wien. Der 
Kaijer hatte zwar am 7. December 1787 Mozart — vielleicht 
unter dem Eindrude der Prager Erfolge — zum Kammermuficus 
ernamut, aber zur Aufführung des „Don Giovanni” fam es laut 
fatferlicher Anorduung erſt am 7. Mat 1788, und die Oper gefiel 
trog mehrer Zuſätze und Wenderungen Anfangs nicht; nad) 1788 
wirde ev mehre Jahre nicht aufgeführt! Katjer Joſef äußerte ſich 
über die Novität: „Die Oper ijt göttlich, vielleicht noch ſchöner 
als Figaro, aber das iſt feine Speije für die Zähne meiner 
Wiener.” „Laſſen wir ihnen Zeit zu kauen,“ antwortete Mozart, 
als er von den Worten des Kaijers erfuhr. 

Prag war durch fein Urtheil über das Meifterwerf im An- 
jehen der ganzen muſikaliſchen Welt unendlich gejtiegen; man ge: 
wöhnte jich daran, jeinen Gejchmad maßgebend zu finden. Man 
dachte nun auch daran, Haydn ebenfalls zur Lieferung einer Oper 
jür das Nationaltheater zu gewinnen, und es wurden factiſch 
Schritte in diefer Hinſicht gethan. Die charakterijtiiche Antwort 
Haydn's (vom December 1787) ift an den Proviant-Oberverwalter 
Roth in Prag gerichtet und lautet: 

„Sie verlaugen eine opera buffa von mir; recht herzlich gern; wenu 
Sie Luft haben, von meiner Singeompofition ctwas für ſich allein zu be- 
fiten, aber um fie auf dem Theater in Prag aufzuführen, kann ich 
Ihnen nicht dienen, weil all meine Opern zu viel auf unſer Perſonal ge- 
bunden find und außerdem nie die Wirkung hervorbringen würden, die ich 


nad) der Localität berechnet habe. Ganz was andere wäre ed, wenn ich 
das unfchägbare Glück hätte, ein ganz neues Buch für das dafige Theater 
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zu componiren. Aber aud da hätte ich noch viel zu wagen, indem der große 
Mozart ſchwerlich jemanden anderen zur Seite haben kann. Denn könnt 
ih jeden Mufiffreund, bejonderd aber den Großen, die unnahahmlichen 
Arbeiten Mozart3 fo tief und mit einem ſolchen muficaliihen VBerftande, 
mit einer fo großen Empfindung in die Seele prägen, als ich fie begreife 
und empfinde: jo würden die Nationen wetteifern, ein ſolches Kleinod in 
ihren Ringmauern zu beiten. Prag foll den theuern Mann fefthalten — 
aber auch belohnen; denn ohne diefes ift die Gejchichte großer Genien traurig 
und gibt der Nachwelt wenig Aufmunterung zum ferneren Bejtreben, wes— 
wegen leider fo viel hoffnungsvolle Geifter darnieder liegen. Mich zürnt 
ed, daß diefer einzige Mozart noch nicht bey einem kayſ. oder kgl. Hof 
engagirt ift, Verzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleiſe fomme, id) habe 
den Daun zu lieb.” Zum Schluß jendet Haydn „an dag Prager Orcheſter 
und die dafigen Virtnofen fein ergebenfted Compliment.“ 


Mozırt jchied 1787 nicht fiir immer von Prag*); es jollte 
den Pragern noch gegönnt fein, den Meifter in jeinen Mauern 
zu begrüßen und noch eines jeiner unfterblichen Werke eigens für 
ihre Bühne zu erwerben. 


*) Auch Mozart'ſche Kirchenmuſik hörte man 1787 in Prag. Die 
„Prager Oberpoſtamtsztg.“ berichtet: „Am 6. Dec. (Niclasfeft) wurde bei 
Sct. Niclas (Kleinfeite) eine von dem hier fo belichten Tonfeger Hrn. 
Mozart verfertigte muficaliihe Mefje aufgeführt, und Alles geftand, daß 
er auch in diefer Compofitionsart ganz Meifter ſey.“ 


=2 — — — * 
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VII. 


Bondini’s Concurrenzkämpfe und fein Rücktritt; Wahr’s 
Schauſpiel im Nationaltheater. 


(Die wachſende Eoncurrenz der utraquiftifchen oder „vaterländifchen” Schau: 
ipieler. — Das neue „vaterländifhe Theater im Rofentbal.“ — Bondini 
verfucht das Kotentheater zu erwerben. — Guardaſoni übernimmt bie 
Bondini'ſche Oper, Carl Wahr das Schaufpiel im Nationaltheater. — 
Wahr mit der Schopfiihen Schaufpielergefellihbaft. — Theateriperre mit 
Joſeph I. Tod. — Graf Noftit verfucht jein Theater der Stadt oder den 
Ständen zn verkaufen, ohne auf Entgegentommen zu ftoßen.) 


- Die Mozart» Aufführungen waren die Glanzmomente der 
Bondini’schen Dper und der ganzen Bondinifchen Unternehmung 
in Prag. „Figaro's Hochzeit" und „Don Yuan” erlebten, wie 
wir gejehen haben, zahlreiche Reprijen, und ftellten die übrigen 
operiftijchen Ereignijje in den Hintergrund. Das italienische Re— 
pertoire unterſchied ich eben wenig von jenem anderer Bühnen 
derjelben Zeit und hätte bei feinem ziemlich monotonen Charakter 
dem Impreſſario kaum befondere Einnahmen außer dem feſten Abon- 
nement des Adels gebradt; Mozart war Bondini's Netter ge- 
worden. Der Impreſſario war allerdings unermüdlich; fein bereits 
(harakterifirtes vielfeitiges Talent, dem Publicum Unterhaltung zu 
bieten, bewährte ſich nad) wie vor, und ſorgfältig benützte er 
jede Gelegenheit, von jener Bühne Nachtheil abzuwenden und 
ihre Thätigfeit im ununterbrochenen Gange zu erhalten. 


Sgr. Bondini hatte ſich das Theater auch fir die Faſtenzeit 
gefichert und 1786 eine eigene „Permiſſion“ erwirkt, in dieſer 
ehemals theaterlofen Zeit „Schaufpiele, Zrauerjpiele und Dramen 
geben zu dürfen exelufive Palmſonntag und die Teßte Woche der 
Faſtenzeit“, eine Permiſſion, die ſich demnach auf Opern nicht er: 
jtredkte, jo daß man ſich mit Akademien, Oratorien u. |. w. behelfen 
mußte, um das Opernperjonal während der Fastenzeit zu bejchäf- 
tigen. Trotz dieſer vieljeitigen und vegen Thätigfeit Bondini's ge: 
ftalteten jich aber die Theaterverhältniffe Prags immer ungünjtiger 

16 
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für ihn. Bejonders empfindlich wurde allmälig die Concurrenz 
der „vaterländiichen Schaufpielgefellfchaft”, die troß alledem und 
alledem ein jtarfes Quantum der Bevölkerung Prags vom Alt: 
jtädter und Kleinjeitner Theater abzog und auf die Neuftadt ent— 
führte. Auch erweiterte die Concurrenztruppe immer mehr ihr 
Programm, jo daß jchon im Jäner 1787 Director Bondini beim 
Guberninm das Anfuchen tellte, „den Prager Böhmiſchen Schau: 
jpielern möge verboten werden, große deutjche Stüde aufzuführen, 
weil ihnen mit Hofdeeret vom 18. April 1786 bloß geitattet 
worden fei, regelmäßige Stücke, deutjche Operetten, Nachjpiele und 
Ballette aufzuführen.“ Bondini hatte fein Glück mit ſeinem Ge: 
juche; er wurde abgewiejen, weil in dem betreffenden Hofdecrete 
nur eine allgemeine Spielconcejjion, aber Feine Specifieirung irgend 
einer Schaujpielgattung enthalten gewejen fei. Die vaterländifche 
Truppe triumphirte und fuchte fich durch Wohlthätigkeitsvorftellungen 
die Guuſt des Volkes immer mehr zuzumwenvden. So gab fie 1787 
zum Beten des Armeninftitits das Luſtſpiel „Die Fremden” 
(Einnahme 69 fl. 1 Er.), zum Beften der Abbrändler von Böhmiſch— 
Leipa das Schaufpiel „Die Feuersbrunſt“ nebjt einem Ballet 
(Einnahme 312 fl. 9 kr.); auch dehnte fie ihre Vorſtellungen der 
Conceſſion gemäß auf Provinzjtädte ans und erwirfte ſpeciell 
unterm 27. Juli 1737 die Bewilligung, 3: bis 4mal des Jahres 
„einige Schaufpiele in dem ehemaligen, von den Schulzimmern 
vollfommen abgejonderten Jeſuitentheater im Leitmeriger 
Gymnaſium aufführen zu dürfen.” Für Prag hatte fie ſchon im 
März desjelben Jahres auf perfünliche Borftellung der Mit: 
Unternehmer Antong uud Sewe vom Kaifer „eine nene Gnaden: 
verſicherung“ erlangt, „vermöge welcher fie wie bisher uud jo 
lange fie wolle in der Hauptjtadt Prag ungehindert zu jpielen“ 
befugt war; aud war den Entrepreneurs Zappe und Körner der: 
jelben Bühne bewilligt worden, in der Faſtenzeit einige muſikaliſche 
Akademien ernjthaften Inhalts geben zu dürfen, damit ſie im 
Stande wären, ihren Mitgliedern in diefer Zeit die halbe Gage 
zu zahlen. 

Die Bejtrebungen der Gejellihaft auf jlavijch - nationalen 


&ebiete fanden auf deutjcher Seite um jo freundlichere Wirdi- 
gung und Förderung, je weniger man in jenen Tagen einen 
politiichen Charakter darin zu erbliden vermodte. Man meinte 
eben nur, das Streben nach Hebung der ganz verwahrlojten 
zweiten Landessprache unterjtügen und zur Verfeinerung der Sitten 
der diefe Sprache vedenden Bolksclaffen Prags durch die Bühne 
wie auch durch literariichen Einfluß beitragen zu müſſen. So 
ichrieb die „Prager Oberpojtamtszeitung” am 24 April 1787: 

„Daß die Lecture dramatifcher Schriften zur Bildung des Menfchen 
ungemein viel beiträgt, lehrt die Erfahrung ſelbſt Wie wenig die Böhmen 
in ihrer Nationalfprache, der böhmiſchen, nemlich in diefem Fache der Ge: 
lehrſamkeit bisher geleiftet haben, ift nur zu befaunt. Nie kann e3 jebod) 
Jemand auffallen, der den Fortgang oder die Abnahme, überhaupt den 
ganzen Zuftand der böhmischen Yiteratur und Sprade ſowohl von alter 
als neuer Zeit genan kennt und prüft. Um nun einigermaßen diefe Rüde 
auszufüllen und unjeren böhmiſchen Landsleuten, die leider ohnedies genug 
unglüdlich find, jet wenig bildende und anfflärende Bücher in ihrer Mutter: 
ſprache lefen zu können, einige Dienfte zu erweifen, wagte ed Herr Earl 
Tham, Shakeſpeare's „Macbeth“ und Schillers „Räuber“ ins Böhmifche 
zu überjeßen, ohnftreitig Werfe der größten er a jo jemald bie 
Welt erzeugte.“ 

Man fieht, daß die „utraquiſtiſche“ Bühne mit den allgemeinen 
czechijch:nationalen Bejtrebungen ſtets innig verknüpft blieb und 
deßhalb Für die Gejchichte der czechiichen Literatur’ und des cze: 
chiſchen Volfes überhaupt ihre große Bedeutung behält. Der einen 
„utraquiſtiſchen“ Bühne veihte jich übrigens bald noch eine zweite 
an. Ein Prager Bürger Namens Wenzel Jirik, dem man auch 
die erjte czechiiche Ueberjegung von „Emilia Galotti“ zuſchreibt, 
fühlte das Bedürfniß, ein neues „vaterländiiches Theater” im 
jogenannten Nojenthal vor dem Spittelthore (Poriter Thore) zu 
errichten, mit einer aus heimischen „Kunftkräften” bejtchenden 
deutjch-ezechifchen Truppe, die zum Theile wohl der erjten „vater: 
ländiſchen Geſellſchaft“ entnommen fein mochte, zu bejegen und 
mit einem zumeijt heiteren Nepertoive unter Kasperle's Aegide 
auszurüjten. Die Eröffnung diejes neuen Theaters erfolgte am 
29. April 1787. Die amtliche Zeitung zeigt das Ereiguiß in fol- 
gender Weije an: 

16% 
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„Sonntagd den 29. wird im dem neuen Belnftigungsort vor dem 
Spittel- :Boricer) Thore, „im Roſenthal“ genannt, das allda nenerbaute 
Theater zum erfterrmale eröffnet, nnd auf jelbem von einer eigens biezu be- 
ftimmten Geſellſchaft ein komiſch deutiches Sinafpiel „Das Laudmädchen“ 
oder „Caspar und Röschen“, dann eine deutiche Komödie „Die be: 
fehrte Bräuerinn“ oder „Was verdirbt das Bier?” aufgeführt werden, 
wobei Kasperl die bekannte luſtige Perſon des Bräuerburichen Hanns: 
görg frielt. Das Leggeld ift fehr gering, und es wird daber an Gäſten 
nicht fehlen.“ 

Man bebte aber auch vor größeren Thaten nicht zurück, und 
Ihon im Juni 1787 kündigte das Roſenthaler Theater eine deutjche 
Aufführung der Oper „Figaro” an. Der Sommer diejes Jahres 
jah die „vaterländischen Schaufpielgejelfichaften” im Nojenthal 
und auf dem Roßmarkt in regjter Thätigfeit. Am 17. Juli kün— 
digte jene Truppe auf das Pompöſeſte an, dad fie im nenerbauten 
Sommertheater vor dem Poricerthore im Roſenthal „auf gnä: 
diges Begehren einer vejpect. hohen Geſellſchaft, die ſich am be- 
jagten Tage einem Sommervergnügen überläßt“, zum erjten Male 
aufführen werde: „Das Königsfreifchießen“ oder „Die weibliche 
Selbftfreierei”, „ein beliebtes komiſches deutiches Singfpiel von 
W. E. Antong, die vortrefflihe Muſik von Sikora, nebjt einem 
fomijchen Ballet von Balletmeifter Sewe.” Bon den „Thaten“ 
diefer Geſellſchaft im Sommer 1787 zeugen noch weitere ähnliche 
Ankündigungen. So gab man am 28. Juli das Singjpiel „Der 
Ehrliche Rauber“ oder „Liebe, Nothourft und Großmuth“, von 
W. C. A—t-9, Muſik von Sikora nebſt dem komiſchen Ballet 
„Die türkische Aedoute” von Sewe. Ungeachtet des vegnerijchen 
Sommers war der Zuſpruch jehr zahlreich, und die Zufriedenheit 
äußerte ſich ziemlich bevedt. Am 31. Juli jchrieb das Prager 
Amtsblatt: 


„Donnerftag den 2. Aug. 1787 wird die vaterländifche Schanfpieler- 
gejellichaft im Nofenthal vor dem Porjiger There die Ehre haben auf: 
zuführen, und zwar zum erftenmal: „Johann von Nepomuck“, Eine Vater: 
landsgeſchichte in 5 Auſzügen von Hrn. Fiſcher. Diefe Gefellichaft verdienter 
Landesfinder macht ihrem Unternehmen viel Ehre. Ihre trefflid lokaliſirten 
Stüde, Eingfpiele, und niedliche Ballets find dem Zuſchauer wahres Ver— 
gnügen, denn der Beweis ift der laute und nngetheilte Beifall, den fie bei 
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jeder Vorſtellung jowohl auf dem Roßmarkte im vaterläudifchen ald auch 
Nofenthaler Theater einärndten.“ 

Die Roßmarkt-Bude erhielt im Auguſt ihr Senfationsjtüd, 
ein „vaterländiſches Schaufpiel“ im dechiſcher Sprache, deſſen 
Haupt: und Titelperfon der berühmte Hufitenführer Zizka v. Trocnov 
war. Autor war Joſ. Zandler. Man rühmte der Truppe bei diejer 
Gelegenheit nach, daß fie „durch Aufwand auch Decoration und 
durch Neuheit und Intereſſe der Stüde das Publicum gewinne.“ 
Im Winter (2. Februar 1788) erhielt -„Zizfa” eine gleich zug: 
fräftige Nachfolgerin in dem von Wenzel Tham verjaßten, 
ebenfalls „vaterländischen” Gejchichtsjchaufpiel mit Chören und 
Ballets „Vlaſta und Scharfa oder der Mädchenfrieg bei Prag." 
So wohlwollend die heimische Kritif die Truppe behandelte, fo 
ihonungslos dedten Correjpondenzen in Theaterblättern ihre 
Schwächen, die Gehaltlojigfeit ihres. Nepertoives auf. 

„Die Truppe der böhmischen Schauſpieler“ — heißt es im einem 
Prager Berichte (vom 10. Nov. 1787) der „Ephemeriden“ — „die ſich die 
patriotiſche Gefellicyaft nennt, Fährt fort, einige Stüde aus der vaterlän- 
diſchen Geſchichte, meiit der rohen Zeit, elend aufzuführen. Noch elender 
find die Stüde aus dem Deutichen, ſowohl in der Ueberfegung als Aus- 
führung und überaus elend die dentihen Stüde jelbit. Sie finden aber 
gleihwohl ihr vaterländiihes Publikum, jowohl auf dem Roßmarkt, wo 
fie eine große Bude haben, als aud) gegenwärtig auf dem Kleinſeitner 
Thuniichen Theater und jpielen faft immer bei vollem Haufe. Der äußerft 
geringe Preis der Plätze, die Verſammlung jo vieler hübjcher Mädchen 
aus dem Bürgeritande und noch jo mancherlei Nebenſachen laſſen erwarten, 
dab fie ſich nodı lange erhalten werdet. Der Privattheater gibt es bier 
eine Menge. Es ift zur Mode geworden bei gewiffen Familienfeſten ein 
bi:zu paſſendes Stüd zu geben; wobei mandye Dilettanten mit viel Glüd 
auftreten, mitunter aber Einige ſich jo proftituiven, daß man mit ihrer 
Eitelkeit, die fie dazu verleitet, Mitleid Haben muß.“ 

In einem anderen Bericht desjelben Blattes wird ſtark be- 
zweifelt, ob die Aufführung elender Poſſen und Burlesken das 
vaterländische Theater zu einer „Sittenfchule für das böhmiſche 
Volk“ machen werde. Die Schaujpieler jeien „zujammengerafftes 
Volk“, das feine Erwähnung verdiene. 

Daß aber diefe Eoncurrenzbühnen bei aller Ungleichartigfeit 
des Bublicums und der Kunſtleiſtungen dem Nationaltheater auf 
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der Altjtadt und dem Kleinjeitner Theater im gräflich Thun'ſchen 
Haufe empfindlihen Schaden bereiteten, liegt auf der Hand. 
Bondini Jah einen großen Theil der Schuld in der Unzweck— 
mäßigfeit der beiden Theatergebäude, vielleicht auch in jeinen 
Eontract3-Stipulationen. Daß er jich aber troß der fatalen Ber: 
hältniffe nicht von Prag wegſehnte, vielmehr ſich dauernd da: 
jelbjt niederzulajjen Miene machte, läßt fich klar nachweiſen. Er 
erwirkte fi) fogar im Juli 1737 die Erlaubniß des Kaijers, auf 
der Kleinfeite oder fonftwo in Prag ein Theater erbauen und 
darin alle Gattungen von Zrauer:, Schau, Luft: und Sing: 
Spielen, dann anderen erlaubten Spectafeln aufführen zu dürfen. 
Da ſich ein paſſender Platz hiefür nicht Fand, Fam Bondini auf 
die Idee, fih in nächjter Nähe des Nationaltheaters, von dem er 
laut Contract mit Ojtern 1788 jcheiden mußte, niederzulaflen und 
das ſeit Erbauung des Nojtig: Theaters öde und leerjtehende 
ſtädtiſche Kogentheater zu übernehmen. Er erbot fich, wenn ihm 
die behördliche Erlaubnig zum erbzinslichen Kaufe erwirkt werde, 
als Kaufichilling 1000 fl. zuhanden der jtädtischen Gemeinderenten 
baar, daun den jährlichen Grundzins von 350 fl. zu erlegen. Zur 
Grundlage des Contraets jollte der Bujtelli’iche genommen werden. 
Der Altjtädter Magiſtrat jtrebte die Genehmigung zum Abſchluße 
diejes Contract® um jo dringender an, als er jchon fünf Jahre 
feinen Nugen aus dem Theater gezogen hatte. Graf Franz Anton 
Noſtitz hatte fich jeinerzeit zwar erboten, das Kotzen-Theater auf 
15 Jahre in Pacht zu nehmen, und zwar ohne Licitation gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 450 fl.; das Landesgubernium 
hatte aber eine Pachtung ohne Lieitation nicht bewilligt. Dieje 
Eutjcheidung war allerdings infolge Immediatgeſuchs an den 
Kaiſer annullirt und dem Magiſtrat das alleinige Recht zur Ver: 
pachtung mit oder ohne Licitation zuerkaunt worden, doch hatte 
der Katjer verordnet, day das Kogengebäude nicht wieder zu Theater: 
zweden verwendet werden könne. Durch dieje faijerliche Reſolution 
num wurde der ganze 15jährige Pachtvertrag mit dem Grafen 
Noſtitz rückgängig. Die Altjtädter Gemeinde hatte hierauf das 
Gebäude behufs Adaptirung zu einem Zinshaufe unterfuchen laſſen, 
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war aber wegen der hohen Kojten (15.000 fl.) von diefem Pro: 
jecte abgeftauden und hatte das Theatergebäude abermals dur) 
öffentliche Edicte zum Verkauf ausgeboten. Da fih nun ein 
Käufer im Laufe der Jahre durchaus nicht finden wollte, hieß 
man den Bondinischen Antrag mit Freuden willfommen. Die 
Gemeinde erbot jich, das Gebäude mit beträchtlichem Kojtenaufwand 
herſtellen zu laffen, wies ihr Necht nach, darin nach wie vor 
Schaufpiele aller Art aufzuführen, und juchte alle Hinweiſe auf 
die eminente Feuersgefahr mit dem Bemerfen zu entkräften, daß 
jeit undenflichen Zeiten ohne Feuersbrunft im Kogentheater gefpielt 
worden jei. Wieder gab es Bejcheide und Reeurſe, und gerade die 
euergefährlichkeit des nur mit einer einzigen prafticablen Treppe 
verjehenen, von Holzhäuſern umgebenden Gebäudes blieb das 
Hauptbedenfen gegen eine meue Theaterconcejjtion für dasjelbe ; 
jchließlic) wurde von der kaiſ. Hoffanzlei das Geſuch des Magi- 
jtrats definitiv abgelehnt. Die Stadtgemeinde und Bondini waren 
num im gleich fataler Lage. Erjtere machte alle Anjtrengungen, 
das Kogengebäude um jeden Preis loszujchlagen, ohne für diesmal 
ihr Ziel zu erreichen *), ja die Frage der Wiederauferftehung des 
jeligen Kogentheaters jollte nach einiger Zeit abermals auftauchen. 
Bondini jelbjt mußte fi) in fein Scidjal ergeben; er hatte 


*, Der Magiftrat lieh, um das Kotzengebäude loszuwerden, die Be- 
figer der an dasjelbe gewiffermaßen angeflebten Srambuden und Gewölbe 
vorrufn und bot ihnen au, das Gebäude licitando anzufaufen, da es ſonſt 
anderweitig veräußert und fie im ihren Nechten dabei verkürzt werden 
fünnten. Da dies nicht zu Stande kam, projectirte man das Gebände mit 
einem Aufwande von 9588 fl. 36 kr. für Binsgewölbe zu_adaptiren. Gegen 
die Art diejer Adaptirung ſprach fid) wieder aus Rückſichten der Stadt: 
verjhönerung oder vielmehr Verunftaltung die Provinzial-Bandirection aus. 
Das ganze Gebäude wurde bloß auf 3300 fl. geſchätzt und jollte endlich, 
da alle anderen Brojecte in die Brüche gingen, u mehre Theile zerftüdelt, 
zur Beräußerung gelangen. Die Verfteigerung war anf den 22. Juni 
1789 anberanınt und endete wegen Mangel an Kaufluſtigen rejultatlos ; 
ebenfo jcheitecte ein Ipäteres Kauf Offert de3 Alois Unſchuld an einem Pro- 
teite der ıhre Cigenthums-Lifte wahrenden Sewölbebeliger. Der Magiftrat 
arbeitete nun darauf bin, die Eigenthümer der Gewölbe und Rramftellen 
zum freiwilligen Verzicht auf ihre fatalen Eigenthumsrechte zu bes 
wegen, wurde aber vom Guberninmm dazu verhalten, den Leiten eine 
entiprechende Entihädigung oder andere Pläße fir ihre Gewölbe zu 
garantiren. 
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in Zukunft nur mehr das Theater im gräflich Thun'ſchen Haufe 
in Brag zur Dispojition. Seine bisherige Prager Operngejellichaft 
übertrug er auf den artijtiichen Leiter Domenico Guardaſoni, in 
deſſen Namen bereits zu Beginn des Jahres 1788 gejpielt wurde, 
und jchon 1787 galt Guardaſoni als der factiiche Leiter der Opern: 
vorjtellungen. Die Martint’jche Oper „L’Arbore di Diana“, 
die am 16. Jäuer diejes Jahres zur Aufführung kam, ſowie die 
ausnahmsweife für die Faftenzeit vom Hofe erlaubten Opern: 
vorjtellungen wurden bereitS ausdrüdlid für den „Entrepreneur 
Guardaſoni“ bewilligt. Für jeine Schaujpielgejellichaft hatte 
Bondini in Dresden, Leipzig und im Kleinſeitner Theater einen 
mehr als genügenden Wirfungskreis, und dieſer wurde ihm gejichert, 
da 1788 ein nener jechsjähriger Vertrag mit dem jächjischen Hofe 
1789 bis 1795) zum Abſchluß kam. Andauernde Kränflichkeit 
veranlaßte ihn jedoch bereits 1788, feinen bisherigen Caſſier Franz 
Seconda als Kompaguon anzunehmen. 


In der Winterjaifon 1787/8 war fomit nad) dem Abgange 
der Bondini-Reinecke'ſchen Gejelljchaft das Prager Haupttheater 
wieder ohne Schaujpiel. 


Graf Franz Ant. Noſtitz hatte mittlerweile für jein National: 
theater einen Unternehmer in jenem Manne gefunden, dem er zuerjt 
die vettende Hand gereicht, um das Kogentheater zu halten, den er 
mit Geſellſchaft engagirt hatte, als er fein großes Theaterproject 
zur That werden ließ. Karl Wahr, der jeit dem Zuſammen— 
bruche jeiner Direction und des Divectionsausichußes (1784) theils 
in Prag theils in Elbogen privatijirt hatte, erjchien wieder auf 
der Bildfläche und hatte die große Genugthuung, von demjelben 
Grafen, der ihn vor Jahren ziemlich ungnädig verabjchiedet hatte, 
mm mit Ehren aufgenommen zu werden. Schon 1787 war das 
neue Unternehmen perfect; am 1. April 1788 aber kam zwijchen 
dem Grafen Nojtig und Wahr der formelle Contract zu Stande. 
Nach den Stipulationen desjelben übernahm Wahr das Theater 
auf drei Jahre von Djtern 1783 bis Ojtern 1791 mit 3000 fl. 
Jahrespacht, welcher durch das Abonnement einiger Logen garan- 
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tirt und in Monatraten abzuführen war; würde die Abfüh- 
rung verjäumt, jo konnte dev Graf die Raten jelbit aus den 
Logen-Abonnements eincaſſiren. Der gräflihen Familie Noftig 
blieb die Barterreloge Nro. 2 links reſervirt. Wahr jtand die 
Aufführung von Schaufpielen aller Art und Bällen frei; jollte 
eine Theaterjperre von mehr als drei Wochen eintreten, jo war 
dem Pächter ein entjprechender Pachtnachlaß zugefichert. 

Bahr hatte ſich an das Unternehmen gewagt, obwohl cs ihm 
feineswegs ſicher und unbedenklich jchien. In einer eigenen „Denkt: 
Schrift an einen hohen und gnädigen Adel und ein verehrungs: 
würdiges Publicum der Hauptjtadt Böhmens“*) legte er die An— 
jichten dar, von denen er ausgegangen war, als er fid) dennoch 
dazu entjchloß, jowie die künſtleriſchen und finanziellen Erwä— 
gungen und Prinzipien, nach denen er handelte. 


„Obne zuvor ökonomiſch zu caleuliven und hausbälterich zu unter— 
ſuchen“ — jchreibt er — „ob der Schritt, deu ich wagte, mir Gewinn und 
VBortheil bringen würde, unternahm ich den Pacht des Prager National 
theaters. ch unternahm ihn mit der an Gewißheit grenzenden Yuverficht, 
daß im einer Stadt, in welcher der anjehnlichfte Adel des Königreichs 
jeinen Wohnfis hat, wo Wiſſenſchaften und Künfte aller Arten blühen uud 
und ein edler Batriot der tbeatraliichen Muſe den berrlichiten Tempel bauete, 
dort auch dieſer Muſe Kinder binlängliche Unterftügung fäuden, und id) da 
der Stifter einer ftebenden, inumer dauernden Birhne jeyn würde. Auf 
diefe Gründe mich ſtützend, Ichredte mich nicht die Erinnerung vergangener 
Zeiten, nicht die Stlage jo mancher Unternehmer, daß es bier der deutjchen 
Bühne an dauernder Unterftügung fehle. Sit es gewiß, daß eine gute Bühne 
den ftärkiten Einfluß anf die Verbefferung und Berfeinerung der Sitteu 
babe, it... ... dod) zu was der Gründe mehrere, da jchon viele edle 
Batrioten, von dem Nutzen einer guten Bühne überzeugt, den Mangel der: 
jelben fahleu, da ich ſchon jeibit darüber aus Ihrem Munde Hagen und 
Sie jagen hörte: Was wird das Ausland, was der Neilenden jo Mandzer 
deufen, wenn er in der Dauptjtadt eines Yandes, wo ein jo zahlreicher ver- 
ehrungswürdiger Noel, erhabeue Stellen von Militär und Givil b. gleitet 
werden, Künfte und Wiffenichaften blühen, das Daupttheater diejer Stadt 
entweder verichloflen oder jo bejegt findet, daß dem Vergnügen nud den 

*, Diefe interejfante Brochure ift mir von unbekannter Haud in liebens: 
würdiger Weije zugelaudt worden. Dem unbekannten Spender den beiten 
Dant. Der Berf. 
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Kenntuiffen der verehrungswürdigen Bewohner nicht Genüge geleiſtet wird! 
Dies Alles fcheint mir ein hinreichender Grund, daß mein Unternehnten 
nicht jcheitern werde; dies berechtigt mich aud) ist, Ste öffentlich um die- 
jenige Unterftüsung zu bitten, an welcher e3 bisher der hiefigen Bühne 
noch mangelte . . .“ 

Wahr Iegte zuvor die finanziellen Verhältnijfe des Prager 
Nationaltheaters in trodenen, vieljagenden Ziffern dar. Kein 
Unternehmer hatte bisher jährlich mehr als 19 bis 20.000 fi. 
eingenommen, nemlich 7000-8000 fl. durd) das gewöhnliche 
Logen:Abonnement, 3000 fl. dur) das Monats-Abonnement für 
Logen und Parterre und 9000 fl. durch die täglichen Einnahmen. 
Dagegen bezifferten fih die Ausgaben auf 22.610 fl. und 
zwar, wie Wahr wörtlich augab: 


a) An Sagen: 


Denen jämmtlichen Acteurs und Hctricen - » » >» =» =... 11.000 fl. 
Dem Theatermeifter und zwei Zimmerleuten -. » » 2... . 700 
DE: N DEREN a ae a 300 
Dem DBOTDETDDEL. + 2a a ee SD 
Denen 2 Pogenmeifterd, 2 Billeteurs, 2 Zetteltragern ı nd dem 
Rennchleniboffee = =. 200 2 0.00 nn nn re ana 600 


b) Un anderen Unkoften: 


Jährlicher Theaterzind - © - 20 0 0 een 3.000 fl. 
Tägliche Ausgaben für Beleuchtung, Muſik, Zettel, Wache, Ge: 
bülfen u. j. w.; wenn dreimal per Woche gefpielt wird . - 3.500 „ 


Requifiten und Statiften- - >» = 22 nennen 600 „ 
Schreib:, Stempel: und ertra Buhdruderlöften. - «+ » 200 „ 
Unentbehrlihe Sarderobeauslagen »- » » » + 202er en 1.000 „ 
Decorationsauslage.. nenn 500 
Reilegeld den Acteurs und Actricen jährlih nur - » -» - - - » 00 .. 
Holz zum Heizen des Theaters... 60. 
PO: ee a ren 150 „ 
Extraausgaben und Unkölten » - © » 2. 2.0. . .... 500 


Es ergab ſich alſo ein Jahres Deficit von mindeſtens 2610 fl. 
Macht der Director durd) bejonders ausgeftattete Stüde mehr 
Einnahmen — führte Wahr weiter aus — jo zehren dieſe Mehr: 
einmahmen die Mehrkoſten auf. Den einzigen Ausweg erblidte er 
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num in einem ftärferen Abonnement; nicht in einer Erhöhung des 
Abonnement-Betrages, jondern in einer Vermehrung der Abou— 
neuten-Zahl bei Herabjeßung des Jahres: Abonnement-Preifes und 
der gewöhnlichen Theaterpreife. Fiir 12 BVBorjtellungen des Monats 
forderte er: 

„Im erſten Rauge: 
Barterre-Logen vecht3 und links Nr. 1—4 als die nächſten beim 


ET a a en a N ee A N Ir lern 8 Duc. 
Die Logen Nr 10 und 11 wie biöherr - 2 22a 8 
DIE a BEI a er a 10 „ 
EINE: Abrinete Boa ae ee ee 30 fl. 


Im zweiten Rauge: 


Logen rechter und linker Hand Nr. 1—4 wie bisher - . » .» . - 6 Duc. 
s er — F vo 5 und ..-... . 20 fl. 
„NMr. Bine Handnndndnd 9 Duc. 

Die übrigen Logen .. et a fl. 


„In jene Logen, die wicht abonnirt oder am Tage der Vorſtellung 
nicht ganz genommen find, wird nah Barijer Sitte der Eintritt wie in 
eine Galerie für die Perjon gezahlt und zwar werdin im jede Loge 4, in 
die mittleren großen Logen 10 oder 12 hineingelaffen. 


Eintritt ins Parterre nobllee. ei 30 kr. 
Ins Parxterxe.... 15 „ 
Eintritt in die Loge des Baradiefed - -» » > Hrn nenn 10 „ 
Einteitt ind Barabie 4 2.2 2 ee aa ie 1; 


Um zu zeigen, wie billig feine Forderungen, wie ſehr er 
zum Vergnügen der „edlen Bewohner Prags” beizutragen winjche, 
erklärte Wahr, die Eintrittspreife jo viel als möglich herabzujegen, 
in der Hoffnung, dejtomehr unterjtügt zu werden. 


„Um mid fir Schaden zu ſichern“ — ſchloß er feinen Aufruf — „um 
nicht mit meiner Gejellichaft nad) täglichem Brode foudern nad Ehre und 
Verdieuſt ftreben zu können, würden 12.000, auch nur 11.000 fl. jäbrliches 
ftandhaftes Abonnement hinreichend jeyn. Diefe Summe wäre durch 20 
jährig abonnirte Pogen im 1. Range und 20 im 2, Range zu erhalten. Dies 
ift der fure gedrängte Plan, welcher — ich bürge öffentlidy dafür — in 
Prag nicht allein ein immer beftehendes, fondern auch gutes reelles Theater 
gründen joll . . .” 
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Im Vertrauen auf die Unterftügung von Seite der Ariſto— 
fratie, des Theatereigenthümers*) und des großen Publicums 
hatte Earl Wahr Schon am 29. März 1788 jeine Vorſtellungen 
mit lands „Jägern“ eröffnet. Die Kritif fam ihm mit Sym: 
pathie entgegen. „Bon dem Eifer" — heißt es in einer Ankün- 
digung der Eröffnungs-Vorſtellung — „den der Unternehmer des 
Theaters Hr. Earl Wahr jo thätig beweijt, von feinen großen 
Kenntniffen in diefem Fache, und von der bekannten Geſchicklichkeit 
der Schaufpieler läßt ſich für unfere Nationalbühne endlich eine 
glüclichere Zeit erwarten, und dieß um jo mehr, wenn das Un- 
ternehmen auf die Unterjftügung des patriotischen Adels ſowohl 
als des ganzen Publicums rechnen darf." 

Die Gejellichaft, mit welcher Wahr das gräffich Noſtitz'ſche 
„Nationaltheater" bejegte, war die fogenaunte „Schopfiſche“ 
aus Regensburg, zu welcher noch die alte Freundin Wahr's und 
der Prager, Mad. Körner, der jchon erwähnte Cenſur-Actuarius 
Fischer und — jo berichtet der Goth. Theater:Ktal. von 1790 
— aud) Bergopzoom**) traten. Schopf sen. hatte ſchon 1777 
in Regensburg gejpielt, jeit Faften 1778 erjvente er ſich des 
bejouderen Schutzes des kaiſ. Principal-Commiſſars Fürjten Thurn 
und Zaris und war durch den Einfluß dieſes Fürſten in die 
Lage verjegt worden, „vor den Augen der ganzen Neichstags- 
verjammlung Thalten würdige Opfer zu bringen”. Seine bejten 
Actricen waren damals die Damen Shimanı und Hornung, 
erjtere als Heldin wie als Soubrette vorzüglich, letztere eine vor- 
treffliche fomufche Mutter. In Prag war Mad. Schimann, deren 
Gatte einjt befanntlich ein beliebtes Mitglied des Kotzentheaters 
gewejen war, nun im Fache der „zärtlihen und komiſchen Meütter 
und affeetirten Damen” thätig. Unter den Scaujpielern nahm 
Schopf, der Director, den erjten Nang ein. 


*, Graf Noftig hatte ausdrüdlich zugefagt, die vielgerügten Uebel 
ftände der Aluftif durch zmwedentiprechende bauliche Aenderungen ab- 
zustellen. 

**) Yın 18. Juli 1788 ftarb bekanntlich in Prag feine Frau, die be 
rühmte Sängerin Catharina Bergopzoom, 
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„Ein allgemein geehrter, beliebter, applaudirter Mann“; — fo jchildert 
ihn die „Theater und Lit. Ztg.” von 1778 — „er tritt mit gleichem Glück 
auf dem tragifhen Cothurn einher und nimmt die lascive Maske des 
Niedrigkomiſchen vor? Gefiht Er ift Eifer, Richard, Romeo, Macbeth, 
Hamlet, Paul Werner u, f. w. Wußer einem reifen Studium befitt er 
trefflihe Naturgaben, die jedem guten Schaufpieler zu wünſchen wären: 
feine Länge grenzt an die natürliche eines großen Mannes, und er ift 
— eines ftattlihen Wadenpaared unvergeſſen — durch alle Theile feines 
Körpers wohl gemacht, daher ſein Gewicht im Tragiſchen. Er trägt eine 
nervenvolle Bruft über dem Herzen, die jeden Laut mit dem ihm eigenen 
Nachdruck entweder vordonnern oder ſauſen, flüftern, drüden, jchmettern, 
Ichreien, hauchen, ausweinen und jammern kann. Hamlet ift vielleicht fein 
Triumrh .. .* 

In Prag zog Schopf nun freilich wicht mehr als Romeo 
u. ſ. w. fondern als Darfteller von Bätern nnd Militärrollen 
ein; jein jüngerer Bruder fungirte als Liebhaber und Tänzer. 
Die Direction feiner Truppe übertrug Schopf auf Wahr, der 
jelbft mit Mad. Körner auch in den Vordergrund der Schau: 
jpieler trat und von den Pragern wie chedem bewundert wurde. 
Der erfte Bericht über feine Debuts unter den neuen Verhältniffen 
gibt diefer Bewunderung vollen Ausdrud. Er ift vom 12. April 
1788 datiert und lautet: 

„Die befannten großen Schaufpiefer, Mad, Körner und Hr. Wahr, 
die feit einigen Jahren in Prag privatifirten, haben zum Vergnügen des 
Publikums neuerdings debutirt und zwar erftere bereit3 vorige Woche in 
Leſſings „Emilia Galotti“ und aeftern (9.) im Trauerfpiele „Die Gunft 
der Fürftin“, wo fie in der Rolle der Königin Elifabetb und Hr. Wahr 
in ber Rolle des Grafen Eſſex auftrat. Das Schaufpielhaus fing ſich ſchon 
um 4 Uhr an zu füllen, um 6 Uhr konnte niemand mehr auf den dritten 
Plag gelangen, und das Parterre noble, obngeacht feiner Erweiterung, 
war um 6 Uhr fo voll, daß niemand den Eintritt befam. Als Hr. Wahr 
auf die Bühne trat, tönte ihm ein allgemeines Händeklatſchen entgegen, mit 
welchen aud Mad. Körner auftrat, und ihr Spiel verdiente den Beifall 
im vollften Maße, den fie auch ungetheilt erhielten.“ 


Noch größer waren die Erfolge Beider in der Spieß’ichen 
„Marta Stuart”, welche im Mai 1788 nad) einander von der 
Bondini'ſchen Gejellihaft im Thun'ſchen und von der Schopf— 
Wahr'ſchen im Noſtitz'ſchen Theater gegeben wurde. 


— 


„An 16, Mai“ — jagt der Bericht — „gab die Bondiniſche Ge: 
fellihaft auf der leinfeite das von Hrn. Spieß verfahte Tranerfpiel „Marta 
Stuart” und Tags darauf deu 17, wurde dasjelbe von den Schaufpielern 
des großen Nationaltheaters aufgeführt. „Madame Körner (Königin Marta) 
und Hr. Wahr (Norfolk) ſchienen fi) in diefem Trauerjpiele jelbjt zu über: 
treffen und ihre Namen erfüllten nach dejlen Ende das ganze Schaufpiel- 
haus. Mad. Körner, durch unaufhörliches Zurufen aufgefordert, trat endlich 
hervor, dankte, dann mußte auch Hr. Wahr erjcheinen, der die ganze Ver: 
jammlung mit einer fehr naifen Danffagung aus dein Stegreife überrafchte.“ 

Am 14. Juni gab man das Trauerfpiel „Dagobert, König 
ver Franken” von Babo, am 19. Juli ein neues großes Ballet 
militärischen Charakters „Der Abſchiedskuß“ von Roland. Ueber 
das fernere Nepertoire der Wahr'ſchen Gejellichaft — fie nannte 
ſich officiell „Die Schopfiſche Schaufpielergejellichaft unter der 
Entreprije und Direction des Hrn. Wahr“ — liegen mur dürftige 
Berichte vor. Die Kriegsereigniffe an der türkischen Grenze und 
jpäter die welterjchiitteruden Nachrichten aus Frankreich ſchwächten 
einigermaßen das Intereſſe am Theater und machten aud) die 
Journal-Quellen jpärlicher fließen. Schr pompös und ſchwuug— 
voll Fündigte man „das mit ungetheiltem Beifall gefrönte Mielo- 
drama Medea“ an. Am 16.Nov. gab man „Earl V.“, am 18. d. 
debutirte Mad. Kuhne als Elfride mit großem Erfolge, der 7. Dec. 
brachte das fünfactige, damals äußerjt beliebte Schaujpiel „Camma, 
die Heldin Bojariens“ von Prof. Hübner. Am 13. Det. 1789 
feierte man im Nationaltheater den Sieg des Prinzen von Coburg 
über den Großvezier bei Braila durch Aufführung zwei mili— 
täriſcher Schauftüde. 

Perjonal und Repertoire Wahr's präjentirten ji 1790 fol- 
gendermaßen: 


Altftädter ’ationaltheater. 


(Spieltage: Sonntag, Dienstag, Donnerftag, Sonnabend.) 
Directeur Hr Wahr. — Caſſier Hr. Albani. — Mufikdirector 
Hr. Brautmer (Praupner?),. — Theatermeifter Hr. Ferdinand. — 
Bard. Hr. Frieſek. — Sunffl. Hr. Schildbad, 
Scaufpielerinen: Wille, Putteau, Soubr., Bauernmädchen. - Mad. 
Fiſcher, Mütter, affectirte Frauen, Betſchweſtern. — Mad. Fuchs, kom. 
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Mütter, Bäuer.nen, fingt. — Mad. Körner, Königinen, Heldiuen, gefette 
Frauen und Liebh. — Mölle. Berefop, alle 1. Licbh., nalve und Ver: 
Heiderollen, fingt: — Mad. Shimann, zärtl. und kom. Mütter, affectirte 
Damen. — Mad. Schopf, zänf. Weiber, Soubr., Wirthinen. — Molle. 
Uhlich Liebh., 1. Rollen in der Oper. — Mod Wachsmann, 1. Rollen 
der Oper, Nebenrollen im Sch. — 


Schaufpieler: Hr. Dupréè, Liebh., Chev., fingt. — Hr. Hasbadı, 
Bediente, Banern, Juden. — Spy. Fiſcher, Väter, Greife, alte Chev., 
Juden, jingt. — Hr. Fuchs, Wirthe, Bediente, Buffon in der Oper. — 
Hr. Genpft, Liebh., Bediente, fingt. — Hr. Koch, Soldaten, reife, lan: 
nige Väter. — Hr. Leiſer, Pedanten, kom. Väter, Landjunker, Bediente, 
ſiugt. — Hr. Lifuer, Liebh., — Hr. Mexunka, einfält. Bauern, Bedieute. 
— Hr Mihaelis, Intriguants, Ehen. — Hr Schopf d. ält., Väter, 
Militärroflen, — HS hopf d. jüng., Liebhaber. — Hr. Wahr, Könige, 
Helden, gef. Männer und Liebh. — Hr. Wachsmann, Liebh. d. Oper, 
Nebenrollen im Sch. — 

Als neueinhudirte Stücke werden verzeichnet: Die Judianer in England. 
2. — Menihenhaß und Reue, S. — Liebe im Narrenhand. D. — Figaro, 
D. — Apotheker und Doctor. O. — Lilla O — Die Thronfolge. S. — 
Die Streligen. S. — LKiebesproben. S. — Das Porträt der Mutter. 2. 
— Ehrgeiz und Liebe. L. -- Die unglüdlihe Ehe aus Delicateffe. 2. — 
Sp zieht man dem Betrüger die Larve ab. 2. — Menfcenfituationen. ©. 
— Curt v. Spartau. S. — Der Bicefanzler. S. — Die Übentener einer 
Naht. 2. Die Tempelberen. T. — Heute wie vor 25 Jahren. ©. — 
Das Ehrenwort. L. — Stadt und Land im Lontraft. L. — Narrbeit, 
Liebe, Edelmuth. L. — Der Sieg ber Harmonika. L. — 

Die. Perekop jcheint die Perle des Schauſpiels gemwejen 
zu jein. Ihre Triumphe als Gurli in den „Indianern in England“ 
waren großartig, man rief fie ftürmifch hervor und feierte fie in 
enthujtaftiichen Gedichten. Ucberhaupt war die Wahr’iche Gefell- 
Ihaft die einzige, der e8 gelang, die Concurrenz mit der Bondini- 
Seconda'ſchen zu beftehen und die Prager zu befriedigen. 


Da traf den Unternehmer ein harter Schlag. Im Februar 
1790 jtarb zunächſt die Erzherzogin Eflifabeth, und mehrere Tage 
Theaterjperre waren die Folge diefes Trauerfalls. Dann aber 
nahte dem Monarchen, Kaiſer Joſeph IL, ſelbſt der Todesengel; 
Ihon in den legten Tagen der Krankheit des Kaijers war wegen 
der angeordneten Betſtunden die Schließung des Theaters verfügt 
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worden, und als der Kaiſer am 20. Februar 1790 die Augen 
für immer jchloß, trat die große Landestrauer ein, Wahr mußte 
jein Perſonal entlaſſen; fein Contract mit den Grafen Nojtig war 
num eo ipso behoben. Der Director befand ſich in äußerjter Ver- 
legenheit und Tegte diejelbe in einem längeren Schreiben an den 
Grafen (vom 2. März 1790) dar. „gm vorigen zu falten Winter‘ 
— flagte er — „habe er große Verluſte gehabt, 5 Wochen nicht 
jpielen können und weitere Einbuße durch die Kriegsftener, wo 
jich jeder Liebhaber der Komödien zurüchielt, erlitten. Im Jahre 
1790 habe er fich zu erholen gehofft, auch waren auf die Faſten 
bereits alle Zogen auf 6 Wochen abonnirt, das Parterre-Abon- 
nement ebenfalls ſehr wejentlich, dann aber ſei eben die Trauer 
und die Sperre eingetreten." Wahr jchilderte das Unglüd, "das 
ihn hiedurch betroffen, und flehte um Hilfe. Er brachte dem Grafen 
jeine Treue und Verdienjte in Erimmerung, und bat ihn, ihm noch 
diejes Jahr (1790) das Theater zu belaffen; der Graf werde 
doch ihm diefelbe Gnade erweifen, die er einft Bondini, dem 
Fremdling, erwieſen. Er (Wahr) wolle wie leßterer (Bondini) im 
Sommer andere Gejellichaften fpielen laſſen, doch nur ſolche, die 
der Ehre des Haufes entjprechen, den Zins aber an den Grafen 
abführen. Im September oder October jedoch wolle ev mit einer 
eigenen, neuen, guten Gejellfchaft mit Beibehalt der bejten Glieder 
der jeßigen, die um diefe Zeit wieder in Prag eintreffen wirden, 
jpielen, um den Reſt des Zinfes, den er im Sommer vielleicht 
nicht ganz zu bejtreiten vermöchte, zu zahlen, oder, went der 
Graf befehle, auf Logen anzuweiſen; der Model habe ihm bereits 
Logen-Abonnements zugefagt.*) 

Ter Graf ließ ſich nicht jo kurzweg auf eine zuſtimmende 
Erledigung diejes Geſuchs ein. Ihm hatte jein Theater bereits fo 
viel Kummer und Sorgen gemacht, daß er ernitlich trachtete, ſich 
des fatalen Bejiges zu entledigen. In dieſer Abjicht wurde er noch 
durch die Anftrengungen Seconda’s, des Nachfolgers Bondini's, ein 
neues Theater eventuell mit Benügung des SKogentheaters zu 


*) Noſtitz'ſches Fam.⸗Archiv. 
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gründen, beſtärkt, und deßhalb faßte er den Beſchluß, das National- 
theater den Ständen Böhmens oder der Stadt Prag 
zum VBerfaufanzubieten. Er richtete zunächit eine Immediat— 
eingabe au den Kaifer, um die Sachlage zu erörtern und die a. h. 
Genehmigung einzuholen. Graf Nojtig legte dem Monarchen die 
Entjtehungsgejchichte feines Theaters dar, das er mit 83.000 fl. 
Kojten feiner Baterftadt gewidmet. Obwohl er nicht auf Diele 
Koſten gefommen, habe ev jich dody im Bewußtjein des dem Vater: 
lande geleijteten Dienftes für vollfommen entjchädigt gehalten. 
Nun verlaute aber, daß eine Geſellſchaft um die Erlaubniß ein: 
gekommen jei, das Koßentheater neuerdings berzuftellen, obwohl 
der jelige Kaiſer ſolche Gejuche wegen Feuersgefahr ſtets abge: 
ihlagen habe. AS das Kogentheater bejtand, jei e8 das einzige 
gewejen, nun aber exiſtire noch eines auf der Kleinſeite und Neu— 
jtadt. Käme daun noch ein viertes (das rejtaur. Kobentheater) dazu, 
jo „könne der Entrepreneur im Nationaltheater auch nur ein 
mittelmäßiges Spectafel geben." „Nicht Neid, nicht Privat— 
Abſichten“, juhr der Graf fort, „ind der Gegenstand diejer meiner 
allerunterthänigjten Vorſtellung: -vor beyden jchiiget mich meine 
uneigennügig erprobte Denfungsart, aber wehe thut es mir, daß 
meine zum Beſten der Nejidenzjtadt gemachte Aufopferung ihr ‚Ziel 
verjehlt und Prag zu feiner Zeit auf gute Spectafel, welche doc) einer 
Hauptjtadt nothwendig jeyend, ih Hoffnung machen kann.“ Dephalb, 
erklärte der Graf, wolle er jein Theater mit allem Zugehör den 
Ständen, der Stadt oder wen immter fänflich zu den billigjten 
Bedingungen überlaſſen und erbitte jich die a. b. Genehmigung dazu. 

Den kaiſerlichen Bejcheid brachte jolgende, dem Grafen am 
29. Juni 1790 zugejtellte Note: 

„Se. Maj. haben anf Dero ben allerh. derjelben eingebrachtes Geſuch 
über den gegenwärtigen Zuftand dero eigenthümlichen Altftädter Theaters 
und deſſen fäuflichen Anbotb unterm 22, Juni d, J. anbero zu decretiren 
geruht, da gemäß der höchſten Entichließung vom 22. April 1788 das jo- 
genannte Kogengebände zu einem Theater nie verwendet werben dürfe und 
daß aud der Schaufpiel » Unternehmer Seconda bereit unterm 10. Juni 
d. J. mit feinen Gejuche ein neues Theater in Prag erbanen zu dürfen, 
abgewiejen worden ſey, Soviel aber den angetragenen Berfauf de3 Theaters 

17 
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betrifft, da hätte das Gubernium, maßen es für die Stadt Prag ſelbſt nicht 
erkauft werden kann, hierüber die Stände zu vernehmen und ihre Erklärung, 
ob und auf welche Art dieſelbe allenfalls dieſes Theater käuflich au ſich 
bringen wollen, denenjelben mitzutheilen, ſodann aber nad der erfolgten 
Heußerung über die ftändiiche Erklärung den meitern gutacdhtlichen Bericht 
höchſtenorts zu erftatten . . .“ 

Dem jtändifchen Landesausſchuße wurde das Hofgefud des 
Grafen Franz Anton Noftig mitgetheilt und eine Erflärung dar- 
über abgefordert. Dieje fiel nicht zu Gunften des Noftig’jchen 
Projectes aus. Die Stände erklärten, der Ankauf des Noftig’ichen 
Theaters „erjcheine ihnen weder nüglich, weder nothwendig 
und auch nit rathſam, und zwar nicht müßlich, weil der 
Graf nad jeiner eigenen Angabe von dem hierzu verwendeten 
Capital pr. 83.000 fl. faum 2 Percent beziehe und die Impreſſarii 
immer nur mit Berluft haben abziehen müffen; nicht nothwendig, 
weil neben diejen Theatern noch zwei audere wirklich bejtehen 
und daher das Publienm hinlängliche Unterhaltung habe, — nicht 
rathſam, weil die hochlöbl. Herren Stände, um diejes Theater 
emporzubringen und einträglicher zu machen, auf ein ausjchliegendes 
Privilegium antragen müßten, wodurch aber das Publicum in 
feiner Unterhaltung bejchränft und mißvergnügt gemacht werden 
würde; tm Uebrigen ſei der jtändifche Fond nicht jo beichaffen, 
daß zu einer Zeit, wo auf Erfaufung eines Yandhaujes und 
jonjt nüglicher Einrichtung angetragen werde, auf Erfaufung diejes 
Theaters eine jo beteächtlihe Summe verwendet werden könne.“ *) 

Der Plan des Grafen war jomit vereitelt, und auf andere 
Projecte einzugehen, fühlte er jich nicht bewogen. So hatten jich 
im Sommer 1790 die beiden Wiener Hoffchaufpieler Stephanie 
durch eine Mittelsperfon zum Ankauf jeines Nationaltheaters unter 
folgenden Bedingungen erboten: 25—30.000 fl. baar, eine Loge 
für alle Vorjtellungen, den Reſt des Kaufichillings nachträglich. 
Die Garantien der Gebrüder Stephanie waren offenbar nicht 
genügend, denn bald darauf erklärte der Graf dem Hofrath 
Ant. Friedr. v. Meyern bei der böhm. Hofkanzlei: da die Stände 
zum Anfaufe des Theaters nicht geneigt feien, und die Stadt Prag 


*, Gfl. Erwein Noſtitz ſches Fam.Archib. 
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nicht die nöthigen Mittel zu einem ſolchen Kaufe habe, behalte 
er ſein Theater ſelbſt; in ſeinen Händen werde es jedenfalls 
ebenſo gut aufgehoben ſein als in den Händen jedes anderen 
Privilegienbeſitzers. Dem Unternehmer Carl Wahr blieb das Theater 
vorläufig überlaſſen, für die Zukunft aber traf der Graf andere 
Maßnahmen; er ſchloß mit dem Opern-Impreſſario Guardaſoni 
unterm 12. Aug. 1790 einen Contract ab, wornach das Theater 
demjelben auf drei Jahre, von Oſtern 1791 bis Oftern 1794, 
gegen einen jährlichen PBachtichilling von 2500 Fl. fürs erſte, 
3000 fl. für jedes folgende Jahr und gegen Vorbehalt der Barterre- 
Loge Wr. 2 links fir die gräfliche Familie für Schaufpiele aller 
Art verpachtet wurde. | 

Wahr jtellte fiir die Saiſon 1790/91 jeine Gefellfchaft neu 
zujammen.*) Wir finden u. A. folgende Acquijitionen vor: Ballet: 
meifter Roland, Madame Huber (erjte jeriöfe Tänzerin und Ver: 
traute), Mad. Inkanowitz, erjte komiſche Tänzerin, die jchon 1778 
in Regensburg als „Zänzerin von ausnehmender Behendigfeit 
und petillauter Munterfeit" gerühmt wurde, und nebjt ihren choreo— 
graphijchen Künſten jich auch auf Soubretten, Liebhaberinen und 
Bauernmädchen verjtand, Mad. Merunfa (für Vertraute, Kup- 
plerinen und Tanz), Dille. Baijel (naive Liebhaberin und Tänzerin), 
Mad. Schwarz (jentim. Yiebh.), die Tänzerinen Milde, Neubauer, 
Walter und Werninger, die Herren Halbe, Dubsr, Merunka jun., 
Sch em (für Windbeutel, flüchtige Burſche und Ballet), Schinagel 
(Täter und alte Deutſch-Franzoſen), Haiſel (Zänzer), Schwarz 
Georg (Liebh. und Vertraute), Schwarz Joſ. (niedrig-fom. Rollen, 
Bediente, Bauern). Ausgejchieden waren Medlle. Butteau, Mad. 
Fiſchet, Mad. Fuchs, Mile. Phlich, Mad. Wachsmann, die Herren 
Dunye Fuchs, Leijer, Liyer, Michaelis, Wachsmann. 


*, Sinige Zeit batte Wahr 17W das Theater in Unterpadht gegeben. 
Dies deutet eine im Prager Statthalterei-Arhiv enthaltene Eingabe an, 
worin ch. Woytech am 8. Aprit 1790 anzeigt, daß er von dem Inter: 
nehmer des Nat. Theaters C. Wahr das Theater auf einige Zeit als Unter— 
pächter übernommen habe und dasjelbe nachdem er verichiedene Mitglieder 
dafür verjchrieben, nächte Woche eröffnen werde. 

1 
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VIII. 
Die erſten Jahre der Guardaſoni'ſchen Oper. — Krönungs- 
fefte und Mozart-Tage des Jahres 1791. 


(Opernaufführungen unter Öuardalont 1788 — Guardafoni gebt nad 
Warſchau. — Rüdkehr nah Prag. — Die Krönung Leopold I, in Prag. 
— Ein phantaftiiches Felt auf der Marienſchanze. — Krömmmgs-Feitlichkeiten. 


— Die Frönungsoper „la elemenza di Tito“, — Mozart abermals 

in Prag. — Das Monftre:Feit im Nationaltheater, — Mozarts legte Tage 

in Prag, fein Tod und Prager Trauerfeierlichkeiten. — Mozart? Sohn 
in Prag.) 


Die Oper des Nationaltheaters war 1788 befanntlich in die 
Hände des Neapolitaners Sgr. Domenico Guardajoni über- 
gegangen, der fie im Geifte feines langjährigen Impreſſario Bon- 
dini jortführte und wie diefer den Winter in Prag, den Sommer 
in Leipzig verbrachte. Im erjten Fahre (1788) begegnen wir 
außer den bereits erwähnten Opernvorftellungen nocd Aufführungen 
der Opern „I Talismano“ von Salieri*) und „Eliſa“ von 
Naumann. **) 

Im Jahre 1789 fand fi) Guardafoni durch den polnischen 
Landtag bewogen, nah Warjchau zu gehen, fehrte aber 1791 
abermals nad) Brag zurüd, um das Noſtitz'ſche Theater, das ihm 
von DOftern 1791 an comtractlich überlajjen war, zu übernehmen 
und — einer ehrenvollen Aufforderung der Stände Böhmens 





*) JI Talismano, Commedia per musica, da rappresentarsi 
ne’ teatri di Praga, L'anno 1788. — La poesia & del Signor 
Avvocato Goldoni, con molti eangiamenti dell’ Abb, da 
Ponte, — La Musica tutta nuova del Signor Antonio Sa- 
lieri, Primo Maestro di Cappella di Sua maestä I’Impera- 
tore, In Praga, Presso Giuseppe Emauuele Dieshach. 


**, Elife, ein muficaliiches Drama, aufgeführt auf den Theatern zu 
Prag. Im Jahre 1788. Bon Caterino Magzola, Theaterdichter des Kur— 
fürften von Sadien. Der Schauplasß it eine von Menjchenfreifern be- 
wohnte Infel. — Die Muſik ift von Herm Naumann, apellmeifter des 
Seurfürften von Sadjen. 
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folgend — bei den großartigen ?Feterlichfeiten aus Anlaß der 
Krönung Kaiſer Leopold II. zum König von Böhnen, mit einer 
erleſenen Operngeſellſchaft zu jpielen und fpeciell die Krönungs— 
Oper, Mozarts „Titus“, in würdiger Weiſe aufzuführen. 

Die Vorbereitungen zu den Krönungs: Feitlichfeiten hielten 
1791 ganz Prag in hochgradiger Aufregung. Der Fremdenzufluß 
war jo groß, daß man ein eigenes „Journal der zur Krönung 
nah Prag kommenden Fremden” gründete. Aus Rußland, Eng: 
land, Frankreich — dejjen Emigranten überhaupt das damalige 
Europa überschwenmten — ja jelbjt Spanien und Schweden 
famen jchanluftige Fremde nad) Prag, abgejchen von den Dun: 
derten, welche ihre Officten bei Hofe von Wien nach der böhmiſchen 
Landeshauptitadt führten, Zu den Antommenden aber ftellten ſelbſt— 
verjtändlich Künftler, vom Künftler evjten Ranges und höchiten 
Renommes bis zum Seiltänzer herab, ein Hauptcontingent. Alles 
hoffte zu verdienen, zu gefallen. In eine der großartigjten „Eünft- 
lertjchen” Unternehmungen, die für diefe Periode vorbereitet wurden, 
hatte fich ein ſpeculativer Italiener, Namens Ralentino Maſſieri, 
eingelajjen, der in eimer Eingabe an die Statthalterei um die 
Erlaubniß anſuchte, „auf der Marienſchanz eine Anzahl großer 
Schaufpielfejtivitäten mit großen Aufzügen, Nedouten u. ſ. mw.” 
geben zu dürfen. Die Programme zu diefen Productionen ver: 
Iprachen eine Fülle des Sehenswerthen. Die Haupt-Vorſtellung, 
mit welcher die Serie der Broductionen begann, follte einen „per: 
ftanischen Jahrmarkt" zeigen. 

„120 perjiich gefleidete Kaufleute” - jo hieß es in der Unkündigung — 
„zieben auf in Kameele umgewandelten Pferden mit 120 Dienern zu Fuß 
und 16 Mufifern, eine zweite Karawane auf 40 Eſeln ein. Darauf folgt 
ein Feſt mit Martonettenipielen, Tajchenipielerkünften, Karten und Geil: 
tänzer-Stünften, Balamcirungen und Voltigirungen, herrlichen optiichen Vor— 
jtellungen, Tänzen von Hunden und Bären, mit Wahrjagern und Nativität- 
Stellern, Marftichreiern, Lieder- und Bänfelfängern; 16 Muſiker, als Bi: 
geuner verkleidet, beiorgen die Muſik. Zwei weitere Karawanen bejtehen aus 
je 30 Gärtnern und Gärtnerinen mit Körben von verfänflichem, köſtlichem 
Obſt und je 30 Spantern und Spanierinen. Um 4 Uhr nimmt der Jahr— 
markt jeinen Anfang, bei Einbrud der Dämmerung tritt transparente Be- 
leuchtung ein. Zum Schluße fieht man noch eine Karawane von 120 berit= 
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tenen Chineſen mit Waarenballen oder Thier- uud Vogelkäfigen mit lebenden 
Thieren; 24 gefangene Araber find an die Sänften der hineftihen Kara: 
wanenführer gefeilelt.“ 


Eine zweite Fejtivität jollte die „Bermählung und den Triumph 
des Bacchus und der Ariadne“ vorjtellen. Das Programm jprad) 
von fünf Triumph-Wägen mit colojjalem Gefolge an Bacchanten und 
Bacchantinen in fleiichjarbiger Kletvung, Faunen, Centauren u. ſ. w. 
Pan, Silen, Pallas Athene, Vulcan, Venus erſcheinen als Trium— 
phatoren mit einem Rieſengefolge darunter 40 „figurirende“ 
Löwen, ebenſoviele Bären, Kameele (d. h. in Kameele verwandelte 
Pferde), von Mohren geritten, 24 muſieirende Centauren. Zur 
Beſichtigung dieſer Wunder ſollte eine eigene mit Weinblättern ver— 
zierte Galerie, dann 40 Pyramiden unterſchiedlicher Bauart dienen. 
Eine große Labung und ein jolenner Gontretanz war als der 
Abſchluß des Götterzugs verfündigt. — Ein drittes Feſt hatte 
die Belagerung und Erſtürmung einer Schlaraffenburg dar: 
zujtellen. Das Programm jagt: 


„Bon den Mauerzinnen der Bretterfeftung werden todte nud lebendige, 
rohe und gekochte Eßwaaren, die aus PVolicinellen und Zigeuner beftebende 
hungrige Belagerungsarmee loden. Mit Kochlöffeln, Meflern und Gabeln 
aus Holz laufen die Bolicinellen Sturm gegen die appetitliche Feſtung. 
Die Beſatzung hält den gefrälligern Mäulern der Policiunelld an Stöden 
und Zwirnsfaden Fleiichitüde, Knödel und Würſte zielend vor, hält ſie 
dadurh im Sturmlaufe auf und verichafft ſich Gelegenheit zu einem Aus- 
falle, bei dem ſie den Bolicinellen in den Nüden fallen, diejelben m die 
Flucht jchlagen oder gefangen nehmen. Den zweiten Angriff maden die 
unendlich komiſch adjuftirten „Taboriner“, die ftatt des Degens den Spinn— 
roden der Weiber führen, Sie werden zweimal abgeichlagen, worauf die 
Garniſon der belagerten Schlaraffenfeftung zur Berhinderung des dritten 
Angriffs ein Bombardement mit Brod, Schinken, Kälte und kleiuen Mehl 
jüden auf die Belagerer eröffnet. Die Taboriner ergreifen eſſend die Flucht; 
eine dritte Waffengattung, die neapolitauiſch gekleideten, mit Holzläbeln be 
waffneten „Coriellen“, weicht einem Bombardement mit Enten und Gänjen, 
worauf die Zigenner zur Attaque vorrüden. Sie erftürmen die Feſtung, 
aus welcher bei der allgemeinen Verwirrung Hafen, Ferkel, Lämmer, Gänuſe, 
Enten, Fafanen, Indiane, Hühner, Kapaune und Zanben entfliegen und 
entjpringen. Schließlih wird die Garniſon friegtgefangen dem Publicum 
vorgeführt und die WVelagerer nehmen im einer Laube cin großes Mahl bei 
Mufifbegleitung ein.“ 
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Das Feitprogramm kündigte als vierte Feſtivität noch ein 
arfadiiches Schäferfpiel auf dem Parnaß an, den ein wunderbarer 
Maſchinenbau mit Bäumen, Inſchriften, ducchlichtigen Vaſen und 
dgl. vepräfentiven follte. Alle dieſe Herrlichkeiten, die auf den 
Programmen ſchon jo verlodend ausjahen, waren wohl allzu 
großartig mit Jnanfpruchnahme übermäßiger Mittel angelegt, und 
wer fie auch nur zum Theil ausgeführt wurden, jchloß Sr. 
Maſſieri doch mit großem Deficit und reiſte „als Eridarius 
ohne Borbewußt der Landesbaudirection” von Prag ab: Seine Gläu: 
biger legten auf all feine Sachen gerichtliches Verbot; Alles 
wurde vom Platze gejchafft und veräußert. Einen Theil des Erlöſes 
beanjpruchte überdies das Aerar zur Applanirung des Plages 
behufs Wiederverwendung zu militärischen Zweden. So traurig 
endeten die Wunder des „perjianischen Jahrmarkts“, und des 
„Bacchus-Feſtes“ auf der Marienjchangze! 

Die Krönungs-Feſte begannen mit dem Eintreffen des Kaiſers 
(30. Augujt) in dem ſtädtiſchen Schloſſe Lieben bei Prag. Der 
Zug des Kaifers in die Stadt unter dem glanzvollen Geleite des 
böhmischen Adels bot allein cin impofantes Schaufpiel. Am 
6. September war der eigentliche Krönungstag uud zugleid der 
Tag der denkwürdigen Feftvorjtellung im Nationaltheater. Die 
Stände Böhmens waren, nachdem Guardajoni mit einer erlejenen 
Sejellichaft vom Grafen Nojtig hiefür gewonnen war, beftrebt 
gewejen, ein neues und Fünjtleriich bedeutendes Werf für die 
Borjtellung zu erwerben und hatten demgemäß den von Prag 
über Alles verehrten Mozart den Antrag gemacht, die Krönungs: 
Dper zu componiven und in Prag jelbjt zu dirigiren. Der Meijter, 
ohnehin verlegt, daß ihm feit Negierungsantritt des neuen Kaiſers 
vom Hofe jo gut wie feine Beachtung und Beichäftigung zu Theil 
geworden war, willigte mit Freuden in diefen Antrag, der ihm 
als eine Satisfaction für jene Kränkungen erſcheinen mochte, m 
machte ſich auf die Reiſe nach Prag. 

Seit den unvergeplichen Don Suan-Zagen war Mozart 1780 
einen Tag (den 10. April) in Prag gewejen und hatte mit Guar— 
dajont den Contract für eine neue auf den Herbſt diejes Jahres 
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fir Prag zu liefernde Oper bejprochen, welcher Contract aber 
(wahrjcheinlich wegen Guardaſoni's Abreife nach Warſchau) nicht 
zum definitiven Abfchluffe kam. Mozart hatte von Prag aus einen 
Brief an feine Fran gerichtet, der ſich auf diejen leider unfertigen 
Contract bezieht und deshalb mitgetheilt jein möge. Der Gatte jchreibt: 


Prag, Charfreitag 10. April 1789. 
Liebſtes, beites Weibchen! 

Heute Mittag 2 Uhr find wir glücklich hiehergekommen, unterdeſſen 
hoffe ich, daß Du gewiß mein Briefchen aus Budwitz wirſt erhalten haben. 
Nun folgt der Rapport von Prag. Wir kehrten ein beim Einhorn; nachdem 
id) balbirt, friſirt und angekleidet war, fuhr ich aus in der Abſicht, beym 
Canal zu ſpeiſen; da ich aber bei Duſchek vorbeymußte, frug ich eritens 
dort an — da erfuhr id, dab Madame geitern nah Dresden abgereift 
ſeye!!! — — — Dort werde ih fie alſo treffen. Er ſpeiſte bey Bliborn, 
wo ich auch öfters jpeifte — ich fuhr alfo gerade dabin. — Ich lieh Dusche, 
(ald ob jemand etwas mit ihm zu Sprechen bätte; herausrufen; nun kaunſt 
Du Dir die Freude denken. — Ich ſpeiſte alfo bey Bliborn. — Nach Tiſche 
fuhr ich zu Canal und Pachta, traf aber Niemand zu Haufe an; — id) 
ging alfo zu Guardaffoni, welcher es anf künftigen Derbit fait richtig machte, 
mir für die Oper 200 Duk. und 50 Duf. Reifegeld zu geben. — Dann 
ging ich nad Haus, um dem lieben Weibchen dieh alles zu jchreiben. — 
Noch was: Ramm (Oboift aus München) ift erjt vor 8 Tagen wieder von 
hier nad) Haufe, er fam von Berlin und jagte daß ihn der König ſehr oft 
und zudringlich gefragt hätte, ob ich gewiß komme, und da ich halt mod) 
nicht kam, fagte er wieder: ich fürchte, er komme nicht, — Ramm wınde 
völlig bange, er fuchte ihn des Gegentheils zu verfihern. — Nach dielen 
zu fchließen follen meine Saden nicht fchlecht gehen. — Nun führe ich deu 
Fürſten zu Dusche, welcher ung erwartet, und um 9 Uhr abends gehen 
wir nad) Dresden ab, wo wir morgen abends eintreffen werden. — Liebftes 
Weibchen! ich jehne mich fo fehr nad Nachrichten von Dir, — WBielleicht 
treffe ich in Dresden einen Brief an. — O Bott, mache meine Wüniche 
wahr! Nah Erhaltung dieſes Briefes mußt Du mir nad Yeipzig Ichreiben, 
poste restante verſteht fih. Adien Liebe, ich muß jchlichen, jonft gebt die 
Poſt ab. — Küſſe taufendmal unfern Carl, und ich bin Dich von ganzem 
Herzen küffend Dein ewig getreuer 

Mozart. 

PS, An Hrn. und Fr. v. Puchberg alles erdenkliche, ih muß es ſchon 
auf Berlin iparen, ihm zu jchreiben, um ihm auch jchriftlich unterdeſſen zu 
danken. Adieu, aimez moi et gardez votre santé si chöre et 
precieuse & votre epoux. 
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Als Mozart 1791 den willkommenen Antrag zur Compoſition 
der Prager Krönungsoper und zur Reiſe nach Prag erhielt, hatte 
er gerade zwei ſeiner bedeutendſten Schöpfungen in Arbeit: „Die 
Zauberflöte“ und das Requiem. Man kennt die myſteriöſe Art 
der Beſtellung des letzteren Werkes durch einen unbekannten Boten, 
der den Namen ſeines Gebieters nicht nennen wollte. Mozart 
meinte manchmal, der Bote ſei ein Weſen aus jener Welt, und 
das Requiem für ſeinen eigenen Tod beſtimmt. Als er nun 
im Begriffe war, den Wagen zur Reiſe nah Präg zu beſteigen 
erichien der geheimmißvolle Bote wieder, zupfte Fran Conftanze 
am Node und fragte, was jeßt mit dem Requiem werden wirde. 
Mozart entjchuldigte ſich mit der Unaufſchiebbarkeit der Reiſe, 
erbat und erhielt einen weuen Termin gegen das Berjprechen, 
jofort nach jeiner Rückkehr das Nequiem zu vollenden.*) 


Zur Krönungsoper hatte man Metaftafio’s Operntext „Ele: 
menza di Tito" gewählt, den Mozart neu im Muſik jegen 
jollte. Metaftafto hatte die Oper 1734 gedichtet; nad) damaligem 
Brauche war der Tert von einer Reihe berühmter Componijten, 
jo u. A. von Haſſe, Jomelli, Perez, Gluck (1751), Scarlatti und 
Naumann, mit Freude ergriffen und im Laufe der Zeiten und 
namentlich durch den jächjischen Hofpoeten Caterino Mazzola aber 
aud manchen Veränderungen und Kürzungen unterworfen worden. 
Trotz alledem war Metaſtaſio's Libretto, welches als echtes Hof— 
gedicht nur darnach jtrebte, die Güte und Großmuth des Titus 
gegen Feinde und Verſchwörer im volljten Glanze erjcheinen zu 
lajjen, Feineswegs geeignet, den Tondichter Gelegenheit zu wirk 
ſamen, emdrudsvollen Compofitionen zu bieten. Es mangelte 
an wahrhaft dramatischer Handlung und wahrhaft dramatischen 
Perjonen. Mozart mochte diefe Schwächen lebhaft empfinden, und 
wenn er jie durch feine Muſik nicht ganz zu verdeden vermochte, 
jo war wohl auch ſein förperliches Uebelbefinden, das ihn ſchon 
+, Das Geheimniß wurde jpäter gelüfte. Ein Sonbderling, Graf 
Franz v. Waljegg zu Stuppad war, wie ms befannt ift, der Beiteller, 
dejien Verwalter Leutgeb der Bote, 
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in jenen Tagen, wenige Monaten vor feinem Tode, heimgefucht 
hatte, und die Kürze der Zeit, die er file diefes Werk zur Ver: 
fügung hatte, mitfchuldig daran. Mozart arbeitete jchon während 
der Reife, jfizzirte im Wagen und führte in den Raſtſtationen die 
Skizzen aus. Die Arbeit wurde ihn noch dadurch erjchwert, daß 
er das Perjonal, für welches er ſchrieb, fait gar nicht fannte. So 
meinte er, der Sejto jei für einen Tenor bejtimmt, während ihu 
eine Dame fang, und erſt in Prag konnte er auf Grund der 
definitiven Bejegung auch das Werk corrigiven, vevidiren und 
volfenden. Sen Schüler Süßmayer, den er mitgenommen hatte, 
alfijtirte ihm bei der Compoſition inſoferne, als er die Seccoreci— 
tative jchrieb.*) Am 5. September 1701 war die Oper fertig, 
und Für den nächiten Tag die Aufführung beſtimmt**); achtzehn 
Tage nur hatte er zur eigentlichen Arbeit gebraudt. 


Die Belegung war nachſtehende: 


Tito Vespasiano, imperator di Roma . . . .Sgr. Baglioni 

Vittellia, figlia del imperator Vitellio . . . . Sgra. Marchetti-Fantozzi 
Servilia, sorella di Sesto . » 2 2 2.2.0... . Sgra. Antonıni 

Sesto, amico di Tito . . » 22 2... 0... $era. Car. Perini 
Annio, amico di Sesto . » 2 22.2.2... 0. Sgra. Bedini 

Publio, prefetto del pretorio . » » .....Sgr. Canpi, 


Bon diefen Perſonen it uns Sgr. Baglioni als der erjte 
Don Ottavio in „Don Yuan” bekannt, und Diefer Umstand wieder: 
legt wohl am beiten das Gericht, Bagliom habe sich darüber 
*) Man bat Siühmaver vielfach eine bedeutendere Mitarbeiterichaft, 
die Kompofition und Anftenmentation mehrer Nummern, zugeichrieben, was 
die von Mozartd3 Hand geichriebene Partitur widerlegt; hingegen dürften 
aber andy die von Niffen mitgetbeilten Angaben, dab Mozart die Tert: 
Umänderungen jelbit vorgenommen babe, auf Irrthum beruben, wennſchon 
jein Finfluß bet der Umwandlung oder Erſetzuung mehrer Motive, Meta 
ſtaſio's nicht zu verkennen ıft. 

**, Mozart trug eigenbändig ein: Deu 5. Sept., aufgeführt in Prag 
deu 6. September, La Clemenza di Tito Opera serin in «due attı per 
Vineoronazione di sua Maestä l’imperatore Leopold» II., ridotta a vera 
opera dal Sgr. Mazzoli, poeta di sua A. S. l’Elettore di Sassonian — 
24 pezzi. 


rg 


* 
— 267 — 


aufgehalten, daß Mozart und kein italieniſcher Componiſt zur 
Compoſition der Krönungsoper berufen worden ſei, weshalb ihn 
Mozart in dieſer jo ſchlecht bedacht habe. Die Sängerin der Pi: 
tellia, Sgra. Maria Marchetti-Fantozzi (geb. 1767, feit 
1788 mit dem Tenoriſten Fantozzi vermählt) war aus Mailand 
nach Prag berufen worden und galt als eine der bedeutendften 
italtenischen Primadonnen jener Zeit, ‚hervorragend durch Organ, 
Vortrag und Action, einnehmend durch ihre äußere Erjcheinung 
Ebenjo zählten die Damen Perini und Antomint zu den 
eriten Sängerinen der italienischen Oper. Die Austattung der 
Oper eutipra dem feftlichen Anlaſſe; die erjten drei Deco: 
rationen waren von P. Travaglia, fürftl. Eſterhazy'ſchen Decora: 
ttonsfünjtler, die vierte von Preiſing in Coblenz erfunden, die 
Coſtüme von Cherubin Babbini aus Mantua. Die Wirkung der 
Novität auf Muſikfreunde jchien eine tiefe, bedeutende; dagegen war 
der allgemeine Erfolg jenem des „Don Juan“ nicht zu verglei: 
chen. Das PBublicum war ein geladenes, alſo officiell anweſend 
und jchon in diefer Eigenfchaft nicht in der Lage, der Oper jenen 
Beifall zu jpenden, wie er „Don Giovanni” geipendet worden 
war. Dem Hofe jpeciell jchent „Elemenza di Tito” wenig 
gefallen zu haben; der Katjer, von den prunkvollen Feitlichfeiten 
und den Anjtrengungen der Krönungsceremonien erjchöpft, ſoll 
wenig Antheil daran genommen haben, die Kaiſerin, eine ausge: 
ſprochene Bewunderin italienischer Muſik, äußerte fi), wie man 
erzählt, jeher wegwerfend über die „porcheria tedesca* der 
Mozartichen Muſik. Bon einer Auszeichnung durch den Hof war 
dem auch Feine Rede; die böhmischen Stände zahlten dem Com: 
poniſten 200 Ducaten. Zeitgenojjen, denen die Empfänglichkeit für 
gute, echte Muſik auch in dieſen Zagen nicht abhanden gefonmen 
war, urtheilten allerdings mit Enthuſiasmus über das nene Werk 
ihres Lieblings. 

Nẽmetſchek jchreibt: 

„La elemenza di Tito* wird im äſthetiſcher Hinſicht für die vollen: 


detite Arbeit Mozart3 gehalten. Mit feinem Siun faßte er die Einfachheit, 
die jtile Erhabeuheit de3 Charakters des Titus und die ganze Handlung 
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auf und übertrug fie ganz in ſeine Compoſition. Jeder Theil, ſelbſt bie 
Anftrumentalpartie, trägt dies Gepräge an ſich und veremigt fih zu der 
Ihönften Einheit des Ganzen. Da fie für ein Krönungsfeſt und für zwei 
eigens aus Italieu dazu berufene Sängerinen geichrieben war, jo mußte er 
nothwendig brillante Arien für diefe zwei Rollen ichreiben. ber welche 
Arien find das? Wie hoch ftehen fie über dem gewöhnlichen Stoß der 
Bravourgefänge ?“ 

Belonderen Eindruck machte das Finale des erjten Actes, 
eines der großartigiten Werke Mozarts. „ES find Melodien darin 
(in der Oper)" — jchrieb Brof. G. U. Meißner am Abend der 
Aufführung in ſein Tagebuch — „ſchön genug, die Himmliſchen 
herabzuloden. Wem uns Deutſchen auch die Empfänglichkeit und 
Begeifterung für unſere geijtigen Heroen fehlt, die Händel 3. B. 
bei den Engländern und Gluck bei den FFranzojen finde, — 
wer möchte heute nicht lieber Mozart als Leopold, der eben Ge— 
frönte, fein ?" 

In dem Taumel der Feitesfreuden verklang „Zitus" zum 
Schmerze feines Schöpfers*); man eilte von Luſtbarkeit zu Luſt— 
barkeit, von FFeit zu Feſt. Wir erwähnen diefe nur, inſoferne ste 
mit unſerer Gejchichte in irgend einem Zuſammenhange jtehen. 
Außer der Katjerfrönung war ja noch die Inſtallation der Erz: 
herzogin Maria Anna als Aebtiſſin des Hradichiner Damenftiftes 
zu feiern, mit welcher Würde nad) Aufhebung des gefürjteten Benedic: 
tinerinenftifts zu Set. Georg das Necht zur Krönung der Königin 
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) Im Sabre 1791 Fam, nach einem von mir im böhm. Muſeum 
vorgefundenen Textbuch zu ichließen, auch Mozarts „Cosi fan tutte* 
zur Aufführung. Das Tertbuch führt die Oper folgendermaßen an: 

Cosi fan Tutte, ossia T,a Sceuola degli Amanti, Dramma gioeoso in 
(due atti. Da rappresentarsi nel teatro naziemale di Praga, sotto 1.’ Impresa e 
Direzione dı Domenico Guardasoni L’Anno 1791. La scena si finge ın 
Napoli — — La Poesia & dell’ Abbate” Da Ponte, Poeta del Teatro 
Imperiale. La musica & dell Signor Wolfgango Mozzart Maestro 
di Capella in attnal servigio di Sua. Maesth Cesarea. 

Auch ein Tertbuch der Oper „La Molinara“ (L’Amor eontrastato) 
von Baifiello mit der Bezeichnung „da rappresentarsi nel teatro nuzionale 
di Praga, nell’ anno 1791, sotto NIınpresa e Direzione di Domemco 
Guardasoni“ findet jih im böhm. Mlufeum. 


— — ———— — — 
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von Böhmen verbunden war, und diefe Krönung felbit fand am 
12. jtatt; auch war die feierliche Belehnung des Olmüger Fürft: 
erzbiichofs Fürſten v. Colloredo und des Fürſten v. Schwarzburg (in 
procura) vorzunehmen. Am 11. Sept. bejuchte der Kaiſer u. A. die 
„phyſicaliſchen Spectafel der Hrn. Pierre und Degabrel in der 
„Kifernen Thüre“ und wohnte der 42. Auffahrt des Luftſchiffers 
Blanchard in der Bubenticher Gegend bei. Der Ballon wurde 
vor der Sigbühne des Kaiſers entlafjen und flog bet Mondenjchein 
majejtätiich auf, ein Moment, der fogar einen poetiichen Dechant 
zu einem Huldigungs:Gedichte an den Katjer in lateinischer, deutjcher 
und cechiicher Sprache begeifterte. Am 12. Abends war großer 
Freiball im Nationaltheater. Um das großartige Arrangement zu 
ermöglichen, war an das Theater in der Königsjtraße ein Neubau 
gegen die chenaligen Münze zu angelehnt worden;*) diefer Anbau 
bildete einen prächtigen Saal mit altrömiihen auf Marmorart 
verfertigten Süäulenreihen, die mit Blumen umwunden und mit 
vergoldeten Capitalen ausgejtattet waren. Hinter diefen Säulenreihen 
befanden jich 20 Souperzimmer; der Fußboden des roth mit Gold 
austapezirten nenen Saales war auf gleichem Niveau mit dem 
Parterre des ebenjo ausgejtatteten Theaters. Fünf Orchefter mit 
300 vorzüglichen Muſikern fpielten, zwei im eigentlichen Theater: 
jaale, drei im angebauten Saale. Der kaif. Hof ſoupirte in einem 
am Ende des neuen Saals errichteten „erhöhten Tempel“; gegen- 





*) Um 19. Juni 1791 wandte fich der Landesansihuß an den Grafen 
Franz Anton Noftit mit dem Erſuchen um die Erlaubniß, „bei der Krö— 
nungsfeterlichkeit an das Theater einen ftändiichen Saal anbanen zu dürfen, 
wo eine großen Volksmaſſen zugängliche Feſtlichkeit veranftaltet werden 
ſollte.“ Graf Nojtit antwortete de dato Türmis 1. Juli 1791 dem Oberft- 
burggrafen Grafen v. Nothenhan: „Hochgeborener Reichsgraf! Unſerem 
gnädigſten, geliebteſten Landesherrn, meinem mir von Jugend auf ſo theueren 
Vaterlande und deſſen dermaligem jo würdigen Vorſteher mus jeder Patriot 
mit wahrem Bergnügen Sich und das Seinige widmen. Da Ich mum gleich 
bei Erbauung meines Theaters das Decorum für unſere Vaterftadt Mir 
zum Hauptzweck genommen babe, wie angenehm muß es Mir jeun, bei 
einer fo herrlichen, von allen treuen Böhmen gewünjchten Gelegenheit es 
aumwenbbar zu finden. . .“ 
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über im Theater, wo ſonſt das zweite Parterre war, jah man 
„eine erhabene Bühne und darüber einen Baldahin”, wuter 
welhem der Hof dem von 30 ariftofratischen Damen getanzten 
Contretanz zujah. 

Die Eavaliere erjchienen alle in gleichfürmiger ſpaniſcher Klei- 
dung von griin und weißem Taffet mit Federbüſchen auf den Hüten. 


„Sn jedem der 20 Sonptzimmer” — berichten bie Journale — „war 
eine Tafel zu 16 Gededen, an welcher die Anweſenden wechſelweiſe ſpeiſten. 
Alles wurden auf Silber von hiezu bejtellten Hausofficiers jervirt. In der 
Balerie des zweiten Stockwerks ringsherum waren gleichfalls Tafeln, wo 
man fonpiren konnte, Während dem Souper wurde eine von Herrn Prof, 
Meißner verfertigte, von Hrn. Kojeluh in Muſik geſetzte Kantate aufgeführt. 
Der ganze Saal war mit Kronen- und vielen anderen nad antiguem Ge— 
ihmad verfertigten Leuchtern erleuchtet. Zwiſchen dem Theater und dem 
neuen Gebäude befand ſich ein Buffet von allen möglichen Erfriſchungen. 
Auf der alten Allee, im St. Gallıffofter und im erften Carolinhofe waren 
die Küchen errichtet, die Speiſen jelbft und die Getränke befanden fich in 
den Zimmern des Garoling, welcher durch bededte Gänge mit den Theater 
in erften Stodwerke in Verbindung gefeßt wurde. Champagner, Tokayer, 
Malaga, Rheinwein, Burgunder nebft andern Weinen waren bei einer 
Menge von faft 4000 Menſchen dennoch im Weberfluße vorhanden, ebenjo 
die Braten, Bädereien und Erfriichungsgetränfe. Um 9 Uhr kamen bie 
allerhöchſten Herrichaften im Saale au. Ein freudiges Vivat tönte ihnen 
entgegen. Beide Herrichaften jowie die Erzherzoge und Eraberzoginen wurden 
jodann in die Dofloge geführt, und der Contretanz begann. Das Kaiſerpaar 
blieb bis 11 Uhr, die Erzberzoge bis nady-2 Uhr und Huldigten auch dem 
Tanze. Die Pracht diejes Balles war eine außerordentliche. Ausländer, 
weldie daran Theil nahmen, und die viele allgemeine Beluftigungen an 
anderen Orten mit anfahen, verfichern, nirgends etwas angetroffen zu haben, 
was biefem Feite das Gleichgewicht halten fünne. Dabei war die meifter- 
hafte Ordnung nicht zu überſehen. Der Zug der Dinzueilenden dauerte von 
5-10 Uhr. Man fonute mehrere hundert Wägen zählen, Jm Saale jelbft 
war unter den Tauſenden der Auweſenden die vollfte Harmonie und bei 
allem UWeberflug an Speijen und Getränfen die größte Eintracht. Zur 
Sicherheit und Bequemlichkeit waren die beiten Anjtalten getroffen. Alle 
Ballen und Pläße waren mit Militärwachen beiest. Bei den Eintrittsthüren 
und am anderen Orten be3 Gebäudes waren jowohl Commiffärs von Ca: 
valieren als auch von Dicafterialbeamten angeftellt. eberall in der Gegend 
des Theaterd ſah man die treiflichten FFeuerlöfchanitalten. Gegen 3500 
Wahslichter brannten des Feſtes wegen, fowie man auch jogar die zum 
Theater führenden Durchhäuſer mit Yaternen verjeben hatte,“ 





gemu-n 


au 


Es iſt ein Wunder, daß bei dem außerordentlichen Andrang 
fein Malheur geſchah. Man hatte allerdings in etwas originelfer 
Were vorgejorgt, die fataljten Elemente fernzuhalten, indem bei 
der Billeten-Bertheilung „darauf Nücjicht zu nehmen war, daß 
vornehmlich Jene Zutritt erhalten, die ich mehr beim Tanze als 
beim Buffet aufhalten.” Auch famen, um Stauungen zu vermeiden, 
von Zeit zu Zeit Grenadier-Abtheilungen mit vorgehaltenen Bret: 
tern in den Saal, die das Bublicum auseinderjchoben. 

Vorher hatte auf dem Hradſchin das Hofdiner ftattgefunden, 
wobei die von G. U. Meißner verfaßte, von Kozeluh componirte 
Feſt-Cantate zuerſt aufgeführt wurde. Eine grandioje Illumi— 
nation Prags, prunkvolle Bälle in den Palais des Hochadels, 
Manöver, Befuche des Katjers in öffentlichen Anftalten. waren 
die Ereigniſſe der nächiten Tage, deren Details an diejer Stelle 
jelbjtverjtändlich nicht berührt werden fünnen. Eine der legten 
Feſtlichkeiten war die Wiederholung der Kozeluh'ſchen Feſteantate 
im Nationaltheater. Sie fand am 23. September jtatt, Logen 
und Galerie-Plätze wurden gegen Bezahlung abgegeben, in das 
Barterre fonnte Jedermann nach Maßgabe des Raums ohne 
Entreegeld eintreten. Die Einnahme jener Pläge galt den Armen. 
Bei der Kantate zeichnete jich bejonders Mad. Duſchek aus. Am 
2. October reijte der Kaijer von Prag zu einer Rundreiſe durch 
Böhmen ab, die Kaiferin verließ ebenfalls bald die Hauptitadt. 
Der Fremdenſtrom verlief fi, und nur freundliche Eindrücke 
blieben von den rauſchenden Feitlichkeiten zurück. 

Mozart, der in diefen Tagen in jeinem lieben Prag weilte, 
befand fich in feiner rechten Feſtesſtimmung. Theils Fränfte er jich 
über den feinen Erwartungen feineswegs entjprechenden Erfolg 
des „Zitus”, theils litt er förperlich immer jchwerer. Er medicinirte, 
jah blaß aus und trug zumeiſt tranrige Mienen zur Schau, wenn 
fi auch manchmal im Kreife treuer, Inftiger Freunde jein Humor 
wieder Bahn brach. In Duſchek's Billa verbrachte ev wie 1787 
die angenehmjten Stunden. Auch befchäftigte ihn damals immer 
wieder die „Zauberflöte”. Während jeines diesmaligen Aufenthalts 
in Brag befuchte ev — jo erzählt man — faſt täglich mit jeinen 
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Freunden ein unweit feiner Wohnung gelegenes Kaffeehaus, um 
mit Billardjpielen ſich zu zerjtreuen. Mean bemerkte einige Tage 
lang, daß er während des Spielens ein Motiv ganz letje für 
ſich hinſummte und mehrmals während der Andere fpielte, ein 
Bud) aus der Tajche zog, Flüchtige Blide hineinwarf und dann 
wieder jortjpielte. Wie erjtaunt war man, als Mozart auf einmal 
jeinen Freunden in Duſchek's Hauſe das jchöne Quintett aus der 
„Zauberflöte” zwijchen Zamino, Papageno und den drey Damen, 
das gerade mit demjelben Motive beginnt, welches Mozart während 
des Billardjpiels jo beichäftigt hatte, auf dem Klavier vorjpielte! 
Wohl aus derjelben Zeit erzählt Niſſen noch folgendes Gejchichtchen : 

„Als Mozart zu Prag im Gaftbofe „das neue Wirthshaus (jet „gol- 
dener Engel“) genannt, wohnte, hörte er da einen fertigen und allgemein 
beliebten Barfeniften, der die Gäſte mit Favoritſtücken aus der jo beliebt 
gewordenen Oper „Le Nozze di Figaro“ und eigenen Phantafien, ob: 
wohl er nicht nad) Noten jpielte, zu unterhalten pflegte. Mozart ließ ihn 
auf jein Zimmer kommen und fpielte ihm ein Theme auf dem Pianoforte 
vor, mit der Frage: ob er wohl im Stande wäre über dasjelbe and dent 
Stegreife Variationen zu machen? Diejer bejann fich eine Heine Weile, bat 
Mozart, ihm das Thaͤme noch einmal vorzufpielen und varlirte dasjelbe 
wirklich mehre Male, worüber Mozart jeine Zufriedenheit äußerte und ihn 
jehr reichlich beihentte. Da diefes Thema, welches Mozart wahrſcheinlich 
auf der Stelle erfand, bis jest nirgends als in dem Gedächtnifle diefes 
nunmehr bejabrten Harfeniſten anfzufinden war, jo entriß ein eifriger Ver— 
ehrer Mozartö eö der Vergeflenheit daburd, daß er es in Noten übertrug 
und jomit fein Dafein für. immer ficherte ...“ 

Diefer Harfner hieß, wie man erzählt, Hofmann und joll 
nad) circa 1843 in den Straßen Prags als uraltes, verwittertes 
Männchen in alter Tracht, mit gepudertem Haar, Zopf, Kniehoſen 
und Schnallenfchuhen zu jehen gewejen fein, von einem Cafehaus 
und Gaſthaus zum anderen wandernd und jpielend — mit Vor: 
ftebe, aber nur auf bejonderes Verlangen, jene ihm von Mozart 
gewidmete Kompofition. „Copänek* (Zöpfchen) nannte |pottend 
die Gaſſenjugend den alten Muſikanten, den legten Ueberreſt einer 
der ſchönſten Perioden der Muſikgeſchichte Prags.*) 








*) Mon alten Bragern wurden mir noch andere Berfionen über dieje 
Mozart-Epijode mitgetheilt. So erzählt man, es jeien zwei Stüde, ein 
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Der Abſchied Mozarts von Prag war diesmal beſonders 
rührend und ſchmerzlich. Der Meiſter vergoß Thränen und ſchied 
unendlich ſchwer — er ſchien zu ahnen, daß er ſein liebes Prag 
nicht wiederſehen jollte.*) Erſchöpft durch die Aufregungen, An— 
ſtrengungen und Zerſtreuungen des Prager Aufenthalts, war 
Mozart noch kränker nach Wien zurückgekehrt, als er es verlaſſen 
hatte; er arbeitete rüſtig an ſeinem „Requiem“ und der „Zauber: 
jlöte”, dirigirte am 30. Sept. noch die erſte Aufführung diefer 
Oper in Wien, und am 5. December verjchted er. Die Trauer 
um Mozart war in Prag womöglich noch größer als in Wien. 
Am 14. Dec. 10 Uhr Vormittags wurden in der Kleinfeitner 
Pfarrkirche zu St. Nicolaus, wo Strobach Chordirector war, von 
diefem eine feierliche Todtenmeſſe veranftaltet. 

„Den Tag zuvor wurden gedrudte Barte für den Adel und 
das ganze Publicum ausgegeben, am Tage jelbjt eine halbe Stunde 
hindurch alle Gloden an der Pfarrkirche geläutet. Fast die ganze 
Stadt ſtrömte herzu,“ — berichtet man — „jo daß weder der 
wäljche Platz die Kutjchen noch die jonjt für 1000 Menſchen ge- 
räumige Pfarrkirche die Berehrer des Verklärten fajjen konnte.” 








Marih und eine Gavotte geweſen, die Mozart für den Harfner componirte; 
jonjt iſt überall nur von einem Stüde die Rede. Noch in jpäteren Jahren 
wurde derjelbe in das von Diouys Weber geleitete Prager Confervatorium 
eingelaffen, um den Schülern vornehmlich Mozart'ihe Compofitionen vor- 
zufpielen, wofür er ftet3 eine ganze Mütze mit Kupfergeld erhielt. Ein Mozart: 
Verehrer bot dem armen Muſikanten 5 fl. für das Stüd, doch wollte er 
ſich wicht von dem foftbaren Andenken treunen, Der Name Hoffmann foll 
nad) einer Berjion auf einer Verwechslung mit einer anderen ftadtbefannten 
Berjönlichkeit des alten Brags beruhen — vou dem Harfner habe man nur 
den Spitnamen „copänek* gekannt. 

*) Den Abichied Mozarts von Prag bat U. Meißner in jeinen 
„Rococobildern“ pietätvoll bejchrieben, aber die Details ſcheinen minder 
verläßlich, weil Director Bondint, der bier unter den Abſchiednehmenden 
jpeciell angeführt wird, bereits 1789 geftorben war. Nach Meißner hätte 
fihh bei tem Neifewagen, den Fran Mozart u. A. mit VBictualten aus 
dent Böhmerland bepadt hatte, vor dem Hauſe „zu den drei Hackeln“ auch 
der Harfenift Hofmann eıngefunden, um den gütigen Meifter noch einmal 
zu ſehen. 
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Das Requiem, eine Compoſition von Roſetti (vecte Rösler), wurde 
von 120 der erſten Tonkünftler Prags, an der Spige derjelben 
Dead. Dufchef, „jo herrlich erecutirt, daß Mozarts Geift im Elyfium 
ji) darüber freuen mußte." In der Mitte der Kirche jtand ein 
„herrlich beleuchtetes Trauergerüft”, 3 Chöre, Bauten und Trom— 
peten ertönten in dumpfen lange 12 Schüler des Kleinjeitner 
Gymnaſiums trugen Trauerflöre quer über die Schulter und 
weiße Tücher in der Hand. Das Bublicum war in andadht2voller 
Stimmung, und viele beige Thränen wurden um Mozart geweint. 
„So zollt man Ehre jeinem Verdienit nach dem Tode in Prag“ ; 
jagt der Zeitungsreferent, „unerjeglich tft jein Verluſt, e8 gibt und 
wird Meifter in der Tonkunſt geben, aber, um einen Mozart wieder 
hervorzubringen, wird die Natur Jahrhunderte brauchen.“ 

Am 13. Jäner 1792 veranftaltete eine Gejellihaft von Prager 
Verehrern des verblichenen Meifters im Nationaltheater eine Erin- 
nerungsfeier an denjelben zu Gunjten der hinterlajjenen Familie. 
Graf Franz Sternberg und Dr. v. Vignet ftanden an der Spike 
der Arrangeure, der Adel erjchien faſt vollzäblig, das Publicum 
majjenhaft und nahm mit Andacht umd ſtürmiſchem Beifall das 
aus Mozart/ihen Compojitionen beitehende Programm auf. Die 
Gejangjtüde waren der in Prag noch nicht aufgeführten Oper 
„Idomeneo“ entnommen, Neben Mad. Duſchek, die ergreifender 
dem je jang, wirkten Frl. v. Vignet, Frl. Mariani und Dr. 
Ramiſch mit; Wittafel, ein wirdiger Schiller Duſchek's, jpielte 
ein neues großes Mozart’jches Concert auf dem Fortepiano. Am 
7. Februar 1794 endlich gaben die Hörer der Rechte an der 
Prager Univerjität bei Anmwejenheit der Witwe Mozart in Prag 
dem Andenken des Unfterblichen eine große Akademie, iiber welche 
die „Prager Neue Ztg." (Mr. 12, 1794) berichtet: 

„Der Akademieſaal war ftark beleuchtet. Im Dintergrunde desjelben 
über dem Orchefter fHammte Mozart's Name in einer Art von Tempel, zu 
deſſen beiden Seiten ? Biramiden mit den Juſchriften „Dankbarkeit und 
Vergnügen” transparent illuminirt ſtandeu. Dan wählte für diejen Abend 
die beiten Stüde von Mozart, Den Eingang machte eine Symphonie ın C, 
daun jpielte Hr. Wittafef, ein ſehr hoffnungsvoller junger Böhme, das 
prädtigite Concert von Mozart in D-moll anf dem Fortepiano mit eben- 
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foviel Präcifion als Gefühl. Darauf fang Böhmens beliebte Säugerin Frau 
Dujchef das himmliihe Rondo der Bitellia ans der opera scria „la 
elemenza di Tito* von Mozart. Ihre Kunſt ift allgemein befanut; 
bier begeifterte fie noch die Liebe für dem großen Todten und feine gegen: 
wärtige Fr. Witwe, deren warme Freundin fie immer gewefen ift. Den 
Beſchluß machte eine der beiten Symphonien, die es gibt, in D-dur von 
Mozart. Die Mufif ging ſehr gut, obgleich es Fritifche und meiſt concerti- 
rende Stüde waren; denn es erequirte fie das Prager Orchefter, und jie 
jind von Mozart! Dan kaun ſich vorftellen, wenn man Prags Kunftgefühl 
und Yiebe für Mozart'ſche Muſik kennt, wie voll der Saal geweſen jey. 
Mozarts Witwe und Sohn zerfloßen in Thränen der Erimmerung an ihren 
Berluft und des Danfes gegen eine edle Nation, Mozart fcheint für Böhmen 
geichrieben zu haben, nirgends verstand und erequirte man beifer jeine Mufit 
als in Prag, und jelbit auf dem Lande ift fie allgemein beliebt.“ 

Unter die Theilncehmer an der Akademie wurde eine Trauer: 
Dde auf Mozart's Tod von Meinert vertheilt. Mozarts Sohn 
Carl war bereits jeit 1792 auf Veranlaſſung eines Woblthäters der 
Familie, des Barons van Swieten, nach Prag zur Erziehung gegeben 
worden, wo er bei Prof. Nemetjchek Unterricht und Wohnung, 
bei Dujchef die Koft und einigen Unterricht im Clavierfpiel erhielt 
— zum Muſiker war er nicht bejtimmt. Dead. Duſchek ftellte ihn, 
als der churſächſiſche Kapellmeijter Naumann nach Prag Fam, 
diejem vor, und Naumann richtete eine die Verdienſte des Vaters 
betonende, alle Auweſenden erjchiitternde Anſprache an den Knaben. 
Bei der Sorgfalt, die die Prager Verehrer Mozarts auf deſſen 
Sohn verwendeten, jällt ung eine „Erklärung in Betreff des jungen 
Mozart“, der wir in der „Prager Neuen Ztg.“ (Anhang, Nr. 28, 
9. April 1794) begegnet ſind und die ſich auf einem Verſuche, 
den Knaben theatralijch zu verwerthen, bezieht, doppelt auf. Es 
‚heißt da: 

„Man ift dem verehrungswürdigen Prager Bublicum, welches den 
Namen DMeozarts zu ehren weiß, eine Erklärung jchuldig, die durd die 2 
legten Opernavertiſſements nothwendig gemacht wurde. Der Knabe Mozart, 
der Sohn des unſterblichen Mannes, deſſen himmlische Harmonien uns 
noch jpät entzüfen werden, ward auf Veranlaffung Sr. Exe. des Herrn 
Baron von Smwitten, jeines edlen Woblthäters im Vertrauen auf den 
Geiſt der böhmischen Nation, nad) Prag zur Bildung und Erziehung ge: 
gebeu, Diejer Hährige Knabe, voll Feuer und Lebhaftigkeit, jollte nad) dem 
Wunſche einiger Freunde des Mozartiichen Namens in ber Opera „Arur“ 
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in der Rolle des Opferknabens öffentlich auf der Bühne auftretten, Welch 
eine jchädliche Wirkung dieß auf die Bildung des jungen Menſchen gehabt 
bätte, das fünnen nur jene ganz einjehen, deren Auffiht und Sorge derfelbe 
übergeben wurde. Die Kinder großer Männer gehören einigermaßen dem 
Bublicum an, und die Erzieher des Knaben haben zu viel Hochachtung für 
dasjelbe, und zu viel Liebe für das Wohl des Knaben, als daß fie es 
hätten zulaffen fünnen. Da diefe Gefinnungen zugleich diejenigen jeines 
edlen Wohlthäters und feiner Mutter find, fo nabm man umfoweniger 
Anftand, das Auftvetten des Knabens zu verhindern. Hätte man in den 
Opernanzeigen die Sache der Publicität wicht voreilig überliefert, jo wäre 
diefe Erklärung nicht nöthig geweſen; aber jo fünnte leicht der Unterrichtete 
nach den letten Opernzetteln die Witwe Mozart, die voll Hochachtung und 
Dankbarkeit für's Prager Publicum ift, eines Eigenſinns beichuldigen, 
wovon fie nicht3 weiß.“ 

Der Knabe blieb bis 1797 in Prag; jeine fpäteren Lebens- 
jchiejale hat er in dem bereits mitgetheilten, an Hrn. Popelka in 
Prag gerichteten Briefe erzählt; 1859 bejchloß er zu Mailand in 
bejcheidenen Berhältnifjen jein Xeben. Seinem Bruder W. A. Mozart, 
einem Muſiker von großer Begabung, die allerdings nicht an jene 
des Vaters heranreichte, haben die Prager in Concerten pietät- 
vollen Beifall gezollt, dem großen Mozart aber bewahren jie nod) 
heute diejelbe Bewunderung und Liebe wie ihre Vorfahren, und 
ein Prüfjtein für jede ihrer Theaterdirectionen ift die Aufführung 
des erhabenjten jeiner Werke, das er für fie geichaffen. 
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IX. 


Die Compagnie Bondini-HGeconda. — Das Hleinfeitner Theater 
unfer Seconda Bis zu feinem Antergange. 


(Die Bondini-Seconda'ſche Gejellichaft 1788. — Schillers „Don Carlos“. 
— Bondini und Seconda jchließen einen nenen Bachtvertrag mit dem Grafen 
Thun ab. — Bondint tritt alle Rechte an Seconda ab. — Perſonalſtatus 
1789. — Regie Opis. — Neue Theaterpläne Seconda's. — Seconda bleibt 
im Thun’ichen Theater. — Die Sailon 179/91. — Berjonal und Reper- 
toire. — Der Brand des Kleinjeitner Theaters. — Dank und Abfchied ber 
„abgebrannten”“ Geſellſchaft. — Ovatiouen für Thun und Seconda. — 
Seconda's Abgang. 


Seit Ablauf des Bondini'ſchen Contracts mit dem Befiger 
des Nationaltbeaters Grafen Franz Anton Noftig war Bondint 
und jein nener Compagnon, der chemalige Eafjier Franz Seconda*), 
mit feiner berühmten Dresdener Schaufpielgejellichaft in Prag 
auf das Theater im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinſeite 
beichränft, das ihm laut Contract mit dem Hauseigenthümer noch 
ferner zur Dispofition ftand. Dort zog die Bondini-Seconda’iche 
Sejellichaft im ihrer neuen Organijation unter der Compagnie: 
Unternehmmug am 12. Mai 1788 ein, und Mad. Koch begrüßte 
die Prager mit einer poetischen Anjprache von Bufchel, die ins— 
bejondere dem Schmerz über den Berluft Reinecke's Ausdrud gab. 
Die Prager empfingen mit wahrem Enthujiasmus die Gefellichaft, 
die ihnen ſtets veine Kunſtgenüſſe in umibertroffener Güte ver: 
mittelt Hatte. 

„Den 12. Mat” — jchreibt die „Prager Oberpoftamtsztg.“ — hatten 
wir das unbeichreibliche Vergnügen, die Bondini'ſche Gefellihaft wieder im 
hodyaräfl. Thuniſchen Hanfe auftreten zu fehen. Der Prolog, von Mad. 


*) Ein anderer Seconda, Yofeph, Teitete eine Sachſen bereifende Ge- 
ſellſchaft. Franz Seconda war 1755 zu Dresden als der Sohn bes 
dortigen VDeltcateffenhändlers Franz Maria Seconda geboren, ſtand be- 
fauntlih dem Impreſſario Bondini jchon feit 1779 als Caſſier aur Seite 
und genoß wicht nur deilen volles Vertrauen fondern auch die volle Gunft 
ded Dresdener Hofes und der leitenden Perfönlichkeiten in Prag. 


En 


Koh geiprodhen, gewann alle Herzen. Gewiß fonnte fih Niemand ber 
Thränen enthalten bei der Stelle, wo diefe Künftlerin in dem Tone unge: 
heuchelter Wehmutb von dem Verluſte des verflärten Neinede ſprach. Sie 
Ihloß mit der Bitte um die Liebe für die Sefellichaft, deſſen gewährte fie 
des Auditoriums laute Verſicherung, welche das Geräuſch der Trompeten 
überſchallte. Die Vorſtellung ſelbſt unter dem Titel „Die Engländer 
in Amerika“ wurde mit einem Beifalle aufgenommen, der nicht nur allein 
nit Händeflatichen (dem Alletagslohn der Alletagsihanfünftler), ſondern mit 
dem ftummen Dabinftarren, unterbrochen von Schluchzen und Nugentrodnen 
— aus jeder Seele den Eeelenmalern reichlih zufleß. Ob bier der Aus: 
druck „Seelenmaler” blos aus einer Zeitungspolaune ſchnarre oder wirklich 
am rechten Orte ftehe, mögen die Thränen der Nührung enticheiden; ohne 
welcher feiner der Zufchauer wieder erzählen kann, wie er von diefen Künſt— 
lern überrajcht und dabingerifien worden. Nach geendigtem Spiele wurde 
Hr. Brüdl und Mad. Albrecht heransgerufen.“ 

„F. von B. im Namen einer Gejellfchaft Litteratoren” unter: 
jchrieb der Kritiker, der ſich jo begeiftert über die Leiftungen der 
Gejellichaft äußerte. Das Repertoire war gerade in diefer Saiſon 
beſonders intereflant. Die erjte große Novität, welche die — ſche 
Geſellſchaft brachte, war Schiller's „Don Carlos". Der lako— 
nische Bericht jagt: 

„Am 5. Aug. wurde von der Bondini'ſchen Schauſpielergeſellſchaft 
das neue von Hrn. Schiller jo meifterhaft bearbeitete Originalicaufpiel 
„Dom Carlos“ zum erſtenmal gegeben und ebenſo meiſterhaft ausgefübrt.” 

Einen interefjanten, aber ziemlich düſter gefärbten Bericht 
über die Don Carlos-Aufführung der Bondini-Seconda’schen Ge— 
ſellſchaft (allerdings nicht in Prag, fondern in ihrer ſächſiſchen 
Refidenz) hat Appellationsratd Körner an Schiller jelbit er: 
jtattet. Er jchreibt: 

„Das Haus war jehr voll und nach dem Schtuife des Stüfes wurde 
ungewöhnlich lange geflatiht. Wie die Vorftellung war, kanuſt Du Dir 
denken, da Drewiß den Carlos und Schirmer der Marquis machte. 
Und beide waren mir doch lieber als Brüdl. Schirmer gelangen eimige 
Stellungen, und bei der Gefangennehmung des Carlos that jein Spiel 
und jeine Stimme eine überrafhende Wirkung. Bei Drewis mu man 
Mitleid mit feinem gänzlichen Unvermögen haben. Er batte doch ziemlich) 
gelernt. Seine Monotonie war bloß Null und er verdarb wenigſtens nichts 
durch wibrige Nccente. Aber Brüdl war oft unausſtehlich. Seine Würde 
that ıhm gar zu gütlich, jo daß er überall dad Beiwort füniglich ein- 
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flidte. „Merkt euch das”, war auch eine Pieblingsredensdart von ihm. 
Denke Dir eine jo unedle Geſtalt wie Brüdl, die nur das Graffe, nur den 
Tyranuen in Bhilipp berausbebt und für den alle anderen Züge verloren 
find. Angenehme Empfindung bat mir eigentlih nur die Koch gemacht. 
Sie war fehr gut angezogen, ihre Geftalt und ihr Anftand war für ihre 
Rolle im Ganzen jehr paflend, und in der Eiferfuchtsicene mit dem König 
iprach fie auch ziemlich aut und nach ihrer Art mit Wärme. In anderen 
Stellen war ihre Kälte weniger widrig, weil man fie für Zwang ihres 
Standes und ihrer Yage anfehen konnte. Bon der Albrecht habe ich mehr 
erwartet. In der Scene mit Carlos ift ihre Coquetterie ohne alle Grazie. 
Anftatt des leichteren Converſationstons declamirt fie bald, bald jchnattert 
fie mit unmatürlicher Heftigkeit und venft fih überhaupt wie Dale, wenn er 
GSroberungen machen will. Auch war fie nicht vortheilhaft angezogen, bis 
zur Garricatur bloß, und weite Mermel, die zu ihren dürren Armen jehr 
ſchlecht ſich ausuahmen. Am Monolog und in der Scene mit Perez hat fie 
einige Sachen gut geſagt. Im vierten Acte nach der Gefangennehmung 
Ipielte fte äußert falt, vielleicht aus Mifvergnügen, weil fie nicht zu ge- 
halfen ſchien. Schuuwärt fpielte mit Auſtand, ſprach aber ſehr kalt. Deute 
blieb der verfleidete Sänftenträger. Bei einigen Stellen entitand beinahe 
ein allgemeines Gelächter, wo er nämlich jagt: „Alle für Einen” bei ber 
Verſchwörung und im vierten Acte, wie Perma und nicht Alba zum König 
gerufen wird, und Perez zu Alba jagt: „Mit uns ift es aus.“ Noch ein 
paar Schnurren: In der Eiferfuchtäfcene jagt Brütkl zur Königin: „Setzt 
feine Winfelbaten, Madame, und feine Schrauben.” Sein Anzug war bis 
zum Stußerhaften prätentionirt. Drewis’ beliebte in der Scene mit der 
Eboli u. U. zu jagen: „Das ijt fein Strich für jolde Blumen.” Minna 
meint, Hr. v. Kuig hätte-vielleicht den Himmel als anftöhtg weggeftrichen.“ 

In Prag batte „Don Carlos” einen durchſchlagenden Erfolg 
und erlebte mehre Wiederholungen noch im der Sommerſaiſon 
1788. So heißt es in einer Zeitungsnotiz vom 23. Auguit: 

„Da verichiedene abweiende hohe Herrichaften den Wunſch geäußert 
baben, dab das beliebte, und jo ausnehmend gut erequirte Trauerjpiel vom 
Rath Schiller Dom Carlos, von der Bondini'ſchen Gejellihaft wiederholt 
würde, jo tt die Aufführung desielben zum letztenmal künftigen Dienftag 
als den 26. Auguft feitgejeßt worden.“ 

Nach Beendigung der Sommer-Campagne wurde es wieder 
jeill im Thun'ſchen Theater, das dann nur zu bejonderen künſtle— 
rischen Beranftaltungen, mufifalischen Akademien u. }. w. benützt wurde. 

Im Frühjahr 1789 ſchickte ſich Sgr. Bondini an, einen lange 
gehegten Wunsch, noch einmal feine italienische Heimat wieder: 
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zufehen, auszuführen, und war bejtrebt, vor feiner Abreiſe jene 
Angelegenheiten volljtändig zu ordnen. Es war, als hätte er vor: 
hergefehen, daß er von diejer Reife nicht mehr zurückkehren jollte. 
Zunächſt ſchloß er im Gemeinschaft mit Seconda einen neuen 
Contract für das Kleinjeitner Theater mit deſſen Eigenthümer, 
dem „NReichsgrafen ol. Wenzel Grafen v. Thun, k. k. wirkt. 
dienftleiftenden Kämmerer, General: Feldwachtmetiter und Brigadier 
bei denen Armeen" ab. Nach den einzelnen PBunctationen diejes 
Vertrags wurde das ganze gräflihe Haus Nro. 157 auf der Klein— 
feite mit Ausnahme zweier Beamten: nnd Diener-Wohnungen von 
1. Juni 1789 bis legten Mat 1792 an Bondint und dejjen Erben 
fowie an Bondinis Compagnon Franz Seconda vermiethet. Es 
durften darin „Caſinen oder fogenannte öffentliche Zuſammen— 
fünfte und Bälle für den hohen Adel und jonjtige anjehnliche 
und bürgerliche Berjonen, Concerte oder ſonſtige Schaufptele" ab- 
gehalten werden; die Quartalvaten des Zinfes, der 1000 fl. jährlich 
betrug, waren ohne Rückſicht darauf, ob das Haus zu den angeführten 
Sweden mehr oder weniger oder gar nicht beniigt werden würde, 
zu entrichten. Einen durch Feuer verurjachten Schaden hatte der 
Pächter zu tragen, wenn er durch ſein Perſonal verjchuldet würde; 
im Kriegsfalle ſtand beiderjeits halbjährige Aufkündigung frei. 
Der Contract trat mit 13. Mat 1789 in Kraft. Schon am 
15. Juli desselben Jahres aber übertrug Bondint alle jeine hiedurch 
erworbenen Rechte an Seconda ab, verkaufte demſelben das Theater 
im Thun'ſchen Haufe nebjt allen dort und im Rogentheater depo- 
nirten Decorationen, Möbeln und Garderobejtücden jorwie ſämmt— 
liche Opern » Bartituren und gedrudte Opernbücher um 8000 fl. 
baar und bejtimmte Seconda in jeder Hinficht zu jenem Nach— 
jolger in theatralibus. Als dieſe Angelegenheiten geordnet waren, 
trat ex, jchon Fränfelnd, die Reife nach Italien an, ohne jedoch 
das Land feiner Heimat, jeiner Sehnfucht, zu erreichen; auf dem 
Wege ftarb er zu Brausned in Zivol am 30. October 1759 an 
der Auszehrung. Prag und die übrigen Städte, in denen er ge 
wirkt, trauerten aufrichtig um ihn; ev war emer der herbur- 
ragendften italienischen ‚Operndirectoren jeines Jahrhunderts, und 
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um das deutfche Schauspiel haben fich Wenige jo große Verdienfte 
erworben als diefer in der Theatergejchichte Prags epochemachende 
Italiener. 

Seconda hatte mittlerweile ſein Regiment in Prag ange— 
treten. Die Perſonalverhältniſſe erhellt folgende Standes-Tabelle: 


Unternehmer Hr. Pasqual Bondini(dann Seconda). — Regiſſeur Hr. 
Opitz. — Artricen: Mad. Apbredt, alle erften tragiſchen und zärtl. Lieb- 
haberinen. — Dile. Böigrberg, muntere und naive Licbh., 1. Sonbr. und 
verffeidete Mannsrollen. — Mad. Brüfl, Mutterrollen. — Die. Brükl, 
Kinderrollen. — Mad. Dremis, Soubretten. — Mad. Gmrid, Ber: 
trante und Soubr, — Mad. Henke, ernithafte und kom. Mütter, Köni— 
ginen. — Mad. Kor, trag. und zärtl. Liebh, Königinen, Damen vom 
Stande, edle Mütter und verfleidete Rollen. — Dem. Mexlitz, jugendl. 
Liebh. und Agneſen. — Mad. Seronda, Liebh, und 2. Soubr. — Dile, 
Weinbold, 2. Liebh. Acteurs: Hr. Böjgnberg, 1. Bediente und lan- 
nige Char.-Rollen, — Gr. Rrükl, 1. Väter, Könige, polternde Alte und 
ernithafte Char.-Rollen. — Hr. Griesbach, 2. fom. Bediente. — Hr. 
Dremös, Liebh. — Hr. Emrich, zärtl. Väter und gefegte Char. — Hr. 
Heule, geſ. Väter, launigte Bauern und Bertraute. — MOpib, 1. 
Helden, 1. Liebh. und Chevaliers. Hry&ello, Hilfsrollen. — Hr. Schir— 
mer, 1. Liebh. und junge Helden. — Hr Schoumärt, ge. Liebh., Char. 
und Pedanten. — Sr. Zurder, Alte, zärtl. Bauern, treuherzige u. font. 
Bediente. — Hr. Erzzes, Heine Bediente und Nebenrollen. — Souffleur 
Hr. Ullrich. — Garbderob. Hr. Tegel. — Abgegangen: Hr. Buxchers, Hr. 
und Mad. Bihley/ Hr. Nabe), Dem. Warni, Dem. Wittekind. Entlaffen: 
Hr. und Mad. Braun. — Gaftrollen: Hr. Meller als Oberförfter in den 
„Jägern“ und Odoardo in „Emilia Galotti”. — Debuts: Dem. Weinhold 
als Agnes Bemauerin. — Dem. Merbig als Henriette im Rendezvous. 
Hr. und Mad. Braun als Baftor Seebad und Oberförfterin in den „Jägern“, 
Hr. Opit als Ferdinand in „Kabale und Liebe“. 


Bemerfenswerth war vor Allem die Uebernahme der Regie 
duch Opig. Er ſollte den unerjeglichen Reinede erjegen und hatte 
wohl zum Theil das Zeug dazu, jchadete aber der Gejellichaft in 
mancher Hinficht durch die flach naturaliftifche Kunftrichtung, der 
er huldigte, durch die Speculation auf den Beifall der Maſſen, 
der ihm mehr galt als die jtille Anerkennung dev gebildeten, ur— 
theilenden Minorität. 

„Wie fommt 08” — jagt eine 1799 in Dresden erichtenene Kritik des 
jammtlichen PBerfonals der „Kurt. ſächſ. Hofſchauſpielergeſellſchaft“ über die 
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Regie Opis — „daß wir die Meifterwerfe unferer dramatiſchen Dichtkunft 
entweder gar nicht oder doch äußerft jelten zu jeben befommen? Iphigenie 
von Goethe ift noch nie gegeben worden, von Sciller's „Piccolomini“, den 
man ſchon überall geliehen bat, weiß man hier noch nichts. Daß es einen 
Weiße, Klinger, Leilewis gegeben habe, fcheint man ganz vergeffen zu haben. 
Emilia Galotti, Clavigo dienen gleichſam nur als Nothbebelfe.. Der Miß 
Sarah Sampſon wird nicht mebr gedacht, dahingegen viele unjerer drama: 
tiichen Mißgeburten bis zum Edel abgedreihen werden. Es ift mir recht 
gut bekanut, wie man fich zu entichuldigen pflegt. Das Publikum will gern 
Etwas Neues eben, jagt man, und auf ein volles Haus muß man bedadıt 
fein. Aber das Publikum iſt wirklich jo tief noch nicht geſunken, daß es 
nicht das Gute, hauptſächlich das Vortreffliche, dem Neuen, wenn es feines 
von diefen iſt, vorzichen jollte. Auch machen viele (gute) Stüde wie 5. B. 
Don Carlos, Fiesco u, A. allemal ein volles Haus. Jene Entihuldigungen 
find alfo Ausflüchte und der Grund muß in etwas Anderem fiegen. Die 
Mahrheit aber will ich Herrn Opis ans Herz legen, dab der Geſchmack 
des Bublitums mehr und mehr verdorben werden müſſe, wenn ihm ewig 
geſchmackwidrige oder doch nur mittelmäßige Producte vorgelegt werden. 
Der Schaufpieler foll aber nicht nur zum Vergnügen fondern aud zur 
Bildung des Publikums beitragen.“ 


Auch warf man Opig Partetlichkeit bei der Rollenvertheilung 
vor, die fich jogar joweit erjtredit haben jell, dar er die Rollen 
jelbjt veränderte, wirffane Reden ans der einen in die andere 
Rolle überting u. ſ. w. Auch der Einfluß Seconda's, der bei 
allem Eifer, Gutes zu bieten, doch von der Caſſa mehr verjtand 
als von der Kunſt und deßhalb die eritere auch vorwiegend im 
Auge hatte, mag bei diefer Geftaltung der Verhältiſſe einfluß— 
nehmend gewefen jein. Trogdem erfreute ſich die Gejellichaft unter 
Seconda-Opig in Prag fajt derjelben Belichtheit wie unter Bondini- 
Reinecke, und Seconda machte jo gute Gejchäfte, daß er 1790 
den Entſchluß faßte, ein eigenes geräumigeres Theater in Prag 
zu bauen, Er richtete zu diefem Zwede ein Immediatgeſuch an 
den Kaifer, berief jich unter Vorlage des mit Bondint geſchloſſenen 
Vertrags, der ihn in alle Rechte desjelben einfegte, auf die Bon- 
dini mittelſt Hofdeeret vom 10. Juli 1787 ertheilte Erlaubnif, 
„ein Theater auf der Kleinfeite oder ſonſtvo in Prag erbauen 
und darin alle Gattungen von Schaus, Luſt- und Sing:-Spielen 
geben zu dürfen," um für jich die Berechtigung zur Errichtung 
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eines neuen Theaters darzuthun. In einer Eingabe an den Ma- 
giftrat von 1. Augujt 1790 wies er die Annahme zurüd, daß er 
aus Prag Geld ins Ausland fchleppen wolle, im Gegentheil, ex 
lajje ſich ſtets Geld aus Sachſen kommen; endlich bemerkte er, 
gegenüber dem Einwande, daß dem Altitädter Haupttheater aus 
der nenen Concurrenz nener Schaden erwiichje, die Kleinjeite 
jet joweit von der Altjtadt entfernt, daß hier ein Theater bejtehen 
fünnte, ohne dem Aitftädter Theater zu Schaden, namentlich wenn 
beide nicht an denjelben Tagen jpielen. Trotzdem wurde Scconda 
mit ſeinem Gejuch, die Conceſſion Bondinis fir ein nenes Theater 
auf ihn zu übertragen, endgiltig abgewiejen. - Das Gubernium 
hatte, eben in einem Berichte an die Hoffauzlei vom 20. Mat 
1790 das Noftig’sche Theater als volltommen ausreichend für die 
Altjtadt bezeichnet, wenn es nur im den Händen eines tüchtigen 
Unternehmers wäre. Uebrigens hätten auch bisher ſchon Neben: 
theater auf der Neuſtadt und Kleinſeite bejtanden. Eine Eoncurrenz, 
jo heilfam ſie fonft jei, mühe für Prag, wo namentlid im Sommer 
fein genügendes Theaterpublicum vorhanden jei, das gerade Ge: 
gentheil bewirken. Die Anhäufung vieler Theatergefellichaften in 
Prag würde nur eine Häufung jchlechter Stüde und jchlechter 
Aufführung hervorrufen; man müſſe vielmehr wünjchen, daß der 
Director des Haupttheaters auf dem Garolinplag ohne Beein- 
trächtigung Alles zur Befriedigung des Publicums aufzubieten in 
die Lage käme. 

Scconda, hiedurch abgeſchreckt und bejorgt, auch feine Eon: 
cejlion für das Thun'ſche Theater zu verlieren, richtete eine neue 
ymmediateingabe (vom 22. Juni 1790) an den Kaijer, worin er 
zunächjt die Nothwendigfeit eines zweiten Theaters in Prag dar- 
legte. Das Nationaltheater leide durch die jchlechte Akuſtik; auch 
Bondint habe ſich bauptjächlich infolge diefes Gebrehens (?) und 
der dadurch veranlaßten Unzufriedenheit des Bublicums mit 6000 fl. 
Schaden auf fein Kleinſeitner Theater zurückziehen müſſen; bier 
aber hätten nur 200 Menfchen im Parterre Blab, die inn Sommer 
vor Hitze verſchmachteten. Angeſichts diefer Verhältniſſe fei er von 
einigen Theaterfreunden erſucht worden, ein neues, bequemes, 
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fehlerfreies Theater auf der Klleinjeite zu erbauen, und habe auch 
die entjprechende Unteritügung in Sicherer Auslicht gehabt. Er ver: 
zichte aber darauf und auf dies ganze Project und begnüge jich damit, 
die Fatjerliche Genehmigung zur Fortfegung jeinev Borftellungen 
im Thun’schen Hauſe als Rechtsnachfolger Bondini's zu erbitten. 
Damit das Altjtädter Haupttheater nicht geichädigt werde, propo- 
nirte er, jolle immer einen Tag dort, den anderen auf der 
Kleinfeite gejpielt werden. Der Ruin eines Directors fünne dann 
nicht durch ſolche Coneurrenz, jondern nur durch eigene, üble 
Defonomte verurjacht werden. Zur Empfehlung feiner Perſon 
berief ſich Seconda auf Vie Gut des Prager und Dresdener 
Publicums jowie des churſächſiſchen Hofes, wovon ein eigenhän- 
diges Schreiben der Prinzeß Therefe zeuge. Die Doffanzlei be: 
traute das böhmiſche Gubernium mit den möthigen Erhebungen 
iiber das Gefuch, und das NRefultat war — mit befonderer Wir 
digung der bisherigen Leiftungen der Seconda'ſchen Geſellſchaft — 
die Genehmigung desjelben. 

Seconda blieb alſo ruhig im Pacht des Kleinjeitner Theaters, 
das in der Winterjaifon ſowie ſonſt zu allen möglichen künſtleri— 
chen Veranftaltungen diente wıd im Sommer von der Furf, 
ſächſiſchen Hofichaufpielergejellichaft occupirt wurde. In der Winter- 
ſaiſon 1788/9 produeirten ſich dort u. A. im musikalischen Aka— 
demien Johaun Hummel, der Furpfälziiche Kammervirtnoſe Frie— 
drich Ramm (Oboe) u. A., im November 1780 wurde den 
Theaterunternehmern Wenzel Mihunle und ob. Buttcau die - 
Bewilligung ertheilt, „mit dem Pächter des Kleinſeitner Theaters 
einen Contract bezüglich der Aufführung von Spectafeln abjchliepen 
zu dürfen,“ jofern diefer Spectafel cenſurirte Stücke jein würden. 
Im Mat 1790 producirte ſich auf der Kleinſeite die italienische 
Sängerin Mad. Bellini; nach ihr rückte die Dresdener Schau: 
jpielergejellichaft wieder im Thun'ſchen Haufe ein und eröffnete 
am 24. Mat ihre Vorſtellungen mit Kotzebue's beliebten „udianern 
in England“. — „Zu befamut ſind die Talente der einzelmen Mit- 
glieder” — hieß es im der Ankündigung — „als daß wir fie 
jelbit vühmen jollten. Jeder Theaterkeuner weiß ohnehin, mit 
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welchem Beifall jie auch das kurf. ſächſiſche Theater bejorgen.“ 
Und als die Sommer: Saifon zu Ende war, jchrieb man mit 
gleichen Lobe: 

„Der Beifall, den die Seconda'ihe Schaufpielgefellichaft während der 
Zeit ihres Aufenthalts hier in Prag eingeerntet bat, läßt fi wohl am 
deutlichiten aus der lebten Vorftellung erkennen, Sonntag den 5. Sept. 
lollte mit dem allgemein beliebten Stüde „Die unglüdlihe Ehe durh De- 
licatefie“ oder „des Ninges 2. Theil” vom Hrn. Schröder die Bühne ge- 
ihloffen werden, allein das Verlangen, der Beifall des zurufenden Audi- 
toriums war jo andringend, daß fie ihre Abreije verfchieben und Montags 
noch einmal das nemlihe Stüd zum Velten der Gefellihaft aufführen 
mußten, wo das Theater ebenfojehr von Inſchauern gefüllt war und fie 
eben wieder den vorigen Beifall erhielten. Hr. Opik hielt am Ende eine 
Abſchiedsrede, worin er in den wärmſten Ausdrücken für den Beifall dankte, 
den ſie die ganze Zeit ihres Hierſeins befonders in den legten Vorftellungen 
erhalten hat.“ 

In der Winterfatfon 1790/91 fand das Theater wieder die 
übliche Verwendung zu Bällen, Eoncerten u. j. w. Im März 
producirten fih u. A. die Violinvirtuojfen Gebrüder Ed in ftarf 
befuchten Concerten mit glänzendem Erfolge; ein auf der Weije 
erfranfter italienischer Opernjänger Pietro Mazzont veranftaltete, 
um ſich anfzubelfen, eine italienische Dpern - Aufführung unter 
Mitwirkung der „ehemaligen E. k. Nationalfängerin Mad. Weiß 
geb. Grohmann“, die Schon jeit 10 Fahren nicht geſungen hatte, 
was nicht hinderte, daß jie glänzenden Erfolg hatte und dag man 
nach wie vor „ihr (einer Deutjchen) einen vorzüglichen Pla unter 
den größten italienischen Sängerinen" einräumte. 

Im Sommer bot die deutſche Schaufpielgejellihaft Seconda’s 
ihr Bejtes auf, um während des yremdenandrangs aus Anlaß 
der Vorbereitungen der Königsfrönung mit Ehren zu bejtehen. 
Am 28. Juli erjchien der jiegreiche Prinz von Sachſen-Coburg 
im Slleinfeitner Theater und wurde von dem zahlreichen Bublicum 
„mit freudigem Bivatınfen und frohem Händeklatſchen“ empfangen. 
In den Krönungstagen wohnte der Kaiſer mit dem ganzen Hofe 
einer Vorftellung der Seconda'ſchen Truppe bei, welche den „weib- 
lichen SYacobinerclub” von Kogebue und „Die Eiferfüchtigen oder 
Keine hat Recht“ von Schroeder jo gut aufführte, daß der Kaiſer 
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über die ganze Vorſtellung im Hauſe verweilte. Bei der Krönungs— 
feſtvorſtellung ſelbſt wurde ein großer allegoriſcher Prolog „Habs— 
burgs Meiſterſänger“ vorgetragen. Beim Schluße der Saiſon ſprach 
Dem. Böſenberg, nun eines der beliebteſten Mitglieder, als 
Lidia in den „Nebenbuhlern“ einen von Baron Taubenheim ver— 
faßten Epilog. 

Im Perſonalſtatus waren in dieſer Saiſon wenig Veränderungen 
vor ſich gegangen. Als neue Acquiſitionen finden wir eine Dlle. Le 
Roy (Liebhaberin); Mad. Zuder, die erſte Soubrette u. mun— 
tere Liebhaberin, war identiſch mit Dile. Böjenberg — ſie war 
die Gattin Zuder’s geworden. Das Repertoire vom Jäner 1790 
bis 1. Nov. 1791 wies 70 neujtudirte Stüde auf: 

Der Advocat. Leidenschaft und Liebe. Die würdige Mutter, Die Macht 
der Kindesliebe. Wieder ein neuer Auftritt. Wohlthun macht glücklich. Die 
falfhen Spieler. Alderfon 1. Theil. Die Colonie. Die Indianer in England. 
Der Geiſterbeſchwörer. Miß Obre. Curd v. Spartau. Der Bicefanzler. 
Sfizze der rauhen Sitten unjerer WVorältern, Die Fenersbrunft. Die Hoch— 
zeitöfeier, Kunz v. Kauffungen. Verirrung ohne Lafter. Graf Wiprecht von 
Sroizih. Der Tadler nah der Mode. Das Porträt der Mutter. Die 
Streligen. Die Entführung. Die unglüdliche Ehe durch Delicateife. Thomas 
More. Das Kind der Liebe. Die philojophiiche Dame. Der Eremit auf 
Formentera. Bruder Mori der Sonderling. Ehrgeiz und Liebe. Spaß 
und Ernft. Yiebe und Großmuth. Das Ehrenwort. Stadt und Land. Die 
Ihöne Nanette. Was dem Einen recht tft, ift dem Andern billig. Freemann. 
Friedrich v. Dejterreich. Füritenpflict: Maske für Maske. Mathilde, Gräfin 
v. Giesbach. Weiberlift geht über Alles. Frauenſtand. Clara v. Hoheneichen. 
Felix und Hannchen. Die edle Lüge. Der Papagei. Die Somnenjungfran. 
Der eigene Richter. Der Waiſe in der That. Die vericloffene Thüre. 
Eulalia Mainau, Der Herbſttag. Menzikov oder die Verſchwörung unter 
Peter dem Großen. Die vier Bormünder. Elife v. Walberg. Leichtſinn und 
guted Herz. Er mengt ſich in Alles, Habsburgs Meifterfänger, allg. Feſt— 
prolog zur böhm. Königsfrönung. Das große Yoos. Braddok. Der weibliche 
Facobinerclub. Eines prellt den Anderen. Die Stiefjühne. Das Fränlern, 
Der gutherzige Alte. Die ebereilung. Die Eocarden. Liebhaber und Neben- 
buhler in Einer Perſon. (Zufammen circa 70 Stüde.) 

Ein aufmerkſamer Beobachter der Fünftleriichen Ereigniſſe 
und Berhältniffe feiner Zeit im Prag, Dr. Held, findet nicht 
Worte genug, die Leiftungen der Seconda’jchen Gejellichaft gebüh- 
rend hervorzuheben. 
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„Eine ſolche Gejellichaft vom Schauſpielperſonal“, jchreibt er in ſeinen 
Memoiren, „wie es die Seconda'ſche ift, kann Prag jeit jener Zeit nicht 
mehr aufweilen, Es war ein harmoniſches Ganzes und fein Chaos von 
verichiedenen Jargons, wie man fie jeit jeher, auch zu Liebichs Zeiten im 
ftändifchen Theater unmöglich ausmerzen konnte. Alle Glieder der Geſell— 
ſchaft, jelbjt die Komiker, ſprachen ein reines Schrift-Dentih. Und ich ge- 
traue mid) zu behaupten, daß das Theater in der Slleinfeite einen mächtigen 
Einfluß auf die Gefittung der meisten Bewohner jenes Stabttheild ausübte, 
welche noch mebre Jahre nad) jeinem Aufhören andanerte. Die zahlreichen 
Beamten und viele Studierende wohnten des Theaterd wegen da, daher 
fand man bort die meifte Gejelligkeit, wozu vorzüglich auch mehre nahe 
Gärten einluden . . .“ 

Auch war Dir. Seconda bejtrebt, bei jeder Gelegenheit durch 
Wohlthätigkeits-VBorftellungen feinen Humanen Sinn zu bethätigen. 
Sp waltete er, von Glück und Sympathie getragen, in Prag, bis 
an einem Sommermorgen des Jahres 1794 das ganze jtolze 
Gebäude jeines Glücks und jeiner Hoffnungen in Trümmer jan, 
Am 27. Auguft 3 Uhr Morgens brach im gräflih Thun'ſchen 
Haufe im Theaterjaale Feuer aus. Die Flamme griff jo jchnelt 
und gewaltig um jich, daß es ungeachtet aller Anjtrengungen, der 
beiten und wirkſamſten Nettungsanjtalten jener Zeit, nicht vor 
dem Untergange zu bewahren war und der größte Theil des 
ihönen Palaftes von den Flammen verheert wurde. Man Eonnte 
von Glück jagen, dab die Nachbargebäude in das Flammenmeer 
nicht einbezogen. wurden. Der Hauseigenthümer FML. Graf 
Thun (damals interimijt. commandirender General in Prag) und 
der Oberjtburggraf Graf Stampach leiteten perjünlid) das 
Rettungswerk und boten alle ihre Domejtifen dazu auf. Die 
Pferde ihres Marftalls führten Waſſer herbei, fait die ganze 
Sarnifon half, und der Chef der jtädtiichen Polizei, Stadt: 
hauptmann Graf Wratiflam, leijtete faſt Uebermenjchliches. 
Honoratioren und Leute der intelligentejten Claſſen eilten zur 
Rettung des beliebten Theaters herbei, aber Alles, auch die ge: 
jammte Garderobe und die Orcheſter Inſtrumente verbranmnten. 
Die Theilnahme mit der verunglückten Gejellichaft war allgemein 
und Director Franz Seconda erließ in der „Prager Oberpoft: 
amtszeitung” folgende Danferinnerung : 
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„Sowohl in meinem Namen als im Namen fämmtliher Mitglieder 
meiner Gejellihaft halte ich es für ſchuldige Pflicht, allen menjchenfreund- 
lihen Einwohnern der Stadt Prag, meinen wärmſten, innigſten und ge: 
rührteften Dank für ihre jo gütig bezeugte Theilmahme, für ihren jo thätig 
geleiteten Beyftand und für ihr mitleidövolles Bedauern bei dem mir 
in der Naht vom 27. Aug. I. J. durch die KFeuersbrunft betroffenen Un— 
glüde hiemit öffentlich an den Tag zu legen. Inſonderheit kann ich der 
Thätigfeit der menschenfreundlichen biefigen Bürgerichaft und der Wach— 
jamfeit der löblichen Bolizei, die Empfindungen meines gerührten und er- 
fenntlihen Herzens wicht verbergen. Der Erſteren danfe ich biemit innigft 
für ihren dabei jo thätig geleifteten Beiſtand, für ihre umaufgeforderte Be— 
reitwilligkeit, denen in dem abgebraunten Haufe fich befundenen Einwohnern 
jo eifrig beigeiprungen, und jo ämfig bei Nettung ihrer Sachen gebolfen 
zu haben, und der Letzteren danke ich ebenjo gerührt für ihre dabey be— 
zeigte unermüdete Ihätigfeit in Erhaltung guter Ordnung, wodurch bie 
anfänglich in der Verwirrung, Angit und Schreden verlegte und vermißte 
Effekten, alle jogar bis anf die geringfte Kleinigkeit jedem Eigenthümer 
derjelben wieder zugeftellt worden find. Der Vergelter alles Guten belohne 
jie dafür und erfülle die heißeſten Wünjche meines beflommenen Herzens, 
womit ich diefe wohlthätige Stadt, die jo viele gute und vortreffliche Menſchen 
in jich faßt, verlajie. Das Gefühl meiner nie erfaltenden Erfenntlichkeit 
wird unverändert im Innerſten meines Herzens fortleben, und diejenigen 
Hugenblide werden in Zukunft die beiterften und angenehmſten meines 
Lebens jeyn, im Auslande meinen Laudsleuten jowohl als auch allen gefühl- 
vollen guten Menjchen die jeltne Behandlung mitzutheilen, wie großmüthig,— 
iwie uneigennüßig, ämfig uud thätig bei dent mir betroffenen Unglücksfalle, 
die edeln, menichenfreundlichen Böhmen ſich bewiejen haben. Prag den 
2. September 1794.“ Franz Sefonda. 


Graf Thun zeigte jich übrigens der verunglückten Geſellſchaft 
gegenüber als ganzer Cavalier. Er erließ Deren Seconda den 
contractmäßigen Erjab des durch das Feuer an jeinem Palais 
verurjachten Schadens und jprang der Geſellſchaft jelbjt noch 
hilfveid) bei, wie jich überhaupt Prag beeilte, der nun verunglüdten 
Truppe jeine Sympathie werkthätig zu bezeugen. Am 30. Aug. 
war das Altftädter Nationaltheater Schauplag einer erſchütteruden 
Borftellung der „Abgebrannten“, denen dieſes Haus für den Abend 
eingeräumt worden war. Am Scluße des Stüdes danfte Opit 
im Namen der Gefelljchaft dem Grafen Thun mit einer meijter- 
haften, gefühlvollen Rede; als dieje aber zu Ende war, ging 
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Director Seconda in die Loge des humanen Grafen, umfahte 
deſſen Kniee uud dankte ihm in Thränen aufgelöft, für feine Groß— 
muth amd Güte. Das Publicum rief: „Es lebe Graf Thun, der 
großmütbige, der menjchenfrenudliche, geliebte Graf Thun!“ Der 
Eindrud der Scene war großartig. 

„Aller Herzen“ — jchrieb die „Prager Nene Ztg.“ — „waren von 
rende ducchdrungen, und es gab wenig Mugen, die nicht eine menſchen— 
freundlidhe Thräne, der Ansdrud des ſchönſten Scelengefühls, geziert hätte. 
Segen vom Hummel für Dich, erbabener Graf! Du haft in unzähligen 
Herzen dad Gefühl göttlichen Wohlthuns rege gemacht. Die ganze Nation 
wird es Dir immer danken; denn Dir haft ihrem Ruhme einen neuen Glanz 
verichafftt, und das Ausland wird den Namen Thun nie ohne Verehrung 
ansiprehen! — Mehre hohe Menichenfrennde baben bei der Caſſa beträdt 
liche Einlagen gemacht, um die unglückliche Geſellſchaft einigermaßen zu 
entihädigen. Der Schade, den die Fenersbrunit au dem Palais verurjadht 
bat, wird auf 60.000 fl. geihäßt, ein Betrag, der noch jehr mäßig tt, wenn 
man bedenkt, daß die Malerei allein über 20.000 fl. gefoftet hat.” 

Auch poetiſch verherrlicht wurde die Schöne That Thun’s. 
Im „Sothaer Theater-Kal.“ pro 1795--96 finden wir ein dem 
Grafen gewidmetes jchwungvolles Gedicht, das von dem Dank: 
gefühl der Künftler, die von dem Brand der „Thunenburg” be: 
troffen waren und das edle Herz des Grafen in diefem Unglücd 
fennen gelernt hatten, überfloß.*) 

Seconda reifte, erjchüttert von der Kataftrophe, von Prag 
nach Dresden ab und gab jeine Unternehmung in der böhmifchen 
Landeshaupiftadt, obwohl er die Conceſſion biezu weiter behielt, 
auf. Es war ihm gelungen in jchweren Zeiten, wo welterſchüt— 
ternde Nachrichten, die Ereigniffe der franzöſiſchen Revolution, 
Kriegsſtürme u. ſ. w. die Bevölferung vielfach von den friedlichen 
Künſten abzogen, jein Theater blühend zu erhalten und jich, ob- 
gleich in einem Nebentheater Prags jpielend, gewijjermaßen zum 
Haupt-Schanfpieldirector der Stadt zu erheben. Als er im Juni 


*) Auch erſchien jpäter ein Flugblatt unter dem Titel „Die Gedächtniß— 

feier des 27. Augnftmonats; Prags edlen Menfcheufreunden gewidmet im 

Namen de3 Franz Seconda und feiner Schaufpielergefellihaft von Franz 

Adolph Schoumwärt. 1795.” Das Flugblatt enthält 22 vierzeilige Strophen. 
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1793 bei der Statthalterei anjuchte, während der Faſtenzeit im 
Kleinjeitner Theater Schaufpiele geben zu dürfen, hatte man dies 
jogar amtlich) anerkannt. Die Erlaubniß biezu konnte nur dem 
„Haupt-Entrepreneur, jeder Provinzjtadt” verliehen werden, was 
aljo in Prag formell der. Director des gräfl. Nojtig’schen Theaters 
auf der Altjtadt gewejen wäre; aber die Statthalterei ertheilte 
jte auch Seconda mit der Motivirung, daß er „gegenwärtig Die 
bejte deutſche Truppe halte, mithin in Anſehung des National 
jpectafels als Hauptenterpreneur anzujeben ſei.“ Um jo lebhafter 
war nun das Bedauern, diefe Truppe jcheiven zu jehen. Ein der 
churſächſiſchen Hofichauipielgefellihait des Hrn. Franz Seconda zum 
Abjchiede im Prager Nationaltheater den 2. Sept. 1794" gewidmetes 
und im Theater vertheiltes Gedicht gab diejem Bedauern beredten 
Ausdrud. 

Das Thun'ſche Theater erjtand nicht wieder, der Landtag 
und die Bureaux des Landesausichußes für das Königreich Böh— 
men occupiven heute das reconſtruirte Thun'ſche Palais; das Na- 
tionaltheater auf der Altjtadt war mit dem Brande vom 27. Aug. 
1794 von der gefährlichiten Coneurrenz befreit. 
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Das deutfhe Schau- und Singfpiel im Nationaltheater und 
das vaterländiſche Cheater im Hibernergebäude unter Mihule. 
(Das Ende der Roßmarkt-Bude und des vaterläudiichen Theaters int Roſen— 


thal 1789. — Das neue vaterländiiche Theater im ehemuligen Hiberner- 
flofter, — Die Conceſſionäre der utragniftiichen Bühne verpachten Conceflion 


uud Theater au Wenzel Mihnle und Butteau. — Butteau tritt aus der 


Gompagnie und Mihnle wird alleiniger Pächter. — Die Conceſſionäre 
Sewe und Zappe petiren um Beltätigung ihres Privilegs. — Das Reper 
toire und Perfonal des Hibernertheaters. — Komiker Wenzel Swoboda. — 
Mibnle übernunmt als Unterpächter Guardaſoni's die Direction des dentjchen 
Schau: und Singipield im Nationaltheater, — Perſonal und Repertoire. 
— Cechiſche Nachmittagsvoritellungen in beiden Theatern. — Nachrichten 
aus Fraukreich. — Naifer Franz II. serö mug in Prag und jein Beſuch 
im Nationaltheater. — „Die Hanberflöte” als Opern-Novität Mihule's. 
— Schwierige Verbältnilfe. — Mihnle bewirbt fih um eine Conceſſion für 
das Kotzeutheater. — Das Ende ſeiner Brager Unternehmungen. 


Eine Aera des jteten Wechjels3 von Perſonen und Syjtemen 
beganıı, als Wahr's Pachteontract mit dem Eigenthümer des Na- 
tionaltheaters, den Grafen Franz Anton Nojtig, abgelaufen war 
und der Bertrag mit Domenico Guardajoni in Kraft trat. 
Guardajoni behielt bloß die italientjche Oper in eigener Negie, 
das deutihe Schau: und Singfpiel aber wurde anderen Unter: 
nehmern in Unterpacht gegeben. Von großem und verderblichen 
Einfluß auf die Lage des deutjhen Schaufpiels im Altjtädter 
Haupttheater wurde immer mehr das Nebentheater auf der Neu: 
jtadt, das „Vutraquiſtiſche“ vaterländiiche Theater. Die 
Conceſſionäre diejes Theaters verjtanden ihr Geſchäft. Trug ich 
ein colojjaler Scandal zu, Flugs waren die Dramaturgen der Bude 
zur Hand, m daraus dramatijches Capital zu jchlagen. Wie ſich 
moderne Bühnenleiter die traurigen Celebritäten Francesconi, 
Rösza Sandor u. ſ. w. nicht entgehen ließen, um fie, pifant zu- 
bereitet, ihrem nativen Publico als „Stück“ vorzuſetzen, legten ſich 
die Herren damals ein vor dem Roßthore ausgeführtes Duell 
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zweier Prager Artftofraten dramatiſch zurecht und brachten es in 
dem hiſtoriſchen Gewande einer Geſchichte aus den Tagen der 
„Wrſchowece“ auf die Bühne. Das Stück machte Senfation, be- 
rührte jedoch in den betroffenen Adelskreifen jo unangenehm, daß 
ein Verbot erfolgte. Aber auch diesmal intervenirte der hobe 
Schutzherr des vaterländifchen Theaters, Joſeph IT, und die 
„Vrsovei“ gingen anjtandslos noch etlich dutzendmal über dic 
Bretter. Das zweite „vaterländiiche" Theater im Roſenthal 
war allerdings toß feines bedeutendſten Zugjtüds „Honza pra- 
satko* („Hans Schweinichen”), zu Grunde gegangen nnd 1789 
demolirt worden, dafiir aber ſchien das utraquiſtiſche Theater auf 
der Neujtadt einen bejonderen Aufichwung nehmen zu wollen, als 
es den Conceſſionären desjelben, Zappe und Sewe, 1759 gelungen 
war, jtatt der ärmlichen Bude im Bibliothefjaale des aufgehobenen 
Klojters der irländischen Franciskaner (Diberner) am Joſephsplatz 
ein neues Theater zu etabliven. Sie machten große Anjtrengungen, 
das Theater wirdig einzurichten ; iiber den Zeitpunkt der Eröffnung 
aber lagen bisher durchaus falsche Angaben vor. Leo Blaß ver: 
fegt ihn auf den 29. August 1791 und führt als Eröffnungs— 
vorjtellung das dechiſche Stück „Brunsviks Reife nach Prag” au. | 
Wir finden jedoch bereits im J. 1790 Vorſtellungen an diejer 

Bühne in den damaligen Öffentlichen Blättern Prags conftatirt. So 

meldet das Prager Amtsblatt vom 28. Aug. 1790: 





„Nachricht von dem am allerböcditen Orte begnadigten vaterlän- 
dilhen Theater im Hibernergebäude: Mittwoch den 25. Au 
guft ald am Namenstage Ihr. kgl. apoit. Majeität Marien Luijen, 
unjerer allergnädigiten und huldreichiten Königin und Frauen wurde unter 
vollftändiger Beleuchtung des Theaters, dann Trompeten- und Baufenjchall 
aufgeführt zum 1: Male ein Schanfpiel in 5 Ncten „Die Liebe in Cor- 
jtca“, wobei ſich jehr viel Zuicher einfanden; Sonntags den 29. Aug. 
wird um 4 Uhr Nachm. in böhmiſcher Sprache zum 1. Dale gegeben: 
„Brunſchwig“, ein vollitändiges Schaufpiel nebit einem Ballete, um 
7 Uhr Abends in deutijher Sprade zum 7. Male die beliebte Oper „Die 
hriftlihe Judenbraut“. 


Für den 5. Sept. (Sonnt.) finden wir als Abendvorftellung 
die Operette „Die ſchöne Schuſterin“, Mufif von Umlauf und 
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ein neues Ballet „Die gute Fiſcherei“, fiir Montag den 6. Sept. 
„auf guädiges Begehren" die komische Oper „Die Lyranten“ nebjt 
der genannten Ballet:Novität, für den 7. September als Novität: 
„Die Majeftät in der Klemme“, Schaufpiel in 5 Aufzügen, worin 
ih der Schauſpieler Liſſſer vom Nationaltheater zum erjten 
Male als König „vor einem bohen Adel und dem verehrungs: 
würdigen Publiftum zu empfehlen juchen ſollte.“ Dieje genauen 
Angaben jtellen wohl hinreichend fejt, daß bereits 1790 im Di: 
bernertheater gejpielt wurde und der 29. Aug. 1791 als Eröff: 
nungsdatum eine entjchiedene Unvichtigfeit bedeutet. Ebenſo Har 
ijt e8, daß bereits in jenem Fahre jowohl deutſch als cechijch bei 
den Hibernern gejpielt wurde und daß neben diefem „utraquiftiichen” 
Repertoire auch dem Sewe'ſchen Ballet eine Hauptaufgabe zufiel. 
Wir können aber auch conjtatiren, daß nicht Graf Sweerts-Sporf, 
der jpätere Eigenthümer des Hauſes, das Theater errichtete, ſondern 
die Eoncefjionäre jelbjt — Eigenthümer war zur Zeit der Errid): 
tung die Ef. Staatsgüter-Adminiftration — und daß Jich bereits 
in der eriten Hälfte des Jahres 1790 ein vollfommener Umſchwung 
in den Directionsverhältniiien des vaterländifchen Theaters vollzog. 
Von den drei EConcejjionären war einer, der Schaujpieler Antong, 
nachdem er jich noch an den Borbereitungen filr die Lebernahme des 
Dibernertheaters betheiligt hatte, jpurlos aus Prag verichwunden, 
die beiden Anderen waren in größter Geldverlegenheit, außer 
Stande, die zur Einrichtung der neuen. Bühne nöthigen Summen 
aufzubringen und ihre ang diefem Anlaß aufgenommene Schuldenlaft 
abzutragen, zurücgeblieben. Das ganze Unternehmen drohte Schiff: 
bruch zu leiden, als fich zur rechten Zeit noch ein vettender Engel 
fand, Ein bemittelter Mann Namens Mihule, der bereits am 
15. November 1789 mit einer Geſellſchaft Vorjtellungen auf 
der Kleinjeite eröffnet hatte, verband ſich mit dem praftifchen 
Theatermann Butteau, und ftellte der bedrängten Compagnie 
Sewe-Zappe den Antrag, Theater und oncefjion pachtweije 
zu übernehmen. Mit Freuden jchlugen die Conceſſionäre ein, und 
ihon am 26. März 1790 fam der Bachteontract zu Stande. 
Der Eingangspafjus dieſes Vertrags orientirt iiber die ganze 
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Sitnation. „Es haben“ — heißt es da — „benannte Sewe 
und Zappe bey Einrichtung des in der ehemaligen Hiberner— 
bibliothef errichteten Theater ein und andere Schulden contrabirt, 
welche fie dermalen zu zahlen außer Stande jeyen. So haben 
diefelben, um ihre Gläubiger zu befriedigen, das Theater jambt 
allen dazugehörigen Scenarium an den Hrn. Mihnle und Butteau 
um einen jährl. Pachtichillingspreig von 200 fl. vein verpachtet.“ 
Nach den einzelnen Contractspunften hatten Scwe und Bappe 
das Theater ſammt dem vom Kaijer Joſef II. verliehenen Pri— 
vilegium und den Effecten mit Dftern 1790 auf ſieben und em: 
halb Jahre an die Pächter vermiethet, welche berechtigt wurden, die 
Anjchlagzettel unter ihrem Namen drucken zu laſſen, unumjchränkte 
Macht auszuüben, ohne hierin weder in oeconomicis nod 
theatralibus von Seiten Sewe's und Zappe's die geringite 
Einmiſchung zu dulden. Auch mit den Scenarien durften ſie 
frei Schalten und walten. Da Mihule und Butteau die Aus: 
zahlung der 1500 fl. betragenden Schuldenlajt Sewe-Zappe's 
übernahmen, war der Pachtſchilling zurüdzubehalten, bis fie 
damit diefe don ihnen ausgelegten 1500 fl. gededt hätten. Dies 
wäre gerade binnen 7", fahren der Fall gewejen, fo daß der 
gegenfeitige Ausgleich mit dem Ablauf des Contracts zujammen- 
fallen mußte, und Sewe-Zappe niemals in die Zage fommen konnten, 
ihren Jahreszins von 200 fl. einzuftreichen. Der Contract war 
jelbjtverftändlich null und nichtig, falls der neue König Leopold I. 
(er war damals noch nicht zum römiſchen Kaiſer erwählt) das 
von Joſeph II. gewährte Privilegium nicht beftätigen oder ganz 
aufheben jollte; im dieſem Falle behielten auch Sewe und Zappe 
ihre Schulden. Ferner wurde ausbedungen, daß Sewe und Zappe 
während der ganzen Dauer der Bachtzeit im Engagement bleiben 
und „ſowohl in denen Ballets als auch Schaujpiel:Stüden ihren 
Fleiß und Mühe anwenden und für ihre Runft und Wiſſenſchaften 
Sorge tragen ſollten.“ Auch war fir die Eventualität vorgejorgt, 
daß der vericholfene Mit-Concefjionär Antong zurückkäme; zu enter 
Einwendung gegen den nenen Vertrag war der Manı allerdings 
nicht berechtigt, da er bei jeiner Entweichung jeine beiden Collegen 
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„in äußerſten Eleud“ zurückgelaſſen und au der Einrichtung 
des Hibernertheaters keinen Antheil gehabt hatte, beſtände er 
aber trotzdem bei ſeiner eventuellen Rückkehr auf ſeinen alten 
Rechten als Mitbeſitzer des Privilegiums, ſo ſollte er zunächſt ſich 
mit einem Drittel an den Koſten und Verluſten ſeiner Mitpächter 
betheiligen, wogegen ihn die Pächter auf die Dauer ihres Mieth— 
contracts als Schauſpieler engagiren würden. In dieſem Falle 
ſollte der Pachtzins 300 fl. ſtatt 200 fl. betragen. Endlich war 
noch die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß das Theaterlocale 
von dem Hauseigenthümer d. h. der Staatsgüteradminiſtration 
gekündigt würde, oder daß einer der beiden Verpächter mit Tode 
abginge, worauf alle Rechte an den Ueberlebenden überzugehen 
hätten; würden ſich die Pächter vor Contractsablauf zurückziehen, 
jo genüge eine halbjährige Kündigung und die Regelung der 
Schuldenfrage. 

Aus alledem geht hervor, daß die Vorſtellungen des Jahres 
1790 bereits unter der Directtion Mihule-Butteau ſtattfanden. 
Butteau trat jedoch jchon am 10. Juli diefes Jahres aus der 
Compagnie, und Mihule (im Auslande unter dem Theaternamen 
Czike befaunt) fungierte als alleiniger Pächter und Director des 
netten Theaters, das 34 Logen, ein geräumiges Parterre und 
einen „zweiten und dritten Platz“ umfaßte. Um die Privilegiums- 
frage definitiv zu regeln, veranlaßte Mihule die beiden Concejjio: 
näre, ein formelles Geſuch an die „k. k. vereinigte Hofitelle" um 
Bejtätigung ihres Privilegs einzureichen. In diefem vom 19. Jäner 
1791 datirten Schriftjtück lafjen Zappe und Sewe auch den „ver: 
ſchollenen“ Antong als Bittiwerber mitſprechen; fie bezeichnen ſich 
als „Unternehmer des nun im Hibernerkloſter d. h. k. k. Staats- 
gilter-Adminiftrationsgebände untergebrachten vaterländijchen Thea- 
ters" und petitioniren bei der Hofitelle um die Beftätigung ihres 
prärogativen Decrets, daß fie mit einer aus Landeskindern befte- 
henden Gejellichaft in allen Städten Böhmens jowohl böhmiiche 
als deutſche cenjurirte Schaufpiele, wie auch Pantomimen und 
Ballets geben dürften.” Die über dies Geſuch vernommene Polizei— 
direetion bemerkte in ihrer Note, daß das vaterländische Theater 
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ſtets nur cenfurirte, feine extemporivten Stüde gegeben habe. Was 
aber die Unterzeichner der Betition betreffe, jo jei allgemein be: 
kannt, daß V. E. Antong bereits vor einem Fahre wegen Schulden- 
machen von Prag abgegangen und zu Wien auf der Wieden bei 
dem Schaufpieldirector Schikaneder engagirt ſei, die andern zwei 
aber and) wegen häufiger Schulden das Prager vaterländifche 
Theater jammt deijen von weiland Kaifer Joſeph erhaltenen Be- 
günftigungen an Wenzel Mihule verpachtet hätten. Da nun diejer 
Pächter, ein Prager Bürger, auf jeinen Reiſen Theaterkenntniſſe 
gefammelt und von der YZeit feiner Pachtung das vaterländijche 
Theater zur Zufriedenheit des Bublicums emporgebradht habe, auch 
die Schulden erjterer Unternehmer pünktlich abgetragen würden, 
trage man auf Gewährung der Conceſſion, wenn auc nicht Be: 
jtätigung des Privilegiums an, und zwar ausdrüdlic für Mi— 
hule, nicht für die Petenten. Sclieglih blieb in den Verhält: 
nijjen vorläufig Alles beim Alten. 

Die künſtleriſchen Berhältuifje des neuen Theaters nahmen 
bei der Theilung des Repertoires tm ein deutsches und cechiiches 
eine eigenartige Gejtalt au, ebenjo mußte bei Zufammenjegung 
des Perſonals auf die Sprachkenntniſſe der Mitglieder Rückſicht 
genommen werden. Die cechichen Dichter und „Patrioten“ (vla- 
stenci) gruppirten ſich um die nene Bühne, die noch in erhöhtem 
Maße wie die Roßmarkt-Bude zur Prlege des jungen Lechiichen 
Schauſpiels berufen jchien. Mit wahrem Fenereifer arbeiteten die 
nationalen Dichter und Dramaturgen, jo daß die Zahl der neuen 
Stiide allmälig auf 1000 anwuchs. Wenzel Tham allein lieferte 
5 Luſtſpiele, 3 „patriotiihe Schanjpiele" und 45 Bearbeitungen 
nach Iffland, Schröder, Kleift, Moliere u. j. w. Karl Thanı, ein 
damals jehr gejchägter Lexikograph, überjegte Schiller's „Räuber“, 
der Bürger ii Leſſing's „Emilia Galotti”, der Polizeicommifjär 
Heimbacher 11 Stücde, der fleigige Majober, ein gebildeter Literat 
und vorzüglicher Schanjpieldilettant, jchrieb mehre Opernterte, der 
Wodnianer Cancellift Stuna 10 Original: und etwa ein Dutzend 
bearbeitete Stüde, u. A. auch ein Orig.Luſtſpiel „Fauſt“, Brofop 
Sediwi lieferte ungefähr ebenſoviel, darunter eine „Clavigo“- 
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Ueberſetzung und ein beliebtes Singjpiel „Der Prager Bierbraner”. 
— furz das literarische Leben in den „nationalen“ Streifen jener 
Jahre lieg au Rührigkeit wenig zu winjchen übrig. Die Qualität 
jtand allereings hinter der Quantität bedentend zurüd. Es war 
zumeiſt viel guter Wille, viel Fleiß, achtbares Gejchid, aber nur 
in jelteneren Fällen entjprechendes Talent ar: den dramatijchen 
Producten zu entdecken, mit denen in fabrifsmägiger Eile das 
dechiſche Repertoire bejtritten wurde. Das deutjche Nepertoive bes 
wegte ſich im normalen Geleiſe jener Zeit; das heitere Genre 
wurde zwar vorgezogen, aber auch zu „Macbeth“ und den „Räu- 
bern” ſchwang man fich empor. Eine Hanptrolfe jpielten überdies 
die vom Conceſſionär und Balletmeijter Sewe arrangirten Kinder: 
baffets, die allerdings aufhörten, als Sewe am 10. Jult 1791 
an der Auszehrung ftarb. Eine genaue Darſtellung des Perjonals 
und Nepertoires der nenen vaterländischen Bühne bietet eine vom 
J. 1791 jtammende Standestabelle der Truppe, weld) legtere im 
Sommer auch Carlsbad mit Theatervorftellungen bedachte. Die 
Perſonalliſte lautet: 


„VBaterländiihes Theater in Prag.” 
In diejem Theater wird deutich und böhmijch geipielt. 
Anfentbaltsort Brag und Carlsbad. — Directeur Hr. Mihule. 


BER |. 


— Actricen: Mad. Butgeau, Nebenrollen. — Mad. Juwe, 1. Liebb, 


Heldinen, ſingt. Mad. Milde, Liebh., junge naive R. fingt, im Böhnt. 
alle 1. Rollen im Schauſp. u. Sing. — Mad. Merunfa, 2. Mütter, 
zänfische Weiber, Sonbr. — Dile. NeLke, Anfängern. — Dile. Belting 
Hilfsr. im Deutichen, Liebh. u. Soubr. im Böhmiſchen. — Mad. Nein: 
wagtb, Liebh, im Sch.n. Singip. — Mad. Rojeuheim, Liebh., Held. 
— Mad. Schiketqutz, 2. Yiebh., Bänerinen. — Mad. Spwe, Hilfsrollen 
im Deutjh u, Mütter im Sch. n. ©. im Böhm. — Mad. Styira, An 
fängerin. — Mad. Wagrter, 1. Säng., Heine Nollen im Sch. — Mad— 
Wieler, Soubr., Alte im Singip. — Mad. Zprpe, alle 1. Mütter im 
Yılt: u. Trauerjp., auch Charakfter-Rollen und gel. Liebh. Acteurs: Hr. 
Dieftigy 1. Liebb., fingt, — Hr. Fagbadı, alle kom. Bediente, aud) 
derlei Alte. — Dr. Srubt, Alte im Y. u. S. Soldaten. Hr. Gi: 
tber, kom. Alte im Deutichen und Böhm. — Hr. Kadierzek, 1. Liebh. 
in d. deutſch. n. böhm. Oper, Nebenrollen im Sch. — Hr. Kuditſch, 1. 
Liebh. Helden u. Char. — Hr. Mopoter (böhmiſcher Regiffenr), Fon. 
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Alte, Pedanten, dumme Jungen im Deutjchen u. Böhm., jingt. — Ir. Mer, 
2, Liebh. — Hr. Meruyfa d. ä., kom. Alte, Notarien, Schulmeifter, 
Juden im Deutih. u. Böhm., fing. — Br. Mexkınta d. j., fom. Be: 
diente, auch derlei Alte, dumme junge Herren im Deutih. u, Böhm. — 
Hr. Michhelis, Chevalierd, intrignante, feine komische Rollen. — Hr. 
Mihufe, Ehar--Rollen, Pedanten, niedrig. fom. Rollen, ſingt. — Br. 
Möller, (deuticher Regiſſeur), Alte im L. u. Ir. — Dr. Schidetanz, 
kom. und empfindfame Alte. — Hr. Schnjed, Greile, Beiftlihe- — Br. 
Steinmüller, Bediente, — Hr. Stuma, Nebenr. dentich, Väter böhm. 
Hr. Swoboba, Bed. deutſch, 2. Liebh. u. Intrig. böbm. — HrTham 
(böhm. Dichter u. Ueberfeter), Liebh. junge u. intrig. Rollen beutich, 1 
Liebh. und Helden böhm., fing. — Hr. Wagrer, Rollen ohne Char. 
— Hr. Wieier, tom. aub junge Rollen im L. u. ©. — Sr. Zappe. 
Bed., Bauern, deutſch u. bbhm. — Kinderrollen: Dile. Löffler, d. ä. 
u. j. Joſepha Scheer, Antonie Sewe, Sophie Zappe, Monſ. Löffler, Schi— 
ketanz d. ä. u. j. Carl Sewe, Anton u. Joſ. Zappe. Dieſe Kinder nebit 
noch vielen andern machen das Kinderballet unter Führung des Hrn. 
Balletmeifter3 Sewe ans. — Deutſch. u. böhm. Sonffleur u. Corre: 
petitor Dr. Bortlitz — Balletcorrepetitor Hr. Nawrptil. — Mufif- 

Dir. Hr. Wolanaf — Muſikcopiſt Sr. Reihech. — Caſſier u. Logen— 
Du Hr. Hofftärter. — Theatermeifter Hr. Leichter. — Garderob. 
Hr. *— — Theatermaler Hr. zika. — Theaterfriſeur Hr. 
Kanne n. Abgegangen: Hr. u. De. Bustean, Hr. u. Mad, Schopf, 
Dile. Walser, Mad. Neullpager, Hr. Berprla, Hr. Burgbauier, Pigano, We 
relli; Mad. "Bahn, Hr. Heer, Hr. Liöner, Hr. Achildbach, Hr. ri: 
tichy, Hr. Wapner, Dile. Gig Dile. Gremer, Die. Edelmann, Die. 
Mildend. j. Entwigen: Hr. Höpfler und Beer. 


Aus dem Perjonalverzeihnif geht hervor, daß eine Anzahl 
von Mitgliedern des Nationaltheaters zur vaterländiichen Bühne 
übertreten war. Auch Fällt die eigenthiimliche Bejchäftigungsart 
der Darfteller in den deutſchen und techifchen Stüden auf; wer 
in letzteren Hauptrollen pielte, mußte ſich im deutſchen Repertoire 
gewöhnlich mit Nebenrollen begnügen — ein Uſus, an dem ſich 
nichts änderte, bis im unſeren Tagen die dechiſche Bühne ihre 
Selbjtändigkeit erlangte. _ Die deutſchen Borjtellungen leitete 
Möller, die dechiſchen Majober. Eine nene Kraft von Wich— 
tigkeit und großer Popularität war in dem Komifer Wenzel Swo 
boda gewonnen, Er war der Sohn eines Sacriftans bei St. 
Gallus und Ahnherr der weitverzweigten Schaufpielerfamilie der 





— 299 — 


Swoboda's, die ihre Wiege ſchwerlich am Galliplatz zu Prag 
ſuchen dürften. Frühzeitig der heiteren Muſe geweiht, brachte 
Swoboda ſeine zahllofen Späſſe mit gleicher Zungengeläufigkeit 
deutſch oder dechiſch vor. Seine Extempores, und deren waren 
mehr als Sätze in ſeinen Rollen, machten in den Salons und 
unter der lieben Jugend die Runde und pflanzten ſich ſelbſt auf 
die Nachwelt fort. Wagte er einmal einen Ausflug auf das ſchlü— 
pfrige Terrain der Zote, jo zog er den Fuß doch immer recht— 
zeitig zurück, ehe der Sumpf zu gefährlich wurde. Seinen Ruhm 
begründete er noch im Hibernertheater als „Hans Klachel von 
Prelaut“. Sn dieſem Stücke war es auch, wo er einſt eine viel— 
belachte Probe ſeiner Geiſtesgegenwart ablegte. Als ſich die Mähre, 
die er ritt, auf der Bühne vollkommen etiquettewidrig benahm, 
rief Swoboda: „Weißt du nicht, daß man nicht extemporiren darf?“ 
Mit der Polizei ſtand Swoboda ſeiner Extempores halber unun— 
terbroben auf dem Kriegsfuße. Zu ſeinen edlen Paſſionen gehörte 
das Helfen bei Bränden, wobei ev Muth und Verwegenheit nicht 
vermiſſen ließ. Als in Leitmerig 1802 ein bedenkliches Kamin— 
feuer ausbrady, erflomn der damals bei der Kibleriichen Geſell— 
Bi: engagirte Swoboda — an der Identität it wohl nicht zu 
zweifeln — den Nauchfang, warf trogß der einporlohenden Flamme 
eine genäßte Rindshaut daranf und fuhr mit diefer den ganzen 
Kamin hinab, das Feuer erjticlend. Für diefe wackere That erhielt 
er ein Belobungsdecret und tarfrei das Bürgerrecht von Leit— 
merig. Smwoboda ging jpäter nad) Brünn, war aber 1304 wieder 
als Leiter des neuen Theaters im Dominifanerfloiter auf der 
$tleinjeite (dem heutigen Gendarmeriecommando) in Prag, gajtirte 
auch in Teplig, wo ihm der Großherzog von Weimar ein wertb: 
volles Präjent verehrte und ſelbſt Goethe ihn mit Beifall aus: 
zeichnete. Als Regiſſeur am Leopolvftädter Theater in Wien er- 
eilte ihn am 19. Sept. 1822 der Tod. Iffland zählte Swoboda 
zu den eriten Komikern Deutjchlands. 

Das deutjche Repertoire 1790—91 zeigt circa 80 neuftudirte 
Stüde, darunter „Die Jäger“, „Otto von Wittelsbach“, „Mac: 
beth“, „Räuber“, „Emilia Galotti", „Hamlet“, „Lauaſſa“, „Mei: 
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ſchenhaß und Rene“, „Das Räuſchchen“. Als nenftudirte deutjche 
„Opern“ werden angegeben: 

„Betrug dur Aberglauben. Zelim und Zelide. Die Waſſermädchen. 
Zemire und Amor, Lyrauten. Upotbefer und Doctor. Beide Autons. Die 
Liebe unter den Handwerksleuten. Die chriſtl. Judenbraut. Cntführung 
aus dem Serail. Die ihöne Schuiterin. Die eingebildeten Philoſophen. 
Die Weinleſe. Ulmanzer u. Nadine. Der Baum der Diana. Der Irrwiſch. 
Cossi fan tutte, WBettelftudent. Cosa rara. Don Juan. Bergfnappen. 
Die rothe Kappe. Der Antiquitätenfammler. Der nene Dr, Fauſt. Hocus 
pocus Orlando Palatino. 


Im cehifchen Repertoire finden wir folgende Stüde 
mit der ausdrücklichen Bemerfung, daß die Gebrüder Tham die 
Verfaſſer oder Ueberjeger der meijten derjelben jeien, als „neu: 
ſtudirt“ verzeichnet: 

„Der Bettelftudent. Georg v. Podiebrad. Nachtwächter v. Brandeis. 
Drahemira. Geſpenſt im Dorfe. Libusa. Zijka oder der Hufitenfrieg. Kutten 
berger Bergleute. Der Fürft Brunzwig, das ift, deſſen Reife in die Welt. 
Studentenaufruhr wider die Prager Juden. Doctor wider feinen Willen. 
Der fromme Herzog Wenzel. Don Jean. Stephan Fadinger. Zwei Schwe: 
ftern von Prag. Das Irrlicht. Martinigansd. Inſel der Menfchenfreifer. 
Welch ein Beiſpiel. Nicolaibefherung. Die Sclavin. Kasper als Yeiche. 
Dttofar, König der Böhmen, Blauderer. Brunzwigs Reife nad) Brag. Aben- 
teuer des Grafen Heinrich, 3 Theile. Der Wirrwarr. Albrecht Walbditein, 
Herzog v. Friedland. Sturm auf Romberg. Der verdorbene Falding. 
Rührt euch, ihr Schachteln. Holefernes und Judith. Olivie Amenuti. Freuden 
der Unterthanen am Geburtsfeſte ihres Landesvaterd. Die zwei Kasperle. 
Der Fürjt ohne Land. Carl v, Steriberg. Der dumme Adanı. Der Bruntner. 
Der betrogene Weltweile. Hamlet. Agnes Bernanerin. Der Mädchenfang. 
Macbeth. Brunzwigs Unglück und Tod. 

Nicht wenig ſtolz war Mihule, als Leopold II. anläßlich der 
Prager Königskrönung am 16. Sept. 1791 das Hibernertheater 
beſuchte. Man gab das Singjpiel „Der Bettelftudent“ und „Die 
Thronfolge“ in deuticher Sprache. Mihule wurde immer unter— 
nehmender und benügte die nach dem Abgang Wahr's eingetretene 
Bacanz in der Schanfpteldirection des Nationaltbea 
ters, um jich mit feiner Truppe dem Pächter desjelben Domenico 
Guardaſoni zur Verfügung zu jtellen. Guardajoni bedurfte eines 
Unterpächters fir das dentſche Schau- und Singjpiel, und nahm 
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den Autrag au, jo daß in der Saiſon 1791—2 bereits die Mi- 
hule'ſche Truppe ſowohl das Altjtädter als das Neujtädter Theater 
bejegte. Außerdem lieg Mihnle wach wie vor im Sommer einen 
Theil der Geſellſchaft in Karlsbad jpielen. Die Regie des deutjchen 
Schauſpiels übernahm der bewährte Spengler, deſſen Gattin 
als erjte zärtliche Liebhaberin abermals eine werthvolle Kraft der 
Prager Bühnen wurde. Im Uebrigen finden wir im Perſonale 
jtarke Berändernugen. Der Berjonaljtatus ſah folgendermaßen aus: 


Divecteur Hr. Mihule ſpielt ſowohl im jogenamuten, vaterläud. 
als in dem Hauptnationaltheater, im Sommer jpielt, er mit einem Theil 
jeiner Geſellſchaft in Carlsbad. Aetricen: Mad. Glaſer, Soubr., 2. Yicbb. 
— Mad. Günrher, Nebenr. — Deutſchen, Soubr. ı. zäntifche Weiber 
im Böhm. — Mar. Savın, 1. Liebh., Heldinen, Anjtander. — Demoii. 
Herrmann, 3. Yiebb. im ed. in Opern fin gt fie 2. Stimme. — Mile. 
Dollggzef, kleine Rollen im Sch. und in Op. alternivt jih in 1. Rollen 
mit Mad. Neinwart. — Mad. Karier, munt. Liebh., Soubr., fingt. — 
Dad. MibagAs, Mütter und eſ. Liebh. — Dile. de, 2. Liebh. 
im Deutſchen, alle 1. Roll. im Böhnt., fingt. — Mad. eiarwart, 2. 
Yiebh. im Sch., in Op. alternirt fie ın 1. R. mit Mille. Selle: 
Mad. Nasmer, i Liebb., naive AR. — Mad. Spengler, 1. zärtl. vichh. 
— Die Spgealer, junge nid. Mädchen. — Mad. Shriletan;, 
Bauernweiber. — Mad. Birlenz, kom. Mütter, Shar-:#. — Dlle.Win— 
cenz, Ihüchterne dumme Mädchens. — Mad. Wirt, Soubr. im Sch., 
fom. Mütter u. Soubr. i. Op. Arteurs: Hr. Chrijtel, Nebenr. Hr. 
Dieſtler, 1. „Liebb., lüderliche Jungens, fingt. — Hr. Frey, fom. Alte 
im Sch. u. Op., dentich u. böhm. — Sr. Glaſſer, Vertraute. — Br. 
Graur, Vertr. (böbn.) — Hr. Güpther ſonffuͤrt deutſch und ſpielt kom 
Noll. im Böhm, — Hr. Habprzett, Nebenr. deutſch und gejette Rollen 
böhm. — Hr. Ham, Bed. ı. In. Alte. — Hr. Hofleczef, Heine Roll. 
im Sch. u. — mit 1. Tenorrollen mit Hru. Kadleczek ſowohl in 
deutſch. als böhm. Sprade. — Hr. Klein, kom. R. in Sc. u. 4 — 
Hr. Kadczek alternirt mit Hrn. Holleczek in deutſch. u. böhm. Op. — 
Hr. Kaye, gei. Liebh. Hr. Sttil, Nebenrollen deutich u. Cohn — 
Hr. Mernufa jun, dumme Jungen, Bed. deutich u. bohm. — Hr. Ir: 
hule ſouffl. — Br. Migael; 13, ern intrig. Rollen. — Hi. Re 
Char. u. Charg. Rollen in Sch. Singip- — Hr. Ruruihub, Ver— 
traute, böhm. — Dr. SchiManı, — zärtl. Alte. — Hr. Spengler, 
———— Regiſſeur) laun. Väter u. Char. fingt. — Hr. Shadler, Helden, 

uſtandsr. — Dr. Eu fleine Bed. Dentich, Liebh. und intrig. R. 
böhm. — Hr. Tham (böhm. Neg., Dichter u. Ueberjeger), 2. Liebh. deutic, 
1. Helden böhm. — Hr. Wasbad alle I. kom. Bediente. — Hr. Yin 
cenz, 2. Liebh., ſingt. Hr. Weiner, Väter u. gej. Rollen, böhm. — 
Hr. Wiber, niedriglom. Bed. u. Burfono 1. Op. — Dr. yappe, die Hein: 
iten Rollen im Greiſe böhm, — Kinderrollen: Xijette Sam, 
Mariette Michaelis, Sophie ° Vingcenz, Auton und-Franz Scalstang, 
Spengffr, Anton Zappe. —— — Hr. k. 
Muſikdirector: Dr. Walanek. Abgegangen find: Mad. Hr. 
Freundbold, Hr. u. Mad. Griesbach. Hr. u. Mad. Dayıe, Hr. Kuditich, 
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Hr. u. Mad. Mafober, Hr. Mar, — Merunka, Hr. Möller, Dile, Nelke, 
Hr. Schmidt. Mad. Sewe, Hr. u. Mad. Stechen, Hr. Steinmüller, Hr. Ströbel. 
F u. Mad’ Stuna, Hr. u. Mad. Wagner, Mad. Zappe. Entwiden find: 

ad. Kııttean, Mad. Atuling mit 100 fl. Vorſchuß an den Direcleur und 
hat noch andere Schulden binterlaffen; Die. Hölzel; Mad. Lichtenfeld, die 
fonft unter dem Namen Mad. Strunz befanıt war, mit 66 fl. Vorſchuß au 
Dir. und hat noch mehre jchledhte Streiche gemacht; Hr. Mermila d. ä. 

Unter den neueinjtudirten Stücden befanden ſich „Kabale und 
Liebe”, „Indianer in England“, „Clara v. Hocheneichen“, „Cla- 
vigo“, „Romeo md Julie“, Minna dv. Barmhelm“, „Caspar 
TIhoringer“; unter den Opern „Orlando“, „Oberon‘“, „Cosa 
rara“ (2. Theil), „Liebe Nacht und Ungefähr“, „25.000 fl.“ und 
„Alceſte“. Das techiiche Nepertoire wies zumeijt Stücke ans der 
vaterländiichen oder biblijchen Gejchichte oder Ueberjegungen auf, 
theils Original, theils Ueberjegungen von den Herren Heimbacher, 
Schediwy, Stuna, Zima und Tham. In den Prager Journalen 
von 1792 und 1793 werden vornehmlich die techijchen Stücke, mit 
denen man au Sonntag-Nachmittagen das Publicum unterbielt, 
regijtrirt, und zwar wurden ſolche Borjtellungen jeit April 1792 
nicht bloß im Hiberner- jondern auch im Nationaltheater, und 
zwar gewöhnlich um 4, mitunter 3 Uhr Nadymittags gegeben. 
Der cehifchen Nachmittags» Vorjtellung im „Nenftädter Theater 
bei den Hibernern“ — wie man nun zur Abwechslung auch das 
vaterländiiche Theater nannte — folgte dann zumeift um 7 Uhr 
Abends die deutihe Schaufpiel- oder Opern:Borjtellung im „Alt: 
jtädter Nationaltheater" auf dem Garolinplage. Seltener fand die 
Nachmittagsvorjtellung auf legterer Bühne jtatt. Unter diejen 
Sonntags oder Falhing-Nachmittags-Vorjtellungen begegnen wir 
jolgenden Original:Novitäten: 

Bon Tham: Melufinens Gejchichte, 2. Theil (Luſtſpiel), „Die zum 
Sceiterhanfen verurtbeilte und glüdlich gevettete Witwe“ (Sch.), „Abrabam 
anf dem Berge Morea“ (bibl. Sc), „Die Erhöhung zum Ritterftande” oder 

„Das Turnier von Brandeis” (Sch.), „Der biutige Geift unterm Wyſche 
hrad“ (Sch.), „Bretislaw und Judith“ oder „Die Befreiung aus dem 
Klofter” (Sch.), „Der großmüthige Fürſt“ (Sch.), „Der Schloſſer“ (kom. 
Operette), „Der Schwedenkrieg in Böhmen“ oder „Die Tapferkeit der Brager 
Bürger und Studenten” (Sch.), „Czech und Lech“ oder „Krof3 Wahl zum 
böhm. Herzoge” (Sch.), Der redliche Landmann” (Sch.). 
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Bon Bolizeicommifär Heimbacher: „Die Beteraniihe Höhle“ 
Poſſe), „Die Schwarztbalermühle” (Sch.), „Joſeph und jeine Brüder“ oder 
„Die 7 unfruchtbaren Jahre in Egypten“ bibl. Sch.), „Das fteinerne 
Mädchen oder Gräfin Eleonorens Befreiung aus einem Zauberſchloſſe (rom. 
fom. Sch), „Die Zauberin Olifara oder des Nitters Slawikwas uuglüd- 
liche Witwe“ (Sc), „Die Maskerade im Serail oder die große Löwenjagd“ 
(fom. Oper, Muſik von Wolanek), „Der Iuftige Scyufter“ oder „Der Teufel 
in allen Eden” (Falchingspoffe), „Der Zauberipiegel oder der feurige Bär 
des Rübezahl“ Sch.). 

Bon anderen Autoren: „Hamlet“ Ueberſ.) und „Libuſcha“ (Sch.), von 
Joſ. Tandler; „Leben und Tod des Dr, Fauſt“ (Sch. in 3 Act.) von Be- 
zdida; „Drahomira“ oder „Das Bunzlauer Gaſtmahl“ (Tr ) von M. Stwan; 
„Der Sturm auf Töplitz“ (Sch.) von M. Stuna, „Suſanna“ oder „Die 
Befreiung König Wenzels aus dem Kerker“ von Procop Sedimy, „Georg 
v. Podiebrad” (Sch.) von Stwan, „Die Zauberfunft“ oder „Liebe macht 
Mädchen verwegen“ von Tandler; „Thakmenes und Kyzimirka“ oder „Die 
Belagerung Tangut's 1754 von PB. H.; „Die Irrlichter oder „Der ver: 
wunjchene Prinz Alwin” von Stuma. 

An Eifer und Nührigfeit fehlte es, wie man jieht, den 
Scyhaujpteldirector der beiden Theater diesjeits der Moldan feines: 
wegs, aber auch nicht an Unfällen und ernſten Störungen jeiner 
Unternehmung. Die Nachrichten aus Frankreich lauteten immer 
rüber. Schon mußte man das Aergjte jür die dem Hauſe Habs— 
burg jo nahe verwandte Königsfamilie befürchten, der Strom der 
Emigranten ergoß jich über Europa, das Publicum, theils fort 
gerijjen, theils erjchredt von den neuen Ideen, vergaß über dem 
Ernſt der Tage die Kunſt, das Theater. Der Tod Kaiſer Leopold II. 
unterbrah Anfangs März 1792 die Borjtellung ganz; erſt am 
24. April dursten die Theater wieder ihre Pforten öffnen. Nun 
rechnete man auf den Fremdenzufluß bei der Krönung des neuen 
Kaiſers und Königs Franz 1. die auf den Augujt desjelben 
Jahres anberaumt war. Director Mihule wollte überdies noch 
durch ſeinen Patriotismus glänzen und arrangirte für den Krö— 
nungstag (9. Aug.) eine Freikomödie fiir das Volf in der „Volks— 
jprache”, wozu ein Gelegenheitsjtüd von Tham „Die Erhebung 
des böhmischen Herzogthums zum Königreich“ gewählt wurde. 
Der Kaijer hat übrigens ſchon am 3. Aug. das Nationaltheater 
mit feinem gefammten Hofſtaate beſucht; Weihule gab Jünger's 
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„Entführung und „Die Schadenfreude”“, doch brachte ihm der 
Abend ein Hägliches Fiasco. Der Schaufpieler Diejtler blieb voll- 
kommen teen, und imdignivt verließ der Monarch mitten im 
zweiten Acte das Theater. „Wer fteht dafiir“, vie Mihule un 
jeinem Napport an den „Goth. Theat. Kal.“, „daß diefer Muth: 
wille des Hru. Dieftler fir den Director, der ohnedies durch jo 
mannigfache Unglüdsfälle, als da find die zwei hinter einander 
folgenden Yandestraner, die während jeinem dreijährigen Unter: 
nehmen vorfielen, won üblen Folgen werden kanu!“ In der That 
war es auch diesmal das Kleinſeitner Theater Seconda's und nicht 
das Prager Haupttheater, wo der Kaiſer mit Vorliebe feine freien 
Abende verbrachte) Mihule jtrengte ſich vedlih an, den üble 
Eindrucd diejes Unglüds-Abends zu verwiſchen, und concentrirte 
namentlich feine Thätigkeit auf die deutjche Oper, um das Glück 
wieder an feine Divection zu jejfeln, und Eine That auf diejen 
Gebiete jichert jeinem Namen jtets eine ehrenvolle Erwähnung 
in der Prager Theatergejhichte: Er war es, der Mozarts „Zau— 
berflöte” in Prag zum erjten Male auf die Bretter brachte. 
Bisher war die italienische Oper Prags — abgefehen von der 
„Entführung aus dem Serail“ — die meijterhafte Interpretin 
Mozart’scher Werke gewejen; die „Zanbetflöte”, für eine deutſche 


*) Unterm 31. Juli 1792 zeigte in den Brager Journalen aud der 
Leipziger Mufikdirector Chriſtian Gottfried Thomas au, daß er aus 
Anlaß der Königskrönung eine große „aeademie de musique spiri- 
tuelle* im „großen Opernbanje auf der Altjtadt” (dem Nationaltheater) 
geben wolle. Die Akademie fand am 13. Aug. 6 Uhr Abends jtatt. Thomas 
batte hiefür eine Subfeription veranftaltet (Breife: 1. Rang Loge 2 Duc., 
2. Rang Souverän, parterre noble '/, Duc., PBarterrefig 1 fl. 30 Er., 
Salerieloge 1 fl. pr. Perſon, Galerie 30 fr.). Das Orcheſter zäblte 64, der 
Vocalkörper 36 Berfonen in 3 Chöreu. Da die Akademie ſchwach beindht 
war, wiederholte fie Thomas am 8. Sept. unter Herabjegung der Preiſe. 
Auch zeigte er an, „daß er außer dem früheren Programm noch zum Schluß 
den Chor: „Hallelujah” aus Haendel? „Meſſias“ aufführen werde; follte man 
Verlangen tragen, das ganze Werk zu bören, jo könnte die Aufführung 
desjelben, wenn er von Wien zurüdfomme, geſchehen.“ Auch bemerkt Thomas, 
jein früherer Diener fei ihm untren geworden und habe ihm eine aroße 
Anzahl von Billets entwendet, 
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Bühne gejchrieben, wandte ſich auch in Prag an das deutfche 
Singfpiel- Berjonal, und bier, wo ein Theil des unfterblichen 
Werks gewijjermaßen entjtanden war, erfüllte man nur eine Ehren: 
pflicht, wenn man mit bejonderer Weihe und Sorgfalt an die 
Aufführung ging. Am 25. October 1792 fand die denfwirdige 
Premiere ftatt. Die „Oberpoftamtsztg." vom 27. Det. regiſtrirt 
dies Ereigniß mit folgender 
Theaternadridt: 
Donnerftagd als den 25. Oct. 1792 wurde in bem altftädter National: 
theater von der Mihule'ſchen Schaufpielergefellichaft (zum erftenmal) gegeben, 
eine große Oper in 2 Aufzügen: Die Zauberflötte. Der Tert iit vom 
Herrn Schilaneder, und die vortrefflihe Muſik von dem berühmten und 
ewig unvergeßlihen Muſikmeiſter Wolfgang Mozart. Hr. Direkteur Mihule 
ſammt feiner Gefellichaft hat fih alle Mühe gegeben, diefe allgemein be- 
kannte große bortreffliche Oper durch lange Uebung und mit großem Auf- 
wande in ihrem wahren Lichte vorzuftellen, wie fie auch wirflid bein 
vollen Schaufpielhanfe den lauteften Beifall aller Kenner erhielt, und un— 
geheuchelt Jedermann angerühnmt zu werden verdienet. 
Sonntags ald den 28. October 1792 wird um 7 Uhr abends zum 


brittenmal gegeben 
Die Banberflötte. 
Eine mit außerordentlihem Beifalle aufgenommene große Oper in 2 Auf: 
zügen von Schikaneder, die vortreffliche Muſik ift von Mozart. 

Die „Zauberflöte" erlebte in raſcher Folge zahlreiche Reprifen, 
jo daß man fie bereitS am 14. April 1793 zum 20. Male gab; 
fie wurde populär und Fonnte durch feines der operiftiichen Mach— 
werfe, die man ihr im Mepertoire folgen ließ, verdrängt werden. 
Mihule gab nad) der „Zauberflöte" am 29. Nov. (1792) W. 
Müller's komiſche Oper „Die Zauberzitter” oder „Der Fagottiſt“, 
aber jie bracdy den Zauber des Mozart’schen Werkes nicht und 
verſchwand bald von der Bildfläche; auch das „Sonnenfeft der 
Braminen” von Müller vermochte fi) auf die Dauer nicht zu 
erhalten. | 

Mihule's Tage in Prag waren überhaupt ſchon gezählt. 
Ueber dem Hibernertheater jchwebte das Damofles-Schwert der 
Vernichtung, da das Gebäude von Staatswegen zur Veräußerung 
bejtimmt war, und im Noftig'ihen Nationaltheater war feine 

20 
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Stellung troß jeiner gelungenen deutjchen Opernvorjtellungen nad) 
dem Fiasco vor dem Kaiſer nicht mehr haltbar; der Haupt-Pächter 
Guardaſoni hielt Umſchau nach einem anderen Unterpächter für 
das deutiche Schau: und Singipiel. Mihule fuchte noch einen 
Ausweg aus feiner ſchwierigen Situation. Er richtete am 14. Jäner 
1793 ein Gefuch an das Gubernium um die Genehmigung zur 
Eröffnung eines neuen Theaters, da das Hibernergebäude „ganz 
oder ſtückweis veräußert werden jollte”, wies auf die großen 
Kojten (1800 fl.), die ihn die Adaptirung des Hibernertheaters 
gekojtet, auf feine durch Landestrauer erlittenen Verluſte und den 
Umstand Hin, daß bei Berfauf des Hibernertheaters feine Leute 
brodlog wirden. Wenn man ihm ein neues Theater bewillige, wo 
er Schaufpiele, deutjche und böhmiſche Singjpiele, Pantomimen 
und Ballet3 jorwie überhaupt alle Arten erlaubter Stücde geben 
wollte, jo würde er jährlich zwei Armenbenefices geben, deren 
Sujets die Polizeidirection auswählen dürfte. Da Mihule num 
aber fein anderes Theater ausfindig zu machen vermochte, verfiel 
er auf das Kogengebäude, welches er anfaufen wollte und wofür 
er außer dem Schägungswerth von 3300 fl. als Kaufjchilling nod) 
400 fl. jährlid) als Pacht der Stadt anbot. Der Magiftrat, welcher 
befauntlich mit all feinen Verjuchen, das Kogengebäude auf irgend 
eine Weiſe nugbar zu machen, ſtets gejcheitert war, fürderte das 
Project joviel als möglih. Aber eine commiſſionelle Befichtigung 
erkannte das Gebäude neuerdings als „wegen Feuersgefahr und 
aus mancher anderen Rückſicht zu feinem Theater geeignet,“ Mihule 
wurde abgewiejen und zur Nennung eines geeigneteren Theater: 
gebäudes aufgefordert. Ein jolches war jedoch nicht zu eruiren, 
und Mihule mußte fich zum Abzuge rüjten. Am 11. Mat brachten 
die Theateranzeigen folgende Mittheilung : 

Morgen Sonntags als den 12, Mai 1793 wird in dem Wltftäbt. k. 
Nationaltheater um 7 Uhr Abends zum 1. Male aufgeführt: 

„Die Baubertrommel und die Schellenkappe“ 
oder „Der wohlthätige Derwiſch“. 
Ein ganz neues Feenfingfpiel in 3 Aufzügen von Herrn Scilaneber. 

Da dieſe Oper die legte ift, die Hr. Entrepreneur Mihnle durch jeinen nod) 

kurzen Aufenthalt in Brag Einem hohen Adel und den verehrungswürdigen 
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Bewohnern Prags ald ein Zengniß feiner Dankbarkeit für die gnäbigft 
genojjene Unterftügung opfert; fo wird er, wie er bereits Proben feines 
raftlofen Beftrebens bei Aufführung der Zauberflötte, Zauberzitter und des 
Sonnenfefte der Braminen gegeben, auch diesmal feine Koften, feine Mühe 
iparen, diefe in allem Betradhte gewiß jehenswürdige Oper des bekannten 
Theaterdichters Hrn. Schifaneder zur allgemeinen Zufriedenheit vorzuftellen 
und ſich dadurch eines Theiles jeiner Pflichten zu entledigen, andern Theile? 
aber ſich der bereits genofjenen Gnade und Beifall3 nod für die Zukunft 
würdig nnd theilhaftig zu machen. 

Fünf Tage fpäter ging Mihule mit den Damen Eweſt, Fiſcher, 
Haim, Holleszef, Wolſchowsky und Schwäger, den Herren Eweſt, 
Fiſcher, Gy, Gunkel, Haim, Hed, Holleczek, Illein, Merunka, 
Swoboda, Vineenz und Wolſchowsky nach Carlsbad und von dort 
nach Augsburg ab, von wo aus er mit ſeiner Geſellſchaft in den 
folgenden Jahren auch Nürnberg, Ansbach und Erlangen bereiſte. 
Im „Gothaer Theat.-Kal.“ pro 1794 findet fi eine Art „Ein: 
geſendet“ Mihule's, worin er die dejolaten Verhältniſſe ſchildert, 
die ihn mit zur Aufgabe feiner Prager Unternehmung bewogen. 
Eines jeiner Hauptmitglieder, Mad. Neinwarth, hatte er wegen 
eines erbitterten Nollenfrieges entlaffen müſſen; der Schaufpieler 
Dieftler, der den befannten Scandal vor dem Kaiſer verjchuldet 
hatte, mußte wegen fortgejegter „Unordnungen” plötzlich abgedanft 
werden, ebenjo mußte der Schaufpieler Stadler, „ein jehr un— 
ruhiger, jchadenfroher Menſch, wegen jeiner auszeichnenden und 
abjchiedet”“ werden. Dasjelbe Schickſal traf den dechiſchen Dichter 
und Schaufpieler Tham, „da diejer den wiederholten Mahnungen, 
ih des Trunks zu enthalten, wenn er zu jpielen hatte, nicht 
nachgefommen war." Nicht genug daran: auch der Schaujpieler 
Wieſer, der ſich durch zahllofe Mahnungen der Dirvection, Cenſur 
und Bolizei, fein „Ohrenbeleidigendes" Ertemporiren zu unter: 
laſſen, nicht beſſern ließ, mußte jcheiden, was feiner beliebten Frau 
willen jehr bedauert wurde, und das Ehepaar Antong erlebte 
dasſelbe Schickſal. Daß eine derart deroutirte Gefelljhaft in Prag 
unmöglich wurde, ijt begreiflich; die Direction Mihule war abgethan. 
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XI. 


Das valterländiſche Theater im Hibernerklofler unter Basbad), 

Grams und Stenzſch. — Das Nationaltheater unter Gnar- 

dafoni als Hauptpächter und Operndirector; das deutſche 
Scau- und Hingfpiel unter Spengler und Steinsberg. 


(Der Komiker Vasbach oder „Faßbach“ pachtet von Zappe die Conceſſion 
für das vaterländifhe Theater. — Der Contrabafiift Anton Grams als 
Nachfolger Vasbach's. — Spengler ald Unterpächter Guardaſoni's und 
Schaufpieldirector im Nationaltheater. — Der erfte (?) Iſraelit anf der Prager 
Bühne. — Spengler’3 Beichwerden gegen die Concurrenz des vaterländifchen 
Theaters und Zappe's Bertheidigung. — Schlechte Theaterzeiten. — Die 
Cenſur in den Revolutionskriegen. — Grams' Oper. — Baron Stenzſch 
übernimmt die Direction des vaterländiichen Theaters, Ritter von Steins— 
berg jene der deutihen Schaufpiele im Nationaltheater, — Guardafoni als 
Hauptpädter und Director der italienifhen Oper. — Guardaſoni's Opern- 
perjonale und Repertoire. — Hiſtoriſch denkwürdige Vorftellungen, — Erz: 
berzog Carl u. ein Theil des Raiferhofes in Prag. — Eine Mozart-Akademie.) 


Mihule war vom Schauplaße feiner theatraliichen Wirkſam— 
feit in Prag abgetreten, aber woher follten die Prager Theater 
ihre Directoren nehmen? Im Haupttheater, dem gräflich Nojtiß’- 
ihen Nationaltheater, handelte es ſich — wie man ſich gegenwärtig 
halten muß — nur um einen Unterpächter und Director für das 
deutſche Sing: und Schaufpiel, da der Contract Guardaſoni's und 
die Impreſa der italienischen Oper andauernd zu Necht beftand; 
für das vaterländifche Theater dagegen hatte man einen Pächter 
und Director überhaupt nöthig. Die Privilegiumsbejiger dieſer 
Bühne — nun zeichnete außer Zappe auch wieder Antong als 
- folher — hatten den Rücktritt Mihule's dazu bemüßt, um die 
Bejtätigung ihres von der Behörde Mihule zu Gute gefchriebenen 
Privilegs fir ihre Perfon anzufuchen; ein Hofdecret erklärte diefe 
Formalität jedod für überflüjjig, da fie ein „privilegium priva- 
tivum* nie bejejjen, eine Conceſſion aber durch den Regierungs- 
antritt eines anderen Monarchen nicht tangirt werde. Thatjächlich 
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fungirten Zappe und Antong, jpäter der erftere allein, wieder als 
Eoncejlionsinhaber und der Komiker Vasbach (auh Wahbad) 
oder Faßbach gejchrieben), der im Mat 1793 die Direction des 
„vaterländiichen Theaters” in dem vom Grafen Smweert3-Sporf 
angefauften Hiberner-Haufe übernahm, pachtete von ihnen die Spiel: 
concejjion für Vorftellungen in beiden Zandesiprachen. Am 20. Mai 
1793 eröffnete Vasbach mit einer dechiſchen Nachmittags-Vorftellung, 
dem neuen Schaufpiel „Die Jagd“ oder „Glück bei den Unter: 
thanen“ von Prokop Schedivy, das Theater und führte es ganz 
im Sinne Mihule's weiter: an Sonn: und Feiertagen Nachmit- 
tags war den Cechiichen Autoren das Wort gegönnt, im Webrigen 
jpielte man zumeift im deutfcher Spracde.*) „Vasbach“, der des 
Cechiſchen mächtig oder ſelbſt ein Ceche geweſen zu fein ſcheint 
(er war 1758 zu Königgräg geboren), hatte jomit die Praxis der 
„utraquiſtiſchen“ Vorjtellungen auch nur in der Weite beizubehalten 
vermocht, daß er das Dominiren des deutjchen Elements int Re- 
pertoire anerkannte, Der Sommer 1793 bradte der neuen Di: 
rectton aber wenig Schäße; in einem Gefuche Franz Vasbach's, 
in der Faſtenzeit 1794 mit Ausjchluß der Charwoche jpielen zu 
dürfen, Hagte ev wenigjtens bitter darüber, daß „er im Sommer 
diefes erjten Jahres feiner Theaterunternehmung viel Einbuße 
erlitten, weil Alles fich mehr an das Spazierengehen als an das 
Theater gehalten habe." Sein dechiſches Nationalbewußtfein, das in 
theaterhiftorischen Auffägen dechiſcher Schriftiteller ſtark angezweifelt 
worden iſt, äußerte jich in diefem Geſuche ſehr deutlich; denn 
als Beleg für die Nothwendigfeit des ununterbrochenen Fortgangs 
der Vorjtellungen im Hibernertheater führte Vasbach ausdrücklich 
den Umſtand an, daß „bier auch böhmiſch gejpielt werde, die 
Böhmen alfo, wenn im der Fajtenzeit bloß im Noſtitz'ſchen 
Theater gejpielt wurde, ducch dieſes Vorrecht im ihrer Vaterjtadt 
verfürzt würden.“ 


*) Man gab in den Saiſons 1793/4 als Cechiihe Novitäten u. U. 
„Zanered Herzog dv. Apulien“ von Sediwy, „Der Großvater” oder „Die 
50jähr. Hochzeitsfeier” und „Inez de Caftro“ (bearbeitet von demfelben), „Der 
blutige Brautkranz“ oder „Die junge Heldin“, „Der Gehenfte beſſert ſich“ uſw. 


— | 
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In den Kreifen der cehiichen „Patrioten” war man troß 
diefer Betonung des nationalen Charakters des Hibernertheaters 
mit Vasbach Feineswegs zufrieden und warf ihm eine allzu geringe 
Berückſichtigung des Cechiichen Nepertoires vor.?) Beſſere Zeiten 


*, Im böhm. Mufeumt findet fih ein auf Seide gedrudter Zettel des 
Hibernertbheaterd aus der Aera Vasbach, der einer dentichen Feſtvorſtellung 
zu Ehren des Hauseigeuthümers galt und folgenden Wortlaut hat: 


Vaterländiſches Theater im hochgräfl. Sweerts ſchen Haufe am Capucinerplaß. 
Beute Dienjtag den 31. December 1793 
wird in deutſcher Sprache aufgeführt und am Vorabende des Nenjahrstages 
Seiner Hoch-Reichsgräfl. Erc. dem Hoch- u. Wohlgebohrnen Herrn Herm 
Iohanun Franz Ehriftian des hl. röm, Reichs-Grafen von Sweerts 
und Spork Reichsfreyherrn v. Reif, 


k. £. wirff. geh. Rath und Kämmerer u, ſ. w. 
als gnädigſtem Hausbeſitzer im tiefiter Unterthänigkeit gewidmet. 
Der Schuſterſeierabend. 
Ein jehr komiſches, äußerft unterhaltendes Singipiel in 3 Aufzügen. 
Die Muſik ift vom Herrn Wolaned, 


Berjonen: 








Niemann, ein Schuſtermeiſter ©»... Hr. Majober. 
Anna, feine 2. rau - » : 2000. Jafr. Pellich. 
Liſerl, ſeine Tochter 1. Che. » -» .» . ... Jafr. Milde. 
Urſel, jene Muhme -» » 2: 2220000. Frau Majober. 
Herr Linborad : + > 22er nur een Hr. Rincenz. 
Ein Fonrier, Lieſens Liebhaber . » . - - - Hr. Than. 
Schwab, 200. .dr Biefing. 
Pfriem, Schuſtergeſelu.3 Hr. Leitner. 
Kasperl, ein Lehrjung ..... . . Hr. Swoboda. 
Herr v. Binfenftin - - 220 ud Hr. Tucjſek. 
Ein Bein een eh Hr. Hädlif. 
GE anna IR Ha 
Hr. Renffut. 
Hr. Silkora. 
Nachbardlente » > 2 20 mean. sr. Tham. 


Jafr. Vincenz. 
Jaofr. Hölzel. 
Sophie Zappe. 
Wache. = 
Der Anfang ift mit Schlag 7 Uhr. Das Ende um halb 10 Uhr, 
Franz Basbadı, 


— 311 — 


Ichienen ihnen im Anzuge, als 1795 der Muſiker Anton Grams,*) 
ein früheres Orcheftermitglied Bondini’s, die Direction des „vater: 
ländiſchen Theaters” übernahm, doc konnte ſich auch diefer dem 
eigenen Vortheile nicht verjchliegen, der eine vegere Pflege des 
deutjchen als des dechiſchen Repertoires erheifchte. Ein „nationales‘ 
Publicum war nun einmal bloß für die Sonn- und Feiertage zu 
gewinnen, und dieje allein konnten eine Direction nicht erhalten. 
Srams mußte ſich nach wie vor zur hauptjächlichen Pflege des 
deutschen Repertoives verftehen und wie Vasbach im Sommer in 
Carlsbad BVorjtellungen geben. Einen fühlbaren Verluſt erlitt er 
überdies, als Majober, der die Witwe des Koncejfionärs Sewe 
geheiratet hatte, vom Theater abging und fich wieder dem Gym— 
najial-Lehramte zuwandte. Dies war ein harter Schlag für die 
cechijch jpielende Truppe, der umſo mehr empfunden wurde, als 
auch die deutjchen Vorftellungen unter dem Eiufluße der böfen 
Zeiten und bei der Theilung des Theaterweiens zwijchen dem 
Nationaltheater und dem vaterländischen Theater jchwacher Theil: 
nahme begegneten.**) 

Ebenjo war im Nationaltheater die Klage über jchlechte 
Zeiten an der Tagesordnung. Dort hatte nach dem Abgang Mi: 
hule's, nach einem kurzen Interregnum, während deſſen aud) die 
Seconda'ſche Geſellſchaft vom Kleinjeitner Theater auf der Altjtadt 
jpielte,***) der Schaufpieler Franz Spengler als Unterpächter 
Guardaſoni's die Direction des deutichen Schaufpiels und Sing- 





S Grams wurde als vorzüglicher Contrabaffift „mit ſtarkem und veinem 
Tone” gerühmt, 

**) Prager Blätter von 1795 zeigen als PVorftellungen unter Grams 
u. U, eine Feitvorftellung aus Anlaß de3 50jährigen Dienftjubiläums des 
Geh.:Raths und Apellations-Ger,-PBräf. Joh. Wenzel Grafen von Spord 
an, welche das Stüd „Der junge Invalid“ und das Gelegenheitsfeſtſpiel 
„Wir geben, was wir haben“ brachte. Am 1. Käner 1796 gab Grams den 
„alten Ueberall u. Nirgends“ von Spieß, bearbeitet von Hensler, als Novität, 


++), Die „Oberpoftamtäztg.” zeigt für den 21. Juli 1793 eine Auf: 
führung des „Hamlet“ (Schröder'ſche Bearb.) der Seconda’ichen Gelellichaft 
im Nationaltheater an, 
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jpiels übernommen*) und Alles aufgeboten, um ſich unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen zu erhalten. Das beliebtejte Mitglied 
des Scaufpiels war Mad. Leifer, chemals Demoiſ. Perekop, 
welcher begeijterte Poejien gewidmet wurden.**) Auf dem Gebiete 
der Oper trat Spengler ganz in die Fußtapfen Mihule's uud 


*) Der „Gothaer Theater-Ralender” pro 1794 führt das Berfonale 
des Nationaltheater unter Spengler’3 Direction an, wobei bemerft wird, 
daß die Geſellſchaft auch im SKleinfeitner Theater fpiele, was jedenfalls 
nur im Winter 1793-94, während der Abweſenheit der Seconda'ſchen 
Geſellſchaft von Prag der Fall war. Ich gebe hier die Tabelle: 

Kaif. köngl. Nationaltheater und Kleinjeitner Theater. 
(Spieltage: Sonntag, Dienftag, Donnerftag, Freitag.) 

Director Hr. Spengler. — Muſikdirector Hr. Partſch. — 
Caſſier Hr. Steinbüchler. — Maſchiniſt Hr. Leupold. — Sonffler 
Hr. Bartlik. — Gard. Hr. Auton. Schauſpielerinen: Mad. Flidfer, 
kom. Dlütter, Betſchweſtern. — Mad. Gläfer, Liebh., Soubr., fingt. — 
Mad. Leifer, 1. Liebh. in Sch. 2. u. Tr, naive munt. R., dergl. 1 Roll. 
in Op. — Mad. Midmelis, zärtl. Mütter. — Mad. Reinwarth, 
1 Rollen in Op., Liebh. im 2. — Mad. Spaugler, Char. zärtl, Liebh. 
— Dem. Spengler d. ä., Bauernm., Soubr,, fingt. — Dem. Speugler 
d. j., Kinderrollen, fing. — Mad. Stäber, Soubr., Bauernmädchen, 
2. Liebh. — Mad. Wiefer, kom. Mütter, Soubr,, dergl. in Op. Schau— 
fpieler: Hr. Dormer, Wirthe, Bauern, — Hr. Duſchek, fingt Tenor, 
Nebenr. im Sch. — Hr. Fildfer, zärtl. Väter, Greiie, alte Chev,, Juden, 
fingt. — Hr. Glaſer, Bed., Jutr. — Hr. Gruber, Baß in Op., Wirtbe, 
Soldaten, — Hr. Hari, Liebh., fingt. — Hr. Kadfeczek, 1. Tenor. — 
Hr. Krüger, Liebh., Char, fingt. — Hr. Kunze, Neben. — Hr. Lüfer, 
laun, fom. Väter, Ped. Greife.. — Hr. Mibaelis, inte, Rollen, Chev. 
— Hr. Roſenfriſch, Hifer. — Hr. Schreiber, Vertr., Greife, fingt. 
— Hr. Spewgter, zärtl., laun. Väter, Milit., fingt. - Monf. Spengler, 
Rinderrollen. — Hr. Stadler, Char., Helden. — Hr. Wiejer, Bed, 
tom. Rollen in Op. — Hr. Wiuserfeld, Liebh. Char. 

**) Therefe Leifer geb. Perefop war 19. April 1771 zu Troppan 
geb., debut. 1784 zu Brünn als 13jähr. Kind, wurde 18. Febr. 1795 am 
Wiener Burgtheater engagiert, 1822 mit Ihrem Gatten Fr, W. Leifer 
(geb. 1759), der als Darfteller von Militärrbllen u. Bedienten geſchätzt war, 
penfionirt; fie ftarb 22. Juli 1846 in Wien. Bäuerle jagt, im heiteren, 
—— Fache habe ſich außer der Bethmann keine mit ihr meſſen 
önnen. 
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zehrte zunächft noch von den glänzenden Erfolgen der „Zauberflöte”. 
Eine diejer „Zanberflöte”:Reprijen brachte ein theatraliicher Er: 
eigniß: das Auftreten eines — Iſraeliten auf der Prager 
Bühne. Die „Prager Neue Ztg.“ theilte ihren Lefern dies außer: 
ordentliche Vorkommniß unterm 11. Nov. 1795 (Nro. 90) durch 
folgende auch heute noch interejfante „Iheaternachricht” mit: 

„Am 10. v. M. ward bier das befaunte Stüd „Die Zauberflöte“ 
gegeben. Ich eilte ins Theater, und — wie erftaunte ich nicht — als ich in 
der Berjon des Soroaftr einen wohlgeftalteten jungen Mann mit einer 
einnehmenden Stimme erblidte, von dem man mir fagte, dab er ein 
Ifraelit — ja ein Iſraelit jey. Er erſchrak anfänglich, als er auf ber 
Bühne erichien, ein Beweis, daß er ein Menfch fen, dei die Natur, um 
ihre Rechte zu beweifen, an feine Schwäche erinnerte. Das Publikum, fo 
dies merkte, Hatichte, um ihm Muth einzuflößen, Beifall zu und erreichte 
jeinen Zwed; beun er fang und ſprach nachher wiederholt mit mehrer An- 
muth und Würde. Ich lauerte aufs Ende; und man rief und klatſchte ihn 
mit Beifall heraus. Kurz, ich fand das hiefige Publikum anders, als man 
es uns jchilderte, fand, daß es felbit an Sfraeliten Anlagen und Berdienfte 
zu Shäßen und zu befördern weiß, und nur vielleicht gegen jene anders 
gefinmt ift, wider welche e3 vielleicht gerechte Klagen führt. Hartung, fo 
ift der Name diejed Firaeliten, wird nächſtens in anderen Rollen auftreten 
und den erhaltenen Beifall noch mehr zu rechtfertigen fuchen. 

„Diefer Aufſatz,“ bemerkt die Redaction, „der dem Schaufpieldirector 
Herrn Spengler Ehre macht, indem er das Talent ohne Rüdficht auf 
Religion und Nation jhäst, mußte aus Mangel des Raums bis ißt ver- 
ſchoben werden.” 

Sehr beengt und benacdhtheiligt fühlte ſich Spengler durch 
die Thätigfeit des vaterländiichen Theaters im Sweerts:Sporffchen 
Haufe. Als beide Bühnen unter Mihule vereinigt waren, hatte 
eine gewiſſe Gleichartigfeit ihres dentjchen Repertoires Platz ge: 
griffen; man gab da wie dort Schaufpiele und Opern, und die 
urjprüngliche Widmung des „vaterländiichen Theaters" für Stücke 
leichteren Genres und geringeren Umfangs war in Verjtoß ge: 
vathen. Spengler erinnerte fich, durch die fchlechten Zeiten in große 
Berlegenheiten gebracht, diefes Umſtandes und veichte am 12. April 
1795 bei der zuftändigen Landesitelle eine eingehende und nad): 
drücliche VBeichwerde gegen das vaterländiiche Theater ein, Er 
führte darin aus, daß ev als Unterpächter Guardajonis demfelben 
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den fünften Theil jeder Tageseimnahme, in neun Monaten civca 
3000 fl. Pacht, entrichten mühe. Deſſen ungeachtet habe er „Schau: 
ſpiel und Oper” mit bedeutendem Koftenaufwande mit guten Schau: 
jpielern und Sängern verjehen und neue engagiert; bei den nun 
obwaltenden jchweren Kriegszeiten und bei dem allgemeinen Geld: 
mangel aber werde das Bublicum dem Schaufpielhaufe entfremdet, 
und die Concurrenz des vaterländiichen Theaters im gräfl. Sweerts’: 
ſchen Hauje werde umjo empfindlicher, da dasjelbe, obwohl in 
allen Städten nur das Nationaltheater „große Schaufpiele und 
Opern” aufführen dürfe, dergleichen ebenfalls entgegen jeiner 
Eoncejjion aufführe. Die „vaterländiiche Geſellſchaft“ habe es 
ohnehin darauf abgejehen, „ihn nicht allein in Prag um fein 
Brod zu bringen, fie trachte jogar mit Argliit, Ränken und falſchen 
Ausjtrenungen ihm ſelbſt in Karlsbad troß jeines mit dem Ma: 
gijtrat abgejchlojjenen Contract und des voraus bezahlten Pacht— 
ſchillings Schaden zuzufügen und ihm zu verdrängen.“ „So wie dieje 
Handlung niedrig", jchrieb Spengler, „jo fünnte er noch mehrere 
Beijpiele anführen, auf was für jchändliche Art diefe Menjchen 
jein ehrliches Fortkommen zu untergraben und feinen Credit zu 
ſchmälern ſuchen. Bei Entjtehung diefer Gejellichaft habe fie nur 
in einer bretternen Hütte oder fogenannten Baude auf dem Roß— 
markt gejpielt, und laut ihrer Befugniß nur böhmiſche große 
Scaufpiele und in deutjcher Sprache Operetten, Nachjpiele und 
auch Ballets aufgeführt. Erſt unter Mihule's Zeiten ſei der 
Mißbrauch aufgetreten, auch im jogenannten vaterländiichen Theater 
große Schaufpiele und Opern aufzuführen, weil er ſowohl das 
f. Nationaltheater als auch das fogenannte vaterländifche gepachtet 
hatte, ‚die eingegangenen Gelder in Eine Eajje floßen und es ihm 
gleichviel war, wo er Geld einnahm. Da bei ihm (Spengler) 
diejes der Fall nicht jei, da ferner die Volksmenge in Prag zwei 
Theater, wenn jie gut, ordentlich, vegelmäßig jein jollen, nicht 
unterjtügen könne, bitte er um Abftellung der berührten Uebel: 
jtände, Die Behörde würdigte diejes Promemoria des „Directeurs 
der deutjchen Schaufpiele im f. Nationaltheater”, und der Prager 
Magiſtrat erhielt vom Gubernium den Auftrag, die Unternehmer 
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de3 vaterläudifchen Theaters anzuweiſen, „Sich der Aufführung 
großer deutjcher Schanfptele unter Strafandrohung zu enthalten.” 

Diefer Auftrag rief ſelbſtverſtändlich Schred und Entjegen 
im Hibernertheater hervor. Director Anton Grams weigerte jich, 
ihn entgegen zu nehmen, da er bloß Pächter und mur Zappe 
als Koncejfionsinhaber und Theatereigenthimer einen ſolchen Ma— 
giſtratualauftrag zu acceptiven in der Lage ſei. Zappe himvieder 
brachte einen „Hofrecurs“ gegen die Gubernial-Entjcheidung ein, 
und bis zur Erledigung diefes Recurſes blieb die ganze Angele— 
genheit in der Schwebe. Zappe und fein Compagnon Autong 
hatten ihren Recurs draftiih genug illuſtrirt. Sie zählten 
alle Begünjtigungen des „vaterländiichen“ oder „Neuftädter" 
Theaters während der neun Jahre feines Bejtandes ſowie die 
wiederholten Klagen des Nationaltheaters gegen dasjelbe auf und 
erflärten, eine Einjchränfung ihres Nepertoives auf einactige Stüde 
fei nicht nur „unbegründet“ ſondern müſſe auch ihren fichern Ruin 
herbeiführen. Die Klage gegen das vaterländiiche Theater habe 
wahrjcheinfich ihren Grund in den niedrigen EintrittSpreijen des— 
jelben. Die Necurrenten appellirten nun als „Batrioten” an den 
„böhmischen Landesvater“ und ſchloßen mit folgenden charakteri- 
jtiichen Süßen: 

„Die unterthänigften Landeskinder bitten Em. E. k. Majeftät, nemlich 
Ihren allgemein geliebten höchften böhmischen Yandesvater niefälligit und 
eine hohe Landesſtelle flebentlichft, die Arnıntb und Familienbedrängniß der 
Unternehmer in Gnaden zu erbören, Die leidenden Bittfteller haben bereits 
einige Tage ohne Ermwerbung des Brods das Theater müflen geichloflen 
halten und find, hiedurch in großen Schaden gerathen, weil fie die Bezahlung 
der Selellichaft, die meiſt aus Landeskindern befteht, doch tilgen müſſen. 
Sie ftehen mit denen meiften ihrer Gliedern zu deutichen und böhmiichen 
Singipielen, Comedien und Muſik auf mehrere Jahre in comtractlichen 
Verbindungen, die Bittiteller rufen in diefer Bedrängtbeit, in diefem namen— 
loſen Elende die bödfte landesväterliche milde Güte an, daß fie Ew. k. k. 
Maj. und eine hohe Landesitelle von aufgelegten Bettelftande in Gnaden 
zu retten geruhen möge, um fo wie bishero fortipielen zu dürfen. Em. Ef. 
Maj. unterthänigſt gehorſamſte Yandestinder 


Vincenz Carl Antong und Anton Zappe. 
Wien 6. Juny 1795, 


— 
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Das böhm. Landesgubernium beantragte urſprüuglich Ab: 
weiſung dieſes Geſuchs, empfahl aber ſpäter die Genehmigung der 
Bitten, „weil es immerhin eine Bequemlichkeit für das Publicum 
ſei, zwei Theater und in einem davon ſo geringe Eintrittspreiſe 
zu haben, wie ſolche bei den Bittſtellern beſtehen“. Unter dem 
11. Aug. 1795 erfolgte denn auch mittelſt Hofdecret eine günſtige 
Erledigung ihres Recurſes, ohne daß freilich dadurch dem Theater 
ſonderlich aufgeholfen worden wäre. 

Die Theater-Zeiten wurden immer ſchlimmer, je ſchlimmer 
die Nachrichten aus Frankreich wurden. Kriegsfurcht und politiſche 
Aufregung beherrſchte alle Gemüther, die Theater wurden leer. 
Auch ſah ſich die Regierung veranlaßt, den Bühnen ſcharf über— 
wachend entgegenzutreten, um ihnen jede Einwirkung im Sinne 
der franzöſiſchen Freiheitsideen und überhaupt jeden der Regierungs— 
gewalt unangenehmen, der Öffentlichen Ordnung Schädlichen Einfluß 
unmöglich zu machen. Daß die einzelnen Genjur-Behörden dabei 
oft Faiferlicher waren als der Kaijer und weit über das Ziel 
hinausftoßen, ift wohl jelbjtverjtändlich. 

Im Februar 1795 erging eine ſtrenge Verordnung, „daß in 
den Theatern der Provinzen Alles hintangehalten werde, was die 
guten Sitten beleidigen oder jonjt gefährliche Grundjäge in Rück— 
ficht auf die gute Drdnung und das Wohl des Staates verbreiten 
könnte.” Die Cenjoren wurden angewiejen, jtrengjtens und bei 
eigener Dafürhaftung darauf zu achten, „daß in den Theatern 
feine anderen Stüde, als welche in Rückſicht auf obige zwei Haupt- 
punfte vorher ſtreng unterfucht und geprüft, und nur nach diefer 
genauen Genfurirung gejtattet würden, wie auch ferner das Ex— 
temporiven und zweideutige Geberdenfpiel bei jchwerer Ahndung 
zu verbieten ſei.“ Die. ka k. Eenjoren No&, Berghofer und Pro: 
hasfa wurden angewiejen, oft die Theater zu befuchen, um ſich 
zu überzeugen, daß die Eenfur-Berbejjerungen aud) beobachtet und 
fein Extemporiren gewagt werde. Fr fünftige Ertempores ſchlug 
das „Bühnenreviſionsamt“ vor, den Theaterdirector mit Geld: 
jtrafen fir das Armenhaus zu belegen. Ferner machte das Amt 
darauf aufmerkſam, „daß unter den gegenwärtigen Zeitumſtänden 
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Schaufpiele, in denen Vergehungen gegen die Sitten zu offen ge- 
jchildert, als vorzüglich auch die Charaktere und Handlungen der 
Negenten oft von der ſchlimmſten und gehäffigiten Seite und über- 
trieben aufgejtellt werden wie zum Beifpiel in Don Carlos, 
Ethelwolf, Fanatismus, Edchen, J. de Eaftro, Julius von 
Tarent, Kabale und Liebe, Die Majeftät in der Klemme, 
Die Räuber, Maria Stuart, Die Tempelderen, Die Wald: 
männer, Ludwig der Springer, jelbft Emilia Galotti und die 
meiften Kotzebue'ſchen Stücke“ gefährlich werden könnten, „weßhalb 
ſolche Stücke künftig entweder gar nicht oder wenigſtens nur 
mit vermehrten Aenderungen vorgeſtellt werden dürften.“ 
Die angeführten Stücke wurden infolge dieſes Antrags des Bühnen- 
revifionsamtes neuerdings in Cenſur gegeben, und jollte das 
Bihnenrevifionsamt von dem Nefultate der neuen Cenſurirung 
benachrichtigt werden. Hofjecretär Franz A. Mayer war der Ur- 
heber diefer neuen Maßregeln des „Bühnenrevijionsantes", das 
nun der Schreden aller Theater wurde. 


Diejen ſcharfen Verordnungen gemäß zeigte Jchon am 28. März 
- 1795 das Kreisamt YJungbunzlau dem Landesqubernium an, daß 
in Bunzlau die Friedrich’iche Theatergejellichaft ein nicht cenjurirte 
Zranerjpiel „Tod König Ludwig XVI. von Frankreich“ 
aufzuführen gedenke. Der Prager Theatercenjor No& nahm das 
Stüd in die Arbeit und berichtete darüber: 


„li. Das Stüd fei ohne allen Plan, ohne alle Kenntniß der Drama: 
turgie von einem jungen Stimper hingeworfen. 

2. Darf die Hauptperfon, um Schreden und Mitleid, die Haupt- 
wirkungen eines Trauerſpiels zu erregen, weder ganz lafterhaft noch ganz 
unjhuldig fein; joll Lubwig der Verflärte das geweſen fein?" 

3. Soll niht3 anf die Bühne gebracht werden, was gräßlich anzu- 
Ihauen, und Ludwig joll durch Henkershand enthanptet, das abgeichlagene 
Haupt zur Schau herumgetragen werden, das Volk die Hüte Schwingen und 
aufrufen „Freiheit, Freiheit!" 

4. Soll der Beicdhtvater auf der Bühne als folcher auftreten, dem ge- 
jagt wird: „Laßt ihn doch nur mit hinauffteigen! Er wird ihn durch fein 
heiliges Firlefanz gewiß nicht wieder lebendig machen!" 

Lauter Scandale, die nidt nur das Stück vom Theater verbannen, 
ſondern auch feinen vortheilhaften Begriff von dem Jmpreffarius diefer 
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Schaufpielergejellihaft erregen, bei der alſo höchſt nothwendig fein wird, 
ber Cenſur die ſtrengſte Wachſamkeit aufzutragen.” 

Der böhmijche Cenſor hielt jein Votum aufrecht, obwohl 
die Hofcenjur bejagtes Stüd mit dem „admittitur“ verjehen 
hatte, und das Gubernium entſchied im Sinne der Prager-Genfur. 
Derjelben Bunzlauer Theatergejellichaft wurde auch die Auffüh- 
rung der Stüde „Thakmene und Kizimirka“ — eines „zu dummen 
Hannswurſt-Stückes“ — und „Die Schwäger", wegen „des allzu: 
jtarfen Blutvergießens" verboten, die Kreisämter auf dem Lande 
aber angewiejen, „alle unter dem Borwande Fünjtleriicher Auf: 
führungen das Land durchjtreifenden Ausländer in diefen gefähr: 
lichen Zeiten, wo man nicht genug vorjichtig jein fünne, über die 
Grenze zu weijen und ihnen feinen Paß mehr für die k. f. Erb— 
lande auszuſtellen.“ 

Unter den neuen Verhältniſſen, die allerdings durch manche 
verdammenswerthe Auswichje der Bühnenliteratur gerechtfertigt 
erichienen, war den Theatern die Freiheit der Bewegung gänzlich 
benommen; zu der Theilnahmslofigkeit des Publicums gejellte jich 
auch noch die Feſſelung des Nepertoires, die Directoren waren in 
äußerſter Verlegenheit, ihre Bilhnen aufrechtzuerhalten. Sowohl 
Grams, der Director des vaterländiichen, als Spengler, jener 
des Nationaltheaters, wurden Opfer diefer Situation. Grams hatte 
ſich im vaterländijchen oder Hiberner- reſp. Smweerts:Sporfjchen 
Theater durch die regjte Thätigkeit zu erhalten und in den Sommer: 
monaten im Tepliger Theater zu erholen verjucht. Als Muſiker wandte 
er namentlich der Oper jein Augenmerk zu, und wußte das Publicum 
jogar mit einer Mozart'ſchen Novität zu überraſchen. Die „Prager 
Neue Ztg.“ kündigte dies Ereigniß am 7. März 1796 pompös au: 

„Theaternachricht. In dem Zeitpunkte, worinnen die Inrijche 
Muſe den höchſten Gipfel der Tonfunft erreicht, wird das hiefige kal. priv. 
vaterländiiche Theater in der Neuſtadt von dem jo veremwigten Herrn 
Wolfgang Amade Mozart künftigen Donnerftag den 10. März eine 
vortrefflihe Oper nnter dem Titel „Die Gärtnerin aus KXiebe*) 





*) Wohl „La finta giardiniera“, 1775 von Mozart für den Mün— 
chener Carneval componirt und dort mit glänzendem Erfolge aufgeführt. Es 
wäre dies alfo eine etwas verfpätete „Novität“ gemejen. 
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zum Grftenmal aufführen, die jo nen wie felten jedem ſchätzbaren Muſik— 
freunde willkommen ſeyn muß, weil gegenwärtiges Meifterftücd dieſes un— 
vergeßlichen Tonkünſtlers ſeit feiner Verfertigung ald das einzige feiner 
berühmten Werke noch auf feiner Bühne erichienen ift. Man kann alfo 
auch mit Zuverficht dieje hier noch nie gejehene Oper der beiten Aufnahme 
im Borans empfehlen.‘ 

Diefer „Novität” folgte am 5. April die zweiactige „heroiſch— 
fomische” Oper „Telemach, der Königsjohn von Ithaka“, Text 
von Schifaneder, Mufif von Hofmeifter ; auch die friegerifche Stim— 
mung der Zeit fand ihren Ausdrud im Hibernertheater, wo am 
3. Mai Joſ. Lang, damals Capellmeifter des 1. Feldartillerie- 
regiments in Prag, eine „Akademie“ zu Ehren des fiegreichen 
FM. Elerfait gab; die Mufik führte dabei Alların, Angriff, Schlacht 
und Sieg in Tönen vor. Grams arbeitete, wie gejagt, vedlich, 
aber er erlag, und 1797 überging die Direction uud Privilegiums- 
pachtung an den kunft- und prachtliebenden Freiheren von Stenzſch, 
der die Leitung des Hiberner- und des Garlsbader Theaters 
vereinigte. Die Berjonallijte von 1797 verzeichnet: 

Unternehmer: der Freiherr v. Stensid. Regiſſ. Hr. Krüger. — 
Schauſpieler: die Herren Bullinger, Denifle, Eberbard, Haklik, Herr 
manı, Koch, Leutner, Lindner, Müller, Bichler, Schantroch, Schubert, 
Swoboda, Tham, Werk, Wieland, Quirenz, Zappe. — Actricen: Mes- 
dames Bauer, Bluth, Braniau, Denifle, Fleck, Krüger, Leutner, Herrmann, 
Lindner, Schantroh, Tham, Zappe, Dem. Zappe und Appelt. — Ballet: 
meifter: Hr. Bardielli. — Tänzer: Hr. Coſſani, Mad. Bargbielli und 
Coſſani. — Mufikdirector: Hr. Graniß. — Correpetitor: Hr. Wo— 
lanef. — Theatermaler: Hr. Brezina. — Theatermeifter Hr. Lechner. 
— Caſſier Hr. Lindner. — Garberobier Hr. Wagner. 

Baron Stenzich hielt vor Allem auf ein gutes Ballet, vor- 
trefflihe Ausftattung, noble Bühnenführung und in diejer Hinficht 
hob er das bisher nicht jelten als „Casperletheater“ clafjificirte 
vaterländifche Theater auf ein noch nie erreichtes Niveau empor. 

Auch im Nationaltheater war mittlerweile (1796) ein Eavalier 
als Unterpächter fir das deutiche Schau: und Singfpiel einge 
zogen: der Ritter Carl Guolfinger von Steinsberg, dem 
wir Schon als Bühnenschriftfteller wiederholt begegnet find. Steins: 
berg jelbjt war eine jeit Jahren in Prag wohlbefannte Perſön— 
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lichkeit. Seine erften Triumphe feierte ev als ftets jchlagfertiger 
Satyrifer. Bereits im Jahre 1781 war er der Schreden der 
damals über-zahlreichen Prager Prediger, deren nicht immer hieb- 
fefte Ausſprüche er in einer derb gehaltenen Wochenſchrift („Die 
Geißel der Prediger‘) ſchonungslos kritiſirte; Später mußte er wegen 
einer Brochure über gewiſſe Vorgänge bei Aufhebung des Prä- 
monftratenjerinenklofters Doran fogar ins Ausland flüchten, um 
nad) einiger Zeit unbehelligt wieder zurüdzufehren.*) Auch als dra— 
matifcher Dichter flocht ſich Steinsberg durch ein Luftjpiel „Die 
gute Laune“, durd die Tragddien „Libuſſa“, „Nelly Randolph“ 
und andere einige Lorbeeren. Auf „Anſuchen der Nobleſſe“ ließ 
fi) der Ritter jogar jelbit herbei, als Schaufpieler zu wirfen; 
jeine größten Triumphe als ſolcher fielen in den Sommer 1798 
und wurden wahrſcheinlich zumeift in Carlsbad errungen, wo 
Steinsberg mit feiner Truppe vom Mai bis Augujt jpielte. Man 
rühmte bejonders jeine Leitung in dem von ihm jelbjt verfaßten 
Stüde „Die Grafen von Helfenfels“. Als Regiſſeur hatte Steins- 
berg einen alten Prager Theaterpraftifer, den wiederholt „emeri— 
tirten® Dir. Carl Wahr, engagirt, der noch immer in Helden- und 
Charafterrollen brillirte. Die Direction war jplendid. In einer 
Kournal:Anfündigung vom 3. Dec. 1796 ſucht Steinsberg „zwei 
Subjecte” für zwei noch offene Pläbe in der Oper und bot Jedem 
derjelben eine Monatsgage von 80 fl. Kaifergeld, Erſatz der Reife: 
foften und Entjchädigung bei verunglüdten Debut. Die deutjche 


*) 1783 jchrieb Steinsberg, faum nach Prag zurüdgelehrt, eine 
Abhandlung über das belicate Thema, ob der heil. Johanu v. Nepomuf 
jemals eriftirt habe. Dies rief einen Aufruhr der Brauer und Müller gegen 
ihn hervor, fo daß die Polizei in Anfpruc genommen werden mußte, 
Steinsberg lieb ſich nicht abjchreden und kündigte die Fortſetzung feiner 
„Bredigt-Rritifen” und feine „Offenbarungen über Deutſchland“ an, die in 
Leipzig gedrudt wurden. Man wunderte ſich nicht wenig, daß Steinsberg 
wegen feiner Publication über die Doraner Affaire Fein JInjnrienproceß 
gemacht wurde; er fcheint eben wie andere bei der Sache betheiligte Per: 
jonen hohe Protectoren bei Hofe gehabt zu haben, fo daß fich feine Feinde 
darauf beichränften, des Nachts Pasquille auf ihn in den Straßen Prags 
auszuftreuen. 
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Dper machte ſich denn auch neben der italienischen des Haupt: 
Pächters Guardafoni unter Steinsberg zu ihrem Vortheil be 
merfbar. Bejondere Dienfte leiftete al8 Sänger und Componift 
Anton Fabian Alois Woytiſchek (geb. 20. Jänner 1771 zu 
Rataj bei Kautim), „Prager Bürger, Sing», Clavier- und Guitarre- 
Meijter“, Später Scriptor an der kaiſ. Bibliothef und Baſſiſt bei 
St. Veit. Er war, nachdem er längere Zeit als Schulmann fein 
Brot verdient, nach Prag gekommen, widmete jich der Muſik, 
wurde Correpetitor und Souffleur bei der italienischen Oper und 
trat in deutjchen und dechiſchen Opern jelbjt als Säuger auf; 
Woytiſchek jchrieb eine Menge von deutſchen und LCechifchen 
„Dperetten‘,*) die mit mehr oder weniger Erfolg in Scene gingen. 
Der Einfluß Steinsberg’s auf das Kunftleben Prags wurde 
noch größer, als er nach dem Zufammenbruche der glänzenden 
aber kurzen Direction des Baron Stenzſch auch das vaterländifche 
Theater übernahm und jomit als alleiniger Director der deutjchen 
und dechiſchen Schaufpiele in Prag fuugirte.**) 

Guardafoni und Steinsberg wetteiferten, dem Na— 
tionaltheater zu neuem Aufjchwunge zu verhelfen, und an Erfolgen 
jehlte e8 Beiden nicht. Die Anknüpfungspunkte, welche ſich nun 
zwijchen der deutjchen und italienischen Oper ergaben, wenden unfere 
Aufmerkfamfeit auch wieder dem Leiter der legteren zu, dem wir in 


*) „Der Prager Müller”, „Der Better aus Podskal“, „Der Nadıt: 
wächter von Libeſchau“, „Die Weiberlicitation” (eine „niedrig-kom.“ Oper), 
„Sieg der Treue” (heroiſch-kom. Oper, dem Grafen Ferd. Kinsky gewibmet), 
„Der Deſerteur“ (Ballet). 

**) Ich regiftrire hier die Angabe verfchiedener Auffäge über das 
Prager Theater, daß Baron Stenzſch nah dem Aufgeben de3 Hiberner: 
theaters das Nationaltheater übernommen, das erftere Theater Steinsberg 
übergeben und jpäter demfelben aud das Nationaltheater abgetreten habe, 
worauf Steinäberg ald „Oberdirector” beider Bühnen fungirt habe. Schon 
dieje angeblidhe „Oberdirection” erwedt das größte Bedenken gegen bdiefe 
Angaben, welche wohl nur in der allgemeinen Confufion der bisherigen 
Mittheilungen über die Prager Theatergeichichte des vorigen Jahrhunderts 
ihren Grund haben. Daß Steinsberg bereit? im Nat.:Theater jpielte, ehe 
Stenzih das Hibernertheater innehatte, läßt fi ja auf das Genauefte 
erweiſen. 
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den Mozart- Tagen 1791 zulegt begegnet find. Graf Franz 
Anton Noftig Hatte befanntlih 1790 mit Guardafoni einen drei- 
jährigen Vertrag gefchlojien, wornah er das Nationaltheater 
von Oſtern 1791 bis Oftern 179 in Baht nahm. Das 
italieniſche Dpernrepertoire bejorgte er jelbjt, für das deutjche 
Schau: und Singjpiel waren Unterpächter (Mihule, Spengler) 
beftellt. Nach den Krönungstagen des “Jahres 1791 hatte übrigens 
Guardaſoni, der bei der vielfachen Concurrenz mit Schaufpiel- 
gefellichaften feine Rechnung in Prag nicht fand, feine Oper da- 
ſelbſt gefchloffen, einen Theil des Perſonals entlafjen und nur die 
beiten feiner Mitglieder bei jich behalten, mit denen er — mic 
der „Both. Theat.Kal.“ pro 1793 mittheilt — den Winter über 
ruhte und Anfang Juni 1792 nach Leipzig fam. Ende Auguſt 
fehrte er dann zur Winterjaifon nad) Prag zurüd und führte dort 
regelmäßig die Dper. Leipzig und Prag theilten ſich jomit wieder 
in diefelbe Operngejellichaft. Die PVerjonallijte des Jahres 1792 
orientirt ung genau über den Stand und die VBejchaffenheit der 
Guardafoni’schen Oper und darf deßhalb in der Berprehung ihrer 
Reiftungen Pla finden. 

„Directeur Hr. Guardaſoni. Er jelbit fpielt, feit er Director ift, 
nicht mehr; fonft ift er ein fleißiger, thätiger Mann, der ganz für jeine 
Geſellſchaft Iebt, und Einficht genug hat, um ihr gehörig vorzuftehen. Da- 
dur, daß er anf gute Ordnung und auf ſittliches Betragen bei jeiner 
Sejellichaft ftrenge fieht, hat er ſich ſowohl die Achtung des Publicums als 
der Mitglieber erworben, die feinem Willen und Beiipiele folgen. — Capell— 
meifter Hr. Danzi. As Componiſt ift er befannt. Auch bei uns bat 
dad, was wir zumeilen von jeiner Arbeit gehöret haben, ſehr gefallen. Die 
Kunft, ein Orcefter zu dirigiren, iſt ihm ganz eigen, ohne wie mandhe 
andere tobend am Flügel ihr Weſen zu treiben. Sogar das Leipziger Or: 
hefter, welches doc; nad dem Urtheile aller Fremden, wenig Mitglieder 
ausgenommen, wicht das bejte ift, ſchien fich unter ihm gebejlert zu haben 
und war fähig, etwas zu leiften. Sängerinen: Prima Donna: Mad. 
Danzi, die Frau und Schülerin des cbengenannten, der fie gebildet und 
aus ihr vermöge der von Natur glüdlichen Anlage die Shäsbare Sängerin 
gemacht hat, die fie ift. Sie fingt einen lieblihen Discant, und ihre Stimme, 
die überaus rein und Hell ift, und über zwei Octaven im Umfange bat, 
geht in der Höhe bis ind dreimal geftrichene f. Mit diefem reizenden Ge— 
fange verbindet fie eine ebenfo jprechende Action und gefällt befonders im 
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rührenden und naiven Rollen. Daher wird uns ihre Fiordiligi in „Cosl 
fan tutte“, worin fie auch herausgerufen wurde, ihre Eurilla in „la pasto- 
rella nobile“, ihre Zilla in „Una cosa rara“ und ihre Zenobia in ber 
Oper gleihen Namens ftet3 unvergeßlich fein. 2. Mad. Campi. Wechſelt 
zuweilen als prima Donna mit Mad. Danzi. Sie hat aud eine ſchöne 
reine Stimme, bejonder3 viel Höhe und Fertigkeit. Doch da ihre Action 
etwas zu fteif ift, gefällt fie nur in ernfthaften Rollen 3. B. ald Königin 
in „cosa rara“, Fidalma in „il matrimonio segreto“. 3. Mad. Zappi. 
Geconda Donna. Singt einen überaus angenehmen Contre-Alt, der in der 
Tiefe bis g geht. Sie übertrifft noch die bei ums fonft fo berühmte Dile. 
Paccini. Ihre Action ift äußerſt Tebhaft, zumeilen gar ausgelaffen. In 
feiner Rolle hat fie jo allgemein gefallen wie ald Rachelina in „la molinara“, 
doch fang fie auch ihren Arjaces in der Oper „Zenobia“, eigentlich eine 
Gaftratenrolle, unvergleihlih. 4. Demoiſ. Miatli (Micelli). Ihr Haupt- 
verbienft ift die Action in Soubrettenrollen, aber ihre Stimme ift nicht 
angenehnt, ob fie gleich viel Fertigkeit hat.*) 5. Mad. Tefini. Terza Donna, 
Ihr fehlen nur zwei Kleinigkeiten, Action und Stimme. Erftere ift bis ins 
Lächerliche fteif, lettere jo ſchwach, daß man fie kaum vor dem Inſtrumente 
hören kann. Mit diefen Eigenichaften verbindet fie eine Genueſiſche Ausſprache 
und mißfällt daher allgemein. — Sänger: Hr. Baglioni. Erfter Tenorift- 
Gewiß verdient er mit Recht Beifall. Seine Stimme hat ſich audgebildet, ift 
wohlflingend, rein und voll Ausdrud, jo daß wenig Theater ſich eines 
folhen Tenoriften werben rühmen können. Wir haben feit langer Zeit feines 
Gleichen nicht gehört. Seine Hauptrolle ift Colloardo in „la molinara“. 
Hier verbindet er Gefang und Spiel auf das Meifterhaftefte. 2. Hr. ZBappi 
ift als 2. Tenorift engagirt. Da er ſich aber hiezu felbft nicht für fähig 
hält, begnügt er fih mit dritten Rollen. 3. Hr. Campi 1. Baflift und 
Buffon. Ein jehr braver Sänger, deſſen Stimme rein, hell und durch— 
dringend ift, der bie jchwerften Baflagen mit Leichtigkeit hervorbringt und 
einen überand angenehmen Ton hat. Auch befitt er das BVerbienft, daß er 
fih nie überjchreit. Sein Spiel iſt wahrhaft komiſch und nie übertrieben, 
daher gefällt er auch unjerem Parterre nicht ganz. 4. Hr. Baſſi 2. Baffıft. 
Diefer verdienftvolle Sänger war von jeher die Zierbe der Gefellichaft und 
ift ed noch. Much gibt es wenig Schanfpieler oder Sänger, für welche die 
Natur fo freigebig geforgt hätte als für diefen ihren Lieblingsfohn. Seine 
Stimme ift fo wohlflingend al3 meifterhaft jeine Action ift. Er erhält daher 
in fomifchen Rollen ſowohl als in tragifchen gleichen Beifall und gefiel, wo 
er fpielte, allgemein. In Stalien, feinem Vaterland, fowohl ald in Warjchau, 





— 


*) Die Schweftern Angiolina und Carolina Berimi, die ald Mozart- 
Sängerinen bejonderd geſchätzt waren, jcheinen bereitd aus dem Engagement 
getreten zu fein. 
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Leipzig und Prag war er der Liebling des Publikums. Sobald er auftritt, 
verbreitet fi) Freude und Heiterkeit über dad ganze Haus, und nie verläßt 
er das Theater ohne ungetheilten, lauten Beifall. 5. Hr. Tomahrni. 
Baflift und Buffon. Seine Stimme ift da3 Gegentheil der Mad. Teftini, 
jeine Ausiprache ebenjo fehlerhaft, feine Späßchen fehr fad.“ 

Wir fehen, daß von dem glänzenden Perjonale Bondini's, 
das jodiel zum Ruhme Mozarts beigetragen, noch immer beden- 
tende Kräfte wie Baglioni und Baſſi zurücgeblieben waren. Bon 
den Damen ftanden Mad. Danzi ebenjo wie ihre Nivalin Campi 
in der vollen Gunſt des Publicums. In den Prager Yournalen 
des Jahres 1792 ſchwärmt man von Mad. Danzi. Ein begeifterter 
Dichter widmete ihr ein Poöm, deſſen erſte Zeilen von der Be- 
wunderung zeugen, die man der damaligen Primadonna Guarda- 
ſoni's zollte: 


„Du Meifterin des Geſangs, des Volkes Jubel und Wonne! 
Wohl dreimal glücklich ift Prag, das Dich igt im Schooße befigt! 
Ach, nie erflang noch fo lieblidy in unferem Dperngewölbe 
taliens zärtlicher Ton. Saporiti und Angelina 
efielen minder als Du; Dir verdanfet, ſchönſte dev Mufen, 
Des Volles edlerer Theil bei dem trägen Abend des Winters 
Der Sorgen füße ——— — Sieh, dort ſteht er verjteinert, _ 
Der Mann von bejjerm Gefühl, er it ganz Ohr, er lauſchet den jchuellen 
Accenten Deiner fi windenden filbertönenden Stinme, 
So lieblidy flötend und janft, wie der Nachtigallen Gejänge. 
Ein buntes Heer Amouretten verfolgt Did auf allen Wegen, 
Dod fürchte nicht3; denn der Glanz Deiner Jugend jchredt fie zurück!“ 


Leider verlor die Guardafont’sche Oper jchon im nächſten 
Fahre diefe Primadonna und ihren als Capellmeifter und Com- 
poniften gejchägten Gatten,*) und nun vüdte Mad. Antonia Campi 


*) Mad. Danzi ftarb am 11. Juni 1800 als Hofopernfängerin in 
Münden. Sie war jhon in früher Jugend beim Theater, und wuchs in 
der Gefellichaft ihres Vaters, des berühmten Theaterdirectord Marchand, 
auf. Al M. in München eugagirt wurde, bildete fie fid) in der Mufif aus 
und machte früh ald Sängerin und Claviervirtuofin Aufjehen. 1787 fang 
fie am hurfürftl. Theater in Abweſeuheit der berühmten Yebrun die weib- 
lie Hauptrolle in Vogler's Oper „Eaftor und Bolluce” mit folhem Erfolge, 
daß fie als Hoflängerin engagirt wurde. 1792 kam fie, nachdem fie den 
Gapellmeifter Danzi, Bruder jener Sängerin, geheirathet hatte, zu Guardaſoni 
nad Leipzig und Prag, jaug 1795 in Florenz und kehrte 1796 na München 
zurüd, wo fie infolge ihrer augeftrengten Thätigkeit in Prag und Florenz im 
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an die erfte Stelle vor. Sie war eine geborene Polin, (geb. zu 
Lublin 1773), ihrem Familiennamen nad Mile. Michaelowicz oder 
Miflafiewicz, war 1788 bereits köngl. polnische Kammerfängerin 
und hatte ji am 2. Febr. 1792 mit dem italienischen Baſſiſten 
Campi vermält, einem namentlic) im Mozart-Nepertoive Guarda— 
ſoni's mit Erfolg verwendeten Sänger. Mad. Campi erwarb jich 
bald denjelben Ruhm und diejelbe Beliebtheit wie ihre Borgängerin 
Danzi; aud) jie war bald als „Prags Philomele“, „der Schön: 
heit Priefterin”, in der Localdihter Munde. Schon in der Pre: 
miere von Mozarts „Titus“ war fie mit Erfolg hervorgetreten, 
und diefer Erfolg jteigerte jich von Rolle zu Rolle, Ihre „Königin 
der Nacht” ſoll unvergleichlich gewejen fein, als Gräfin in „Figaro’s 
Hochzeit” feierte jie 1793 Triumphe, ebenfo als „Donna Anna. 
Mozart joll für fie eine eigene Bravonrarie geichrieben haben, die 
ihr Niemand nachzujingen im Stande war. Die Prager feierten 
ihre Campi am Scluße der italienischen Stagione 1798 durd) 
ein begeijtertes Huldigungsgedidht. 1801 kam fie an das damals 
florivende Theater a. d. Wien, 1805 an die f. k. Hofoper, wo fie 
al3 Stern erjten Ranges glänzte. Noch in der Periode ihres 
Niederganges erhielt Mad. Campi einen ehrenvollen Antrag nad) 
München, wo fie auc Jahre hindurch) fang und im Genufje einer 
Penſion am 30. September 1822 jtarb. Zeitgenojjen verehrten die 
Campi als die hervorragendite Bravourjängerin ; ihre mwohlgejchulte, 
Ihöne und umfangreiche Stimme jowie ihre eminente Kehlen— 
fertigfeit erregten überall Bewunderung, und auch als Mutter und 
Hausfrau genoß fie allgemeine Hochachtung. Als fie in Prag am 
23. Febr. 1800 das „Glück“ hatte, von Drillingen entbunden zu 


52, Lebensjahre an der Auszehrung ſtarb. Man rühmte ihren anmuthvollen, 
meifterbaften Geſang, ihre Declamation, Darftellung und geihmadvollen 
Toiletten, ihr Familienleben, ihre Umgangsweile und ihre Sprachenkenntniß. 
Auch als Componiftin von Glavierfonaten machte fie fih bemerkbar. Ihr 
Mann Gapellmeifter Franz Danzi war 1760 in Mannheim geb., wo fein 
Vater 1. Celliſt der hurpfälziihen Hofcapelle war. Er componirte ſchon als 
Knabe, machte Verfe und muſicirte. 1778 fam er nad München. Seine 
Oreru „Die Mitternachtöftunde” und „Iphigenie“ verrathen fehr das Mo— 
zart'ſche Vorbild. Er jtarb 1826. 
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werden, fungirten bei der zu St. Galli durch den Hofcaplaun Lahoda 
vorgenommenen Taufe für die zwei Knaben die Grafen Ehrijtian 
Balthafar Clam-Gallas und Johann Noftig, für das Mädchen 
Sophie Adelheid Gräfin Nojtig als Bathen, deren Vornamen auch 
die Kinder erhielten. Mad. Campi hatte beinahe bis zur Entbin- 
dung im den Opern mitgewirkt. — Eine gefährliche Rivalin er: 
wuchs der Campi in Tereſa Strinafackhi, weldhe urjprünglich 
als jogenannte „zweite Primadonna“ neben ihr zu wirken berufen 
war, aber bald der Campi an Ruhm und Popularität mindejtens 
gleichfam. Ihr war Prag zur zweiten Heimat geworden. In 
Rom geboren, war ſie jchon in jungen Jahren in die Haupt: 
jtadt Böhmens gefommen und Hatte Unterricht bei Johann 
Bapt. Kuchat genommen. Therefa Strinafacht machte rasche 
Fortſchritte nicht nur im Gejange, fondern auch in der tedi- 
hen Sprade, jo daß fie jogar im Jahre 1795 in den techiichen 
Singjpielen „Anticka a Kubicek* und „divka pani“ auftreten 
fonnte. Am 31. März 1797 feierte fie am ftändifchen Theater 
ihr Abjchiedsbenefice,*) um von hier einem glänzenden Rufe nad) 
Venedig zu folgen, und Alles huldigte der als Darftellerin und 
Sängerin gleich brillanten Künftlerin. Die Strinafachi bejuchte 
noch einmal Prag, die Stätte ihrer eriten Triumphe, 1801 war 
fie Primadonna in Paris, 1805 kehrte fie nach Italien zurüd. 
Der „Goth. Theat.-Kal.” pro 1794 ſtellt Dile. Strinaſacchi, die 
damals „mit Mad. Campi zumeilen als Primadonna abwechjelte”, 
das Zeugniß aus, „Sie habe eine fchöne, durchdringende, äußerjt 
reizende Stimme und verbinde damit eine fehr richtige ungezwun— 
gene Action, jo daß ſie gewiß in Kurzem eine Meijterin ihrer 
Kunjt werden würde.“ Außer dem Ehepaar Danzi**) verlor die 





*) Im Theater wurde an dieſem Abend ein ſchwungvolles Sonett ver: 
theilt. — Thereje Strinafachi war 1768 (nach Anderen 1767) zu Rom 
geb., hatte 1787 in Verona deb., dann in Trieft, Florenz, Wien, Nom und 
Venedig gefungen und war 1793 nad Prag gekommen. Sie ftarb 1830 in 
dürftigen Verhäftniffen zu London. Ihre berühmtefte Rolle war die Carolina 
in Cimaroſa's „matrimonio segreto“. 

**) Der „Both. Th.Kal.“ 1794 läßt das Ehepaar von Prag aus in 
bie hurfürftl. Capelle in München treten, 
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Geſellſchaft 1793 noch den Baſſiſten Tomaſini, die „terza donna“ 
Mad. Tejtini, und zum Bedauern Prags und Leipzigs aud) den 
berühmten Tenor Baglioni, der ich nach Venedig begab und bei 
jeinem legten Auftreten in der von ihm creirten Partie des Ottavio 
(„Don Juan“) in Leipzig der Ehre des Hervorrufs theilhaft 
wurde. Sein Abgang bedeutete einen unerjeglichen Verluſt. Neu 
finden wir im Perſonal die „terza donna“ Dile. Volpini, 
als erjten Tenor den Sgr. Brada, einen jehr ſchwachen Erſatz 
Baglion!s,*) den Baß-Buffo Bertini, dem viel Laune und 
Routine aber Feine ftarfe Stimme nachgerühmt wird und eine 
Die. Weidech, (recte Woitech) „geborene Böhmin, erjt 10 Yahre 
alt, für Kinderrollen.” 

Guardaſoni's Oper arbeitete wader mit Berüdjichtigung des 
damals modernen italienischen Nepertoires und uuter pietätvoller 
Pflege der Mozart’ichen Perlen desjelben. „Le nozze di Figaro*®, 
„von Giovanni“, „Cosi fan tutte* waren ftetS auf dem Reper— 
toire. Außerdem hörte man u. A. „La Locanda“ von Baijiello, 
„Nannerina e Pandolfino“,**) „Gli equivoci“ oder „Li quattro 
Gemelli* von Storace, „I mercato di Monfregoso* von Bin: 
garelli, „Nina“ oder „La pazza per Amore* und „Pirro” von 
Paijiello, „La Scuffiara“ von demjelben. Am 7. Sept. 1795 
fam Süßmayer's „Spiegel Arcadiens in italienischer Sprade 
niit bejonderem Erfolge zur Aufführung; man erblidte in diejem 
Triumphe einen Beweis der hohen Leiftungsfähigkeit Guardafont’s 
und jeiner Oper.***) Im November drsjelben Jahres Jah man 


*) Die Perjonallifte jagt: Hr. Brada ift 1. Tenorift, da er aber 
weder int Gefange noch Spiele mit Hrn. Baglioni zu vergleichen ift und 
nie deſſen Stelle erſetzen kann, wird ihn Hr. Guardaſoni entlaffen. 

*) Nannerina e Pandolfino, ossiano gli Sposi in Cimento, 
Drama giocoso per musica in due atti. Da rappresentarsi nel regio 
teatro di Praga. L’anno 1793. Sotto l’impresa e Direzione di Domenico 
Guardasoni. La Poesia & del Sgre. Giovanni Bertati, all’ attual Servizio 
diS.M.I.eR., La Musica & del Sgr. Pietro Dutillieu, all’ attual Servizio 
dell’ Imperial Direzione. (Tertbuh im böhm. Muſeum.) 

***) Der Bericht der „Prager Neuen Z3tg.“ fagt: „Die Aufführung 
entiprach vollkommen dem Geſchmack und Talent des Impr. Guardaſoni, 
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das berühmte Tänzerpaar Bigano auf der Prager Bühne. Das 
nächſte Jahr (1796) brachte u. A. eine Aufführung der Saltert: 
chen Oper „Palmira regina di Persia“ und eine interejjante 
Novität: die Oper „Rinaldo und Aleinna“, Text von dem blinden 
Dichter Baczko, Muſik von der ebenfalls blinden Tonkünſtlerin 
Frl. v. Baradis, welche jelbft am Orchefter-Elavier dirigirte. 
Den Einfluß der Kriegsereignijfe auf das Theater haben wir 
bereitS hervorgehoben; im ganzen Repertoire des Nationaltheaters, 
fowohl in der italienischen Dper wie im deutjchen Schau: und 
Singipiel, fpiegelte fi die Stimmung, öſterreichiſche Stegesfreude 
oder Sorge und Angſt vor dem franzöftichen Eroberer. 1796 jchien 
Böhmen demfelben preisgegeben, Prags Bevölkerung war von 
paniquesartigem Schred ergriffen, bis die Siege Erzherzog Carl's 
dem VBordringen des Feindes Einhalt thaten. Nun galten den 
fühnen Prinzen, „Böhmens Erretter”, mannigfache Ovationen. Am 
Vorabende feines Namensfeftes (3. Nov. 1796) gab der dentiche 
Schaufpieldirector Hr. dv. Steinsberg eine Feitvorjtellung, wobei 
ein Feſtſpiel „So denken gute Unterthanen“ nebſt Schlufcantate 
und Ballet gegeben und eine Ode an den Erzherzog von B. 
Ehrlich im Theater ausgeworjen wurde. Am 18. Nov. kam die 
von Prof. Meißner verfaßte, von Vincenz Mafchef componirte 
Cantate „Böhmens Danfgefühl, deſſen glorreichen Erretter Erzh. 
Carl gewidmet” in vortreffliher Belegung zur Aufführung und 
machte großen Eindrud. Ein Volfslied von Wittafef, das zum 
Schluß abgefungen wurde, erregte jubelnden Beifall. An der Caſſa 
nahm der Stadthauptmanm von Prag Graf Wratiſlaw perſönlich 
die den gefallenen Soldaten gewidmeten Eintrittsgelder entgegen. 
Eomponift und Autor erhielten vom Kater goldene Dojen. Das 


indem ſowohl die Pracht der Decorationen und Kleidungen als aud das 
Spiel und der Geſang der Schauspieler das herrliche Ganze bildeten. Der 
allgemeine Beifall des zahlreihen Publitums mag dem Hru. Impreſſarius 
zum Beweife dienen, daß Prags Bewohner ihn nicht jo gleichgültig verlieren 
würben und feinen Eifer zu unterftügen gefonnen find.” — Bon Süß: 
mader war 1794 aud die Oper „Il Musulmano in Napoli“ („Der 
Türke in Neapel“), unter Guardaſoui's Direction in Prag gegeben worden, 
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vaterländifche Theater wollte an Patriotismus nicht zurückbleiben 
und gab eine techijche Feitvorftellung, wozu der poetische Polizei: 
commiſſär Heimbacher ein Feftjpiel unter dem jchwungvollen 
Doppel-Titel „Die Böhmen find wahre Patrioten“ oder „Blut 
und Zeben fir Franz, Earl und Vaterland“ lieferte. Das Tham'ſche 
Schauſpiel „Die Böhmen‘ ergänzte den Abend. Am 12. Febr. 
1797 beging man des Kaiſers Geburtstag mit einer bejonderen 
theatralifchen Feier. Man führte Meinert's von Weeber componirte 
Cantate „Böhmens Errettung“ mit den bejten Mufitkräften (Damen 
Cannabich und Strinafacht, Hrn. Strobach, Ramiſch, Held u. A.) 
auf. Das Volkslied „Gott erhalte den Kaiſer“ fang das Audito— 
rium mit. Die Einnahme (4000 fl.) war den in den legten Ge- 
fechten VBerwundeten gewidmet; bei einer Reprije der Vorftellung 
jtatteten zwei Invaliden von der Bühne herab ihren Danf ab. 
Bald aber ergriff neuerdings Furcht und Schred vor den Vor— 
dringenden die Bewohner Defterreihs. Nun flüchtete ein Theil 
des Wiener Hofes, fünf Erzherzoge, die Erzherzoginen Amalie 
und Marianne und die unglückliche Tochter Ludwig XVI und 
Marie Antoinettens, die „königl. Prinzeß von Frankreich“, nad) 
Prag, jo daß es in der Hofburg auf dem Hradſchin und in der 
Stadt ſelbſt vecht Iebhaft wurde. Wiederholt erjchienen die vor: 
nehmen Gäſte im Nationaltheater. Jm Juni gab man zum Namens: 
jejte des Erzherzogs Anton ein Gelegenheitsftüd von Steinsberg, 
„Das Freudenfejt“ und die deutjche Oper „Der Tiroler Waſtl“, 
wobei e8 an Ovationen für die Erzherzoge, Erzherzoginen und 
die mit bejonderer Theilnahme aufgenommene Tochter Marie 
Antoimettens nicht fehlte. Diejelbe Vorjtellung ward wiederholt, 
als die Gäjte fich, einen Tag nad) der von ihnen verherrlichten 
Frohnleihnamsprocejjion, wieder von Prag verabjchiedeten. Alle 
Prinzen und Prinzeſſinen erjchienen. Iransparent-Aufchriften mit 
den Worten „Gott geleit’ Euch!“ wurden jichtbar. Unter den 
Klängen des Abjchiedstieds „Gott erhalt! uns unfern König“ 
jchieden die Säfte, aus den Logen dem Publicum ihren Dank zu: 
winfend; vor dem Thore warteten ſchon die Reifewägen, und durch 
die Eiſen- und Beltnergafje erfolgte die Abreife unter Paradirung 
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der Prager Garden. Erzherzogin Amalie und die Prinzeß von 
Frankreich reiſten einige Tage ſpäter ab; beiden wurden Abſchieds— 
gedichte überreicht. 
„Eines Lohn’s, der die taufend Schmerzen Dir mit Wucherzins verfüßt, 
Bleibit Du fiher: Daß Du Aller Herzen Königin nun bift!” 

So ſchloß das der Prinzefjin geweihte Poem. Als im Der. 
Erzherzog Carl als Gouverneur und &eneralcapitän von 
Böhmen nah Prag zurüdfehrte, gab es neue Ovationen. Am 
26. Dec. veranjtaltete Steinsberg im Nationaltheater eine Feſt— 
vorftellung, wobei der Erzherzog md feine Schwejter Marianne 
mit Tuch und Jubel empfangen wurden; als zum Schluße eine 
Triumphpforte, dahinter ein Bild des Erzherzogs als Heerführer 
mit dem Lorbeer erjchien, Militär mit Mufit auf die Bühne 
marjchirte und eine Volksgruppe vor der Pforte einen Dank-Chor 
anſtimmte, fiel das Publieum begeiftert ein. Feſtgedichte flatterten 
in das Auditorium, und unter freudigen Zurufen verließ der 
Erzherzog und feine Schweiter das Theater. Am nächjten Tage 
gab Guardaſoni eine Feit-Oper. 

Außer diejen für die Localgejchichte Brags nicht unintereſſanten 
Vorjtellungen verdient noch ein Abend des Jahres 1797 vegiftrirt 
zu werden: er galt dem Andenken Meozart’s, dem Vortheile jeiner 
Witwe. Das ganze Theater war gefüllt, als man am 15. Nov. 
in einer „Afademie” den Manen Moözart's opferte. Mad. Campi 
‚übertraf fich ſelbſt“, Wittajet bewährte ich als vielverfprechender 
Künftler und Componiſt ımd noch andere Kunjtkräfte trugen zum 
Erfolge der Afademie bei, welche bezeugte, dah Mozarts Geiſt 
noch immer unter feinen Pragern wohnte. 


— — 


gr 
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XII. 


Die Aebernahme des Roſtitz'ſchen NRationaltheaters durch 
die Stände. — Domenico Guardaſoni als erfler fländiſcher 
Sheater-Director. 


(Franz Anton Graf Noftis +. — Graf Friedrich Noftig übernimmt den 
Bei des Theaters, erneuert deu Vertrag mit Guardaſoni und ftellt den 
Ständen ein neues Verkaufs-Offert. — Das Offert wird angenommen, 
ſechs Gavaliere erlegen al3 „Logeneinkäufer“ den Kaufpreis. — Uebergang 
be3 Theater? an die Stände. — Differenzen mit der Stadtgemeinde. 
— Der Raufcontract. — Rechte der Logeneigenthümer. — Die Theater: 
aufſichtscommiſſion. — Abgang der deutfchen Schaufpielgefellichaft Steins- 
berg’3. — Guardaſoni's italieniihe Oper. — Prager Mufilzuftände in 
diefer Zeit. — Das Opernperjonal 1799 und eine Kritik der Leiftungen 
desjelben. — Abt Vogler in Prag. — Neue Acquifitionen Guardaſoni's: 
Sibboni, Luigia Caravoglia-Sandrini. — Bedeutende Gäfte und muficalifche 
Aufführungen in Prag. — Haydn's „Schöpfung“ und „Jahreszeiten“. 
Haendel’3 „Meſſias“. — Guardaſoni's Ballet.) 


Einen jchweren, wohl den jchwerjten Verluſt hatte das Na— 
tionaltheater 1794 erlitten: am 21. April diejes Jahres, gerade 
elf Jahre nad) Eröffnung feines Theaters, war der edle Erbauer 
desjelben, Franz Anton Graf Nojtig, verjchieven. Das Haus war 
an feinen Sohn Friedrih Grafen Nojtig-Rhinek über: 
gegangen. Der junge Graf war ein warmer Freund und Verehrer 
der Kunſt; er ſelbſt galt als einer der beiten Violinjpieler, jeine 
ihm an kunſtbegeiſtertem Sinne verwandte Gattin (geb. v. Burdett) 
als eine der beten Sängerinen Prags, aber der Beſitz des Na- 
tionaltheaters erſchien ihm keineswegs als die geeignetite Gelegenheit 
zur Bethätigung feines fünftleriihen Sinnes und Geſchmacks. Er 
erneuerte zwar den Vertrag mit Guardafoni, richtete jedoch, wie 
jein verblichener Vater es befanntlich bereits 1790 gethan, fein 
ernftliches Streben darauf, das Theater, das feiner Familie nur 
Zajten auferlegte, und wenig Freude gebracht hatte, jobald als 
möglich in wirdiger, die Beftimmung des Hauſes wahrender 
Weije zu veräußern. 1790 hatten die Stände Böhmens das Dffert 
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des Grafen Franz Anton zurücdgewiefen, Graf Friedrich Noſtitz 
ernenerte e8 in einem am 9. Nov. 1796 an die Stände gerichteten 
Schreiben. Sowohl der Wunſch jeines jeligen Waters bei der 
Erbanung des Theaters als fein eigener ſei e8 gewejen, — führte 
er darin aus — das Gebäude bloß zu einem Gegenjtand des 
öffentlichen Wohls und Vergnügens und nicht der Privatipecula: 
tion zu machen; dies aber könne nur erreicht werden, wenn fich 
eine anfehnliche Gejellichaft oder Corporation wie die Stände 
Böhmens oder die Stadt Prag zur Uebernahme bereit fände, ſonſt 
müßte entweder der Eigenthiimer das Theater dev Privatipecula- 
tion von Pächtern überlaſſen oder es könnte ein Eigenthiümer 
das Theater ganz einem Unternehmer abtreten, womit die edle 
Abſicht des Stifters vernichtet wäre. Sein Streben gehe dabın, 
Vergnügen und Belehrung des Publicums nicht von einem Ein: 
zigen abhängig zu machen. Nur die Kriegszeiten und die noch nicht 
abgejchloffenen Rejtaurationsarbeiten am Theater hätten ihn ver- 
hindert, früher mit jeinem Offert hervorzutreten. Nun aber könnte 
er das Haus im bejten Zuftande übergeben, welcher Umſtand wohl 
auch jchon zwei Private zu dringenden Kaufanerbietungen ver: 
anlaßt habe. Graf Friedrich Noftig verlangte für das Theater 
bloß den Koftenpreis von 80.000 fl., wovon aber 10.000 fl. in Ab: 
rechnung kämen, weil jeder Eigenthimer der Prager Stadt 500 fl. 
Grundzins zahlen müſſe, weitere 10.000 fl. für die der Familie 
Noftig zu belafjende Familienloge. Die reftivenden 60.000 fl. 
fönnten in 12jähr. Raten mit 4percentigen Verzinſungen erlegt 
werden, wodurch den Ständen bei 3000 fl. Jahreseinnahme ein 
geringes Opfer zugemuthet wäre. Der Graf erbat jid) rajche Ent- 
ſcheidung, ob die Stände alsbald die Hofbewilligung erwirfen, vor 
oder nach dem Friedensichluße den Kauf abjchliegen wollten, weil 
er im Gegenfalle mit der Stadt Prag und im jchlinmmften Falle 
vor Ende des Theaterjahrs (Oſtern 1797) mit einem Privaten 
verhandeln müſſe. 

Die Stände zeigten jich dem Projecte geneigt, waren jedoc) 
in DBerlegenheit wegen der Summe, die das Land zu erlegen ge 
habt hätte. Es mußte ein Modus gefunden werden, den Kauf zu 


— 333 — 


bewirken, ohne das Land zu belaften. Der praftifchefte Vorjchlag 
ging dahin, ſechs Logen zu veräußern vejp. als vollftändiges 
Eigentum mit den Rechte der freien und unbejchränkten Be- 
nügung an ſolche Cavaliere zu übergeben, welche dafiir eine ent— 
ſprechende Summe als Kaufpreis an das Land bezahlen würden. 
Fänden ji mehr als ſechs Bewerber, jo wären die Logen im 
Lieitationswege zum höchſten Preife von je 10.000 fl. feilzubieten. 
Dean bejtimmte hiezu bloß jechs Logen, um den Theaterunternehmer 
vor Schaden zu bewahren; auch jollten demfelben jährlich für 
dieje gekauften Logen ſechs abonnements suspendus bewilligt 
werden, für welche den Eigenthümern nur das VBerfaufsrecht ein: 
zuräumen wäre. Die Logeneigenthiimer wären als „eondomini“ 
(Mitbejiger) des Hauſes zu betrachten, ihnen deshalb aud ein 
Erjagtheil bei Fenersbrünften zuzurechnen. Die letztere Beſtimmung 
ihredte Manche ab, nur die Grafen Clam, Sweerts und Noftig 
erklärten jich jofort zum Kaufe bereit. Ein Project, bei Feuer: 
ſchaden zu Drittheilen die Logenfäufer, die ſämmtlichen Gutsbejiger 
Böhmens und den Domejticalfonds am Erjage zu betheiligen, fiel 
gänzlich, ebenfo der Vorfchlag, behufs pecuniärer Sicherung des 
Theaters den Wdel zur Abhaltung der Societätsbälle darin zu 
verpflichten. Daß die Stände das Theater nicht in eigener Regie 
führen würden, war jofort entjchieden, doch wurde auch feitgefegt, 
daß künftig italienijche Oper und deutſches Schaufpiel unter Einem 
Unternehmer und Director zu vereinigen wäre. Ferner beſchloſſen 
die Stände, bei Ankauf des Theaters 2000 fl. aus dem Domeſtical— 
fonds für die Einrichtung desjelben zu entlehnen, diefe Summe 
aber binnen zwei Fahren zurüdzuzahlen; die Zogenfäufer hatten 
hiezu jährlich 50 fl. fünf- bis jechs Jahre hiedurch beizutragen. 
Mit Hofdecret vom 20. Dec. 1797 erfolgte bereits die Faiferliche 
Bewilligung zum Ankauf des Theaters durch die Stände unter 
folgenden Bedingungen: daß die Stände das Theater nie in 
eigener Regie führten jondern jtets einem Entrepreneur übertrügen, 
daß die Mbhaltung der Societätsbälle im Theater nur geftattet, 
nicht aber geboten wiirde, um die Gaftwirthe Prags nicht zu 
Ichädigen, daß zwar — wie die Stände proponirten — die Erhebung 
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von Abgaben fremder Kiünftler und Virtuoſen, die ſich öffentlich 
im Weichbilde Prags produciren, zu Gunften des Theaters ge 
jtattet werde, dieſe Abgaben aber nicht auf unentgeltliche Pro- 
duetionen in Privathäufern erſtreckt werden follten, daß die Logen— 
fäufer Grafen Clam, Smweerts und Noftig zum Erjag bei Feuer- 
ihäden verpflichtet blieben,*) und endlich daß der Oberjtburggraf 
die Nechnungslegung der Stände über die jährlichen Theater: 
auslagen überwace, damit der Ueberſchuß zur Gründung eines 
Fonds verwendet werden könnte. 


Eine bejondere Schwierigkeit ergab der mftand, daß der 
Altftädter Stadtgemeinde d. h. alfo nun dem Prager Magiftrat 
dag jus prothymiscos, das Vorkfaufsrecht, und auch das Privi- 
legium für das Kogentheater vejervirt war. Die Gemeinde forderte 
eine Ablöſungsſumme hiefür, was umjomehr auffiel, al3 die Ver— 
treter der Stadt Prag in der Ständeverjammlung für Uebernahme 
des Noſtitz'ſchen Theaters ohne Geltendmachung jener Nechte ge- 
jtimmt hatten. Man ließ ſich dadurch allerdings nicht in den 
Verhandlungen jtören, und der definitive Kauf-Bertrag kam zu 
Stande, ehe noch diefe Angelegenheit erledigt war. Erft durd) 
kaiſ. Entichließung vom 26. Aug. 1799 wurden die Stände zum 
Erlage eines „Relnitionsgquantums” von 2000 fl. zur gänzlichen 
Ablöſung jenes Vorkaufs-Rechts verhalten. Weitere 1000 fl, wurden 
der Stadt aus dem Domefticalfonds für das abgelöjte Privilegium, 
im Kogentheater fpielen zu dürfen, ausbezahlt.**) Der factifche 
Uebergang des Theaters an die Stände datirt vom 9. April 1798, 
von welchem Zeitpunkte an die Stände das Eigenthumsrecht ausübten. 
Den Kaufſchilling für das Theater erlegten als „Logeneinfäufer" 
die Grafen Chriftian Clam-Gallas, Johann Sweerts 
Sporf, Friedrih Noſtitz-Rhinek (zugleich Beſitzer feiner 
Familien-Erbloge), Franz Joſehh Wrtby, Rudolph Morzin, 








*) Bon diefer Verpflichtung wurden die Grafen jedody mit 31. März 
1798 losgeſchält, da die anderen Eigenthümer fi dazu nicht ver- 
pflichten wollten. 

**) Bemwilligt mittelft Hofcanzleidecret vom 21. Sept. 1800. 
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Philipp Kinsty und Gräfin Philippine Schlick geb. Noftig. 
Der formelle Abſchluß des Kaufvertrages zwifchen den Ständen 
und dem Grafen Friedrich Noftig erfolgte aber erjt am 28. März 
1799*) durch das folgende bedeutjame Document :**) 

„Deut zu Ende gejegten Jahr und Tag ift zwiſchen Einem hochlöbl. 
Landesausſchuße der Boch. vier Herren Stände des Königreichs Böheim 
im Namen und anftatt gleichgedadhter Herren Stände ald Käufern an 
einem, — dann den Hoch- und Wohlgebornen Herrn Friedrib Grafen v. 


Noftig und Rhineck, F,f. apoft. Majeftät —— Kämmerer als Verkaufer 
am andern Theile nachſtehender Kauf- und Verkauf Kontrakt verabredet 


- umd zur unverbrüchlichen Feithaltung abgeichloffen worden und zwar: 


Da Se. k. k. Apoft. Maj. in einem unterm 20, Dezember 1797 in 
Saden erfolgten höchſten Hofrejcript allergnädigft zu vermilligen geruhet 
haben, daß die hochlöbl. Herren Stände des Königreihs Böheint jenes dem 

en. Friedrich Grafen v. Noſtitz angebörige, in der Altjtadt Prag auf dem 
arolınplat gelegene, Ihnen angebothene Nazionaltheater, welches Selbter 
in den Grbauungsköften zwar auf 80.000 h angeichlagen, hinter aber 
10.000 fl. für die auf immer ſich vorzubehaltende Familienloge, dann 10.000 fl. 
aus der — weil der jedesmalige Eigenthümer dieſes ſeinen Theaters 
der ehehinigen Altſtädter- nun vereinigten Prager Gemeinde Kontraftmäßig 
an Grundzüng jährlich 450 fl. zahlen müßte, abſchlagen, hiemit das Verkaufs: 
Quantum jodann auf 60.000 fl. eigentlich) Teilchen zu wollen ſich erfläret, 
unter diefen vorgefchlagenen Bedingnüßen fäuflid an fi) bringen fünnen, 
die a auch das weitere nöthige Einverftändniß getroffen worden; So 
verfau 
Erſtens: Jetzt gedachter Herr Friedrid) Graf v. Rai * ſich und 
ſeine Erben und Erbsnehmer das von ſeinem weil. Hochſeeligen Herrn 
Vater auf dem ſogenannten biezu eigens von der Gemeinde mit allerhöchfter 
Bewilligung erfauften Karolin-Platz erbaute lib. Contr. sub. XIX. fol. 289 
———— eingetragene, an ihn lib. Contr. ex. adit. Nr. 28 sub. Lit. 
. 1 D. 2 erblich eigenthümlich gediehene Nazional-Theater mit allen‘ Zu— 
ehörungen, Veſtiarien, Scenarten und wie immer Namen haben mögenden 
eatereinrichtungen, wie dießſalls ein verläßliches Theaterinventar abge: 
t wurde, mit allen Recht und Gerechtigkeit und in jenen Rainen und 
Steinen, wie er es bejeflen und genoßen und befigen und genüßen können, 
mit einem Wort wie daljelbe mit Oſtern 1798 d. i. mit 9. April 1798 liegt 
und fteht, nichtS hievon ausgenommen, außer die eine zu ebener E de des 
Theaters linfer Hand zuerſt gleih an's Theater ftoßende Loge, welche der 
gräfliche = Verkäuffer fi al3 ein wahres und ——— ger 
zu jeiner freien Schalt- und Waltung und unbeichränften Genuß dergeitalt 
vorbehält, daß er, und jeine Nachkommen dieſelbe felbjt zu benützen oder 
aber zu verntiethen, und fofort auch über kurz und lang zu verkaufen oder 
aber uf zu veräußern berechtigt ſeyn jollen, den Hodlöbl. Herrn Ständen 
de3 Königreihs Böheim zu Ihrem wahren Eigenthum um den auf die 


*) Am 18. April übernahm eine ftändifche Commiffion in aller Form 
dad Theatergebäude. 
**), Aufbewahrt im ftändiichen und im gräfl. Noſtitz'ſchen Archiv. 


— 
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ihon berührte Art und Weife auf 60.000 fl. ausgefallen und verabrebeten, 
auch von Höchſten Orten bemilligten Kaufichilling jage Sechzig Tauſend 
Gulden, worüber 

——e— Ein Hochlöbl. Landesausſchuß im Namen und au Statt 
der hodlöbl. vier Hrn. Stände als Kaufender Theil 12 mit 45Ct. ver- 
zünßliche jtändijhe DObligazionen jede von 5000 fl., zuſammen aljo pr. 
60.000 fl. unter 1, Fehr. 1799 an — räfl. Hrn. Verkauffer mit 
der beſonderen Verbindlichkeit ausgeſtellet, und Selbtem behändigt bat, daß 
nad Beendigung des dermaligen franzöſiſchen Krieges und vollkommen ber- 
FE Frieden dur 12 auf einander folgende Jahre vom Tage des 
geichloffenen Friedens an gerechnet, jährlid ar baaren Gelde 5000 fl. bie 
zur gänzlihen Tilgung dieſes Kaufſchillings demſelben bezablet, telgbat 
dieje ftänbiiche Obligazionen, und zwar, in jedem Jahre 5000 fl. ohne Rück 
fiht, ob die dermal geiperrte Auffündigung der ſtändiſchen und ſonſtigen 
öffentlichen Fonds- Papiere ſchon von Allerhöchſten Orten aufgelöjet jeyn 
wird oder nicht, wieder zurüdgenommen werden jollen, 

Ueber welche jogeftaltig geleiſtete Kaufichillingsberichtigung die hochlöbl. 
Herrn Stände auch hiemit einſtweil, wie Rechtens quittiret werben. 

Und weil dann ’ 

Drittens das Theater mit allen Yugehörungen bereit3 mit Oftern 
1798 in das Eigenthum der Hodlöbl. Hrn. Stände cum commodo et onere 
umjomehr übergangen als Hochjelbte mit Einverſtändniß des gräfl. Herrn 
Verkäufers von diefem Tage an es für Ihre Rechnung verpadhtet haben, 
obihon daß jelbtes erſt 1799 mittelft eines ordentlich aufgenommenen In— 
ventars übergeben worden; jo fließt auch hieraus von jelbit, daß auch von 
Ditern 1798 d. i. 9. April an, nicht nur allein den Hodlöbl. Hru. Stän- 
den diejen Kaufichilling dem Hru. Verkäufer mit 4 pro Cento zu — 
und alſo von dieſer Zeit bis 1. Febr. 1799, wo die verzünßlichen Obliga— 
zionen ausgeitellet worden, in Anfehung, diejes ntereife die Berechnung 
und eb feit zu pflegen obliegt, gleihwie Sie ſich auch zu dejjen unver- 
mweilter, 1 rei wie nicht minder Verabreihung der Intereſſen von ben 
behändigten 12 Stüd Obligazionen von halb zu halb Jahren pro rata bes 
von Zeit zu Zeit verbleibenden Quantums von 1. Febr. 1799 anfangend 
bis zu ihrer gänzlichen Einlöjung hiemit verbindlih machen, jondern daß 
aud bis dahin alle diejem ertauften —— anklebenden Zahlungen 
und ——— insbeſondere aber den Grundzünß der Gemeinde der 
gräfl. Hrn. Verkaufer zu tragen und zu berichtigen, von dieſer Zeit aber 
die Hochlöbl. Herrn Stände für dieſes alles geredyt zu werden ſchuldig und 
gehalten find. 


Viertens Verſteht ſichſs auch ferner and der Natur des Eigenthums 
der vorbehaltenen eigenthümlichen Loge von jelbit, daß, wenn wider Ver: 
hoffen das Theater abbrennen oder durch einen andern unvorhergeſehenen 
Unfall in der Gänze ruiniret werben, folglich auch diefe eigenthümliche Yoge 
dieß mwibrige Schidjal mitbetreffen jollte, dem jetzig- oder fünftigen Eigen— 
thümer diejer Loge zu Wiederherftellung derjelben einen verhältnißmäßigen 

eytrag zu leiften obliegen wird, jo wie in diejer Yoge auf das Licht ſorgſam 
Acht zu haben erforderlich ſeyn will, weil bei erwieſener eigener oder der 
Seinigen Schuldtragung derjelben Eigenthümer eben für den Schaden zu 
haften verbunden tft. Endlidy weil 

Fünftens; Kraft des mit der ehemaligen Altjtädterprager Gemeinde 
abgeſchloßenen uriprünglichen Kontratt3 dem weil. gräfl. Herrn Vater des 
Hrn. Verkaufers aud das anf dem von der Gemeinde erfauften Pla auf 
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eigene Köften erbauten Theater einem jeden, welchem von Seite des publici 
nicht3 im Wege fteht, reservato jure Protimiseos der Gemeinde nach eigenem 
Gutbefund zu veräußern oder auf eine andere Art zu überlaffen einberaumet 
und bedungen worden, jo wird dieſes Recht auch hier ausdrüdlid au die 
Hohlöbl. Hrn. Stände als Käufer übertragen, der Prager Gemeinde aber 
das einmal erworbene jus protimiscos gebührend vermahret, 

Zu all deſſen Urkund und — iſt vorſtehender Kauf- und 
Verkauf-Kontrakt, welcher mit Einwilligung Eines löbl. Prager Magiſtrats 
dort wo es nöthig auf eigene Koſten der Hrn. Stände einverleibet werden 
fat, von Seiten Eines hochlöbl. Landesausihußed im Namen und an 
Statt der hodylöbl. Bier Herren Stände des Königreichs Böheim als Kaufer 
jowohl als auch von dem Herrn Verkäufer unterichrieben und befiegelt, dann 
aber von zweenen Zeugen, doch ihnen ohne Nachtheil mitgefertiget worben. 

Prag am 28. März 1799. 

Friedrih Reichsgr. > Noftig u. Rhinek m. p. 
a 


erfäufer. 

Franz Graf v. Stampad, 2. A. v. Hubatius. 

——— Ferd. And. Steiner. 

geh, Goskho v. Sachſenthal. Joh. Stiepanowsky. 
enzel Mayer, Abt zu Strahon. oh. Marcell v. Heunet m. p. 
Belt Clam-Martinis. Joh. Wenzel Reisky m. p. 
Ehr. Graf Clam-Gallas. Freih. v. Dubnitz als Zeuge. 
Anton v. Bretfeld. 


Die von den Ständen mit den einzelnen Logenkäufern ab— 
geſchloſſenen Contracte, welche in der Hauptſache noch heute für 
ihre Nachfolger Geltung haben, enthielten u. A. folgende Detail- 
beftimmungen: 

Die betreffende Loge wird dem Käufer vom 9. April 1798 angefangen, 
für ihn, feine Erben und Erbönehmer zu feinem und feiner Familie freien 
Gebrauch um den Kauffhilling von 10.000 fl. rein überlaffen; der freie 
Gebrauch bezieht fih auf Frau, Kinder, Gouverneure, Gouvernanten und 
Frauen der Söhne, nicht aber auf verheirathete Töchter, auf Vorftellungen 
aller Art, ausgenommen Bälle und die eventuell dem Pächter zugeftandenen 
oder zum Beſten des Theaterfonds gegebenen bejonderen abonnements sus- 
pendus, fiir welche aber den Logeneigenthbümern das Vorkaufsrecht zufteht; 
da 4 Perſonen per Loge gerechnet werben, kann der Eigenthümer, wenn 
feine Angehörigen diefe Zahl nicht voll maden, noch eine andere Perjon 
auf ein halbes Jahr namhaft machen; der Eigenthümer kann mit der Loge 
nad Willfür per actus inter vivos et ultimae voluntatis (bei Verträgen 
unter Lebenden und teftamentarisch) verfügen, fie verkaufen oder verpachten, 
doch darf die Verpadhtung nur auf ein halbes Jahr erfolgen, und muß 
ber ſtändiſchen Commiffion angezeigt werben. Der Befiger oder Pächter der 
Loge kann ſoviel Perſonen als ihm gefällig in die Loge aufnehmen, wenn 
diejelben das Entreegeld für das parterre noble bei der Caſſa erlegen, 
andererjeit3 fteht dem Rogeneigenthümer das Recht zu, ſtets frei in parterre 
noble zu gehen.“ * 
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Der Kaufſchilling war am 1. Feber 1799 an die Stände zu 
erlegen. Den Logenbefigern wurde auch ein wejentlicher Einfluß 
auf die Oberleitung des Theaters eingeräumt, weldye troß der 
Annahıne eines Wächter oder Unternehmers nach der von den 
Ständen genehmigten Zheaterverfajjung einer eigenen „ZIheater- 
auffichtscommiffion” übertragen war. Nach der fir dieje Com: 
miſſion erlaſſenen „Inſtruction“ bejtand diejelbe aus Deputirten 
der Stände, denen ſich die Logeneigenthümer anreihten. Präfident 
war der Oberjtlandhofmeijter (damals Wenzel Graf Spord); in 
feiner Wbwejenheit hatte ein von ihm hiezu dejignirter Oberſt— 
landofficier den Borfig zu übernehmen, die übrigen Mitglieder 
jaßen nad dem Rang ihrer Einführung im Landtage, die von 
der Landtagsverjammlung ernannten Deputirten rechts, die Logen— 
eigenthiimer links. „Der Prüfung und Beurtheilung der Schau: 
jpiele" — hieß es in der Inſtruction — „haben jich die ſtäu— 
difchen Deputirten jowohl als die Logeneinfäufer zu unterziehen, 
da ji von diejer Obliegenheit Niemand ausjchließen kann, weil 
ſie beiderjeitS gleiche Nechte genießen und gleiche Verbindlichkeiten 
übernommen haben, e8 wäre denn der Tall, daß man fich wegen 
Entledigung reſp. wechjeljeitiger Uebernahme diejer Obliegenbeit 
freundfchaftlich verjtändige." War eine Dame unter den Logen— 
befigern, jo hatte fie einen der Deputirten als ihren „Supplenten" 
zu bevollmäcdhtigen, Contracte und andere Urkunden konnte fie ſelbſt 
unterjchreiben.*) Der Commiſſion ftand außer der Genjur und 
Genehmigung des NRepertoires, Ueberwachung der Direction, Be: 
jtätigung der Contracte der Künftler und Prüfung des künftlerifchen 
Zuftandes des Theaters auch die Bejtimmung der von fremden 
Künstlern zu entrichtenden Beiträge nad) Maßgabe der zu erwar: 
tenden Einnahmen an den Theaterfonds zu. Um der Commiſſion 
eine gewiſſe Stabilität zu fichern, wurde fie in Permanenz erflärt, 
die drei mit den meiften Stimmen gewählten Beifiger hatten jechs, 
die anderen drei Jahre zu jungiven, Die erfte Commiſſion jegte 

*) Gräfin Philippine Schlif, auf welche dieſe Beftimmung zuerft An- 
wendung fand, hatte lange und lebhaft auf dem Rechte zur perfönlichen 
Theilnahme an den Sigungen beftanden, 
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fi) demgemäß aus dem Grafen Wenzel Spord (Präfes), dem 
Grafen Johann Bahta, Grafen Salm und %. Ritter von 
Bretfeld (auf jechs Jahre), Ludwig Graf Hartig, Graf 
Hartmann und Koh. Hofmann, Vicebitrgermeifter von Prag 
(auf drei Jahre), ferner aus den fchon genannten Logeneigen- 
thümern zuſammen. 

Die Statuirung der Theateraufſichtscommiſſion war der 
Iprechendjte Ausdruck der neuen Verhältniſſe. Das Prager National- 
theater — von nun an das „ständifche Nationaltheater in 
Prag” — war dadurd in den Rang der Hoftheater gerückt, dem 
feeren Eigennug, der unkinftlerifchen Gebahrung einzelner Unter: 
nehmer war vorgebaut, den Vertretern der Stände rejp. des Landes, 
dem das Theater nun gehörte, ein directer und bleibender Einfluß 
auf die künſtleriſche und ökonomische Leitung gewahrt, und wenn 
auch diejer Einfluß der Stände und der Logenbefiger fich oft in 
Fleinlichen Hemmniſſen, in pedantiicher Bevormundung äußerte, 
wenn die Commijjion auch nicht immer das Richtige traf und 
zulegt unhaltbar wurde, e8 gab doch Perioden, in denen fie dem 
Berfall der Bühne in wirfjamfter und erfolgreichiter Weife jteuerte. 

Der erjte Director, den die Stände beftellten, war Domenico 
Guardaſoni. Als Princip hatte es der Commilfion gegolten, 
einen Unternehmer zu finden, der a) wenigjtens auf 2 oder 3 
Fahre aufgenommen werden müßte, b) deutſche Schaufpiele und 
wäljhe Opern aufzuführen und c) feinen geringeren Pacht als 
1500 fl. jährlih zu zahlen hätte. Im Uebrigen bildete Guarda- 
ſoni's Vertrag mit dem Grafen Noftig die Grundlage des neuen 
Bertrags mit den Ständen. Er erhielt das Theater vorläufig auf 
zwei Jahre, mußte aber feine eigenen Veſtiarien und Scenarien 
gebrauchen, wogegen unbrauchbar oder jchadhaft gewordene Objecte 
des bisherigen Inventars von den Ständen nachgejchafft wurden. 
Da fi) Guardafoni gleichzeitig verpflichten mußte, jowohl die 
italienische Oper als das deutſche Schau- und Singjpiel zu über- 
nehmen, war der Abzug Steinsberg’3 mit feiner deutjchen 
Geſellſchaft entjchieden. Er iüberjiedelte ganz ins vaterländijche 
Theater und befegte überdies im Sommer die Bäder Carlsbad 

997 
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und Teplitz. Bon feiner Gejellihaft*) gingen das Ehepaar Fijcher 
nad Innsbruck, das Ehepaar Denifle nad) Trieft, das Ehepaar 
Wiefer und das ganze Corps de ballet wurden abgedankt. 


Guardafoni hatte nun für das deutjche und „wäljche" 
Repertoire allein zu jorgen. Das legtere war im bejten Stande, 
und der Impreſſario begriff überhaupt nicht, warum die Prager 
außer der opera italiana ſich noch auf andere Kunſtgenüſſe 
capricirten, Dies aber war mehr denn je nun auf dem Gebiete 
der Oper der Fall. Prag hat fich auf diefem Terrain weit früher 
von den Italienern zu emancipiven verjucht als andere deutjche 
Städte, viel früher 3. B. als Dresden, wo die Begründung der 
deutſchen Oper thatſächlich erjt mit dev Thätigkeit C. M. v. Weeber’s 
zufammenfiel. Das deutſche Singjpiel Hiller's, Dittersdorfs, 
Winters u. ſ. w. fowie jene Opern, welche Mozart nicht allein 
im deutjchen Geifte jondern auch zu deutſchen Worten componitt 
hatte, bildeten früh einen fejten Repertoire-Stamm, den Feine 
deutſche Schaufpielergejellihaft in Prag vernachläfiigen durfte. 
Auch das Vorurtheil von der Unmöglichkeit deutjcher „Operiſten“ 


*) Der Perfonalbeitand für Prag und Carlsbad war 1798: Director 
Hr. Carl Ritter v. Steinsberg. — Regiffeur Hr. Waähr, Helden, 
Char. — Schaufpieler: Hr. Arnoldi, junge Liebh., naive Burschen, 
fingt. — Köhler, junge Helden, geſ. Liebh. — Reikide, Liebh. — Vildfaelis, 
Fntrig., Chen. — Scheidäuer, Ped. kom. Alte. — Dehffle, zärtl. Väter. 
— Schreiber, 1. zärtl. Väter, Char., fingt — Pipiiig, Alte. — Belfiriger 
und Kadleczek, Tenoriften. — Wihßer, Opernbuffe. — Kirchstr, Baß (lief 
heimlich dur). — Beyka, Bajlılt. — Grijber, 2, Bafrollen. — Jubgheim, 
Alte, Balletmeifter, — Fler, laun, polt, Alte. — Ebepbard, Nebenrollen, 
Figur. im Ballet. — Kurg, Dümlinge, ſingt. — Höhcher, Nebenr. — Solo: 
tänzer: HB, Ullich, Roller, Jungheim, Spania. — Schauſpielerinen; 
Mad. Reife, janfte Liebh., fing. — Mad. Aafer, 1. Liebh. u. ment. 
Mädchen, fingt. — Die. Dilly, Liebh. im T. — Mad. Miyaelis, Mütter, 
— Mad. Scheifauer, Amen. — Mad. Derffle, Soubr. — Mad. Wießer. 
Soubr. i. Op. — Mad. Ihpngheim, 2. Mütter, tanzt. — Mad. Vier, 
alte Baiternweiber. — Mad. Zappe, fom. Weiber. — Mad. Kärz, Nebenr., 
tanzt. — Mad. Schrott u. Reikparth, 1. Säng. — Dem. Wibad), ſingt. — 
Mad. Spania, 1. Sulotänz. — Dem. Schef’ ı. Mitte, tanzen. — Mufit- 
director Hr. Braptuer. 
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war ja längſt gefallen, die italienische Oper felbft hatte jchon 
deutiche Sänger und Sängerinen als gediegene Kräfte zu ihrem 
Dienft heranziehen müſſen, Guardajout's Primadonnen Danzi und 
Campi waren feine SYtalienerinen, die Strinaſacchi erft rettete 
ihnen gegenüber den alten Ruhm Jtaliens, und daß auch im 
„deutſchen Singſpiel“ der Funftgerechte Geſang Wunder wirken 
fünne, hatten Francisca Romana Koch und Catharina Bergopzoom 
den Prager bewiejen. Die zahlreiche Mufiferwelt Prags und 
Böhmens war überdies das jprechendite Zeugniß für die Mög: 
lichkeit einer muſicaliſchen Selbjtändigkeit. Einen Theil der Muſiker— 
gemeinde, über weldhe Prag am Ende des vorigen Jahrhunderts 
verfügte, haben wir bereitS fennen gelernt. Als Pianiften wirkten 
Witselek, deſſen Begabung ſich nun glänzend entfaltet hatte — er 
jtand im Dienjten des kunſtſinnigen Grafen Friedrich Noftig — 
B. Maſchek, J. Klcharz, Rösler u. A. als Organiften Kücharz, 
Praupuer sen., W. Czermak, Schmidt, Prokop; als Violiniſten 
Praupſier sen. und jun., Wenzel Kral (1. Violiniſt am Opern— 
orhejter und bei Praupner’s zunehmenden Alter Prags befter 
Geiger), Hof. Kuſſchera (Negenschori bei St. Heinrich und Dir. 
der 2. Violine am Opernorchefter), ein zweiter Kutjchera, der als 
Kammermufifer glänzte und ein dritter diefes Namens, der auch 
das Cello meijterhaft handhabte; als Contrabaſſiſt behauptete der 
Director des vaterländischen Theaters Anton Grams den erjten 
Rang; als Eellift Wenzel Stiasuy, als Flötiſt und Oboiſt Franz 
Leitel; als Elarinettift wirkte Wenzel Dvornif, als Fagottift Tomann 
mit wahrer Virtuofität, beide im Orcheſter der Oper, die Brüder 
Kauer beherrichten die Oboe, und als Poſauniſt juchte der Eifter- 
cienjermdnch P. Gotthard Stolle des aufgehobenen Klofters in 
Königjaal feines Gleichen in Europa. In der Gejangskunft jtand 
Joſepha Duſchek, nun wohl ſehr gealtert, noch obenan; neben ihr 
glänzte als gefuchtejte Sängerin die Gattin des Prager Advocaten 

Devechy, geborene Cannabich,“) die in der Oper excellirt hatte 


*) Fine Fran Cannabich, Tochter des Muſiklehrers Woralef (geb, 
1763) war 1799 Sängerin in München, überging fpäter zum Schaujpiel, 
verheiratete ſich dann mit einem Fürſten Mienburg und verfchmand vom 
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und num als Eoncertfängerin und Pianiftin gejchägt wurde; als 
Sänger rühmte man die Tenoriften Ay und Ramiſch; Franz 
Strobach, Chordirector an der lauret. Capelle, ſang den Mezzo: 
baß, unter den Dilettanten ragten Thomas Kunz, Erfinder eines 
Orcheſtrion und verbeſſerten Bogenclaviers, und der Banquier 
Wenzel Biedermann, ein Schüler Praupuers, der es vom Clavier— 
lehrer zum veichen Handelsmann gebracht hatte, der Advocat Dr. 
Konka als PBianift und Componift, Med. Dr. Joſ. Held, ein 
talentvoller Componijt, guter Sänger und Meifter auf der Gui— 
tarre, Jur. Dr. Joſ. Reger als Sänger und Bianijt, der Normal: 
ſchuldirector P. Alexander Batızef, als Componift und Mufiffreund 
u. 9. hervor. Ein Theil des Hoch-Adels fand noch immer jein 
Hauptvergnügen in der Pflege und jelbjt in der Ausübung der 
Muſik. Den Grafen Friedrich Noftig fernen wir als einen der 
erjten Mufiffenner und Violinijten, jeine Frau als Sängerin; 
Gräfin Schlif geb. Noftig war als Pianiftin, die Grafen ob. 
Noftig und Philipp Kolowrat als Violiniften den beſten Dilettanten 
zuzuzählen, und manche werthvolfe muficalische Anregung ging von 
ihnen aus, bei all diefem Neichthum an Kräften, au Mitteln und 
Gönnern Hagte man aber noch über einen entjchiedenen Rückgang, 
der wohl in der Verminderung der großen Klöfter und ihrer 
Chorftiftungen feine natürliche Begrimdung fand. In Prag war 


mufical. Schauplag. Mozart hatte für fie Sonaten gefchrieben. — Dlabac; 
jagt, Mad. Cannabich, jei 1794—97 bei der ital. Oper in Prag engagirt 
geweien, dann nah München gegangen, aber wieder nah Prag zurüd: 
gefommen, wo fie ji mit dem Landesadvocaten Jacob Devecchy vermählte 
und 1806, hochgeihätt al3 Fran und Sängerin, ftarb, Diefe beiden Can— 
nabich jcheinen aljo nicht identiſch geweſen zu fein. -- Die Leipziger „Allg. 
Muf. Ztg.“ von 1799 verzeichnet: „Hr. Cannabid, ein junger, kräftiger, 
talentvoller Mann, Sohn des rühmlich befannten Münchener Capellmeifters 
Cannabich, ift Mufikdir., durch brave Kompofitionen befannt; Mad. Can: 
nabich, feine Gattin, ift eine liebenswürdige Fran und höchſt angenehme 


Sängerin; ihre Methode ift einfach und unverichnörfelt, ihre Stimme weit. 


mehr als angenehm, einnehmend, reizend, glänzend, Sie gehört zuverläffig 
zu den beften Sängerinen der deutichen Bühne... dabei hat fie die jeltene 
Beſcheidenheit, ſich nie in Rollen zu drängen, denen fie nicht gewachſen iſt.“ 
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noch das Stift des ritterlichen Kreuzherren-Ordens mit dem rothen 
Stern bei St. Franz eine Pflegeſtätte der Muſik geblieben. Die 
beſten Tonkünſtler Prags wirkten hier auf dem Chore, die Stifts— 
herren beriefen aber auch Meiſter aus Italien zur Ausbildung 
ihrer Sänger und Vervollkommnung der Muſik nach Prag; ihre 
Sängerknaben brachten es weit, und trotzdem ſeit den Kloſter— 
aufhebungen Joſeph II. der kirchenmuſicaliſche Wetteifer in Prag 
aufgehört hatte, wußte Praupner doch den Kirchenchor bei St. 
Franz auf alter Höhe zu erhalten. Sonſt war allerdings mancher 
Rüdjchritt zu verzeichnen. Manche Ariſtokraten waren allerdings 
nad) Wien überjiedelt oder Läjjig geworden in der Förderung 
der Mufif, welche ihren Ahnen jo unendlich viel zu danken und 
in den adeligen Palais jeit Jahrhunderten ihre Heimftätte hatte, 
aber der Reſt, zufammengehalten mit den erwähnten ausübenden 
Kräften, repräjentirte noch immer einen jtattlichen muſiealiſchen 
Fonds in der böhmischen Landeshauptitadt und ließ es be- 
greiflich erjcheinen, daß eine Theaterdirection das Höchſte leiſten 
mußte, um Alle zu befriedigen, daß mit der einfeitigen Pflege 
der italienischen Oper nicht mehr Alles gethan war, jondern 
auch dem mächtig aufjtrebenden deutjchen Singjpiel immer ent— 
Ichiedener Bahn gebrochen werden mußte. Das Occheſter jelbit, 
dem von dem berühmten Komponiften und Gapellmeijter Winter 
aus Anlaß der Aufführung feiner italienischen Oper „Der Triumph 
des ſchönen Geſchlechts“ die größten Lobſprüche geipendet worden 
waren, fügte ſich nur mehr widerwillig dem Dirigentenjtabe 
„wälſcher“ Capellmeifter, über die es fich jelbit erhaben fühlte. 
Es gehörte die ganze Energie, die ganze italienische Kunft- 
begeifterung Guardaſoni's dazu, um unter jolchen Berhältniſſen 
die italienische Oper ſtramm aufrecht zu erhalten. 

Die Theilnahme einiger Kunftkenner oder auch nur das eigene 
Bewußtjein von der DVortrefflichkeit des Gebotenen entjchädigten 
ihn für die nicht jeltene Leere des Haufes. Sehr oft jagen nur 
zwanzig, manchmal ſogar nur fünf Leute an italienischen Opern: 
abenden int Parterre — niemals aber fehlte Signor Guardaſoni 
ſelbſt. Sorgfältig gepudert umd in einen phantaftiichen blauen, 
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goldbetreften Mantel gehüllt, ſaß er auf feinem Edjperrfig ganz 
nahe bei der Bühne, und ein Stampfen mit den Füßen gab das 
Zeichen zum Aufzieben des Vorhangs. Dem Impreſſario entging 
fein falſcher Ton, aber auch Feine brillante Leiftung, und fein 
Applaus wog immer jchwer. Seinen Kunſtgeſchmack ftellte Guar— 
dafoni hoch über den aller anderen Leute; machte eine Oper con: 
jequent leere Häufer, er ließ fie immer wieder geben, wen jie 
nur feinen Beifall hatte. „Dem PBublicun gefällt die Oper nicht," 
jagte er, „aber mir gefällt fie, und deßhalb wird fie wieder ge- 
geben." Für die italienische Oper brachte er troß feiner Spar: 
ſamkeit manches Opfer, dagegen jchalt er feinen Negiffeur, der 
für ein deutjches Zugftüd an Garderobe und Malerei 300 ft. 
aufgewendet hatte, einen „wtverbejjerlichen Diffipatore (Verſchwen— 
der). „Ein Gulden, von meinen Stalienern verdient”, war einer 
jeiner eigenfinnigen Ausjprüche, „it mir lieber als 100 Gulden 
Einnahme von einer deutjchen Vorſtellung.“ 


Im Fahre 1799 bejtand das Opernperfonal aus dem Capell: 
meiſter Liygrati, den Tenoren Maya, Schzzi und Bihei, den 
Herren Baht (erfter Buffo), Cappi (Pedanten u. humor. Rollen), 
Lamperti (Väter) und Angpejjani (feriojer Baß), den Damen 
Campi (Primadonna), Caldarini und Dohlliani (2. Sängerinen), 
. Codyyaja (Soubrette), Terzaghi und Wojtech (Hilfsrollen). Die 
heimischen Muſiker waren feineswegs zufrieden mit den auss 
übenden Kräften und mit dem Impreſſario. In der „Leipz. Allg. 
Muſikztg.“ (1799) läßt ſich cin Prager Eorrejpondent, der wohl 
eben im dieſen Muſikerkreiſen zu fuchen ijt, folgendermaßen ver 
nehmen: 

„Das landftänd, Theater bat Domenico Guardaſoni in Padıt. Dieler 
Maum verbindet mit der Ungefälligkeit gegen das Publicum eine widerliche 
Meinung gegen deutjche Mufiter und eine jehr übertriebene Sparjamteit. 
Dabei geht ihm fein „io pago!* über Alles. Er bat es jet wirklich dahin: 
gebracht, daß es in der Oper immer leer ift, obwohl er ſich rühmt, daß Fein 
Menſch eine Oper beffer in Scene zu jegen und ben punto di teatro 
fo gut verfteht wie er.. Der Maßſtab, wornach er ſich in der Wahl jeiner 
Opern richtet, ift Wien; er glanbt, was dort gefiel, muß bier auch gefallen, 
Anderes läßt er hier nicht aufführen. Die Herren Kucharj und Rösler, 
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die nach Danzi einige Jahre hindurch am Clavier das Orcheſter dirigirten, 
haben ihn ſeiner Unhöflichkeit willen verlaſſen. Nun nimmt den Sit vor 
dem Flügel ein gewiffer Liberati ein. Er hat einige ziemlich artige Opern— 
arien und etwas von Kirchenmufit verfaßt, ift aber noch jung.*) Die 
Primadonna Mad. Calnpi ift eine ganz vortreffliche Sängerin, wenn fie 
zwei Fehler verbeffern wollte: Der Eine ift das zu plösliche Verftärfen 
und glei) darauf das ebenfo plögliche Zerpflüden des Tones, was fie oft 
fo übertreibt, daß es im ein Heulen übergeht. Der zweite Fehler ift, daß 
fie nicht drei Töne ohne Mordant, Vorſchlag oder anderen Schnörfel vor- 
trägt. Es beweift died freilich eine ungemeine Fertigkeit und Biegſamkeit 
der Kehle. Ihre Action ift fteif. Früher fang fie natürlih und vortrefflich, 
aber ungefchidte Führer, denen die gefällige und in jedem Betracht redht- 
ſchaffene und brave Frau folgen mußte, haben fie jo verwöhnt. Hr. Maſſa, 
1. Tenorift, hat eine jehr volle und dennoh angenehme Stimme und gehört 
unter die befferen Sänger. Nur begeht er ben Fehler der Mad. Campi: 
Ueberladung des Geſangs. Er ift in der Action ebenfo fteif und unbehilflich 
wie jene, fo daß eine bedeutende Scene, von Beiden geipielt, gar ſonderbar 
anzufehen ift. Hr. Campi fingt einen fhönen Ba, obwohl er nur wenig 
Tiefe hat. Seine Stimme ift Fräftig, nachdrücklich, ohne lärmend zu fein, 
fein Vortrag fo deutlich, daß man auch im entfernteften Winkel jede Silbe 
verfteht; er hat im Geſang keinen der Fehler feiner Gattin, aber ald Buf- 
fone, welche Rollen ihm Guardaſoni aufzwingt, ift er zu unbehilflih und 
erzwungen. Webrigens ift auch er ein recht braver Mann. — Hr. Yafli 
war vor dem Verluſt jeiner Stimme ein vortreffliher Sänger und weiß 
die Weberrefte noch fehr gut zu handhaben. Sie hält die Mitte zwiſchen 
Tenor und Baß, und obwohl. fie etwas hellklingt, iſt fie doch ſtets ſehr 
geichmeidig, voll und angenehm. Hr. Baſſi ift nebſtdem ein fehr geichidter 
Schauſpieler im Tragiſchen, ohne fomödienmäßig, im Komiſchen, ohne ab- 
-geihmadt zu fein. In feiner wahrhaft feinen und poflierlichen Laune paro- 
dirt er 3. B. mandymal die Fehler der übrigen Sänger fo fein, daß zwar 
die Zufchaner, aber Jene nicht3 davon merken. Seine beten Rollen find 
Arır, Don Giovanni, Teodoro, der Notarius in „Molinara”, der Graf 
in „Figaro“. Er verdirbt überhaupt feine Rolle und ift der einzige Schau: 
ipieler der jegigen wälſchen Gejellichaft. Die Opernfängerinen Dem. AL 
darimi, Tegaghi, Chienna, Woltech, die Sänger Benedetti und 
Anguftani find nur ſehr mittelmäßig, ein Paar davon noch eine Stufe 
tiefer. Man nimmt in den Opern oft rafende Tempi und daran ift Guar— 





*) C. M. v. Weber hörte 1813 in Wien Liysräti, die von dem— 
jelben verfaßte biblische Oper „David umd Goliath“ aufführen und rief 
entrüftet über den Lärm diefer Mufif aus: „Bolaunift von Fach oder 
Stiefelpuger bei Spontini muß der Kerl geweſen fein!” 
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dafoni felbft Schuld. Wenn eine Oper über 10 Uhr dauert, jo fchneidet er 
nicht allein Arien, Duett3 oder ſonſt etwas hinweg, ſondern treibt auch 
noch Sänger und Orcheſter zu jchnellerem Tempo an, damit ja um "/,10 Ubr 
die Oper ende, denn das ſeltſame Ding, dad man guten Ton nennt, befiehlt 
Allen, die ihm angehören wollen, um dieſe Zeit aus dem Theater zu geben. 
Findet man diefe Sonderbarkeit auch anderswo als bei uns? Daß fein 
einziger Ripienchor Tact und Ton hält und immer Unordnung zwiſchen 
Sängern uud Orchefter entiteht, verurfaht Guardaſoni's Sparfantkeit; er 
läßt nemlich die Ripienfänger deswegen allemal binter deu Couliſſen, weil 
ihm da ein Mann nur 10 Er. koſtet, welchem er 20 fr. geben müßte, wenn 
er fih ankfeiden und auf die Bühne treten würde. Mehr Ungerechtigfeiten 
diefer Art verſchweige ih... .“ 

Diefer Bericht gibt uns, abgejehen von der ausgejprochenen 
Parteilichkeit, die ihn dictirt zu haben jcheint, ein interejjantes 
Bild der Opernzuftände unter Guardaſoni, und ähnlich Tauten 
manche andere Nachrichten darüber. 1801 beflagt es ein Bericht 
neuerdings, daß man Guardajont die Direction über Oper und 
Schaufpiel verliehen; letzteres erniedrige er „zur erbärmlichen Uns 
bedeutenheit", die Schaufpieler mache er zu Lohnbedienten der 
Operiſten, die Oper beraube er ihrer bejten Mitglieder. Uner: 
jättliche Geldgier jei das einzig Mafgebende in feiner Directions: 
führung; fein Geiz habe ihn verleitet, die unerjegliche Strina- 
jacchi ziehen zu laſſen und mache nun auch die legte gute Sängerin, 
Mad. Campi, der Prager Bühne abtrünnig.*) Die Stände wurden 
aufgefordert, bei einer eventuellen Erneuerung des Guardajont’: 
ſchen Gontracts darauf zu jehen, daß diejem zunehmenden Verfall 
geftenert, Schaufpiel und Oper der vorigen Höhe zugeführt werde. 
Die Eontractserneuerung mit Guardafoni ging übrigens von Ojtern 
1801 auf weitere drei Jahre anftandslos vor ſich; der ausgejchrie- 
bene Concurs, welcher zur Hauptbedingung die Pflege des deutjchen 
Schauſpiels durchs ganze Jahr, der ital, Oper dur 8 Monate 
machte, jcheint nirgends ernſte Beachtung gefunden zu haben. Als 
abjchredendes Beispiel des Niedergangs in muſicaliſcher Hinjicht 
wird eine Aufführung von Mozarts Requiem im Theater ange: 
führt, welche Dank der mittelmäßigen Leitungen der Opern: 


*) Mad, Campi wurde von Schikaneder in Wien engagirt. 


wur vun 
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Sänger und des jtark deroutirten Orchefters gänzlich mißglückte 
— fo bemerft wenigjtens der Referent, deſſen Parteilofigkeit keines— 
wegs über allen Zweifel erhaben ift, da er eine Aufführung des: 
jelben Tonwerks durch Dilettanten vortrefflic findet. Ueberhaupt 
verfolgten fait ſämmtliche der ziemlich zahlreichen Correſpondenten 
auswärtiger Journale den Impreſſario mit ihrem Grimme, während 
die einheimifchen, namentlich die officiellen Blätter feiner Leiſtun— 
gen mit allem Reſpect gedenken. 

Vom Repertoire der Jahre 1800 und 1801 hört man in 
fremden Zeitungen wenig Gutes. Als „miferable" Aufführungen 
bezeichnete man „Julins Cäſar in Farmakuſa“ und „Angiolina“ 
oder „Scheidung vor der Heirat“ von Salieri, „Osman Dey 
von Algier" von Scufter, aber auch „Don Giovanni“⸗- und 
„Titus“-Vorſtellungen (letztere mit einem Qenor in der Sopran: 
Partie des Sejto) fanden energiichen Tadel. Abt Vogler’s Oper 
„Caſtor und Bollur” wurde — wie ein Bericht in der „Zeipz. 
Mus. Ztg.“ vom Noveniber 1801 jagt — unter des Componijten 
Leitung jo mangelhaft aufgeführt, daß ſich Vogler weitere Reprijen 
der vor einigen Fahren mit Erfolg gegebenen Dper verbat.*) 
Am meiften und bejten jcheinen noch Pasr's Opern gepflegt 
worden zu fein. 


*) Abt Vogler hielt fi 1801 und 1802 längere Zeit in Prag auf. 
Acht Monate baute er hier am feinem Ordeftrion, zu zwei Afademien, in 
denen er das merkwürdige Inſtrument produciren wollte, ftrömte dad Pu— 
blieum maflenhaft ind Glementinum, hörte wohl ſchöne Compofitionen des 
Meifterd (darunter die Cantate „Lob der Harmonie”, Tert von Prof. Meißner), 
aber nicht dad Orcheſtrion, von dem nur der cubifche Kaften zu jehen war. 
Die Indignation des Publicums darüber war fo groß, daß eine dritte Sub- 
jeription nicht zu Stande kam. Endlich verſprachen pomphafte Anſchlagzettel 
in der Charwoche die Orcheftrion- Production für den Ofterfonntag 1802, 
Die Preife waren hoch (2 fl. für den Adel, 1 fl. fürs Publicum), der Beſuch 
trotzdem zahlreih. Die „Prager Oberpoftamtsztg.“ erzählt von dem „glän- 
zenden Erfolge des Concertes, rühnt dem complicirten Mufifbau „einen 
ſehr gravitätiihen Ton, prädtige Bäſſe, eine vortrefflihe Modiftcation“, 
nad; Flöte, Violine, Cello, Contrabäfle, Baffethörner und tiefe Fagotte habe 
man deutlich unterfchieden, die „Darmonica und Hirtenwonne, vom Donner: 
wetter unterbrochen“ habe die meifte Senfation gemacht. Anders urtheilte 
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Die neuen Erwerbungen Guardaſoni's auf dem Gebiete der 
Oper entſprachen übrigens den peſſimiſtiſchen Anſchauungen der 
Prager Mufiker und Correſpondenten durchaus nicht. Kräfte von 
zweifelloſer europäiſcher Bedeutung wurden gewonnen, und durch 
ſie allein war eine würdige Fortführung der Oper verbürgt. 1800 
kam der berühmte Buffo Felice Pobziani nad Prag zurück und 
kurz nad) ihm der Tenor Giuſeppe Siböni ans Bologna, eine 
Größe jener Zeit. In der Porträtzallerie des fürſtl. Lobkowitz'⸗ 
chen Sclojies zu Raudnig, wo Sibboni ebenfalls jang, befindet 
jich noch das Bild des Sängers, der erjt in deu fechziger Jahren 
als fgl. dänischer Profefjor der Muſik zu Kopenhagen ſtarb. Ein 
langjähriger Liebling der Prager, welcher ebenfalls um dieje Zeit 
gewonnen wurde, war Madame Luigia Caravoglia-Sandrimi. 
Schon ihre Mutter, Syra. Maria Balconi-Caravoglia, eine Mai- 
länderin, Gattin des Fagottvirtuofen Caravoglia, war befanntlic) 
eine wie in Prag jo in Holland, Deutjchland und England ge- 
feierte Sängerin. Luigia, ihre Tochter, debutirte 1802 in Prag 
als Dbeide in der Oper „die Schthen". Als 1807 die italienische 
Dper aufgelafjen wurde, trat die Caravoglia, welche mittlerweile 
den damals in Prag lebenden Oboën- und Engliſchhorn Virtuoſen 
Paolo Sandrini geheiratet hatte, zur deutjchen Oper über, ging 
aber jchon 1808 wieder zur italienischen Oper nach Dresden, wo 
fie viele Jahre unter Capellmeifter Morlacht jang und als „Su: 
ſanne“ in „Figaro”, „Julia“ in der „Veſtalin“, als „Dido“ und 


ber Correſpondent der „Leipz. Muſikztg.“ Nach deſſen Referate fiel die Sadıe 
fo aus, „daß Alles theils lachte, theils zürnte, theils beichämt und roth 
daftand.” Dad „Orgelchen“ — ein ſolches fer thatſächlich das „Orceftrion“ 
— habe feinen reinen, deutlichen Ton, ſei fo ſchwach, daß man immer „pit“ 
rufen mußte. Die Harmonica mit dem Gewitter habe ein gellendes Gelächter 
hervorgerufen, Vogler felbft fei fein eigened Spiel derart mißlungen, daß 
man gar nicht glaubte, er fie bei der Orgel. Der Berichterjtatter verfichert 
feierlich feine Objectivität; da er aber gleichzeitig für das Orcheftrion des 
heimischen Hrn. Kunz eintritt, mag der Localpatriotismus auch bier ftarf 
mitgefpielt haben. Abt Bogler hielt auch Vorlefungen über Theorie der Mufit 
und celebrirte, als der Baſſiſt Georg Gautſch fein Jubiläum als Mitglied 
ber Brager Domcapelle feierte, in der Pfarrkirche bei St. Niclas dad Hochamt. 
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„Griſeldis“ in den gleichnamigen Opern von Paër, als „Elvira“ 
u. ſ. w. Triumphe feierte, Im J. 1832 fehrte Luigia nad) Prag 
zurüd und wirfte von 1833—35 als Profeſſorin am hiefigen 
Conſervatorium. Ihr Leben befchloß die berühmte Sängerin, deren 
glodenreine Stimme, außerordentliche Coloratur und dramatiiches 
Spiel einſt Taufende begeiftert hatte, 1869 in Dresden. Sie und 
ihre Tochter, Mad. Börner-Sandrini, hatten bier manche Kunſt— 
Elevin zur fertigen Künftlerin ausgebildet. Die Sandrini hatte 
einen gewaltigen Fehler — fie hinkte, und dennoch wäre es Nie- 
mand eingefallen, ihr darum die Bretter verleiden zu wollen. Der 
Glanz ihrer Künftlerichaft überftrahlte das Fürperliche Gebrechen. 

Die Prager Journale verzeichnen manchen Sieg, der mit 
diejen Kräften erfochten wurde, und manches muficalifche Ereignif 
bezeugte, daß die Muſik in Prag unter Guardafoni's Regime 
feineswegs auf dem Blod lag, wie übereifrige Local-Peſſimiſten 
glauben machen mollten. Auch fremde Künjtler aller Kategorien 
ſuchten das Prager Theater in diefen Tagen heim, darunter 1799 
der zehmjährige jchwedische Geiger Bexwald, danıı Eapellmeijter 
Franz Ant. Hoffweiſter und der Flötenvirtuofe Thurner, 
wobei eine von Hoffmeifter in Prag componirte Gantate „Das 
Gebet des Herrn”, Tert von Meinert, aufgeführt wurde; 1801 
der berühmte Waldhornift Parnto (aus Sehuſchitz bei Caslau 
gebürtig), 1803 die große Sängerin Mara, welche eine mufica- 
liiche Akademie im Theater gab. Am 13. Dec. 1802 gab Guar- 
dafoni befannt, „daß der berühmte, dermal in churſächſiſchen Dienften 
jtehende Capellmeifter Ferdinand Baer in Prag angekommen jei, 
um für die Prager Opernvirtuofen eine neue große Oper zu 
componiren.” Guardaſoni benüßte die Anwejenheit Paers dazu, 
um dejjen Oper „J Fuorusciti“ unter des Componijten Leitung 
mit neuer koſtbarer Ausstattung zur Aufführung zu bringen. In 
der nächſten Saifon ging Paër's große Oper „Achilles" mit 
großem Ausftattungsprunf in Scene und forderte die begeijterte 
Anerkennung der Prager heraus. Die Kritif conjtatirte den großen 
Erfolg Sibboni's und der Mad. Caravoglia, „welche das Kunft: 
gefühl der vielen Prager Kenner nicht nur befriedigten, fondern 
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auch überraſchten.“ Dies „Prachtſingſpiel“ habe bewieſen, „daß 
man in Prag mehr für ernfte Sachen als für Poſſereien ein- 
genommen fei.” Auch die deutjche claſſiſche Muſik wurde nicht 
vernachläſſigt. Mozart war ununterbrochen im Repertoire. Im 
März 1800 veranjtaltete Guardafoni auch eine Aufführung von 
Haydn's „Schöpfung” im ftänd. Theater (16. März); weitere 
vom Adel und den Honoratioren auf Subjeriptionen arrangirte 
Aufführungen des Tonwerfs fanden am 20. und 27. März unter 
Mitwirkung der Mad. Duſchek, Franz Strobach's und Ant. Ramiſch 
jowie der „ausgejuchteften Tonfünftler Prags“, geleitet von Kucharz 
und Praupner, im Wuflin’schen Nedoutenjaale jtatt. Die Prager 
waren „meubezaubert” dur das grandioje Tonwerk. Mit einer 
Wiederholung des Werkes wurde am 10. April 1803 das neue 
Inſtitut zur Unterjtügung der Zonfünftler-Witwen und Waiſen 
im Theater eröffnet. Um 25. December desjelben Jahres kamen 
zum Beſten diejer Gejellihaft ebenfalls im Theater Haydn's 
„sahreszeiten“ durch 160 Zonfünftler unter Leitung von Praupner, 
Kucharz und Ramiſch und Mitwirfung von Mad. Duſchek, den 
Herren Kuſy und Woitiichef zur Aufführung, und von nun an 
blieb die Societät diefer glanzvollen Tradition treu. Nah Haydn 
brachte jie am Ojfterfonntag 1804 Haendel's „Meſſias“, dejjen 
Bekanntichaft man in Prag lange genug vergeblich erjtrebt hatte. 
170 auserwählte muficaliiche Kräfte, darunter die Damen Dufchef 
und Batka, wirkten mit; die Leitung war in den Händen 
der vorerwähnten Muſiker, der Chor circa SO Mann ſtark. „Die 
Fugen und alle Stüde der drei Abtheilungen" — jagt ein Bericht- 
erjtatter — „wurden mit einer Präcifion und einem Einklange 
erecutirt, der Jedermann zu rohen Exrjtaunen, Bewunderung und 
Beifall hinriß. Ein gleicher Geift, eine gleiche Seele belebte das 
zahlveihe Orchefter, und alle menschlichen Kunftkräfte waren auf- 
geboten, um uns den Wonnegenuß zu verſchaffen, das Werk gehört 
zu haben, deſſen Aufführung unvergeßlic bleiben wird." An Mad. 
Dufchef wurde ein Xobgedicht vertheilt, worin jie als „unfere 
Mara" gefeiert wurde. 

So jehen wir denn die Mufik in der Aera Guardafoni, jowohl 
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inner» als außerhalb des Theaters Feineswegs in jenem Maße 
discreditirt und herabgetwürdigt, wie man es dem Auslande glauben 
machte. Thatjache war allerdings, daß die dominirende Macht der 
italienischen Oper gebrochen, ihre Alleinherrichaft unmöglich, die 
Achenbrödel-Stellung des mit dem Schaufpiel verbundenen dent: 
chen „Singfpiels" auf die Dauer unhaltbar war. Nur Guarda- 
ſoni's Autorität und zähe Ausdauer bei dem Wlthergebrachten 
vermochte noch die Herrichaft des „Wälſchen“ in der Oper aufrecht 
zu erhalten — er war der letzte italienische Impreſſario Prags. 

Das Ballet war dem Signor Guardafoni im Anfange 
feiner Direction beinahe ebenfjo ans Herz gewachjen wie feine 
„opera italiana“. Als Balletmeifter fungirte zuerſt Sgr. Qfwwieri, 
jelbjt ein Seriöstänzer von Profeſſion. Neben ihm wirkten noch 
ein Seriös- und drei Grotesf-Tänzer, zwei Seriös- und drei 
Grotesf-Tänzerinen.*) Im J. 1800 war Herr Brunetti Ballet: 
meijter und gleichzeitig mit Herrn Allram d. Jüngeren (dev ältere 


. war borzugsweije beim Singjpiel bejchäftigt) Grotesf- Tänzer. 


Als Säfte entzückten Prag damals die berühmte Ballerina Vigano 
mit ihrem Gemal Sgr. Giulio Vigano. Als Serids:Tänzer trat 
Herr Heiß in den Verband der Bühne, ein gefährlicher Rivale 
Brumetti’s, der e3 jogar bei der Direction durchjegte, daß feine 
Balletcompofitionen abwechjelnd mit denen BrunettiS gegeben 
werden durften. Nach dem Wbgange Heiß's von Prag ging es 
auch mit dem Prager Ballet überhaupt bergab. Guardaſoni machte 
die Bemerkung, daß ſich die Prager um jeine Tänzer und Tän— 
zerinen noch weniger fümmerten, als um feine italienische Oper. 
Brumetti requirirte, um ein eigenes Berufsballet volljtändig über- 
flüffig zu machen, nad) altem Brauche aus den Reihen des Schau: 


*) Das Ballet-Berfonal hatte um dieje Zeit folgenden Beftand: Hr. 
Dlivleri, Balletm. u. Seriös-Tänzer. — Hr. Duquies ney, fer. Tänzer. 
— Hr. Brupetti, Kühle u. Uhlich, Grotedf.-Tänz. — Mad. Oli— 
vidri u. Molle. Somariva, fer. Tänzerinen. — Mdlles. Venkrrini, 
ua u. Luxberg, Grotesf-Tänzerinen. — Figuranten: Hr. AUrtim 
d. ältere, Moytevani, Brapmüller, Bettoni, Eſchweil, Voltelini, Roft, 
Kim; Mole. Wram d. j.; Mad. Bytteru, Branpmüller, Mödlles. Gmeis, 


Rofetit, Righetti d. ä. u. j., Skiger. 
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fpiel3 und der Dper Alles, was nur halbwegs Naturanlagen zum 
Tanzen hatte. Sogar feine Frau, eine hervorragende Schaufpie- 
lerin, mußte jich ihrem Manne zuliebe bequemen, tanzen zu lernen 
und die Hauptcharaktere in den großen Opern zu übernehmen. 
Auf einmal wurde fie freilich nicht eine fertige Primaballerina, 
aber den Mangel an technifcher Fertigkeit erjegte fie durch die 
Grazie ihrer Bewegungen und ihrer trefflihen Pantomime, die jie 
als vorzüglihe Schaujpielerin natürlich in ihrer Gewalt hatte. 

Dem Schaufpiel Guardafoni’s, des erjten „jtändifchen Theater: 
directors" gebührt ein eigen Capitel. 
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All. 


Das dentfde Schaufpiel in der Aera Guardafoni. — Ber- 
einigung des vaferländifhen mit dem Nändifhen Theater. 
— Guardafoni’s Ende. 


(Guardaſoni engagirt Schopf mit der Paſſauer Schanjpielgejellihaft. — 
Carl Liebich ald Oberregiffeur. — Perfonalftand 1799. — Eßlair in Prag 
und jein Nürnberger Theaterproceh. — Iffland, Opis und der Wiener 
„Thaddädl“ Hajenhut als Gäfte. — Decorationsprunf in Prag. — Reper— 
toire-Probe. — Die Prager Bühne ein Spiegel der Zeitereigniffe, — Su: 
waromw in Prag. — Die Legionsfefte. — Kaifer Franz im ftändiichen 
Theater und bie Feier der Proclamirung bes öfterreichiichen KRailerthums- 
— Unterhandlung wegen Webernahme de3 vaterländiichen Theater durch 
die Stände. — Das Kleinfeitner Theater im aufgehobenen Dominicaner: 
kloſter. — Uebernahme ber Kleinfeitner Bühne durch Guardajoni; Bappe 
als Benftonär, — Niedergang der italienifshen Oper. — Guardaſoni's Tod.) 


Als die Landjtände das Nationaltheater dem Signor Guar— 
daſoni übergaben mit der Verpflichtung, eine italienische Oper 
und ein deutjches Schaufpiel zu halten, ſah fich der neue Director, 
deſſen Sache das Letztere befanntlih durchaus nicht war, na— 
türlich nach einem tüchtigen Schauſpielregiſſeur um. Zunächſt 
übernahm ein alter Bekannter der Prager, Hr. Schopf, der ſeit 
jeinem Abgange von Prag d. h. ſeit dem Ende der zweiten Wahr'- 
ſchen Entreprife, das fürftbischöfliche Hoftheater in Paſſan leitete, die 
Drganijation des deutſchen Schaufpiels Guardajoni’s. Die Kriegs- 
unruhen, welche auch den Biſchofsſitz Paſſau mächtig erjchütterten, 
trieben Schopf mit dem größten und beten Theile feiner Truppe 
ohnehin in die Welt, und Prag war feiner der jchlechtejten Plätze 
für eine behaglihe Schaujpieler-Eolonie. Namen wie Liebidh, 
Alram, Eplair, Glocdner, Mar, Hampef und Winfes, Thereje Frey 
(Mad. Brunetti) und Mad. Nuth prangten nun auf den Prager 
Theaterzetteln, und gleich in der Eröffnungsvorjtellung, Kotzebue's 
„Uebler Laune”, präfentirte ſich die neue Gefellichaft von der 
vortheilhafteften Seite. Als aber 1799 Schopf die Regie nieder: 
legte, um neuerdings in Paſſau fein Glück zu verfuchen, und Carl 
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Lie bich als Oberregiſſeur au die Spitze des deutſchen Schauſpiels 
in Prag trat, brach für dieſes die ſchönſte Periode ſeiner ganzen 
Geſchichte an. Der Name Liebich wird unvergeſſen ſein, ſo lange 
die Prager auf die künſtleriſche Bedeutung ihres Landestheaters 
Werth legen. Gleich vorzüglich als Schauſpieler, Regiſſeur und ſpäter 
auch Director ſteht Liebich, deſſen nähere Bekanntſchaft wir noch 
machen werden, in den Annalen der Prager Bühne verzeichnet. 
Ein Regiſſeur wie Liebich und eine Zeit, in der Schiller und Göthe 
noch in ihrer Vollkraft wirkten uud der Welt ihre großartigen 
dramatischen Novitäten jchenkten, — das mußte eine Glanzära für 
das Prager Schaufpiel geben, trog der geringen Freigebigfeit Guar— 
daſoni's gegen die nicht:italienische Comödie! Liebich wußte jich, 
jolange er noch unter Guardaſoni's Botmäßigkeit ftand, doch jtets 
freie Hand zu Schaffen. Seine Engagements konnten nicht glücklicher 
getroffen werden. 


Im Jahre 1799 hatte das deutſche Schau- und Singjpiel 
Prags nachſtehendes Perjonal aufzumeifen: 


Unternehmer und Pächter: Hr. Dominique Guarbejoni. a) Schau— 
fpiel: Regiffeur Hr. LibHicdh, fpielt geſ. Liebh, Char. u. Helden. — Dr. 
Allyam d.ä., kom. Alte und Bediente. — Hr. Brill, zärtl. Väter. — 
Hr. Ehpair, zärtl. Liebh. u. Helden. — Hr. Fücher, Chev., feine intrig. 
Nollen. — Hr. Glajer, Bed., VBertraute, auch einige intrig. Rollen. — 
Hr. Glochner, zärtl. Väter u. Greife. — Hr. Grdmm, jug. Liebh. und 
naive Burſche. — Hr. Habrg, Liebh. u. Dümmlinge. — Hr. Mor Ber: 

rätber u. Tyrannen im Tr. — Hr. Wygarer, alte Bed. u. letzte Väter. 
— Hr. Witzkes, Väter, Militärr. u. tröckne Alte, — Hr. Walter (giug 
nach einem halben Sabre nad) Hannover). — Hr. Allyam d. j., Brban- 
mülfer u. Eſchüail, Neben: u. Anmelder. Frauenzimmer: Müe. 
Alltan d. ä., junge Liebh. u. Heine Soubr. — Mad. Brufetti, naive 
Mädch. n. munt. Liebh. — Mad. Bysteau, Banernweiber u. Vertrante. 
— Mad. Glyfer, jeriöfe Liebh. u. Damen vom Stande. — Mad. Glackner⸗ 
Goquetten u. Kammermädchen. — Mad. Leuchtenberg, janfte Liebh. im 
Sch. u. Tr. — Mad. Nutb, 1. zärtlibe Mütter und Char. — Mab. 
Wintes 2. Mütter, fom. u, zänf. Banernweiber. — Mile. Yard, Nub 
und Waguer, Kinderrollen. b) Deutfhe Oper: Hr. Alfram d. ä., 2 fom. 
Baßrollen. — Hr. HabAAorn, 3. Baß, hilft auch im Sch. aud. — Hr. 
HarabAuer, fom. Tenorr., Pedanten im Sch. — Hr. Hıyrfus, 1. Buff. 
und fom. alte Char. im Sch. — Hr. Kaya, 1. fer. Baß. — Hr. Liyfige, 
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1. Tenor. — Hr. Reger, 2. Baſſ., Nebenr. im Sch. — Hr. Woitiſchek, 
2. Tenor. — Frauenzimmer: Molle. Caldarini, Liebh. — Mad. 
Harakaner, 1. Säng. — Mad. Hyriud, Mütter, Königinen, Damen 
vom Stande. — Mad. Montoveni, Soubr. u. munt. R. — Mölle. 
Seigmann, 2. Liebh. — Modlle Woitech u. Allram, Hilfsrollen. — 


Souffleur des deutihen Sch. u. Op. Hr. Ru. 


Uebervdies fpielte während der Sommermonate, da das Paſ— 
jauer Hoftheater gefchloffen war, Liebich's geweſener Principal 
Schopf, der nun den jtolzen Zitel „Fürftlicher Truchſeß und 
Director des Hoftheaters zu Paſſau“ führte, in Prag und trat 
nach wenigen fahren wieder in fejtes Engagement dafelbit. 

Bon den hier verzeichneten Kräften waren Brir@l von der 
Seconda'ſchen Gejellfchaft, der Intriguant- und Chevalier-Spieler 
Fiſcher von Hamburg zur Schopfichen Zruppe gekommen. 
Mad.v. Leuchtenberg hatte ſchon auf dem gräfl. Clam-Gallas'⸗ 
Ihen Privattheater in der Jeſuitengaſſe — einer lange Jahre 
hindurch hoch angejehenen Hausbühne — die erjten Lorbeeren 
gepflückt und war nun bis 1809 cin belichtes Mitglied des Prager 
jtäudiich. Theaters. Im Jahre 1800 kamen der Komiker Heinrid) 
Schuyelfa und der Schaufpieler Zimmermann nad Prag. 
Schmelfa war eine in Prag äußerſt populäre Berjönlichkeit. Sein 
Hauptitreben ging dahin, ſich intereffant zu machen. Zu diefen 
Zwede ließ er wiederholt geheimnißvolle Andentungen über jeine 
„vornehme Geburt” fallen. Manchmal behauptete er, mit feiner 
Mutter von Riga gekommen zu fein, manchmal wieder nannte ev 
jih den Abkommen eines uralten pommer'ſchen Adelsgejchlechtes. 
Scaufpieler meinten aber, Schmelfa habe ſich ziemlich Tange als 
Hanswurſt auf nichts weniger als bedentenden Wanderbühnen 
jehen laſſen. 1817 machte er in Breslau Furore, wurde jpäter 
ein beliebtes Meitglied des Königjtädtiichen Theaters in Berlin, 
bis Bedmann ihm dort den Rang ablief. Mijanthrop geworden, 
zog ſich Schmelfa auf fein Landgut nad Pankow zurüd, wo er 
1837 als Sechziger jtarb. Sein College Zimmermann bielt es 
nicht lange in Prag aus; er ging fchließlih in Norddeutſchland 
total zu Grunde nnd friftege fih nur mehr durch Gajtiren in 
einer einzigen Rolle, dem „armen Poeten“, den Kogebue eigens 
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für ihn gejchrieben hatte, das Leben. Joſ. Sipdner, ein vor- 
trefflicher Künſtler, einer der Beſten der Liebih-Schopf’jchen Ge— 
jellfchaft, verichied am 12. November 1803 in Prag nad) einer 
laugwierigen Nervenkrankheit im 34. Lebensjahre an Abzehrung 
und wurde von Direction, Berjonal und Bublicum ehrlich be- 
tranert. Zu Troppau 22. Aug. 1769 geboren, hatte er bei der 
auch uns befannten Seipp'ſchen Truppe 1787 in Hermannſtadt 
debutirt, und war 1798 als vollendeter Künftler nach Prag ge 
kommen, wo er als Darfteller von Charakter: und Greifen-Rollen 
allgemein gejhägt war und jelbjt von Iffland, als derjelbe in 
Prag gajftirte, mit Lob iiberjchüttet wurde. Die Leiche Glockner's 
wurde, geleitet von dem geſammten Perjonale, an dem Kogen- 
und dem ſtändiſchen Theater vorbei in die Gallikirche getragen 
und von dort nach dem Friedhofe überführt. Guardajoni widmete 
der Witwe den Ertrag einer Vorjtellung von „Emilia Galotti”, 
die mit einem von Liebich gejprochenen Prolog eröffnet yurde.*) 

Das Jahr 1801 führte Hrn. und Mad. Shem£fnauer, 
Hrn. Solbrig (früher in Wien und Brünn) und dejjen Schüler 
Tilly nad Prag. Ein anderer Schüler Solbrig’s, der allınälig 
zu den bedeutendjten und denkfwürdigen Kräften der Bühne werden 
jollte, betrat 1802 als „Eduard Ruhberg“ im „Verbrechen aus 
Ehrfurcht” zum erjten Deale die Prager Bühne — es war Franz 
Rudolph Bayer, geb. am 30.Nov. 1780 zu Wien. Bayer batte 
Anfangs Medicin jtudirt, bald aber zog es ihn zur Kunft. Merk: 
wirdigerweife wußte er mur noch nicht, ob er Maler oder Schau: 
jpieler werden follte, denn Talent und Neigung waren fir beide 
da. Schließlich ergab er fi dem Dienjte Thaliens und Melpo- 
mene’s und Fam auf Solbrig’s Empfehlung nah Prag. Liebich 
erfannte troß der jchwerfälligen Declamation, die Bayer am erjten 
Debut-Abende entwidelte, in dem zweiundzwanzigjährigen Anfänger 
doch das hohe Talent, übernahm felbjt die weitere Ausbildung des 


*) Der Prolog tft unter dem Titel „Rede, geſprochen von Carl Liebid, 
Negiffeur am landitänd. Theater der fgl. Altſtadt Prag, bei Gelegenheit 
der ZTobdtenfeyer des am 12, Nov. veritorb. Schaufp. Joſeph Glodner”, 
bei Franz Gerjabef in Prag 1803 gedrudt. 
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fleißigen Nodizen und jah den jungen Mann bald in der erjten 
Reihe feiner Kinftlerichaar Fechten. Bayer’s Glanzzeit fällt in die 
Fahre der jelbjtändigen Direction Liebich; dort werden wir ihn 
wieder finden als Künſtler erjten Nanges und als eine in ganz 
Prag befannte und populäre Figur, ein Stüd des alten Prag. 
Schon in diefen erjten Jahren jeiner Prager Thätigfeit traf 
Bayer der Auf zu einem Gajtjpiel an die Wiener Hofbühne, das 
er im September 1805 als Eduard Smith in den „Verleumdern”, 
Eduard Ruhberg im „Verbrechen aus Ehrfurcht“ und Othello 
mit ehrendem Erfolge abjolvirte. Gleichzeitig mit Bayer fam der 
talentvolfe Peſchke nad) Prag, den ein früher Tod ſchon 1806 
den Pragern entriß, „gerade in dem Augenblide der Welt, als er 
anfing, fich im Fache der zärtlichen Väter vorzüglich auszubilden” — 
jo jagt ein alter Theateralmanad).*) Das Jahr 1803 führte Liebich 
eine vielverfprechende Schaufpielerin Mad. Johanna Wimmer 
zu, die feinem Herzen bald nahe ftchen jollte. Mad. Wimmer, 
eine vorzügliche Heldin und Anjtandsdame, wurde Mad. Liebich 
und nach Liebich's Tode die Gattin feines jpäteren Nachfolgers 
Stöger. An Popularität mit Bayer wetteiferte allmälig auch eine 
neue Kraft, die fi am 8. Dec. 1803 als „Diethelm" in Kogebue’s 
„Schreibpult" die Gunjt der Prager eroberte: Ferdinand Phoo— 
lawsky, geb. zu Berlin als Sohn eines polnischen Gardeofficiers. 
Schon bei der Döbbelin’schen Gejellihaft in Potsdam hatte Po— 
lawsfy erfolgreich debutirt, und Stettin, Berlin und Dresden 
hatten ihm Sumpathien entgegengebradt. Sm Prag war der 
Künftler vierzig Jahre hindurch einer der erjten und gefchägtejten 
Scaufpieler. Auch jener wird man noch eingehender im folgenden 
Abjchnitte zu gedenken haben. Auch den berühmten Borf, deu 
jpäteren Herausgeber des Petersburger Theateralmanachs finden 
wir, vorzüglich als „alter Klingsberg” in Prag.**) 





*) Liebich hatte Peichke in Rumburg entdedt und von bort nad) 
Prag gebradt. 


**) Carl Friede. Wild. Bork machte fi aud als dramat. Schriftft. 
bemerkbar; er fchrieb ein vaterl. Gemälde „Biederfinn der Franken“ oder 
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Nicht eben glänzend und vielverjprechend waren die künſt— 
leriihen Lehrjahre Eplpir's in Prag. Joh. Bapit. Ferd. Eßlair 
war am 2. Febr. 1772 zu Eſſegg als Sohn eines angejehenen 
Beamten geboren, betrat als junger Mann in Innsbruck unter 
dem auch als Leiter der Prager Bühne befannten Director Fürchte: 
gott Hoffmann die Bühne, ging von dort nad) Paſſau und kam 
mit der Schopf'ſchen Geſellſchaft als „zärtlicher Liebhaber uud 
Held" nach Prag, wo der lange junge Schaufpieler im Allgemeinen 
wenig Wilrdigung fand. Eßlair hielt ſich übrigens ſchon in Prag 
an die bei ihm beliebte Methode des „Verduftens“; er ging im 
Jahre 1800 durch und nahm der Reihe nach mehre Engagements, 
zulegt nad) Nürnberg an. Dort veuete es ihn oft und jchmerzlich, 
ein jo gutes Engagement wie das Prager aufgegeben zu haben, 
er jchrieb an die Prager Direction flehentliche Bitte um Ver— 
zeihung und NReengazement und — ein Beweis, dal Liebich jein 
Talent zu jchägen wußte — er fand verjühnliche Gemüther in 
Prag. Nun die Art und Weife, wie er ſich jeiner Nürnberger 
Verpflichtungen zu entledigen gedachte, um zu den Fleiſchtöpfen 
Prags zuricdzufehren, vereitelte das Wiederengagement. Eßlair 
jpielte ein bischen Komödie. Guardafont und Liebich redete er ein, 
daß die Löſung jeines Niirnberger Vertrags die leichtefte und 
rechtlichjte Sache von der Welt jei, in Wahrheit aber hatte er 
abermals einen fein ausgefonnenen Durchgangs-Plan im Sinne. 
Es entſpann ſich eine ganze große Correfpondenz über die Ange: 
legenheit; in Nürnberg kam es zu einer Art Theaterfcandal und 
. Eplair veröffentlichte eine eigene Nechtfertigung feines Vorgehens 
gegenüber dem Nürnberger Director.*) Er erklärt in dieſem 
Scriftftiid, jeine große Schuldenlaft habe ihu zu dem Entjchluße 
gedrängt, den Nürnberger Director Aurnheimer um Tilgung jener 


„Einzug Carl des IV. in Nürnberg” (Nürnberg 1809), wurde ſpäter ein 
hervorragendes Mitglied des Peteröburger Hoftheaters. 

*, „Vertheidigung des Schauſpielers Ehlair über die plößliche unge: 
rechte Verhaftmachnug auf Befehl des Hru. Directenrs Auruheimer 1802.” 
Abgedruckt in F. Ed. Hyſel's Werke „Das Theater m Nürnberg von 
1612— 1863“, Nürnberg 1863). 





Schulden gegen monatlihe Gagenabzüge zu erjuchen. Um jich 
aber für den Fall einer Abweiſung ſicherzuſtellen, habe er gleich- 
zeitig an den Prager Regijjeur Liebid) um eventuelles Engage: 
ment mit einem zur Sculdentilgung nothwendigen Vorſchuß ge- 
ſchrieben. Als Aurnheimer auf jeine Forderungen einging, habe 
er Liebich mit der Motivirung abgejchrieben, daß er noch 21 Mo- 
nate an Nürnberg gebunden jei und ſich deshalb nur für die 
Zukunft empfehlen könne. Diejer Brief kam zu jpät, denn jchon 
war — jo jagt Eßlair — von Liebich im Auftrag der Stände 
Böhmens ein jehr liebenswürdiges Schreiben mit der bejahenden 
Antwort aus Prag eingetroffen. Dies letztere Schreiben gerieth 
in die Hände des Nürnberger Directors, Eßlair wurde des Nachts 
unter dem dringenden Verdachte eines Fluchtverſuchs iiber Anfuchen 
der Theaterdirection arretirt und in äußerjter Wuth iiber dies Vor- 
gehen zu „pöbelhaften Ausdrücken“ gegen die Divection hingeriffen. 

„Feierlich betheuere ih“ — ruft Eßlair — „daß ih an eine Entweidhung 
nie einen Gedanken hatte, daß ich, ohne mic mit meinen Gläubigern und 
Hrn. Aurnheimer abzufinden, Nürnberg nie verlaffen hätte An 
heimliche Flucht habe ıh nie, nie, nie auch nur einen Augenblid gedacht, 
viefweniger, daß ich nur einen meiner Gläubiger zu betrügen Willens ge: 
weſen wäre. Hr. Liebich muß es mir bezeugen, daß ich den 11. Juli 
ſchrieb, ich behalte mir die Ehre des Engagements bey dem Kal. Ständ. 
Nationaltheater in Prag bevor, bis mein Contract nach 21 Monaten bei 
Hrn. Aurnheimer zu Ende iſt. Hätte Hr. Liebich mein Schreiben früher 
erhalten, er würde gewiß nicht mehr an mich gejchrieben haben, denn das 
Prager Theater wird fih nie bemühen, auf eine unedle Art Schan- 
jpieler aus contractmäßigen Engagements zu holen. Hr. Guardajonis 
der ben 13, Juli in Nürnberg war, bezeuge mir, daß ich ihm auf feinem 
Zimmer im „Bitterholz” das Wort gab, nach ausgehaltenen 21 Monaten 
das Engagement in Prag anzutreten. Hr. Wale, Schaufpieler, bezeuge mir, 
daß ich felben zu Hrn. Guardafoni ſchickte mit der Empfehlung: er ſpiele 
1. Liebhaber und Helden: würde ich wohl einen andern hinempfehlen, wenn 
ih Willens gewefen wäre, jened Engagement anzunehmen. Mehre von un— 
jerer Gejellichaft bezeugen mir, daß ich, während Hr. Guardaſoni fich bier 
aufbielt, ich öffentlich jagte: einem zärtlihen Vater und erjten Helden und 
Liebhaber fünnte ich ein guted Engagement nah Prag verfchaffen. „Als ich den 
19. July nad der Borftellung de3 „eifernen Mannes” das Theater ver: 
laſſen hatte, konnte ih vor Gedränge faum auf die Straße treten, wo ſich 
ein Theil des Publikums verfammelte, um den Verbrecher Eßlair zu jehen. . .” 
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Dieje von Eßlair veröffentlichte Vertheidigungsichrift hatte 
eine Gegenjchrift des Directors Aurnheimer zur Folge, welche 
wir vielfacher Beziehungen auf Prag wegen nicht uuberücjichtigt 
lajjen dürfen. Aurnheimer berief ſich darauf, daß Eßlair bereits 
von Salzburg, Prag, Stuttgart und Augsburg mit Hinterlafjung 
von Schulden flüchtig geworden fei. In Nürnberg habe er wie 
ein Nittergutsbefiger gelebt, neue Schulden angehäuft, zu deren 
Tilgung die Direction ihm verholfen habe. Der Lohn waren die 
Engagementsunterhandlungen mit Prag, von denen Folgendes der 
Direction von unbefannter Hand erbrochen überjandtes Schreiben 
zeugte: 

„Mein werther Hr. Eßlair! Hr. Guardafoni ift nicht bier, er 
ift auf einer Reiſe durchs Reich begriffen; entweder war er bei Empfang 
dieſes Schreibens ſchon in Nürnberg und wahrſcheinlich hat er fie dort 
geiprohen oder — er kommt in furzer Zeit, — ich habe Ihm den Brie 
vom 30. Juny ſogleich nachgeſchickt. Indeß kömmt Hr. Gnardafont, jo wird 
er feinen Anftand nehmen, fie zu engagiren und das Benöthigte abzumachen. 
Sollte er vor Ende dieſes Monats nicht fommen, jo fchreiben Sie mir 
gleich zurüd, — ich erhalte dann wahricheinlich indeh ſchriftliche Ordre von 
Ihm, was ich im Betreff Ihrer Forderungen bewilligen fol. Um den Reife: 
paß bin ih ſchon bei Sr. Ere. dem Grafen Wratiflam angegangen, und 
er wird Ihnen, jobald Sie mit Guardaſoni richtig find, auf der Stelle 
überfandt werden. Da bei der ganzen Sache feine Zeit zu verlieren iſt, fo 
antworten Sie mir jchnell, ob Guardaſoni Schon in Nitenberg ift? Damit 
ib, im Falle er erit nad) Mannheim und Frankfurt gereift wäre, Ihm 
ſchnell Nachricht ertheile, daß er niemand anders engagire. Ich hoffe von 
Ihnen, daß Gie als ehrliher Maun handeln, und meiner Berwendung 
für Sie Ehre zu machen fuchen. Ich bin indeß mit Achtung 

Ihr ergebener Diener Liebich. 

Prag am 8. July 1802. 

Ein weiteres Schreiben Liebich's war fir den Fall berechnet, 
dag Eßlair das vorjtehende nicht erhalten hätte, wiederholte deſſen 
Juhalt und gab nochmals der Hoffuung Ausdrud, daß Eflair 
Liebichs Verwendung bei der jtänd. Theateraufſichtscommiſſion 
feine Schande machen werde, ein deutliches Zeichen des Miß— 
trauens, das man in den wetterwendiichen Schaujpieler jeßte. 
Der Theaterdirector von Nürnberg folgerte aus diefer an fremde 
Aorejjen für Eplair gerichteten Correjpondenz deſſen Schlechtigkeit 
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und die Gerechtigkeit der gegen ihn in Nürnberg ergriffenen Maß— 
regeln. Die Nürnberger Direction habe eben Eßlair die Wieder: 
holung jeines in Prag, Salzburg, Stuttgart, Augsburg „ſchändlich 
getriebenen Spiels" vereiteln wollen, deßhalb fogleih per Eijtafette 
nad) Prag gejchrieben und von dort alsbald cine die ganze Ver: 
handlungen anfflärende Antwort vom 21. Juli 1802 erhalten. 
Liebich bemerkt darin: 

„sd verſprach Ehlair nur Verwendung bey der Oberbdirection um 
Bergefienheit feines feinen Streihs, den er und vor zwei Jahren gefpielt 
bat, und den er Zeither in mehren Briefen flehentlih abbatb und heilig 
Beilerung gelobte. Guardafoni fam Anfangs diefes Monats nad Nürnberg, 
Eßlair beiuchte ihn nnd bat ihn angelegentlih um Engagement, — Guar: 
dafoni, der ſchon zum Theil mit einem audern Schanfpieler fich in Unter: 
handlung eingelaflen, und überhaupt feine Luft, ihn zu engagiren, hatte, 
eitgegnete ihm: unter zwey Bedingungen fünne er ihn in der Folge enga: 
giren: Erſtens, daß er fih an die biefige Oberbdirection wende und von der 
Vergebung für feine Flucht vor zwei Jahren zu erhalten fuche, — zweitens, 
daß er feine dermalige Direction in keine BVerlegenheit jege. Haben Sie 
Contract hier? — fuhr Guardafont fort. Eßlair erwiederte: fein Contract 
in Nürnberg könne leicht gelöft werden. Guardaſoni ift abgereift, ohne fid) 
in die mind.fte Unterhandlung mit ihm einzulaffen. Glauben Sie mir, er 
ift ficher der Mann, der ſich nie hätte herbeylaſſen können, einen Menſchen 
zu engagiren, der noch anderjeitige Verbindlichkeiten zu erfüllen hat, und 
tch würde mie die Hand gebotten oder der Direction gerathen haben, ihn 
zu engagiren, wenn ich auch nur fernbin hätte vermutbhen können, daß er 
einer jolden Niederträchtigkeit fähig wäre. Uebrigens gebe ich Ihnen die 
Verfihernung, daß jolange ih in Prag bin, und mit dem Directions— 
geichäftt mich befaſſe Eßlair nie mehr die hiejige Bühne betretten 
wird. Empfangen Sie ıc. ıc. Liebich, 

Regiſſeur des R.-St. Theater. 


Die Nürnberger Direction meinte nun, nad) diefen Erfah: 
rungen mit Eplair’s Charakter hätte fie denſelben längit „fort: 
geichafft”, wenn jie nicht auf feine Gläubiger hätte Rückhjicht nehmen 
müſſen. Eßlair blieb in der That noch mehre Jahre in hervor- 
ragender Stellung in Nürnberg, und Liebich verjchmerzte ſchwer 
das mißlungene Wiederengagement diejes von ihm früh erkannten 
Talentes. 

Außer dem Engagement tüchtiger Kräfte und der Bildung 
eines Enfembles, das unter jeiner Regie ein wahres Muſter— 
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Enſemble wurde, verſtand es Liebich auch, die berühmteſten Künſtler 
Deutſchlands als Gäſte an die Prager Bühne zu ziehen. Gleich 
in dein erſten Jahren ſeiner Regieführung gaſtirte die Unzelmann 
(1799) als Margarethe („Hageſtolzen“), Gurli, Orſina, Eulalia 
(„Menjchenhaß und Reue”) u. ſ. w. und der erjte deutjche Schau: 
ipieler, Wild. Aug. Fffyand (1801) in Prag. Als er nad) feiner 
eriten Gaſtvorſtellung jtürnufc gerufen wurde, hielt Iffland eine 
Anrede an das Publicum, worin er erflärte, ihm, dem deutjchen 
Scaufpieler jei e8 bejonders ehrenvoll, „den Beifall eines Pu— 
bficums einzuernten, dejjen Volk in ſtürmiſchen Zeiten aus eigener 
Kraft bewiejen habe, daß es ein deutſches Volk je." Man be- 
geifterte fich in demfelben Maße für den Darjteller und Dramatiker. 
Bon den oberen Räumen des Haufes flatterten Blätter in das 
Auditorium, auf denen ein Prager Poet den Gaft feierte. Iffland 
jpielte u. W. den Vater Dominif im „Schubkarren des Eſſig— 
händlers", den Hofrath Neinhold in den „Hageſtolzen“, den Schewa 
im „Juden“, den Verwalter Bittermann im „Menjchenhag und 
Neue”, und die Prager Kritif conjtatirte, daß nod nie ein Künjtler 
diefelbe Wirfung hervorgebracht, jenen Beifall in Prag gefunden 
habe, wie Iffland, der übrigens jelbjt dem Prager Perſonal das 
höchite Lob angedeihen ließ. 

„Dr. Iffland“ — jchrieb die „Prager Neue Ztg.“ — „hat bereits 
mebrmal das ehrenvolle Zeugniß geäußert, daß Prag wirklich dermal eine 
jebr brave Schaufpielergejellichaft befite, welcher alle mögliche Gerechtigkeit 
gebührt. Dies offene herzliche Geſtäudniß von einem Biedermann wie 
Jffland, der nicht nur al3 Kunftverftändiger und Dichter der richtigfte Be: 
urtheiler ift, ſondern and felbft feinem öffentlichen Amte als Leiter der 
fün. preuß. Nationalbühne fo rühmlich vorfteht, gibt zugleich den redendſten 
Beweis, wie eifrig fih Hr. Guardajoni als Pächter und Unternehmer des 
fol. ftänd. Theaters angelegen fein läpt, für das Vergnügen des Prager 
Publikums in Anjehung auter deuticher Schanfpiele vorzuforgen.“ 

Im Juli 1802 gaftirte die als Schaujpielerin und Dichterin 
befannte Mad. Weifiyattburn an jechs Abenden in Prag und 
wurde nach ihrer erjten Vorftellung („Stille Wäſſer find tief") wie 
Iffland zu einer wohlgefegten Danfrede bewogen; auch eine No- 
vität der Gaſtin, „Die beſchämte Eiferfucht”, Fam unter ihrer 
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Mitwirkung (24. Juli) zur Aufführung. Schemenaner, Liebich, 
Schmelka und Glockner glänzten neben ihr. — Im März 1804 
jahen die Prager ihren ehemaligen Liebling Qpitz als Gaſt 
wieder umd gaben ihm namentlich als Hamlet ihre alte Anhäng- 
(ichfeitt und Sympathie im enthufiastiicher Weife zu erkennen. 
Ebenjo gajtirten Rod, Brodmann und Diara ujch, (legterer 
ein geborener Prager, der von 1789 bis 1837 der Berliner 
Hofbühne angehörte) in diefer Periode in Prag. Außer den Größen 
des deutſchen Schaufpiels verfhmähten jedoch Liebich und Guar— 
daſoni auch Gäſte nicht, welche feineswegs zur Hebung des guten 
Geſchmacks beitragen konnten. Bon der Wiener Vorjtadt, wo 
damals die „Mondköniginen oder die bezauberte Schneiderwerf: 
jtatt”, „Don Juan" als Poſſe u. dgl. Fabrifate zum Gaudium 
des Publicums gegeben wurden, zog im Juni 1806 der berühmte 
„Thaddädl“ Hr. Hqſenhut im Prager jtänd. Theater ein und 
jeierte an zwölf Abenden als Thaddädl in der „Oper” gleichen 
Namens, dann in der „unruhigen Nachbarſchaft“ und im „Sternen: 
mädchen" ſowie als Krispin in den „zwei Schweitern von Prag” 
lärmende Triumphe. Gewiſſe Literaten von Geſchmack juchten denn 
auch dem Publicum die Ueberzeugung beizubringen, „daß nur die 
Easperle und Thaddädln den wahren Komiker zu repräfentiren 
im Stande jeien und daß „Evafathal und Prinz Schnudi“, die 
traveftirten Hamlets, Telemach's und Alceſten Schillers und 
anderer Schreiber Werklein von den erjten deutichen Bühnen in 
Kurzem ausjchliegen würden." 


Der offenbare Aufihwung, den das deutsche Schauspiel unter 
Liebichs Regie troß dergleichen „zeitgemäßer" Abjchweifungen nahm, 
und die große Theilnahme des Publicums dafür machte jogar 
den Impreſſario Guardaſoni freigebig; er ließ fich zu ſplendiden 
Ausjtattungen herbei. Jm Mai 1804 gab man „Lanajja“ 
von Plümicke mit einer „nie dagewejenen Großartigfeit der Deco: 
rationspracht.“ 

„Der Schluß des 4. Acts“ — ſagt ein Prager Journalbericht — 
„bietet einen reizenden Eindruck, da die Ausſicht auf die offene See, wo 
die Schiffe des europäiſchen Geſchwaders vor Anker liegen, ſo richtig vor: 
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geſtellt iſt. Die Indianer entzünden die Flaggen der Schiffe, behaupten das 
‚Feld, die Flotte brennt. Im 5. Act Schwimmen die Trümmer der Schiffe 
Hammend und rauchend umber. Bor der Halle de3 Tempels ftebt der 
Scheiterhanfe, auf dem die malabarifhe Witwe Lauaſſa verbrannt werden 
joll, bis die Europäer die Indier überfallen und retten. Hr. Liebich 
als europäiſcher General Montalhan, Mad. Liehich als Lanaſſa, Schopf 
als Oberbramine, — als junger Bramin und Bruder der 
Lanaſſa haben in ihren wohljtudirten Charrafter-Roller viel Lob geerntet.” 

Vom Repertoire in diefer Periode, dem deutichen und wäljchen 
Singipiel wie dem deutſchen Schaufpiel, jei eine Heine Probe nad 
"dem Original*) im Auszug hier eingefügt: 

Jäner 1802. 1. Das nene Jahredgeihent, von Vogel; Der Gefan- 
gene, v. Kotzebue; Das Mädchen in der Grotte. — 2. Die heimliche 
Heirath, von Cimaroſa. Die Mädchenprobe in China, Schautanz v. 
Heiß. — 3. Das Bürgerglüd, 8. v. Babo; Schautanz. — Die Scy: 
then, Singjpiel von Mayer, (zum 1. Mal im December aufgeführt). — 
Die beiden Billets; Die Zigeunerbhochzeit (Schaut. v. Brunetti). — 15. 
Julius Cäſar auf der Inſel Farmacuſa. Großes ſcherzh. Heldenſingſpiel 
von Defranceſchi und Salieri. — 17. Die beiden Grafen Klingsberg, 
L. v. Kotzebue; Das Mädchen in der Grotte (von heute an, jo lang der 
Faldhirg dauert, der Anfang um 6 Uhr, Hr. Tilli wird ſich als Kliugsberg 
Vater zu empfehlen ſuchen) — 19. Das Baterhaus, Sch. v. Iffland. — 
%. Die gebejjerte Eigenfinnige, Singip. v. Martini, Schaut. — 21. Die 
Entführung, 2. v. Jünger; Der Faßbinder, Schaut. v. Hei (während 
der Proben und Vorftellungen verbittet man ſich die Beſuche auf der Bühne). 
— 24. Der Wirrwarr, 8. v. Kotzebne (zum 1. Mall. — 3. Die ver- 
wechſelten Weiber, jcherzb. Singjpiel v. Baer. — 26. Die Berwandtichaften, 
8. v. Kotzebne. — 28. Der Graf v. Burgund, v. Kotzebue. — 7. Febr 
Die beiden Figaro, 8. v. Jünger (zum 1. Mal). — 8. Der Branjekopf, 
ſcherzh. Singfpiel v. Baer. — 10, Angiolina oder „Die Heirath durch 
Lärmen“, fcherz. Singip. — 14. Der Tag der Erlöjung, Sch. v. Ziegler. 
— 17. Die Horatier n. Curiatier, Singfp. v. Cimaroja. — 18. Hamlet, 
Tr. v. Schröder (auf Verlangen). — 21. Der Manı von 40 Jahren, 2. 
v, Kogebue, — Ariadne oder die wiebergefundene Tochter des Bachus, 
neuer Schautanz v. Heiß. — 23. Der Ring, 8. v. Schröder; — 25. Die 
unglüdtiche Ehe durch Delicateſſe, (Forti. des Ringes. — 28. Die Familie 
Lonau. Neues handihr. Schanfp. v. Iffland (zum 1. Male). — 4. März. 
Bayard, bift. Schaufp. v. Kotebue. — 15. Ginevra Amicri, Singip. — 


*) Entnommen dem „SZeitbuch der kön. ftänd. Schaubühne“, in der 
Prager Zeitichrift „Der böhmiſche Wandersmann” 1801 nud 1802. 


— 365 — 


18. „Ein Haus zu verlaufen“, neues Luftipiel v. Mad. Weißenthurn, k. k. 
Hofihanfp. in Wien. — 21. Die deutſchen Kleinftädter, neues hdſchr. 
Luſtſp. v. Kotzebue. — 22. Die Verliebten, Singip. (auf Verlangen). — 
26. Angiolina, (Beneftz des Hrn. Ponziani). — 3. April. Acis und Galatea 
oder die verliebten Cyclopen, ſcherzh. Singſp. (zum 1. Mall. — 4. Der 
Bräutigam im der Irre, Luftip. v. Vogel zum 1. Mal). — 6. Octavia, 
Trauerip. v. Kotzebue. — 8. Gleiches mit Sleichem, handſchriftl. Luſtſp. 
v. Vogel (auf Verlangen). — 9. Unfer Frig, hoſchrf. Luftip. v. Kotebue ; 
Der Neukauf, Luftip. v. Mad. Weißenthurn (zum 1. Mal). — 11. Die 
fieben letten Worte Chrifti am Kreuze, eine große Cantate in deuticher 
Sprache. — 20. Die franzöſ. Kleinftädter, handſchr. Luftip. (zum 1. Dal). 
— 28. Die Liebesintrigue, wälſches Singſp. (zum Beichluß der ital. Opern). 
— 29. Das Portefenille oder die Mohrin, handſchr. Schaufp. v. Ziegler. 
— 1. Mai. Die Höhen, Sc. v. Iffland. — 5. (zum Beften des Joachim 
uud der Thereje Brunetti.) Die Tochter der Natur, (Sch. v, Lafontaine). 
Hymme (nener Schautauz v. Brumetti). — 16. Negulus, große Tragödie 
on Gollin (zum 1. Mal). — 5. Juni. Der Fürft v. Taranto, wäliches 
Singſp. — 7. Anna Boleyn, Königin v. England, Ritterfhaufp. v. Ko- 
rompay. — 10. Der Bürgermeifter, Orig.-Luftip. v. Grafen v. Brühl. — 
13. Die deutſchen Ritter in Uccon, großes heroiihes Sch. v. Kalchberg. 

Der literariiche Charakter der Zeit iſt diefem Repertoire 
aufgeprägt. Koßebue ift Beherrjcher desjelben, um ihn gruppiren 
ich Iffland, Ziegler, Babo, Jünger, Dead. Weißenthurn u. j. w. 
Goethe und Schiller find im diefen Monaten merkwürdig ver- 
nachläſſigt — nur eine „Don Earlos"-Aufführung fanden wir im 
December 1801 regiſtrirt; doch fallen gerade die Premieren der 
„Jungfrau von Orleans“, der „Wallenjtein-Trilogie” von „Marta 
Stuart”, „Wilhelm Tell”, der „Braut von Meſſina“ in die Regie: 
oder Directionss Periode Liebich's. 

Auch im diefen Fahren war die Bühne Prags ein Spiegel 
der Feitereignifje, welche die Welt damals mächtig bewegten und 
ans den Angeln zu hebeu drohten. Prag war zwar dem eigent: 
lichen Kriegsſchauplatze entrüct, kam jedocd vielfach in Berührung 
mit den friegerifchen Vorgängen und wiederholt war das Theater 
Zeuge des thatfräftigen PBatriotismus der Bewohner Prags. Im 
Fahre 1799 jah Prag die ruſſiſchen und Conde’ihen Truppen 
auf dem Durchmarſch nad und von dem Kriegsjchauplag; am 
22. December veranjtaltete Guardajoni zu Ehren des ruſſiſchen 
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Generalifjimus Fürſten Sumarom eine fejtliche Aufführung der 
Oper „Principe di Taranto“. Der Marſchall erichien im Theater, 
wurde vom Auditorium mit Zurufen „Es lebe der Held Suwarow!“ 
empfangen und brachte als Erwiederung von feiner Loge aus ein 
Hoch auf Kaiſer Franz aus. Vor der Oper wurde eine Feſtcantate 
gefungen, die Fama erichien in den Wolfen, und darımter flammten 
die Worte auf „Viva il principe Suwarow!“*), Die damaligen 
Prager Journale ftimmten bei diejer Gelegenheit auch das volle 
Lob der Guardajoni’schen Oper an, welche jie den beiten Opern: 
bühnen Deutjchlands gleichjtellten. Im nächjten Jahre jauchzten 
die Prager der von Erzherzog Carl zur Bertheidigung des Vater— 
landes in's Leben gerufenen böhmijchen Legion zu. Am 9. Nov, 
1800 führte man im ftändischen Theater zu Ehren derjelben einen 
„Feſtgeſang für die böhmische Legion des Erzherzogs Carl" von 
‘Prof. Meinert, componirt von Weber auf, der mit folgenden be- 
geifterten Strophen ſchloß: 


„Auf Böhmen, auf, in's Waffenfeld 
In dichtgefchloff'nen Reihen. 
Willkommen beißt Euch Carl, der Held 
Bey Franzen's Adler ſeyn! 





(Chor) Herbei, herbei, zur Legion, 
Ihr Führer ift der Königsſohn!“ 


Zu Ehren der von Erzh. Earl zu feinem Leibbataillon er: 
wählten Prager Studentenlegion veranjtalteten drei patriotijche 
Tirtuojen, Frau Devecchy - Capabich, die Herren Strybäch und 
Ranyfch, am 30. Nov. eine Aufführung der „Schöpfung” im 
jtändischen Theater, die einen großen Fünftleriichen und pecuniären 
Erfolg (2467 fl.) erzielte. Vor dem Oratorium jtimmte man 
den Meinertichen „Feldgeſang“ au. Am 14. Dec. veranitaltete 


*) Am 23, December erihien Suwarow im gräfl. Clam-Gallas ſchen 
Haustheater, wo ber Adel das Luftipiel „Der ihwarze Mann” aufführte. 
Am Gedenktage der Eroberung von Ismail (22, Dec.) fand in Prag bie 
Decoration vieler roſſiſcher Officiere mit Tapferkett3-Orden, auch Thereſien— 
freuzen ftatt. 


aa, um. 
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Guardaſoni eine Schaufpiel:Fejtvorjtellung, ebenfalls zum Beſten 
der Legionscalja, fiir welche Ignaz Coxnova ein eigenes Stüd 
unter dem Titel „Das Feſt der Fürſtenliebe“ gejchrieben hatte. 
Das Feitipiel*) feierte den alten böhmischen Kriegsruhm, die 
Tapferkeit der Prager akademiſchen Bürger in der Vertheidigung 
gegen die Schweden, die Tugenden der Ahnherren des Kaiſers, 
die Kriegsthaten Dejterreihs und ftellte den werfthätigen Beitritt 
der Stände Böhmens zur Abwehr der Franzaſen gewijjermaßen 
im Bilde vor: Die Legionsmannjchaft bildete eine Gruppe um 
das Bild Franz des 11. ; nach Abjingung des Nationallieds und 
des Legionsfanges durchbrauſten Hochrufe auf den Kaifer und 
Erzh. Carl das Haus. Die Einnahme war troß der ungewöhnlich 
hohen Preiſe**) eine vortrefflihe (2099 ft.). 

Als die böhmischen Legions-Bataillone nad) Prag zurüd- 
fehrten, gab e8 abermals Freuden-Feſte. Zu Ehren des wieder: 
fehrenden afademifchen Bataillons „Erzherzog Earl" wurde am 
21. April 1801 im ftänd. Theater ein Gelegenheitsftiüd „Das 
Friedensfeſt“ gegeben, vom gejammten Theaterperjonal ein von 
Röpler componirter Chor gefungen, worauf der „böhmiſche Löwe“ 
jihtbar wurde, um den ſich das „Ballet maleriſch gruppirte. 
Erzh. Carl jelbjt erfchien mit feiner Schweiter, der Erzherzogin 


*) „Das Felt der Fürftenliebe”, bei der Errichtung der vater- 
ländifhen Legion im böhm.-ftäud. Theater aufgeführt den 14. Chriftmionats 
1800. Prag, in der v. Schüönfeld’ichen k. k. Hofbuchdruckerei. Perſonen: 
Wlaſtislaw, ehem. Officier, ist WBefiser eines Gutes — Hr. Qrebid; 
Przibik, fein jüngerer Sohn, Officier noch in Dienften — Hr. Glpdner; 
Adalbert, Wlaſtislaw's Enkel — Hr. Zimmermann; Ludmille, jeine En- 
felin — Mad. Byynetti: Prokop, Ludmillens Bräutigam — Hr. Schmelka;: 
Zdenko, Prokops Bruder, ein Aladentiker von Prag — Hr. Anton Brain: 
heffer, Metaphyſiker und Mitglied der Legion (hatte aus Gefälligkeit die 
Rolle übernommen und führte fie mit großem Beifall dur). Freiwillige 
von der vaterländiichen Legion, theild Studenten, theild Wlaſtislaws Unter- 
tbanen und Andere aus der Nachbarſchaft. 

) Eintrittspreife: Loge 1. Rang n. Bart. 13 fl. 30 kr.; Mittel: 
foge 1. Rang 18 fl.; Loge 2. Rang 9 fl.; Sperrfiß im Parterre noble 2 fl.; 
Barterre 1 fl.; Gallerie noble 30 kr.; Galerieloge 4 fl.; Letzter Pla 12 Ir. 
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Maria Therefia, Prinzejiin Anton v. Sachſen, am 16. October 
desjelben Jahres, mit Jubel begrüßt, bei einer Aufführung der 
„Seythen“ (Dper) im Theater. Die grogen Manöver bei Prag 
im September 1804 führten das Kaijerpaar in das jtändifche 
Theater, das für diefen Beſuch auch Fiinftleriich durch neue De- 
corationen und eine neue Vorder:Gardine priparirt worden war.*) 
Um 15. Sept. jahen der Katfer und die Kaiferin jowie Erzherzog 
Kojeph die Oper „Sargino“, am 22. „Achilles“ von Baer, am 
29. wohnten die Kaiferin, Erzh. Joſeph und die fremden Prinzen 
einer Vorſtellung der „Scythen“ bei; das deutſche Schaujpiel war 
am 24. in der Lage, dem Kaiſerhofe Beweiſe jeiner Leitungs: 
fähigkeit zu geben. Die Annahme der erblichen Kaijerwirde von 
Defterreich durch den legten römiſchen Kaiſer deutjcher Nation 
Franz IL, wurde in Brag wie in Gefammt-Dejterreich mit großen 
Feierlichfeiten begangen. Man gab jowohl in dem ftänd. Haupt: 
theater auf der Altftadt als im dem von den Ständen nenerwor: 
benen vaterländiichen Theater auf der Kleinſeite Freitheater mit je 
zwei Stücken in den beiden Landesſprachen. Nach dem erjten 
Stücke mahnte ein Schaufpieler das Publicum zum Wufbruche, 
uud neue Leute erhielten Einlaß. Die Volkshymne ertönte nad) 
jedem Stüde, und unter Pauken- und Trompeten-Schall wurde 
das Bild des erſten Kaiſers von Dejterreih enthüllt .... So 


*, Schon im Juli wurde der Wiener Hoftheatermaler Phatzzer zur 
Ausführung neuer Decorationen nah Prag berufen. Am 14. Sept. 1804 
erhielt das Theater die nah der Skizze des Prager Akademie-Directors 
Bergler von Friedr. Reinhold in Dresden gemalte neue Vordergardine 
„Theſeus“ — jo wird das Gemälde gefchildert — „den Ueberwinder des 
Minotaurus, zu deſſen Füßen noch dag Untbier, ein Sinnbild Shändlicher 
Rohheit ausgeftredt Tiegt, wird von den Muſen feierlich verehrt. Noch drin- 
gender laden ihn die Schußgöttinen der drei Hauptitädte Prags und er- 
ſuchen ihn gleichſam, am Site des böhmischen Löwen jenen Wohnfig auf: 
zufchlagen. Ueber die hinteren Gebirge hatten Neid, Zwietracht, Zorn, 
Dummheit und dag ganze Heer von Laftern einen Pfad zu erflimmen ge: 
jucht, doc) Herkules, Minerva und der mit Jupiters Blige bewaffnete Adler 
find zum Kampfe gegen fie ausgezogen und ftürzen fie in bie bodenlofe 
Tiefe hinab. An der Mitte des Firmaments ftrablt bereit3 Phöbus in jeinem 
mit 4 Roflen bejpannten Wagen.“ 
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war das Repertoire des jtändischen Theaters in Prag in Wahrheit 
und in mehr als einer Hinficht ein Spiegel der ereignißreichen Beit. 

Eine bemerfenswerthe Erwerbung hatte, wie oben augedeutet, 
das Haupttheater Prags unter Guardafoni gemacht: die Con— 
currenz des vaterländischen Theaters, die allerdings immer be- 
langlofer geworden war, wurde gänzlich bejeitigt und das ganze 
Theaterwejen Prags unter Einer Leitung vereinigt. Man erinnert 
ſich der Schidjale des vaterländischen Theaters im Hibernergebäude 
unter Mihule, Grams, Stentzſch u. j. w. Auch Wahr und Mi- 
chaelis hatten noch an diefer Bühne ihre Routine im Theater— 
gejhäft erprobt. Das Privilegium oder richtiger die Conceſſion 
für die Bühne war in den Händen Zappe’s, des einzig in Prag 
übrigen Mitglieds der alten Compagnie Zappe-Sewe-Antong, ver: 
blieben, der von der Verpachtung diefer Goncejjion fein Leben 
friftete. ALS jedoch mit einem abermaligen Befig-Wechjel des Hi- 
bernergebäudes die „vaterländische” Muſe obdachlos wurde, kam 
Zappe in nicht geringe Verlegenheit. Er hatte eine Concejjton 
aber feinen Ort zur Verwerthung derfelben. In diefer fatalen 
Lage machte Zappe den böhmischen Ständen den Antrag, ihnen 
ſeine perſönliche Theaterconcejjion zu überlaffen, wenn man ihm 
einen Jahrespacht von 600 fl., ein Engagement als Scaujfpieler 
am jtänd. Theater ohne Gage, und einen Vorſchuß von 300 fl. 
gewähren und eine auf dem vaterländifchen Theater haftende 
Schuldforderung des früheren Directors Grams im DBetrage von 
1289 fl. tilgen wolle. Die Unterhandlungen wurden von den 
Ständen aufgenommen und erhielten eine reellere Bedeutung, als 
der Schaufpieldirector Zährer das Refectorium des früheren 
Dominicanerflofters bei St. Maria Magdalena auf der Kleinfeite 
vom Herbſt 1803 bis Oſtern 1804 in Pacht nahm und dort 
unter Benügung der Zappe'ſchen Conceſſion Vorftellungen gab.*) 
Nun war außer der Conceſſion aucd ein Theater zu erwerben, 
und dies kam namentlich Guardafoni gelegen, der jchon ſeit einigen 


* Die Gubernial- Bewilligung zur Benützung dieſes Kleinſeitner 
Theaterd datirt vom 10. November 1803. 
24 
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Monaten die Acquiſition eines geeigneten Local für techifche 
Schaufpiel-Aufführungen betrieb, da ihm die Stände die Abhal- 
tung der dechiſchen Sonntag-Nachmittags-Vorftellungen an einem 
anderen Orte als im Haupttheater aufgetragen hatten. Die 
Theateraufſichts-Commiſſion Jah in der Annahme der Zappe’ichen 
Propofitionen nur einen Gewinn für das jtändische Theater, da 
hiedurch die einzig mögliche Concurrenz für dasjelbe endgiltig be- 
jeitigt werde; die von Zappe zu begleichende Schuld wurde im 
Wege einer Subfeription von einzelnen Mitgliedern der Stände 
bezahlt, der an ihn abzuführende Jahrespacht dagegen war 
von dem Theaterpächter Guardaſoni zu entrichten. Am 23. Dec. 
1803 langte die Fatferliche Betätigung der Ucbernahme des vater: 
ländischen Theater-Privilegiums durch die Stände herab; fie war 
an die Bedingung geknüpft, daß die Stände jich dazu verbinden, 
außer dem großen Prager Theater noch ein Hleineres für dechiſche 
und deutſche Singjpiele zu errichten, eine Bedingung, deren Erfüllung 
Suardajoni als Theaterunternehmer auf ji nahm. Das zweite 
Theater war ja bereits in dem Kleinſeitner Theaterſaale Zöhrer’s 
gefunden, und die Uebernahme desjelben durch die Stände wurde 
mit Hofdecret vom 4. März 1805 unter der Borausfegung be 
willigt, „daß dem Theaterfonds daraus Feine neue Auslagen er: 
wachjen, die Schaufpielgejellichaft des Nationaltheaters (auf der 
Altſtadt) nicht geichädigt und das Publicum gut bedient werde." 
Bon nun an erfolgte vegelmäßig die Auszahlung des Jahrespachts 
oder bejjer der Penſion an den alten Zappe,*) und die Vorftel- 
lungen im neuen Kleinſeitner Theater, einer Urt „Volksbühne 
mit „utraquiſtiſchem“, deutjch:techiichem Repertoire, im Sinne des 
alten „vlastenecke divadlo“, famen in Gang. Der befannte 


*, Der Vertrag mit Zappe überging auf jeden folgenden Pächter 
des ftändifchen Theaters. Zappe ſelbſt kam oft in Geld-Calamitäten, na- 
mentlich, als feine Penlion in Folge des befannten Finanzpatents erbeblid) 
herabgemindert worden war. Seine Gattin Magdalena Zappe, die fid) 
offenbar von ihm getrennt hatte, fragte 1816 bei den Ständen an, ob ihr 
Mann noch lebe und ob fi feine Verhältniſſe gebeffert hätten. Am 23. Nov. 
1824 ftarb Zappe. 
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Komiker Swoboda übernahm die Regie und weihte feine Kräfte 
einem recht Inftigen Dienfte der heiteren Muſe. Auch die jpätere 
Frau Allxram gehörte als „Mademoijelle Bauernfeind* diejer Ge— 
jelljchaft mit Auszeichnung als jugendliche Liebhaberin und Sou— 
brette an. Drei Sommermonate hindurch ſpielte die Kleinfeitner 
Truppe, die ein eigenes Orchejter unter Wolanek's Leitung zur 
Verfügung hatte, contractgemäß in einem der böhmischen Babdeorte. 

Domenico Guardaſoni erfreute ſich übrigens nicht lange der 
vereinigten Directionen. Seine legte italienische Opern-Stagione 
hatte am 2. Mai 1806 mit der Oper „Sargino" von Paör ge- 
ſchloſſen, in der ich neben der Caravoglia und dem Baſſiſten 
Guiliei ein neuer „primo uomo“ Penelli mit glänzendem Erfolge 
hören ließ. Trogdem der Director bereitS feine ganzen Erſparniſſe 
für fein Schooßfind — die wäljche Oper — zugejegt, trogdem er 
bereits jein mitgebrachtes Capital (40.000 Ducaten) angegriffen 
hatte, trogdem ſelbſt eine Imperatriee Sfi als Gaftin nicht mehr 
30g, ging er abermals nach Wien, neue Engagements abzujchließen ; 
— da ereilte ihn am 13. (oder 14.) Juni 1806 der Tod. Der 
legte „wälfche" Theaterdirector Prags, der legte „Impreſſario“ 
war dahingegangen; jeine Schwächen waren groß gewejen, aber 
fein Name, unzertrennlich von den jchönften und ehrendjten Tra— 
ditionen der Prager Bühne, und feine vaftloje in vielfacher Hin- 
jicht erfolgreiche Thätigkeit kann nicht vergejjen werden. 


24* 
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XIV. 


Das goldene Beitalter der Prager Bühne. — Carl Siebid 
als Anternehmer des Cheaters und Leiter des Schauſpiels. 


Papa Liebih und fein künftleriicher Entwickelungsgang. — Liebich als 
Schaufpieler. — Liebich übernimmt die Pachtung und Direction. — Verhand— 
lungen wegen Auflalfung der italienischen Oper. — Das Penſions-Inſtitut. 
— Das Slleinjeituer Theater und die cechiichen BVorftellungen. — Liebich's 
Gontract. — Das Perſonal. — Franz Rud. Bayer, — Ferd. Polawsky. — 
Schmelka, Allvam u. ſ. w. — Das Repertoire der erften Jahre, — Liebich 
erhält neue Conceffionen betreff3 der italienifchen Oper und der techiichen 
Vorftellungen. — Sein neuer Contract von 1813, — Reform de3 Pen— 
ſionsiuſtituts. — Prag und fein Theater während der Befreiungsfriege. 
— Barnhagen v. Enje, — Mad. Bethmann und Gehtidy in Prag. — 
VBarnhagen über das Prag pou 1812; Stein, Metternih. — Das Jahr 1813; 
C. M. v. Weber, Tied, Brentano, Ludw. Robert bei Liebih. — Gent, 
Zacharias, Werner; Liebich’3 Soirden, Redouten, Hansbälle und Chrift: 
baumfeft. — Neue Künftler: Ludw. Löwe, Wilhelmi, Auguſte Brede, Julie 
Loewe, Ehriftine Boehler, Sophie Schröder. — Auguſte Schmidt, Mad. 
Sontag, Caroline Brand, Julie Junghanns; Neinede, Seewald, Gerftel. 
— Das Repertoire der fetten Jahre. — Die Beitereigniffe und das Prager 
Theater. — Mattauſch als Gaſt neben der Schröder, Coftenoble als Gaſt. 
— Karſten und „der Hund des Aubri“, — Andere Repertoire-Specialitäten. 
— Liebih im Munde der Zeitgenoffen.) 


Mit Liebich's Direction brach das goldene Zeitalter des Prager 
Theaters an. Diefe Tage, in denen Prag zu den voranleuchtenden 
deutſchen Theaterſtädten gehörte, in denen die jtändiiche Bühne 
Prags muftergiltig und als Finftleriiches Eldorado dajtand, find 
nimmer wiedergekehrt und dürften nicht jo bald wiederfehren. 
Womit aber erreichte Liebich Exjolge, um die ihr die erjten Hof: 
bühnen beneideten ? Nicht durch die ftramme Disciplin eines Bühnen: 
commandanten militäriſchen Schlages, auch nicht durch übertriebene 
Geldopfer für hervorragende Kräfte oder durch das jtrenge Schule: 
halten eines Regiſſeurs, — Liebich's Gewalt und Erfolge beruhten 
einzig und allein in feiner eigenen liebenswürdigen, grundehrlichen 
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Perſönlichkeit, um die fich freudig die ganze Schaar feiner Leute 
ſammelte, der zu Liebe man Alles that, was in feinen Kräften 
ftand. Ein aneiferndes Lächeln Liebich’S vermochte mehr als die 
Tyrannei eines jelbjtherrfchenden Bilhnendespoten oder der Zauber 
einer zu erhoffenden Gagefteigerung. Wir begegnen hier einem 
durchaus patriarchaliichen Verhältniſſe, der alten Principalichaft 
in ihrer angenehmijten, gemüthlichjten Form. „Papa Liebich!” rief 
es aus allen Couliſſen hervor, wenn die hohe, umfangreiche 
Seitalt, das gutmüthig lächelnde Antlig des Directors fichtbar 
wurde. Bald war der „Papa“ von jeinen großen Kindern umringt. 
Jedes wollte ihn oder etwas von ihm haben, und etwas — war 
es auch nur ein vertröftendes Wort — hatte er für Jeden. In 
jeiner Gutmüthigkeit hielt er e8 fiir unmöglich, daß andere Leute 
jchlechter gejinnt fein könnten als er. Selbjt, wenn ex ſich offenbar 
betrogen oder mißbraucht ſah, brachte er es nicht übers Herz, den 
Betrüger zu beftrafen oder gar durch Entlaſſung brotlos zu machen. 
Die landesüblichen „schiffbrüchigen" Schaufpieler und Collecte— 
macher fanden in ihm ſtets einen mitleidigen „Collegen“; ganze 
Familien verunglücdter „Komödianten“ Tebten entweder von feinen 
Wohlthaten oder erhielten Engagements, jelbft, wenn Liebich fie 
abjolut nicht brauchte oder brauchen konute. Seine Mitglieder 
verehrten auch in ihm, wie gejagt, den Bapa, der fir fie dachte 
und jorgte und Keinen in einer Klemme jtecen ließ, der jie künſt— 
leriich bildete und erzog umd ihmen durch feine eigenen gefell- 
ihaftlihen Beziehungen einen Rang in der Gejellichaft eroberte, 
welcher von der einjtigen gedrüdten Stellung des „Komödianten“ 
grell abſtach. Dafür durfte aber der Herr Papa von jeinen Fa— 
miliengliedern jchon etwas verlangen, ohne mit Gage-Abzügen 
oder mit Betonung feiner directoralen Würde herummerfen zu 
müjjen. „Dem Papa Liebih kann Niemand etwas abjchlagen“, 
hieß es unter dem Bühnenperfonale und hieß es in der ganzen 
Stadt Prag, wo Papa Liebich überall eine gern gejehene Erjchei: 
nung war. So wurde jede Bühnenangelegenheit Familienſache, 
und die Schauspieler hätten e3 niemals vermocht, dem Bapa 
auch nur den geringiten Verdruß zu bereiten. Lieber fpielte 
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der erjte Held eine Statiftenrolle, als daß er der Direction eine 
Berlegenheit gejchaffen hätte, und eben diejes einige, feite Zuſam— 
menhalten der ganzen großen Schaufpielerfamilie führte zu einem 
gerundeten, tadellojen Enſemble, zu fehlerfreien, mufterhaften Bor: 
jtellungen. Bapa Liebich jagte (wie ehemals alle Theaterprincipale 
und nad ihm auch noch Stöger) zu jeinen jüngeren Kindern 
in der Kunſt „Du“, und Alle ließen ſich's gefallen; er herrſchte 
und befahl, ohne daß die Familie etwas davon merkte. Nam eines 
der Mitglieder in Verlegenheit, jo that Papa Liebich ficher feine 
Börfe auf und leerte fie bis zum legten Heller, wenn er aud) 
jelbft feine Erſparniſſe im Schreibtijche hatte. Freien Tiſch fanden 
Schauſpieler und Schaufpielerinen allezeit bei ihren väterlichen 
Principal, und Liebich’8 Tafel nahm es quantitativ und qualitativ 
mit mancher fürſtlichen auf. Aber nicht allein Herren und Damen 
von der Kunſt ſaßen da, Liebich's Salons waren der Sammel- 
punkt der Elite der Prager Gefellichaft. Sein charmanter chevale- 
resfer Charakter hatte ihm die Cirkel der höchſten Ariftofratie 
erichlojfen, und deren Vertreter ftanden hinmwieder feinen Augen- 
plid an, mit den Schaujpielern und Schaufpielerinen der ftänd. 
Bühne bei Liebich an einem Tiſche zu figen und eine geifte und 
wigreiche Converſation zu pflegen. 

Edel und liebenswürdig als Menjch, war Liebich groß und 
muftergiltig in jeinem Kiünftlerberufe. Unvertraut mit dem Hand» 
werkzeuge moderner Reclame, das unjere fahrenden Birtuojen fo 
vortrefflich zu handhaben wiſſen, mit Baufen und Trompeten, hat 
es Liebich nie zu einem weithinjchallenden Ruhme gebracht, zumal 
er auch auf das praftifchefte Mittel zum Zwecke, das Gaſtſpiel— 
reifen, gänzlich verzichtete. Trogdem jprachen ihm Kunſtkenner 
erjten Ranges die Palme echter Kimftlerichaft zu. Schon in früher 
Jugend machte ji der Drang „zum Theater" in der Bruft 
Liebih’8 geltend. Am 5. Auguft 1773 zu Mainz geboren, wo 
jein Vater „hurfürtlicher Tanzmeifter-Subftitut” war, bejtieg er 
als Kleiner Knabe mit Leidenſchaft die Stühle, um von da aus 
große Reden vom Stapel zu lajjen, die ſtets von lebhaften Gejti- 
eıtlationen begleitet waren. Da der Heine Liebich darin meift Stüde 
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aus Predigten herunterrecitirte, meinte ein frommer Capuciner: 
pater, aus ihm werde einjt ein großer Kanzelredner vor dem 
Herrn werden. Es kam aber anders, — Liebich war nicht zum 
Capueiner geboren. Im Alter von acht Fahren führten ihn die 
Eltern zum erjten Male in ein Scaufpiel — man gab den 
„Strafen Waltron“. Eine neue Welt, ein neues Leben jchien fid) 
— fo erzählte Liebich in jpäteren Jahren — vor jeinen Bliden 
zu eröffnen, als der Vorhang aufging; es fam ein Gefühl über 
ihn, „gleich dem, wenn man lange im intern umbergetappt und 
auf einmal unerwartet in ein mildes Licht geleitet wird." Seine 
Mutter, die jelbjt das Theater für ihr Leben gern jah, war er- 
ſtaunt und entzückt zugleich, als ihr der Knabe am nächften Morgen 
das ganze Stücd nad) der Neihenfolge der Scenen wiedererzählte. 
Das erjte wahrhaft ernjte Bild aber, das vor jeine Seele trat, 
war Leſſing's „Emilia Galotti". Der Knabe fühlte ſich hinge— 
rijjen, überwältigt; ohne recht den ganzen Vorgang zu begreifen, 
nahm er den herzlichiten und lebhafteften Antheil an Allem und 
an jeder qutherzigen Berjon insbejondere. Bon nun an war 
das Theater des Kuaben Paradies, er memorirte und declamirte 
ganze Ucte und Scenen von Theaterjtücden und ließ ſich durchaus 
nicht abjchreden, wenn ihm der Vater feine theatraliiche Bibliothef 
confiscirte oder wenn ihn feine Mitſchüler den Komödianten“ 
Ichalten. Noch eifriger trieb Liebich feine dramatiichen und decla- 
matorischen Studien, als jein Vater zum fürjtbiichöflichen Hof: 
Tanzmeiſter avancirt, nach Paſſau überſiedelte. Liebich war nun 
15 Jahre alt und zeichnete ſich bei einer am Schluße des Schul: 
jahres veranjtalteten Studentenvorjtellung als Philotas dermaßen 
aus, daß ihm der Fürjtbiichof ein Gejchent von 10 Ducaten 
machte, was den Bater einigermaßen mit den Komödianten— 
Neigungen des Sohnes verjühnte. Als der uns wohlbefannte 
biedere Principal und Scaufpieler Schopf als Regiſſeur und 
„Hof⸗-Truchſeß“ nach Paſſau kam, gab es für den jungen Liebich 
feinen Halt mehr. Er ließ die juridiichen Studien im Stich und 
plagte jeinen nenen Gönner Schopf jo lange, bis ihm diefer ver: 
ſprach, ihn einmal debutiren zu laſſen. Es traf jid) gerade, daß 
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der erjte Liebhaber der Roland’schen Truppe — dieſe fpielte in 
Paſſau — als bairiſcher Deferteur ausgeliefert werden mußte. 
In diefer Berlegenheit dachte der Fürftbiichof, ein eifriger Kunſt— 
mäcen, an Liebich. Allerdings drohte der Hoftanzmeijter, feinem 
Sohne alle Knochen entzweizufchlagen, ehe er ihn zu den Komö— 
dianten ließe; aber der Fürftbiichof that einen Machtſpruch, und 
diefem fügte ji der Alte. Als „Appiani” in „Emilia Galotti“ 
betrat der junge Liebich, der vom Fürftbiichof jofort für jein neu 
zu organifirendes Hofichaufpiel eugagirt wurde, zum erften Male 
als Berufsichaufpieler die Bretter, in demjelben Stüde, das den 
erjten großartigen Eindrud auf ihn gemacht hatte. Fürſt, Prin- 
cipal und Bublicum waren mit dem jungen Appiani vollfonmten 
zufrieden, Meifter Schopf nahm den Jünger tüchtig in die Lehre, 
auf deſſen Math ftudirte er außer Seinen Liebhaber- und 
Heldenrollen die verjchiedenjten Charaktere und jpielte jchon im 
19. Jahre — Alte. Mehre Jahre wirkte Liebich mit 400 Gulden 
Jahresgehalt als Schauspieler und Unter-Regifjeur in Pajjau, als 
aber 1794 der Fürjtbiichof jtarb und das Hoftheater aufgeldjt 
wurde, wanderte der junge Komödiant mit der Noland’schen Truppe 
nach Laibach und Idria und wieder nach Laibach, von wo er im 
Winter zu Fuße nad) Wien pilgerte, als Roland ruinirt war und 
die Bude gejchlojjen hatte. Sm die Hände eines herumdagirenden 
Impreſſarius gerathen, lernte Liebich nun alles Elend des ſchau— 
jpieleriihen Bagantenlebens durchkoften, e8 kam jo weit, daß er 
in egtemporirten Stüden den Hanswurft oder Luſtigmacher jpielen 
und am Ende auch noch in elenden Dörfern den Hettelträger 
machen mußte. Endlich — jo geben die meijten Biographien Lie— 
bih’8 an — im J. 1798 führte ihn fein Weg nah Paſſau, an 
die Stätte feiner erjten Triumphe zurüd, und von dort ſoll ihn 
Scopf nad) Prag mitgebracht haben, Angaben, welche jedoch mit 
dem von Liebich am 10. Aug. 1806 beim Antritt feiner Divection 
geiprochenen Prologe im Widerſpruche jtehen, worin er ausruft: 


„Zehn Jahre find’s, daß mich in Eure Mitte, Verehrungswärbdigite, 
mein Genius geführt, Danf feinem Ruf! denn was das bange Veben er: 
heitert, was den fteilen Pfad des Küuſtlers mit Blumen überftrent, bie 
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heiße Stimm’ ihm kühlt, als Leitftern oft des Irren Schritte lenkt — der 
Nachſicht milder Blid, des Beyfalld Sonnenmwärme, der Freundichaft föft- 
liches Gefühl. — dieß Alles ift mir unter Euch geworden .. . .“ 

Nach diefen Worten des Prologs wäre Liebich aljo jchon in 
jeinen Wanderjahren (1796) in die Hauptitadt Böhmens gefommen. 
Wir kennen die Schwierigkeiten, die Liebih in der Guardaſoni'— 
Ichen Aera zu überwinden hatte, um mit jeinen fünftleriichen In— 
tentionen halbwegs durchzudringen — die Gunſt des Publicums 
aber eroberte er jich im erjten Anjturme durch die wahrhaft voll: 
endeten, gereiften Leiftungen, die er den Pragern bot. — Ludwig 
Tirtt, deſſen Beziehungen zum Prager Theater wir jchon be- 
rührten, ftellte Liebich in gewiſſen Partien, nımentlich als „Eilig-- 
händler", jogar über Iffland. Hören wir, wie ihn der berühmte 
Dramaturge harakterifirt: 

„Liebich ift in Anftandsrollen fein, ohne das Gemüthliche zu verlieren, 
twie benn überall feine Liebenswürdigkeit feine Darftellungen färbt; in den 
leichten, komiſchen Charakteren ift er höchſt erfreulich, fein Humor ift jo 
anmuthig, jein Gefühl jo richtig, daß er jelbft die übertriebenen komiſchen 
Fragen im manchen neuen beliebten Poflenipiel liebenswürdig zu machen 
weiß, und durch Lächerlichkeit ergüst, aber immer die feine Linie hält, die 
der wahre Künftler niemals verläßt, innerhalb welcher er edel bleibt. So 
Vieles ıft in feinem Munde Wis und fomifch, was uns wohl, von anderen 
Schaufpielern geſprochen, als Sottife beleidigen würde. Aber auch ernite 
und rührende Charaktere gelingen ihm vortrefflid. Tas Prager Theater 
hat überhaupt große Vorzüge, und an jedem Abend, wo Liebich auftritt, 
wird der Freund der Bühne fich befriedigt fühlen. Tragiſche Rollen habe 
ih von diefem Kiünftler nicht geieben . . .“ 

Und in der That war das eigentliche Terrain Liebich's das 
Fach der feinfomifchen Väter im Luſtſpiel. Hier hatte fich der 
Prager Meifter durch eigenes Genie und eigene Kraft gebildet im 
Gegenfage zu Iffland, der feine Höhe mehr durd) Mühe und 
Beobachtungen großer Muſter erjtiegen zu haben jcheint. Beit- 
genofjen, welche alle Größen des deutſchen Schaufpiels gekannt, 
ſprachen in ungefünftelter Begeifterung von Liebich's Genius. Sem 
„Pachter Feldkümmel“ und „Grauſchimmel“, „Herr v. Langſalm“ 
u. ſ. w. — andererſeits aber auch ſein „Oberförſter“ in den 
„Jägern“, der als muſtergiltig für ganz Deutſchland galt, lebten 
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noch lange in der Erinnerung der Prager. Begeiftert ruft nach 
einer Aufführung von „Ranudo de Colibrados® ein Prager 
Kritifer der Bäuerle'ſchen „Theat. Ztg.“ aus: „Man jehe Liebich, 
jonft wird ſchwerlich von uns ein Begriff von der Vollendung 
ſeines Spiel8 gegeben werden fönnen. Wir müßten Bogen damit 
füllen. Es wäre zu wünſchen, daß ein mit der dramatifchen Kunft 
bertrauter Mann wie Bötticher eine Abhandlung über dieſes 
großen Künſtlers Rollen fchriebe, zu Nug und Frommen der 
übrigen Jünger!’ Durch jeine geiftreichen, jchlagenden Ympromptus, 
welche Mufter feinen und gracidjen Wiges waren, erwies ſich 
Liebich als einer der glüdlichjten Epigonen der alten Stegreif- 
jchaufpieler. Selten ftand ein Darjteller in jo innigem Rapport 
mit jeinem Publicum, wie Liebich; die Prager verjtanden und 
verehrten ihn und verziehen ihm feine in neuen Rollen oft gar 
zu jtarf hervortretende Freundichaft mit dem Souffleur gerne. 
Minder gut als im feinen Luſtſpiel und im bürgerlichen Familien: 
drama befand ich Liebich in der höheren Tragödie; einige Ge- 
jtalten mißlangen ihm bier ſogar gänzlih. Und er wußte dies; 
jo fühlte er als Wallenftein deutlich heraus, daß ihn der junge 
Bayey als „Mar“ vollkommen jchlagen würde, was in der That 
geſchah. 

Es war keineswegs ſelbſtverſtändlich, ſondern ein ungewöhnlich 
großer Beweis von Vertrauen und Hochſchätzung, daß man Liebich 
faſt unmittelbar nach dem Tode Guardaſoni's (13. Juni 1806) 
die Leitung der Prager Bühnen übertrug. Als die Todesnachricht 
den Ständen bekannt wurde, erwogen fie, ob die Erben Guarda— 
ſoni's zur Fortfegung des noch auf jechs Jahre laufenden Con- 
tracts berechtigt ſeien oder aber die Stände jelbjt die proviſoriſche 
Fortführung des Theaters in eigener Regie beichliegen jollten. 
Der Bevollmächtigte des Meiterben Prospero Guardajoni, ein 
Herr Gallufjig, jtellte indeg nur den Antrag, die Pachtung bis 
Dftern 1807 fortzuführen, während fi Regiſſeur Liebih um 
Ueberlajfung des Unternehmens auf die ganze reſtliche Pachtzeit 
bis 1813 bewarb. Der Prager Magiftrat trat direct für Liebich 
ein, um jede Störung des Theaterbetriebes zu verhiten. Mit 
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Vergnügen reflectirte denn auch die Theaterauffichtscommiffton und 
der Landesausſchuß auf deſſen Geſuch, „da ſich Liebich bisher 
durch jeine zweckmäßige Regieführung und feine fonftigen Theater: 
fenntnifje und Talente vor jedem Fremden einen Vorzug erworben 
und es wohl nicht zu erwarten ſei, daß ein Fremder, unbekannt 
mit dem Prager Gejchmade, das, was Liebich verſprach, zu er 
fülfen im Stande wäre.” Durch zwei wichtige Maßnahmen hoffte 
Liebich fein Unternehmen auf eine fejte Baſis zu jtellen, durch 
die Gründung des Penfionsinftituts für die Mitglieder der 
Prager jtändijchen Bühne und durd) die Auflaffung der italienischen 
Dper. In erſterer Hinficht hatte Liebich ſchon als Regiſſeur vor: 
gearbeitet, indem er 1805 der Theateraufjihtscommiljion den Plan 
zu einer PBenfionsanftalt vorlegte. Diejes Inſtitut jollte nun im 
neuen Theatercontracte offictell anerfaunt und materiell garantirt 
werden. Der zweite Antrag Liebich’s, die Auflafjung der italieni- 
jchen Oper, entfpradh, wie wir jchon in eimem früheren Capitel 
angedeutet, vollkommen den Zeitverhältniffen und dem Gejchmade 
des Bublicums. Wir haben gejehen, wie grindlich die Theilnahme 
der Brager an diefem Guardaſoni'ſchen Schoßkinde mit der 
Zeit erlahmt war, Die glänzenden Bondini’schen Traditionen waren 
verblaßt, gute italienische Sänger wurden immer jeltener, das 
„deutſche Singſpiel“ hatte ſich aus feiner Aichenbrödel-Stellung 
erhoben, die T’heaterbejucher jehnten jich immer mehr nach einer 
guten deutfchen Oper. LXiebich ftellte dies den Ständen vor; er 
wies nach, wie fojtjpielig die wäljchen Kräfte kämen, denen man 
die Sagen in Conventionsmünze, ftatt in Bancozetteln und Reife: 
diäten fiir ihre Fahrt aus nnd nach Jtalien zurück auszahlen und 
überdies ftetS in der Sorge jein mußte, ob die ausgelegten Koften 
auch zu den erzielten Erfolgen im Verhältuiſſe -jtehen würden. 
Die Stände waren einfichtig genug, Liebich's Vorftellungen be: 
gründet zu finden, die Aufjichtscommijjion war jogar für jofortige 
Auflafjung der italienischen Oper, während der Landesausichuß 
ein Uebergangsſtadium d. h. die Fortfegung der ital. Vorjtellungen 
bis April 1807, dann deren Erjegung durch ein „gutes deutjches 
Singfpiel” und mit 1. September 1809 die Wiederherjtellung der 
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italieniſchen Oper forderte. In dieſem Sinne fiel denn auch die 
Entſcheidung und die betreffende Beſtimmung im Liebich's Con— 
traete aus. Das mit Hofcanzleidecret vom 15. Aug. 1805 geneh— 
migte Benfions-Statut wurde, nachdem es noch einige zweckmäßige 
Verbefjerungen erfahren, am 27. Dec. 1806 von der Auffichts- 
commiſſion publicirt, und die Einnahme von vier Borftellungen 
in den Sommermonaten Mai, Juni, Juli, Auguft jeden Jahres 
zum Beſten des Inſtituts bejtimmt. 

Nicht weniger Verhandlungen als wegen der italtenifchen 
Dper jchwebten wegen des Kleinfeitner „vaterländifchen Theaters“, 
das die Stände als Volksbühne mit dem Nationaltheater ver: 
bunden hatten, zwiſchen Liebich und den Ständen. Mit dem Ber- 
fonal diefer, der heiteren Muſe geweihten Bühne hatte man bis 
zu Liebich's Directionsübernahme an Sonn. und Feiertagen um 
4 Uhr Nachmittags im Nationaltheater auf der Altjtadt Cechiiche 
Stücke aufgeführt. Dies wurde aber, nachdem die Stände wieder: 
holt gegen diefe „cechischen Farcen" an Sonntag-Nachmittagen 
Vorftellungen erhoben haben, laut Bejchluffe der Landtagsverfanm- 
lung vom 4. Aug. 1806 verboten und auch im Xiebich’chen Con: 
tracte „aus mancherlei auf Moral und echte Religiofität Bezug 
habenden Rückſichten“ ausdrücklich unterjagt; Liebich erhielt mur 
mehr die Befugniß, „im großen Nationaltheater außer den Abon- 
nementstagen und nur an beftinmten Abendftunden böhmijche 
Stücke aufzuführen”, dagegen war er verpflichtet, „in dem Klein— 
jeitner Theater komische deutjche und böhmiſche Luft» und Sing- 
jpiele durch die Wintermonate, vom October bis incl. April jeden 
Jahres, und zwar die böhmischen auch in den gewöhnlichen 
Abendjtunden” zu geben, Die übrigen Contraets-Beſtimmungen 
waren jenen des Guardafoni schen Vertrags ähnlich. Das Theater 
wurde an Liebich zur freien Benützung für alle theatralischen 
Aufführungen, Bälle und Redouten bis DOfterm 1813 ohne Liei— 
tatton itberlaffen und. fonnte die Pachtung mit Bewilligung der 
Stände vom 4. Aug. 1806 fofort antreten. Dem jeweiligen Oberft- 
burggrafen blieb die Mittelloge im 1. Rang rejervirt, die Mechte 
der Logeneigenthümer waren gewahrt. Für das Haupttheater 


zahlte der Unternehmer 1500 fl., für das Sleinfeitner Theater 
600 fl, Pacht, monatlich waren ihm zwei abonnements suspendus 
bewilligt, zwei Zogen in jedem Rang jollten unabonnirt bleiben. 
Liebich hatte darauf zu jehen, daß „die erjten zwei Jahre hindurch 
gute deutjche, die übrige Pachtzeit auch gute italienische Opern 
und gute deutſche Schaufpiele aufgeführt, die deutschen und italie- 
nischen Singjpiele wie auch die Schaufpiele ftets mit guten, einer 
Nationalbiühne angemefjenen Subjecten bejegt feien, jo daß für 
den Fall, wenn ein Mitglied dem Publicum nicht gefallen und 
von der ZTheateraufjicht mit Stimmenmehrheit al3 untauglid er: 
fannt würde, dasjelbe nad) Jahresfriſt zu entlajjen und entfprechend 
zu erjegen wäre." Er war verpflichtet, „von Zeit zu Zeit für 
gute neue Stüde zu jorgen und fie der Auflichtscommijfion zur 
Auswahl vorzulegen, alle Stüde müßten wohl cenjurirt, alle 
Ertempores unterjagt werden." Dem Theatermaler hatte er 300 fl. 
zu dejjen jtändiicher Gage von 600 Fl. zuzulegen; endlich wär 
bejtimmt, daß der Contract nicht auf Liebich's Erben übergehe; 
für den Fall feines Todes waren die Stände berechtigt, jofort 
d18 Theater zu übernehmen oder den Erben die Weiterführung 
auf drei Monate aufzutragen. 

Am 10. Aug. 1806 fand die erjte Vorjtellung unter der 
neuen Direction jtatt, und freudig empfing das Publicum den neuen 
Director, als er feinen Prolog ſprach und in diefem jein Pro: 
gramm darlegte. Das Eröffuungsjtid „Die Liebe in Spanien“, 
eine Zuftjpiel-Novität von Baron Bilderbed, war nicht eben glücklich 
gewählt; „ein elendes Machwerf, das der Freiherr hätt’ jollen 
ungemacht lajjen,“ nannte es die Kritik; beifer mundete der Nach: 
tiich des Abends, Kotzebue's „Brandſchatzung“ mit Liebih als 
DBürgermeifter Klippfiich, Allram als Kaufmann Marder, Bayer 
als Major. Gleich in die erjten Wochen fiel ein Gajtjpiel des 
Ehepaars Groflpatın vom Schweriner Hoftheater; Madame, 
„die ſchönſte Geſtalt, die je die Bühne betrat”, jpielte die Cora 
in Kogebue’s „Sonnenjungfran‘, brachte e8 aber zu feinem Erfolg. 
Troß diefer nicht gerade glüdlichen Anfänge begrüßte man jowohl 
inner- als außerhalb Prag's die Direction Liebic mit größter Sym- 
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pathie. Ein jehr geftrenger Beurtheiler des Prager Theaters in 
der Wiener „Zeitung für Theater, Muſik und Poeſie“ erkennt 
an, daß „Liebich feine Mühe fcheue, der Kunft Alles zu opfern“. 
Mit dem Gange des Theaters in der erjten Zeit der Liebich'ſchen 
Direction ift er allerdings minder einverjtanden. 


„Wären wir nur mit einigen Mitgliedern nicht jo weit zurück“ — 
ruft er — „und hätte das allgemeine Publicum Prags mehr feinen Ge- 
ihmad und Neigung gute Stüde zu bejuhen! Manch elendes Stüd mad 
Süd, manch gutes wird verworfen. Gegen das Spiel ift man nachſichtiger 
und gerechter. Auch hat das ftänd. Theater außer den häufig bier auwe— 
jenden Fremden nur immer Ein Bublitum, denn ber geitern in der Ko— 
mödie war und beute nicht geht, den vermißt man beinahe an der Caſſa. 
Dem Publikum ift e3 alfo am meiften um neue Stüde zn thun, das beit 
aufgenommene Stüd kann im eriten Sabre nicht öfter ala 5 bis 6 Mal 
gegeben werden, das übel aufgenommene geht nur einmal, das kalt auf- 
genommene entihläft in der zweiten Vorftellung.“ 


Ueber den Perfonaljtand und die Drganifation der Bühne 
orientiren uns die erjten Prager Theater-Almanadhe von 1807 und 
1809. Der leßtere verzeichnet: 


Ständifhe Theaterauffihtscommiffion. Präfidium: Franz Graf 
Kokomwrat:Liebfteinsty. — Beiliger: Joh. Graf Pachta, Franz 
Graf Stevfiberg, Wenzel Graf Staprpad, Joſ. Freib- v. Bretfeld, 
Magiftratsrath Fol. Kispal. 

Kogenerfäufer: Wilh. Fürft Au⸗Asperg, Philipp Graf Siwierts- 
Spwrf, Chriftian Graf Clam:Gallas, Philipp Graf Kiusky, Joſ. 
Graf Wotbb, Emanuel Graf Wald ſtein. . 

Actnar: Vince Jdraner. — Ständ. Theatermaler: Prof. Poſil. 

Unternehmer n. wirfl. Directeur: Carl Liebich. 

Skhaujpieler und Sänger (nah ben Jahren ihrer Debuts): Akkım, 
Mar, Wagner (1798), Bujnle, Schmelka (1800), Baͤper (1802), Polawsty 
(1803), Haſer (1804), Puell, Bprt (1805), Reinece, Schteftizer, Blummäuer, 
Heffeßchwerdt, Mapetinsky, G aum, Stwhbach, Schmiet, Triebler, 
Heinr. Wpguuer und Fedderſen (ſämmtlich 1807 deb. die beiden letzteren 
1808 ausgetreten), Katſchin, Buickl, Fleiſchmaun, Rothayer (1808) 

Frauenzimmer: De. AUkrım, Mad. Brupetti, Butteau, Gperipat geb. 
Nuth, v. Leuchtenberg (1798), Die. Folephine Woatter (1798), Mad. 
Garavoglia’Sandrini (1802, Juni 1808 ausgetreten), Mad. Liebich (1803), 
Schtchert (1804), Bhrf u. Mollier (1805), Die. Scholz u. Tilly (1806), 
Mad. Reipede, Diles. Henr. u. Philippine Bpffel, Die. Müller, Mab. 
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Häſer geb. Weber, Schmidt, Fedberſen (1807, letztere 1808 ausgetreten), 
Mad. Rottfrayer, Fiber (1808). 

Jugendliche Rollen: Joſ., Aug. und Alois Troftmann, Henr. Wagner, 
Chatinka BErf. 

20 Ehoriften, 10 Choriftinen. 

Deutihe Opern: und Schaufspielgefellfhaft am Kleinjeitner 
Theater im Hrn. v. Raymann'ſchen Haufe, befuht im Juni, Juli, 
Auguft Teplis. 

Regiſſeur Hr. Seboda. — Herren Awvolbi Heinemaun, Hoffmanu, 
Kilfſel, Liebſch, Mayer, Moſik, Normann, Pfeffer, Schmidt, Schuſter, 
Sikpra, Udhof, Zappe. — Souffleur: Herr Stiepanek. 

Frauenzimmer: Dlles. Banernfeind, Hölzel, Schmidt; Mesdames. 
Hoffmann, Kirffel, Barlino, Schrhidt, Swoboda. 

Jugendl. Rollen: Aug. Joſ., Franz, Luis Zroftmann, Carl Schmidt, 
Babette Sıppböda. — Mufikdir. Unt. Woytanet mit 18 Muſikern. 

Orcheſter des ftänd. Theaters:*) Hr. Wenzel Müller, 1. Capellm. 
— Hr. Kutſchera, Eapellm. u. Ehordir. — Hr. Kral, Orcefter-Dir, 
— 8 Biolinen, je 2 Violen, Celli, Violons, Oboen, Flöten, Clarinetten, 
Fagotte, Waldhorn, Trompeten und 1 Pauker (in befonderen Fällen trat 
Verſtärkung des Orcheſters ein). 

Das BVerjonalverzeichniß zeigt uns, daß ein großer Theil 
jener Gejellichaft, die Liebich ſchon als Schaufpielregijjeur geleitet 
hatte, auch unter feiner felbjtändigen Direction wirkte. Xiebich 
verjtand jich übrigens darauf, feine Kinftler-Armee complet und 
gediegen zu erhalten. Selten fehrte er von feinen Reifen zuriüd, 
ohne eine „Entdeckung“ gemacht zu haben, und nicht wenige jeiner 
illuſtren Kräfte fielen ihm überdies durch die Kriegsläufe, welche 
vorzüglich” Schaufpieler gewejener Hofbühnen und jonftiger durd) 
die fremde Decupation betroffener Theater brodlos machten, in 
die Hände. Man pries ſich glüdlich, in dem allgemeinen Elend 
jo glänzend unterzufommen wie in Prag. Bon der alten Garde 
Schopf und Liebich's ftanden Allecin, Schmelfa, Bayer, Polawsky, 
Bork noch in erfter Neihe. Franz Rudolf Büyer, den Liebic) 
im einem Wiener Liebhabertheater entdeckt Hatte, ftand jet von 
Liebich ausgebildet, im Zenith feiner erjten Kinftlerperiode — als 
jugendlicher Held und Liebhaber. Sein Mar Piccolomini, Hamlet, 


*) Von der Oper ift in einem befonberen Gapitel die Rede. 
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Pofa, Major v. Walter, Beaumarhais und Catumer (in dem 
muſicaliſchen Drama „Camma'“ galten als unübertrefflich. Allmälig 
reifte er auch Schon zur „zweiten Periode“ heran, deren Glanz: 
puncte Fiesco, Karl Moor, Tellheim, Car Peter, Mercutio, Tell, 
Götz u. ſ. w. wurden. Wir werden dem Kiünjtler, der beinahe 
ein halbes Jahrhundert an unferer Bühne Triumphe gefeiert, 
auch noch im feiner dritten und legten Periode begegnen. 
Bayer fam an Popnlarität beinahe dem „Papa Liebich” gleich. 
Unter den höchſten Eavalieren hatte er Freunde und Dutzbrüder, 
mit denen er zwanglos verkehrte, und bei der Wirthshausfneipe 
gab er mit feiner Stentorftimme, Yovialität und Originalität den 
Zon an. Auf allen Promenaden und bei allen Spectafeln war 
Bayer dabei; war eine feiner clafjischen Glanzpartien im Anzuge, 
dann promenirte er mit befonderer Vorliebe am Carolinum vor: 
über und freute ſich, wenn die Studenten achtungsvoll den Hut 
zogen. Auf der Bühne riß er durch jein edles Feuer, durch den 
Schwung und die Kraft feiner Rede, durch das Metall feiner 
Stimme hin. Der reihe Schag des Humors, der in feinem Talente 
lag, jollte erjt in jpäteren Jahren gehoben werden. Die Malerei, 
welche Bayer Anfangs zur Berufsfunft gemacht hatte, trieb er 
auch als Schaufpieler fort und lieferte eine Neihe guter Porträts. 
Seine jchriftjtelleriiche Thätigfeit gehört mehr den Zwanziger 
Fahren an. Nicht alle Beurtheiler Bayer’s waren ſelbſtverſtändlich 
im Lobe des Kiünftlers einig. „Er hat einige Begriffe von der 
Kunſt“ — bemerfte malitös ein Kritifer der „Wr. Th.Ztg.“ — 
„und könnte e8 mit feinen ganz artigen Talenten weit bringen. 
Aber die Elegante Ztg. hat ihm zu früh weißgemacht, er über: 
treffe den erjten Helden der deutfchen Bühne, Hrn. Lange vom 
Wiener Hoftheater ; feitdem ift der junge Mann jo jtolz geworden, 
daß er gar nicht mehr an eine Beſſerung denkt und auch feine 
gebeugte, jchwerfällige Stellung für ein Zeichen der höchſten Idea— 
lität anſieht.“ Diejelbe Zeitihrift hat einige Jahre jpäter ihr 
Urtheil über Bayer allerdings weſentlich vectificitt. 

„Wir künnen jagen” — heißt es da 1817 — „daß dies ber einzige 
große Schaufpieler ift, der vom Anfange Heine Rollen fpielte, jondern ſich 
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bet feinem erften Auftreten fofort in feinem Face feſtmachte. Unbeſchreiblich 
war die Wirkung feines erften Debuts als junger Ruhberg im „Verbrechen 
aus Ehrſucht“. Das fonft Schwer zu bewegende Publicum Prags brauite in 
Eutzüden auf und krönte ihn an dieſem Abend ſogleich für alle folgenden 
Fahre zu feinem Liebling. Im Converjationsftüd, in bürgerlihen Charak— 
teren jpricht die reinste, anziehendite Gemüthlichkeit aus ihm. Im Ausdrud 
der Kraft und Zartheit feines Organs kann ſich nur Ehlair in Stuttgart 
mit ihm meſſen. Er berechnet piychologifch die Gradation der Leidenſchaft 
bis zum höchſten Ausbruch, nie will er durch Schreien Effect machen, aber 
wenn feine Stimme im Sturm der Leidenjchaft fi) erhebt, dann drängt 
fie im erften Hören Furcht und Schred in die bewegte Seele. Vollendete 
KRunftihöpfungen von ihm find Macbeth, Othello, Göß u. f. w. Da man 
mit Grund behaupten kann, daß die Schaufpieler für die hohe Tragödie 
ganz verloren gehen, fo ift Bayer noch Einer von den Wenigen, auf die 
Deutihland ſtolz hinweiſen kann.“ 

Neben Bayer brillirte nun mehr denn je als Chevalier und 
Bonviant Ferdinand Polawskhy, unübertroffen in ſeinem Fache, 
zu dem ja ſeine Herkunft — er war bekanntlich Sohn eines 
Gardeofficiers des Königs Stanislaus Poniatowsky — und ſein 
Verkehr im Hauſe ſeines Oheims, des Domherrn Heitmann in 
Berlin, dem Sammelpunkte der franzöſiſchen Emigres, ihn gewiſſer— 
maßen prädejtinirt hatte. Seine Glanzrollen der Riccaut, „Lieu— 
tenant Weslern“ in der „bejchämten Eiferfucht” u. j. w. machten 
in Prag und anderswo viel von jich reden, und mit der Zeit 
jtand fein Auf als der beſte „Chevalier” und „Deutjch-Franzoje" 
alfer deutjcher Bühnen feſt. 1807 fpielte er noch Helden und 
zärtliche Liebhaber als fein Hauptfach. Lange fträubte er jich, den 
Helden abzujtreifen, um in feinem eigenften Gebiete zu wirken, 
und jtetS behielt er eine merkwürdige Vorliebe für Rollen, die 
jeiner Begabung ferne lagen, was ihm manches herbe Wort zuzog. 

„Polawsky“ — jagt die „Künftlergallerie” der Bäuerle'ſchen TH.-Ztg- 
— „ber in Chevalierd-Rollen außerordentlich) vorzüglich ift, den man wohl 
in diefem Face den Erſten in Deutichland nennen fann, hat die Leiden- 
ſchaft, ernfthafte Rollen und junge Helden zu jpielen. Da ergreift ihn dann 
die pretiöfe franzöſiſche Manier, die ihm bei Chevaliers jo gut läßt, jo ge- 
waltig, daß ein unbefangener Zufchauer viel an ihm zu rügen hätte. Ein 
geiftreiher Mann hat von ihm gejagt, er ſchnüre ſich in folhen Nollen die 
Halsbinde fürhterlih zufammen, damit ihm die Augen aus bem Kopfe 
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treten -.. Das Publikum in Prag, das ihn in leichten, gewandten Rollen 
mit Recht außerordentlich liebt, fieht ihn auch in ernithaften Rollen, lächelt 
aber aud, wenn er den carrifirten Ausdrud der Leidenichaft bier zu 
gewaltig fteigert. Der Kranz jeined Kiünftlerverdienfted wird unver— 
welflich blühen, wenn er die Blüthen, die ihm daran verdorrten, weislich 
wegftreift.“ 

Im October 1812 trat Polawsky ein Engagement am 
Theater a. d. Wien an und wurde von Bäuerle als ein „Mufter: 
fünftler”, als „eine große Acquifition”, als ein Darjteller begrüßt, 
„der feinen Stand liebt, nicht zufrieden mit dem Glanze ift, der 
fein jugendliches Kunftleben ſchon umgibt, jondern nad) höherer 
Auszeihnung ſtrebt.“ Im Verlaufe feiner nächjten Antrittsrollen 
modiftcirte fich dies Urtheil einigermaßen. Dan erkannte ihm den 
Plag einer „wohlgediehenen Pflanze im Rojengarten des Fein— 
fomijchen” zu, rügte aber feinen „affeetirten franzöſiſchen Accent“; 
„Deutjchfrangojen‘ jeien die Sphäre, in der fich jein Kunftgenius 
bewege, diefe Sphäre dürfe er nicht verlaffen, „ohne in den trüben 
Dunftkreis zu finfen, der feine. Sonne oft verdunkle“. Polawsky 
jet ein komiſcher Schwäßer, werde aber im Nührenden nie 
ein Redner werden. In Prag wurde Polawsty jchmerzlich ver- 
mißt, mehre Ajpiranten auf jein Fach verunglückten, und allgemein 
war der Wunjcd nad) Rüderoberung des verlorenen Lieblings. 
Liebich, der mit ihm in inniger Freundjchaft lebte und ihn mur 
mit jchwerem Herzen hatte ziehen lajjen, mußte die Löſung des 
Contracts vermitteln, und als „leichtjinniger Lügner” trat Po— 
lawsfy am 9. Mai 1813 wieder vor die Prager, welche ihn mit 
einem derartigen Beifallsjturm empfingen, daß er kaum zu Worte 
fam. Polawsky jpielte jpäter auch bedeutende Rollen des jo: 
genannten Charafterfahes. Sein Antonio in „Taſſo“, Narr in 
„rear“ und Marinelli jollen ebenjo großartig gewejen fein wie 
fein Berin in „Donna Diana” und die jchon berührten Glanz: 
rollen im feinfomischen Fache. Polawsky Iebte jeinem Berufe, den 
er, der glänzend fituirte junge Mann, in der denkbar ungünftigiten 
Zeit ergriffen, mit voller Begeijterung. Tiefe Kenntniß des menjch- 
lihen Seeleulebens, reife Weltanfhauung, feiner Humor, Decenz 
und Maß, jelbft in den fchärfiten Partien des Charakterfaches, 
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zeichneten ſeine Leiſtungen aus. Man ſah, daß Polawsky ſeine 
Vorbilder, Iffland, Fleck, Cechticky und Mattauſch, wohl ſtudirt 
und ſich darnach ſelbſtändig gebildet hatte. Unter Liebich hatte 
Polawsky bereits jene Höhe erklommen, auf der er bis an das 
Ende ſeiner Thätigkeit blieb. 


Von dem übrigen Perſonale in den erſten Jahren der Lie— 
bich'ſchen Direction war Schmelka als Darſteller „naiver Rollen, 
Carricaturen und läppiſcher Bauernjungen“ in Schauſpiel und 
Oper gleich geſchätzt; das Derbkomiſche war ſeine Stärke, im 
feinen Luſtſpiele ſtörte er durch allzu kräftiges Auftragen. Rei— 
necke ſpielte zärtliche Väter, auch Blumauer und Tilly ver— 
traten das Väter-⸗Fach, Bork gab „verſchmitzte, heimliche Böſe— 
wichter“ und plump-komiſche Rollen, Allvam war als Komiker 
der Gunſt der Prager ſicher, wenn auch nicht alle mit ihm ein— 
verſtanden waren. „Hr. Allram erfrecht ſich Alles zu ſpielen“ — 
ſagte ein Kritiker — „hoch- und niedrig-komiſche Rollen ſind ihm 
gleichgiltig, er gibt Carricaturen, Pedanten und Juden, aber Alle 
ohne Geiſt und Abwechslung.“) — Das Damenperſonal erfährt in 
der „Wiener Theater-Zeitung“ vom 17. October 1807 folgende 
Charafteriftif: 

„Unter den Weibern fteht Mad. Liebich obenan, fie hat ein ſchönes 
Organ, viel Auſtand und faßt den Geift ihrer Rollen ftet3 meifterhaft auf. 
— Dem, Nuth genießt den Beifall des Publifumd ganz, fie fpielt mit 
viel Kunft-Aufwand jugendliche Heldinen und zarte Liebhaberinen. — Dem, 
Bejjel gefällt ebenfalld3 in naiven Chacakteren.**) — Mab. Brunetti 


hat vor Dem, Nuth und Beſſel viel voraus; fie theilt fi) in die Fächer 
der Beiden; Margarethe in den „Bageftolzen“ und Katinka find ihre 





*) Hof. Allram war geb. zu Straubing in Baiern, wirkte vom 
1. April 1798 bis 1834 an der Prager Bühne und ftarb 31. Mai 1835 
in Prag. Er hat auch einige Poſſen, 3. B. „Kilian Noferl”, vom derbſten 
Kaliber gejchrieben. 

**) Der Perjonalftatus zeigt zwei Fränlein Beffel, Philippine und 
Henriette, Ein eigened Poëm (gedr. bei G. Haaſe in Prag) feierte die vor— 
zügliche Darftellung der Minna und Francisca in „Minna von Barnhelm“ 
am 30. Zuli 1807 durch das „weibliche Dioscurenpaar“ Philippine und 
Henriette Beſſel. Bhilippine war aud) eine vielverwendete Kraft der Oper. 
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Triumphe.“) — Mad. Reinede ift zu zärtlihen Müttern und Anftand3- 
rollen bejtimmt; fie hat eine jchwache lispelnde Sprache und ein mageres, 
unbehilfliched Geberbenfpiel. — Mad. Bork fpielt affectirte Damen und 
Soubretten; zu den Erften fehlt ihr aber der Anftand, zu leßteren die Leich— 
tigkeit, ihr ganzes Benehmen auf der Bühne ift falih. — Dem. Tilly 
jpielt muntere und fom, Alte und ift in Gang, Neben und Bewegungen 
zu gezwungen. — Mad. Schodhert trifft in ernithäften Müttern der 
Vorwurf, daß fie ihren Ton in verfchiedenen Rollen nicht nach dem Char: 
after ändert. — Dem. Allram gibt Heine, niedlihe Rollen, Kammer- 
mädchen, Bauernmädchen mit viel Innigkeit und Herzlichkeit. 


Das Repertoire Liebich's erfüllte den Zweck, Allen gerecht 
zu werden, allen Zeitrichtungen zu entjprechen und doc) die Bühne 
ihrer erhabenen Bejtimmung, ihrer Eulturmifjion, nicht zu ent: 
fremden, volljtändig. Liebich war es gegönnt, in jeiner Negie- und 
Directionsperiode den Pragern die „Jungfrau von Orleans“, 
„Maria Stuart”, „Wallenftein” und „Tell“, „Iphigenie“, „Taſſo“ 
u. }. w. als Novitäten vorzuführen; die bürgerliche Kojt beforgten 
Iffland und Kogebue, und dazwijchen brachten Zacharias Werner, 
Ziegler und Collin Neuigkeiten. In der Periode vom 1. Augujt 
1807 bis Ende Juli 1808 gingen folgende Novitäten in Scene. 


Der Schauspieler wider Willen, 2. in 1X v. Kotzebue. — Coriolan, T. in 
4A. v. Collin. — Iphigenie auf Tauris, Sch. 5 A. v. Goethe, — Hr. Müfling 
oder Wie die Zeit vergeht? 8.2 U. — Das Morgenftündchen, L. 1A. 
v. Fr. Kind. — Die Weihnachtäfeier, 1.4 U. — Die Kleinigkeiten, 8. 
1 U. v. Steigenteih. — Der Leinweber, L. 1 U. v. Kotzebue. — Der Tyrann 
von Syracus, T. 5X. von Fr. Ferd. v. Holbein. — Der Deferteur, X, 
1. v. Kotzebue. — Don Ranudo de Colibradog, L. 4A. v. Kotzebue, 
frei nach Hollberg. — Der Stumme, 2. 1 A. v. Kogebue. — Angelica v. 
Eichberg, Sch. 5 U. v. Theod. Hell. — Die Schirmberren von Liffabon, 


*) Madame Brunetti, Gattin des Balletmeifters Brunetti, genoß 
bie jeltene Ehre, die Hauptſtütze des Ballet3 und gleichzeitig eine der erften 
Kräfte des Schaufpiels zu fein. Sie ftammte aus der in den Annalen der 
Prager Bühne unfterblihen Schaufpielerfamilie Frey und begann als Dile, 
Therefe Frey, (geb, 24. Dec. 1782 in Wien) im Jahre 1798 ihre Carriöre 
au der Prager Bühne. Nady dem Tode ihres erften Gatten Brunetti ver: 
mählte fie fih — ſchon in ziemlich vorgerüdten Jahren — mit dem Orcheſter— 
mitgliede nnd Liedercompofitenr Knize. Wir werden ihr noch wieberholt 
begegnen. 
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Sch. 3 U. v. Ziegler. — Das Räthſel, 2. 1 U. in Mlerandrinern v. Con— 
teffa. — Die Erbichaft, X. 1 A. v. Kotzebue. — Salomons Urtheil, hiſt. 
muj. Drama 3 U. v. Caigniez, mit Muſ. v. Quainfin. — Der neue Pro: 
teus, L. 4 A. v. Guſtav Linden. — Das Teftament des Onkels, Sch. 31. 
nach dem Franzöſ. — Das Wiederſehen, länd. L. 1 U. von Holbein. — 
Andromade, Drama in 1 U. v. Kufner, — Die Liefe, & 34. v. Holbein, 
— Den ganzen ram und das Mädchen dazu, 2.1. v. Grafen v. Brühl. 
Neu einftudirt: Fiesco v. Schiller. — Elije VBalberg, Sch. 5 A. von 
Iffland. — Die Schachfigur, L. v. Bed. — Don Carlos, v. Schiller. — 
Die Erinnerung, Sch. 5. v. Ifflaud. — Die Hageftolzen, 8. v. Iffland. 
— Clavigo v. Goethe. — Die nengierige Ehefrau, 2. v. 2. Schmidt. — 
Die Mündel, Sch. v. Iffland. — Armuth und Edelfinn, 8. v. Kotzebue. 
— Tancred, Tr. v. Goethe nah Voltaire. — Merope, Tr. v. Goethe, 

Als Debutanten erfchienen u. WU. das Ehepaar Fedrtrien, 
die Herren Manetinsky (11. Sept. 1807 als Selicour in 
„Wirrwarr"), Karſchin (als Don Carlos, Hamlet u. ſ. w.), 
Brei (Philipp in „Don Carlos”, Verina in „Fiesco“); als 
Gäſte Lade s vom Berliner Hoftheater, Matkäuſch von Berlin*), . 
das Ehepaar Shibidt (u. A. als Maria Stuart und Mortimer), 
Mülter von Mannheim, Czechticky (als Hamlet, Beaumar: 
hais), Mad. Schxik gew. Flek vom Berliner Hoftheater, die 
Wiener Hoffchaufpielerin Mad. Reoſe (u. A. in ihrer berühmten 
Rolle als Oberförfterin in Ifflands „Jägern“). 

Je länger Liebich das Directionsjcepter führte, dejto größer 
wurde fein Anſehen und jeine Beliebtheit in Prag. Der pecuniäre 
Seichäftsgang entſprach dagegen zunächſt feinen Erwartungen 
wenig. Das Kleinjeitner Theater allein brachte ihm jährlich 1000 








*) Bei Mattauſch letter Gaftrolle am 22. Oct. 1807 flogen durdy das 
Theater Blätter mit einer „Ode an Mattaujch, ber Böhmen Ros— 
cier“, worin folgende Strophe vorkam: 

„Dun Künſtler, an Czechias Brüften gefogen, 

zur fonnigen Scheibe Thalias geflogen, 

du Phönir im Ausland, und Böhme noch immer, 
verlaß ung dody nimmer!” 

Du fern an der Spree zum Meifter vollendet, 

haft kräftig den Mißbegriff von uns gewendet, 

als wäre Prometheus von Böhmen genommen, 
jein Funke verglommen!? 





ER 


Gulden Verluſt. Der Gewinn, den Guardafoni aus den Cechifchen 
Nachmittagsvorftellungen gezogen hatte, entfiel für ihn, die Cechifchen 
Abendvorftellungen aber wurden wegen der weiten Entfernung 
schlecht bejucht und felbjt, wenn der Beſuch zahlreih war, ließ 
die Mleinheit des Saales feine hohe Einnahme zu. Deßhalb hatte 
Liebih jchon im Februar 1807 ein Hofgeſuch eingereicht, das 
Kleinjeitner Theater d. h. die jogenannte „Volksbühne“ auf die 
Alt: oder Neuftadt verlegen zu dürfen. Die Theateraufſichts— 
commifjion befürwortete dies Geſuch, weil der größte Theil der 
Kleinfeitner Bevölkerung deutjch ſei und fir niedrig-fomifche techijche 
Stücke feinen Sinn habe, ein zweites Prager Theater ohne techijche 
Stüde aber nicht bejtehen könne. Trotzdem wurde Liebichs HoF- 
geſuch abgewiefen mit der Meotivirung, daß ihm ja techiiche 
Abendvorftellungen im Haupttheater auf der Altjtadt gejtattet 
jeten und dieje fiir das Publicum von größerem Vortheil jein 
würden als die dechiſchen Vorjtellungen der Kleinjeitner Gejellichaft, 
die während ihres Sommeraufenthalts in den Badeorten Prag 
ganz ohne techische Vorjtellungen lajje. Am 27. März 1808 richtete 
num Liebich eine neue Vorſtellung an die Theaterauffichtscommijlion, 
worin er darlegt, das Verbot der Cechiichen Nachmittagsvoritel: 
lungen habe ihm insgefammt einen Schaden von 13.000 fl. zuge: 
fügt, die deutfche Oper koſte wegen der zahlreichen Neu-Engage: 
ments viel, der Theaterbefuch aber jet ſchwach. Der Gewinn in 
der Zepliger Sommerjaifon (1000—1500 fl.) dede nicht das durch 
den Ausfall der Cechischen Vorſtellungen entjtandene Deficit. Ueber: 
dies habe ihn der Eigenthümer des Kleinfeitner Haufes, in welchem 
jich das Theater befand, um 300 fl. gefteigert. Beachte man feine 
Darlegungen nicht, jo ſei es um feinen ehrlichen Namen gejchehen, 
und er müſſe fich in ein Labyrinth von Schulden ftürzen. Vor: 
läufig möge man ihm 8000 fl. zur Herjtellung neuer Decorationen 
bewilligen, ihn von dev Verpflichtung, italienische Opern zu geben, 
auf die reftirenden vier Pachtjahre (bis 1813) entheben und die 
techifchen Nachmittags-Vorftellungen wieder gejtatten. Der Landes: 
ausſchuß bewilligte nun zwar die weitere Siftirung der italienijchen 
Oper von 1809—1811 und eine Verlängerung diejfer Sijtirung, 
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wenn die Zufriedenheit mit der deutichen Oper anhalten würde, 
jträubte fi) aber gegen die Bermehrung der techifchen Vor: 
jtellungen. „Der Zwed der Stände bei Uebernahme des Theaters 
jei hauptjächlih die Errichtung einer guten deutjchen Bühne 
geweſen“ — bemerkte der Landesausſchuß — „und deßhalb künne 
es nicht der Willkür des Pächters itberlafjen bleiben, böhmiſche 
oder deutſche PVorjtellungen nach jeinem Belieben zu geben, da 
die Abonnenten des Theaters ans den gebildeten Claſſen des Pu— 
blifums bejtänden, welche bei dem Mangel guter böhmijcher 
Scyaujpiele wenig Genuß darin finden würden, denjelben öfters 
beizumwohnen." Endlich verjtand man fich dazu, techiiche Vorſtel— 
lungen au Sonntagen Nachmittags 5 Uhr auf der Kleinfeite zu 
bewilligen. Um dieſe Stunde, hatte Liebich betont, wo der Gottes: 
dienft bereits zu Eude ei, in Anwejenheit der Polizei und der 
Behörden, könne das Theater wohl für „Moral und Religiofität 
nicht viel gefährlicher fein als das Wirthshaus.” 

Wie groß Liebich's directorales Anjehen in Prag war, wie 
innig man das Schidjal der Landesbühne mit dem Namen Liebich’8 
verbunden wußte, zeigte jich 1812, als jein Contract dem Ende 
zuneigte. Liebich jowohl als feine erſten Weitglieder hatten vortheil- 
hafte Anträge von allen Seiten erhalten; er jelbft jollte die Leitung 
des Wiener Burgtheaters mit 25.000 fl. Jahrgehalt übernehmen. 
Da unterbreitete Liebich, dem die Trennung von Prag jchwer 
wurde, den Ständen eine Darlegung der VBerhältniffe und ein 
Verzeichniß der Bedingungen, unter denen allein er die Leitung 
der Prager Bühne beizubehalten vermöchte. Unter den bisherigen 
fünne er dies bei dem durch den Staatsbanferott verurfachten 
Elende auf feinen Fall. So weitgehend nun auch Liebich’8 For: 
derungen waren — man fanute den Werth des Mannes und 
ging darauf ein. Sein neuer Contract, der vom “Jahre 1813 
datirte, in feinem vollen Umfange nad langen Erörterumgen aber 
erſt 1815 perfect wurde, lautete auf volle 10 Jahre bis 1823 
und enthob Liebich Fürs Erſte von der Verbindlichkeit, auf der 
Kleinfeite Vorjtellungen zu geben, und zwar auf jo lange, als es 
die Yandes-Regierung geftatte. Liebich hatte ganz offen erklärt, 
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ein zweites Theater in Prag fei in den jchweren Beitverhältnifjen 
einfach unhaltbar. Ebenjo wurde er troß des anfänglichen Wider: 
ſpruchs der Theateraufiichtscommiljton von der italienischen Oper 
auf die 10 Jahre feines Kontracts losgeſchält, dafür aber „ſtreng 
und unnachfichtich verbunden, gute deutſche Singſpiele zu geben“ 
und für ein vorzügliches Perſonale zu forgen. Der bisherige 
Bahtichilling von 1500 fl. für das Altjtädter und von 600 fl. 
für das Sleinfeitner Theater wurde Liebich für feine Perſon voll: 
fommen erlafjen; der alte Zappe, welcher die legtere Summe als 
Penſion bezogen hatte, erhielt diefelbe nun von dem Domejticals 
fond zugewieſen. Außer dem Recht zur Abhaltung der Redouten, 
die bisher von einem eigenen Unternehmer (Namens Rappa) ge: 
leitet worden waren, gejtand man Liebich noch den Tribut zu, 
den alle „reifenden Schaufteller, Runftreiter, gymnaſtiſche Künftler 
u. ſ. w.“ bisher den Ständen entrichtet hatten. Endlich willigte 
man in die von Liebich projectirte gründliche Reform jeiner 
Schöpfung, des Theaterpenjionsinftitutes, das im Jahre 
1813 einen Fond von 10.631 fl. 39 kr. W. W. (im Jahre 1816 
bereits 22.075 fl. 37 fr.) hatte. Da die Einnahmen der vierjährl. 
Benefice feinen genügenden Zuwachs ergaben, wurde nun bejtimmt, 
daß jeder Theilnehmer 2"/, Proc, feiner Gage zum Penſionsfond 
zu entrichten und der Director auf Grund deijen jährlid 2500 fl. 
an die Stände für den Fond abzuliefern habe, Nah 10 Jahren 
Dienstzeit follte der erwerbsunfähige Schaufpieler Y/,, nad 20 
Fahren ',, nah 30 Jahren 7, und nad) 40 Jahren die ganze 
Sage bis zu 2000 fl. erhalten. Die fchon dem 1806 begründeten 
Penfionsinftitute einverleibten Mitglieder itbertraten in das neue 
und erhielten ihre Decrete von jener Zeit datirt. Jedes Mitglied 
fonnte nach einem Jahre erprobter Sittlichfeit und Verwendbarkeit 
das Aufnahmsdecret erhalten; gehörte Jemand 10 Fahre dem 
Inſtitute an, jo konnte er nicht woillführlich von der Divection 
jondern nur im Einvernehmen mit der Penfionsfondscommifjion 
entlafjen werden, welche aus dem Präſes und drei Beifigern der 
Theateraufiichtsceommiffton, dem Theater-Anwalt, dem Unternehmer 
und den drei älteſten Ausſchußmitgliedern der Bühne bejtand, 
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Unfittlichkeit und jchlechte Handlungen zogen Ausſchließung nad) 
ſich. Im Jahre 1816 war diefe neue Organifation völlig durch— 
geführt, Liebich hatte die Freude, das Ziel feines langjährigen, 
rajtlojen Strebens erreicht, feine Schöpfung vollendet zu fehen. 
„Ruhig und tummerlos kann nun der Schaufpieler an diefer Bühne 
feinem gebrechlichen Alter entgegenjehen!” ruft begeiftert ein Prager 
Schriftjteller jener Tage; „mit Necht wird unjere Bühne, die 
unter den erjten Deutjchlands ihren Rang behauptet, bei VBacanzen 
wieder auf brave Künftler zählen, die ſich's wie ihre Vorgänger 
zur Ehre rechnen werden, Mitglieder diefes erhabenen Inſtituts 
zu fein. Und wenn Liebich's Gebeine längjt modern, werden die 
jpätejten Künjtler diefen Mann mit dem hohen Herzen als Schöpfer 
ihrer fejtgegründeten Eriftenz ſegnen!“*) 

Prag hatte in diefen Tegten Fahren der Liebich’ichen Aera 
eine intereffante Phyfiognomie erhalten; die politiiche Situation 
hatte die böhm. Landeshauptſtadt gewijjermaßen in das Centrum 
des Weltlebens gerücdt, und namentlich die dem franzöfifchen Ero— 
berer grollenden, feine Macht fliehenden Elemente Deutjchlands 
erforen Brag, das auf üfterreichiichem Territorium gelegen, fie 
vor allen franzöfischen Anjchlägen ficherte und dennoch im innigſten 
Eontacte mit ihrer engeren Heimat erhielt, mit Vorliebe zum 
Domicil. Varnh nv. Euſe ſtand ſchon 1810 als öſterrei— 
chiſcher Officier zu Prag in Garniſon und hat in ſeinen Denk— 





*) Im Redoutenſaale verſammelten ſich zur Feier der Schlußſteinlegung 
dieſes Inſtituts ſämmtliche Mitglieder des Theaters. Fürſt Iſidor Lobkowitz 
damals Präſident des Penſions-Inſtituts, würdigte in ſchwungvollen Worten 
die Bedeutung des Feited, worauf die mit Hofdecret vom 27. October 1814 
und 19, Oct. 1815 beftätigten Statuten verlefen und den Mitgliedern der 
Stand des Fonds: Capitald3 mitgetheilt wurde. Sodann wurden unter 
Beifit der Grafen Wrtby, Ehrift. Clam-Gallas und Friedrih Stern: 
berg, und des Anwalt3 Dr. Ant. Feyertag, weld letterer fich durch feine 
Fürjorge und weile Berwaltung wejentliche Verdienſte um die Anitalt 
erworben, von Seite der Stände, des Directord Liebich fowie der Herren 
Allram, Bayer und Polawsky als älteften Ausihußmitglieder die 
Decrete an die Mitglieder vertheilt. (Bänerle'3 Theater = Zeitung vom 
25. Juni 1816.) 
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wirdigfeiten*) ein fejjelndes Bild von dem bewegten Leben in der 
Hauptſtadt Böhmens entworfen, das fich zu einem guten Theil in 
den Salons Liebich's concentrirte. 1810 ſah er die berühmte 
Bethypann aus Berlin als Gaft auf der Prager Bühne, und 
noch einen anderen interejfanten Gaſt 309 fie felbjt wieder auf 
das Prager Theater, den Schaufpieler Ce Hticky, „ver ſich einſt 
durch Geſtalt, Talent und Geſchicklichkeit im Billard und unge— 
heueren Erfolg im Kartenſpiel zu einer berühmten und beneideten 
Perſönlichkeit emporgeſchwungen hatte” und nun nahe bei Prag 
wohnte. Cechticky hatte neben Mad. Bethmann, der früheren 
Mad. Unzelmann als jugendlicher Liebhaber gewirkt und der 
Partnerin auf der Bühne auch fein Herz geweiht. Das Andenken 
an diefe glückliche Zeit zu ernenern, erbot ſich Cechticky nun zur 
Mitwirkung im Bethmann’schen Gaftjpiel und Liebich jchlug im 
wohlverftandenen Caſſa-Intereſſe freudig ein. So jpielte denn 
Mad. Bethmann die Orfina meifterhaft und Cechticky neben ihr 
den Ddoardo „sehr wunderlich". Varnhagen bevauerte jehr das 
Ende der Zerftreuungen, die ihm dies Gaſtſpiel in Prag geboten, 
al8 Mad. Bethmann von Prag jchied,**) eine Tochter bei Liebich’s 
Bühne als Sängerin zurücklaſſend . . . . Das regſte und interejjan: 
tejte Treiben herrichte 1812 in Prag. 

„Beethoven“ — jchreibt Varnhagen — „der von Teplit in Be: 
gleitung ſeines und meines Freundes Oliva nad Wien zuridreifte, bielt 
fich nicht lange in Prag auf, dagegen fam Clemirf Brentano in ber 
Abficht, den ganzen Winter hier zu verleben. Ich machte Bekauntſchaft mit 
der Gräfin Pachta, der Jugendfreundin Rahel's, und mit Prof. Mgrtert. 
Auch den berühmten Altmeifter der ſlaviſchen Sprachforichung, Abbe Do— 
bromwsfy, lernte ich näher fennen. Dagegen hatte es wenig Aureiz, die 
böhmischen Großen in ihren Häufern aufzuſuchen, weit lohnender war es, 


*, „Denkwürdigkeiten des eigenen Lebens”, Von K. A. Barndagen 
v. Enſe, 3. Theil, Leipzig, Brockhaus 1871. 

**) Bei ihrer Abſchiedsvorſtellung als Phädra am 1. Juni 1810 flat- 
terte ein Huldigungsgedicht im Theater nieder, das der Tragddin von dem 
„dankbaren Volke an dem Moldau-Strande“ an die Spree mitgegeben war 
(Gedr. bei Gottl. Haaſe). — 1811 gaftirte der Burgtheater-Beteran Fol. 
Lange, damals fhon penfionirt, in Prag und erhielt ebenfalls fein Hul- 
bigungs-Poem. 
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fie in dem gaftfreien Haufe des Schaufpieldirectord Liebich zu treffen, 
wo außer der Blüthe der eigentl hen Theatermwelt, in welcher beſonders die 
Damen Augufte Brede und Julie Leemwe, beide durch Schönheit und 
Talent, die Erftere auch durch ihre feltene Geiftesbildung hervorragend, zu 
bemerken waren, auch die ausgezeichneten Perſonen aus der höheren Ge- 
jellichaft fi) einfanden und wo überhaupt ein ebenfo anftändiger ald unge» 
zwungener Ton herrſchte .. ... Mit dem Frühjahr wurden die Ausfichten 
zum Kriege zwifchen Rußland und Frankreich immer deutlicher und jegten 
Alles in unruhige Bewegung. In Prag hatten fich die ftärfiten Mächte 
und Antriebe zum Haffe gegen Napoleon zufammengehäuft. Der Churfürft 
von Heſſen-Caſſel lebte dort ald Vertriebener mit vielem Anhang und 
feinen größtentheil3 geretteten Schägen, voll Trog und Vertrauen auf einen 
Umjhwung der Dinge und ftet3 bereit, zu einem ſolchen mit allen Kräften 
mitzuwirken. Carl v. Noſtitz, Binel und noch andere Norddeutiche, bie 
fih hier zufammenfanden, waren nur zum Kriege gegen die Franzofen in 
öfterreichifche Dienfte getreten. Franzöfiihe Emigrirte der beharrlichften Art 
und meift in Öfterreichiichen Kriegsdienften, unter ihnen der Fürft v. Rohan, 
Major v. Trogoff, Marquis v. Fapras, Sohn des im Anfang ber 
Revolution bingerichteten Vertrauten Monfieurd, des nachherigen Königs 
Ludwig des XVII, hatten bier ihren Aufenthalt genommen, beögleichen der 
Corſe Hanptmann Pozzo di Borgo, Neffe des berühmten Diplomaten 
und wie diejer voll bitteren Haffes gegen den allgewaltigen Landsmann. 
Die Zahl folder Unzufriedenen mehrte fi mit jedem Tage. Ans Sadjen 
traf der Major v. Bohn und Oberft Rühle v. LKilienftern ein, 
von Berlin nahm der bisherige Polizeipräfident Juſtus Gruner hieher 
Seine Zufludht, aus Hamburg kam als Flüctling unter fremdem Namen 
er Buchhändler und Schriftfteller Bran, welchen Marſchall Davaaft 
wegen Ueberfegung und Belanntmahung der ſpaniſchen Wctenftüde des 
Cavallos wollte erfchießen laffen. Napoleon felbit kam mit feiner Ge— 
malin nad Dresden, wohin der Kaiſer und bie Kaiferin v. Oeſterreich, 
die jeit Kurzem in Prag eingetroffen waren, ſich nun ebenfalld verfügten. 
Während diefer Zufammenkunft, auf welche die Augen der Welt gerichtet 
waren, hatte Prag eine nicht geringe Bedeutung als ein fo naher Sammel: 
ort entgegengejeter Beftrebungen, als Beobachtungspoften englischer und 
ruffiiher Agenten und bei folder Nähe gleichwohl nicht im Bereiche der 
Macht und Willkür Napoleong . . . .“ 

Stein empfing in Prag die Drudbogen von Arndt's „Geift 
der Zeit" und las fie Varnhagen begeiftert vor. Als er nad) 
Rußland aufbrach, blieb feine Familie in Prag zurüd. Nach der 
Dresdener Zufammenkunft kam das Öfterreichifche Kaiferpaar mit 
Marie Zonife, deren Gemal feinen Armeen nach Rußland nach— 
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geeilt war, nach Prag und es gab Feſte über Feite. Graf Metter: 
nich, der Staatsmann, in deijen Händen jchon damals die Fäden 
der Weltpolitif zufammenltefen, „strahlte da in allen VBorzügen 
feiner Perfönlichkeit”, Varnhagen ſchwärmt von den herrlichen 
Abenden in Metternichs Appartements im Palais Lobfowig, „wo 
eine kleine Geſellſchaft fich in voller Unbefangenheit und Gleichheit, 
die jelbjt durch die Gegenwart des Großherzogs von Würzburg 
nicht geftört wurde, bis in die jpäte Nacht der anmuthsvollen 
Unterhaltung freute, geiftreiche Gejpräche mit vortrefflicher Muſik 
abwechjelten.” Baer, zum Gefolge der Kaijerin Maria Louiſe 
gehörig, phantafirte auf dem Pianoforte; „mit ihm wetteiferte der 
Freih. dv. Krafft aus der öfterr. Staatskanzlei, bisweilen jpielten 
fie beide zugleih und fuchten durch zwiefache Improviſation ein 
Ganzes hervorzubringen, eine geniale Uebung, wobei fie einander 
die Gedanken an den Augen abſahen ....“ 

Im nächſten Jahre 1813, hatten die Kriegsbegebenheiten in 
Preußen und Sachſen bedeutende und hochitehende Flüchtlinge aus 
allen Provinzen Deutjchlands nach Prag gezogen, die hier Sicher: 
heit juchten und doch dem Gange der Ereigniffe nahe ftehen wollten, 
oder aber, die zu dem damals in Prag projectirten Friedens: 
congrejle in Beziehungen ftanden. Der Kaifer von Defterreich hielt 
in Brandeis, der König von Sachſen eine Zeit lang am Hradſchin 
Hof, es wimmelte in Prag von Diplomaten, Minijtern, Künſtlern, 
Scriftjtelleen und — Abenteurern, und nicht jelten gaben ſich 
abermals, angezogen von dem Rufe Liebich's und von der An— 
wejenheit des böhmischen Adels, alle diefe bunt zufammengewür: 
jelten PBerjönlichfeiten Rendezvous im Liebich’schen Haufe. Hier 
fonnte man hie und da äußerſt interefjante Gejellichaft treffen. 
Da ſaßen Carl Maria von Weber, den Liebich als Opern: 
director für feine Bühne gewonnen hatte — es ſoll feiner noch 
ausführlicher gedacht werden —, der gichtkranfe Taäerk, der über: 
Ihwängliche Romantiker Clemens Brxtano und Ludwig Robert, 
der geiftvolle Bruder der berühmten Rahel, beifammen. Während 
die drei Romantiker (Weber, Tied und Brentano) die glänzendjten 
Luftſchlöſſer bauten, fuhr der jarkaftische Nobert mit feinem ſtache— 
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ligen Witz dazwilchen, und das Gejpräch erhielt neue Würze. 
Ludwig Tied ftand übrigens der Prager Bühne ziemlich nahe. 
Er ſorgte durch Eorrejpondenzen für auswärtige Blätter dafür, 
daß der Auf der Prager Kunftwelt iiber Böhmens Grenzen hinaus 
befannt wurde, In feinen dramaturgifchen Briefen nennt er die 
Prager Bühne ausdrüdlih das bejte deutsche Theater. Seiner 
befonderen Protection erfreute jih Madame Brunetti, deren 
„Marie” im Clavigo ihn zu dem prophetiichen Ausjpruche be- 
geifterte, Madame Brunetti müjje binnen einem Jahre die erfte 
Künjtlerin Deutjchlands fein. Daß fie es geworden ift, läßt ſich 
leider nicht behaupten. Polawsky, der mit Tieck im Briefwechjel 
jtand, Schloß manchen jeiner Briefe mit dem Boftjeriptum „Mad. 
Brunetti ift noch immer nicht die erjte Künftlerin Deutjchlands." 
Auch Gen, der ebenfo wie feine Freundin Rahel mehre Mo- 
nate in Prag weilte, war in Liebich's Haufe nicht fremd. Die 
Rahel bejuchte fast täglid das Theater und taufchte mit Geng 
ihre Bemerkungen darüber aus. Gent lobte fich bejonders eine 
Aufführung des „Epigramm". „Es hat mich ungemein beluftigt“, 
ichrieb er an die Nabel, „und wurde von Liebich, Bayer und 
Mad. Loewe vortrefflich gejpielt." Zacharias Werner, der Anno 
1813 jchon feine „Weihe der Kraft“ bereute, ftand in innigem 
Eontacte mit der Prager Bühne und deren Mitgliedern. Selbſt 
mit Schönen Theaterdamen verkehrte der jpätere Redemptoriften: 
pater in Prag noch jehr gerne, allerdings in der ausgejprochenen 
Abjicht, fie dem Himmel und der Tugend zu gewinnen, was ihm 
leider nicht immer oder gar nicht gelang. Mit Bayer und Po: 
lawsky ſaß Zacharias Werner bis in die Nacht hinein in der 
Kneipe (am beliebtejten waren die „Zraube”, „Roß“ und das 
„rothe Haus") und gab dabei manches geijtvolle Wort zu hören, 
Am Tebhaftejten aber ging es auf Liebich's Soireen nach dem 
Theater zu. Da erfuhr man die neneften und beiten Kriegs— 
nachrichten, wenn fie anders nicht ſchon in den Logengängen oder 
im Foyer des Yandestheaters mitgetheilt worden waren. Das 
Bulletin von der Schlacht bei Kulm mit ihrem glücklichen Aus: 
gange verlas fogar der Schaufpieler Bayer von der Bühne her- 
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unter. Einen intimen Cirkel, in dem fich namentlich C. M. v. Weber 
wohl fühlte, hielt Liebich in feiner Billa hinter Lieben, der be- 
fannten „verlorenen Schilowacht," jo genannt nad) dem in Le 
bensgröße gemalten preußiichen Soldaten, der hier zum Andenken 
an einen von feiner Armee vergejjenen Soldaten noch heute treu 
am Bojten fteht. Als Liebich 1812 feinen Contract erneuert hatte, 
war ihm befanntlic) die Abhaltung großer Redouten zugeftanden 
worden. 

Dieſe Liebich'ſchen Redouten, deren anftändige Fröhlichkeit, 
Behaglichkeit und Originalität von feinen nachfolgenden übertroffen 
wurden, waren wirkliche Feſte für die gebildeten Kreife Prags. 
Hier tummelte ſich Geburts: und Geldariftofratie, Gelehrte, Kinftler, 
geiftreiche Damen aus der Gejellichaft und vom Theater bunt 
durcheinander, die Wige fprühten in wahrem Funfenregen, die 
herrlichſten Intriguen wurden an allen Punkten gejponnen. Carl 
Maria v. Weber verjchmähte es nicht, fir die Masfenbälle feines 
lieben Principals Liebich Walzer zu componiren, die etwas von 
der Strauß’sher Fußbewegungsgewalt an jich hatten. Aber nicht 
allein als Walzerncomponift, ſondern auch als geijtvoller Arran- 
geur verfuchte ſich C. M. v. Weber „Papa Liebich“ zu Liebe. 
Einmal arrangirte er als Kehraus des Fafchings jehr mühevoll 
einen originellen ET. A. Hoffmanniſch gejpenftigen Faſchingszug. 
. Die Mufifer erjchienen mit umflorten Inſtrumenten, auf ihren 
Haarbeuteln ſtand: „Sept iſt's ausgegeigt." Eine reizende Colum— 
bine — von einer Weber jehr naheftehenden Dame dargeftellt — 
wurde als „verlorene Liebesmühe des Carnevals“ auf einer Todten- 
bahre von Harlefinen getragen, Pierrots machten die Trauerweiber; 
hinter dem Faſching aber, einem fetten, jedoch todesblaſſen Gaft- 
wirth, ſchritt C. M. v. Weber jelbft als Tod mit Faſchings— 
frapfen zwifchen den fletjchenden Zähnen und den Worten: „Aus- 
geſpeiſt, ausgezecht, ausgetanzt !" auf der Senfe. Hintendrein tanzten 
Bankerott, Kapenjammer und Leihhaus als Berjonen. — Bei all’ 
diefen Feſten machte „Papa Liebich” in der liebenswilrdigjten 
Weiſe die Honneurs, beglüdwünjcdht von jenen Freunden, und 
dies waren Alle, die ihn kannten. Und ebenjo gelungen wie die 





öffentlichen Redouten waren die Liebich’ichen Hausbälle. „Glän— 
zend waren die Gejellichaftsbälle bei Dir. Liebich“ — jchreibt die 
„Prager Ztg." in ihrer Carnevals-:Schau von 1816 — „welche 
gleihjam den DVereinigimgspunft des Adels und der Bürgerclafje 
bilden und ſich durch mujfterhafte Ordnung und anftändige Ge— 
jellfchaft auszeichnen. Nebſt zwei masfirten Kinderbällen hatte 
Hr. Liebich, dejjen Sorgfalt das Publicum fo viele Unterhaltungen 
verdankt, aud einen maskirten Gejellichaftsball veranjtaltet, der 
durch eine gewählte Gejellihaft und jinnreihe Masken an die 
ehemalige goldene Zeit der Prager Redoute erinnerte, wo es 
Geſetz des guten Tons war, jelbe zu bejuchen und wo die glän- 
zendjten Aufzüge und Schautänze den Zufchauer vergnügten.“ 

Daß ein Theaterdirector, der auf jo großem Fuße lebte, für 
alle Schaufpieler und andere Leute jederzeit offene Tafel und 
wohl auch offene Eafje hielt, trog guter Gejchäfte feine Schäge 
aufjpeicherte, ijt begreiflic. Aber feine ariftofratiichen Gönner 
halfen immer aus der Klemme, wenn Papa Liebich in Verlegen: 
heit war. Wenn der hi. Chriftabend fan, war bei Liebich großes 
Felt. Da erhob ſich ein jtattlicher Weihnachtsbaum in feinem 
Salon — ja es heißt, Papa Liebid) Habe überhaupt erſt den 
„Zanneboom“ in Prag eingebürgert — am Fuße des Chrijtbaums 
aber lagen Liebich's Wechjel mit Acquit zuritdgejtellt. So delicat 
und praktiſch wußten die böhmischen Cavaliere ihren Liebling zu 
bejchenfen. Die damalige Ariftofratie Prags war aber auch beſeelt 
von echter Begeijterung für die Kunft, Mit Vorliebe huldigte man 
in den Palais des Adels der dramatiichen Kunft, und namentlich 
das Haustheater des Clam-Gallas'ſchen Palais Hat glänzende 
Aufführungen, geleitet von Liebih und deſſen Künftlern, erlebt. 
1816 verjegte eine Aufführung von „Maria Stuart” durch) Mit- 
glieder des Hochadels das auserwählte Auditorium in hochgradiges 
Entzüden. 

Das Künſtlerperſonal Liebich's hatte in diefen legten Fahren 
feines Regiments manche kojtbare Bereicherung erfahren. Die ein- 
zige Haffende Lücke, welche dur Polawsky's zeitweiligen Abgang 
entjtanden war, wurde bald wieder ausgefüllt, und in der Zwi— 
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ſchenzeit hatte man in Ede vom Theater a. d. Wien,*) einen 
zwar nicht vollen aber interejjanten Erjag gefunden. Ein anderer 
proviforischer Erfagmann Polawsky's, Pafſy behauptete fich, 
wenn auch nicht in der eigentlichen Sphäre des Unerjeglichen, 
längere Zeit. Einen Künftler erſten NRanges, deſſen Ruhm Deutſch— 
land erfüllen ſollte, hatte Liebich „entdeckt'; es war Ludwig 
Lodwe.*) Er war 1811 nah Prag gekommen und wurde 
vorzugsweife in wiedrig-fomifchen Rollen (Rochus Pumpernickl, 
Haus Klachel, Caspar:Larifari) verwendet, aber auch aushilfs— 
weife für Polawsky'ſche Rollen herangezogen. Ein Zufall entſchied 
iiber feine ganze Fünftlerische Zukunft. Man gab eines Abends die 
„Kreuzfahrer" von Kogebue; der Darfteller des Balduin, ein Hr. 
Reigeberg,***) war jo betrunfen, daß im 3. Acte der Vor— 
hang fallen mußte. In dieſer kritiſchen Situation jandte Liebich 
feinen jungen Schügling Loewe ins Treffen, und diejer führte die 


*) Cachẽè gaftirte auch in zwei ſelbſtverfaßten Stüden, die wenig gefielen, 

**) Joh. Dan. Ludw. Loewe, geb. 29. Jäner 1795 zu Rintelen in 
Kurheſſen ald Sohn eined Schauſpielers; 1808 fam er zum Kindertheater 
des Dir. Nuth, 1810 ging er nach Wien zu feiner Schweiter Julie, 1811 
nad) Prag, gaft. 1816 im Wiener Hofburgtheater, wurbe 1821 in Caſſel 
eng., 1826 an das Hofburgtheater, dem er bis zu feinen Tode (7. März 
1871) als Ehrenmitglied angehört. 1834 wollte er mit Dir. Stüger bie 
Prager Directio.: übernehmen, erhielt aber von Wien feine Entlaffung nicht. 
Genaft erzählt in feinem Tagebuche, Loewe habe einft in Prag den Carl 
Moor geipielt; im 4. Acte nm, bei den Worten: „Auf, ihr Klötze, ihr Eis: 
Humpen, will Keiner erwaden?” faßte er im Webereifer die Biftole — jo 
heftig, daß fie losging und ihm zwei Singer zerjchmetterte. Loewe preßte 
die biutende Hand feft zufammen und fpielte die Scene mit gleichem Feuer 
zu Ende, worauf er ohnmächtig zufammen brach. Um anderen Tage erklärte 
der Arzt, die Flachfen feien derart zerrifien, dab Loewe nur die Wahl habe, 
ob der Heine Finger gefrümt oder aufrechtitehend geheilt werden jollte. Der 
Künftler entichied fih für das Erftere, damit fi beim Zujammenballen 
der Hand der Finger nicht ſchlecht ausnehme. 

+++), Meitenberg hatte fchon 1814 in Prag ald Hamlet mit Glüd 
debutirt, und trat 1815, von Breslau fommend, nach weiteren erfolgreichen 
Debuts ind Prager Engagement, Am Tage nah dem Scandal in den 
„Krenzfahrern” wollte ihm Liebich zur Verantwortung ziehen, Neigenberg 
aber war ſchon über alle Berge und joll in Linz Engagement erhalten haben. 
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Rolle vortrefflich zu Ende. Mit der Zeit wurde aus „Rochus 
Pumpernickel“ ein vortrefflicher „Jaromir in der Ahnfrau“, und 
das Hofburgtheater erhielt an ihm eines ſeiner berühmteſten Mit— 
glieder. Papa Liebich, den Loewe ſtets als ſein Vorbild verehrte, 
war mit dem Fleiße des jungen Künſtlers nicht zufrieden. „Die 
fatale Traube!“ meinte er öfters. „Wenn Loewe dort nicht fo 
vorzüglich Billard jpielte, er wiirde weit bejjer Theater fpielen!" 
— Eine hervorragende Kraft verlor Liebid an Schmelka, der 
nach Breslau ging: eine „unerichöpfliche Fundgrube guter Laune, 
ein Komiker, der nie oder felten zum Niedrig-Komifchen, zur Car: 
ricatur herabſinkt“ — fo darakterijirt ihn ein Kritiker. Brückl, 
der nun allerdings jchon über jeine Blütheperiode hinaus war, 
trat am 30. März 1814 als Abbee de l'Epée zum lepten - Male 
in Prag auf und überjiedelte mit feiner Familie nach Petersburg. 
Ein anderer Beteran, Andreas Schopf, jtarb 1813 zu Prag im 
65. Lebensjahre an einem Schiagfluße. Mean betrauerte in ihm 
einen vortrefflichen Darfteller, welcher noch in feinem Alter durd) 
die padende Natürlichkeit jeines Spieles wirkte, und einen fein: 
gebildeten Mann mit jeltenen Sprachkenntniſſen und großem 
Willen. Von den Neuen z0g außer Loewe Widhtlmi, der 1810 
in's Engagement getreten war, das meijte Intereſſe auf fid)- 
Wilhelmi recte dv. Bannewig, Er-Garde-Dfficier, fpielte in Prag 
Charakterrollen und Intriguants, wurde aber von Liebich allmälig 
auf das komische Gebiet hinübergeleitet. Er jpielte 1813 den Carlos 
in Elavigo, den Jago in Othello, Franz Moor, in humoriftiichen 
Väterrollen wurde er einer der glüdlihjten Schüler Liebich's. 
1824 entführte ihn das Burgtheater der Prager Bühne. 

Im Damenperjonal treten uns drei neue, hervorragende 
Erjcheinungen entgegen: Augufte Brede, Julie Loewe und Sophie 
Schröder. Auguste Brede, eine der geijtvolliten Kinftlerinen 
ihrer Zeit, war unübertrefflich in Coquetten und Lujtjpiel-Sou- 
bretten. „Mad. Brede“ — fchreibt ein Prager Kritiker der „Wr, 
Th. Ztg.“ — „vereinigt in fich die höchſte Liebenswürdigkeit mit 
den anftändigjten Benehmen in munteren Frauen: und Mädchen: 
rollen. Das Auffajjen der feinften Nuancen, die Einheit und Prä- 
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eiſion in ihrem Spiel verbreiten einen unwiderſtehlichen Zauber.- 
Ihre clafjische Darjtellung der Franeisca in „Minna von Barn- 
helm" kann allen Soubretten zum Muſter aufgeftellt werden. Yu 
munteren Rollen wird jegt nicht jo leicht ihresgleichen gefunden 
werden können, in erniten wird Niemand die gebildete Frau, die 
Kinftlerin vom richtigen Tact verfennen." Augujte Brede hatte am 
26. April 1814 ihr leßtes Benefice mit dem „Camäleon“ und 
„grünen Domino”, Stürmifch gerufen, verjicherte jie, nach einiger 
Zeit wiederzufommen. Sie ging von Prag nad) Stuttgart ; 1834 
unternahm fie eine große Kunſtreiſe. In jpäteren Jahren joll ihre 
bejte Rolle Maria Stuart gewejen fein. — Julie Loewe*) war 
Ihon in Prag jene große Künftlerin, als welche fie, zum Burg: 
theatermitglied geworden, in ganz Deutjchland geſchätzt wurde. 

„Ihre Maria Stuart,” — jchreibt einer ihrer begeifterten Benrtbeiler 
— „ihre Jungfrau von Orleans, Lady Land u. f. w. wird von denen, die ſie 
gelehen, nie vergeffen werden. Sie weiß unfichtbare Bande über die Herzen 
der Zuſchauer zu verbreiten, ehe diefe noch die Herrichaft derjelben gefühlt 
haben, und leitet fie dann mit unmibderfteblicher Macht, wohin fie will. Die 
Anmuth und Würde ihres ganzen Betragend, die Grazien, die ſich um fie 
zu ftreiten jcheinen, die vollfommene Schöuheit, dies Alled macht fie una 
liebenswürdig; fie gehört zu dem wenigen Sterblichen, die nichts ohne be: 
zaubernde Grazie thun fönnen, die mit Grazie einen Stuhl ſetzen, mit 
Grazie einen Pantoffel anziehen. Man fieht, daf fie den Ton der feinen 
Welt ganz in ihrer Gewalt hat, darım tft fie im Luſtſpiel nuwiderſtehlich 
fiegreih .. . . .“ 

Mad. Loewe creirte in Prag u. U. Körner’s „Hediwig”, ie 
war eine hinreißende Amalie in den „Räuberu“ und „Clara von 
Hoheneihen" ; am 13. Juni 1814 trat jie als Amenaide in „Zar: 
red" (neben Mattaufch in der Zitelrolle) auf und jprad), als 
man jie in VBorausjicht ihres bevorjtehenden Abſchieds ſtürmiſch 
hervorgerufen, mit erlaubter Umgehung der Theatergejege die übliche 
Berjihernng aus, Prag und die Prager Bühne würden ihr 


*) Julie oder Inliana Loewe, (nad Wurzbah 1786, nah dem 
„Theat.=2er.” 17% zu Dresden geb.) war zuerjt Mitglied der Gefellichaft 
ihres Vaters im Georgentheater zu Hamburg, fam dann nad Betersburg, 
von dort nah Wien, wo fie einige Zeit zurüdgezogen lebte, von dort nach 
Prag, 1814 nad Wien an’d Burgtheater, geft. 1849. 


—— 


unvergeßlich bleiben. Bald darauf war ſie Prag verloren, und 
am 21. Jäner 1815 begrüßte man ſie in Wien als Maria 
Stuart. — Eine neue, vortreffliche Kraft, welche einigen Troft 
für den Verluſt der Loewe bot, wurde in Chriftine Böhler, 
der nadymaligen Mad. Geyurit*), gewonnen, welche als jugend- 
liche Anfängerin 1814 von Frankfurt a. M. nad) Prag fam und 
hier der Fünjtlerifchen Vollendung entgegenreifte. „Eine äußert 
reizende, liebliche Geſtalt“ — jo wird fie uns gejchildert — „ver: 
bunden mit einer höchſt anziehenden Phyſiognomie nimmt fchon 
im voraus für fie ein und ein jungfräuliches Wefen, das ihr in 
allen Charakteren ein eigenes Intereſſe verleiht, vollendet mit 
einem ſinnigen und durchdachten Spiel den Eindrud. Höchſt 
ltebenswiürdig ift fie als Walburg in Dehlenfchlägers „Arel und 
Walburg“, Chatinka im „Mädchen von Marienburg”, Desdemona, 
Clara im „Haus Barcelloua”, Eboli und aud Königin in „Don 
Carlos“.“ Ihre junge Schweiter Dorothea Böhler wedte 
mit ihrer Stimme große Hoffnungen für das Soubrettenfach 
der Oper. 

Den Kriegswirren verdanfte Liebih das Glüd, die Perle 
deutjhen Schaufpiels, Sophie Schröder, auf einige Zeit für 
Prag zu gewinnen. Die große tragische Meifterin hatte ſich in 
Hamburg durd eine anti-franzöfische Demonjtration den Zorn des 
Gouverneurs Davouft zugezogen. Als nämlih am 18. März 
1813 die Ruſſen vorübergehend Hamburg befegten, war Sophie, 
mit der ruſſiſchen Eocarde geſchmückt, unter dem Jubel des Pu— 


*) Garoline Chriftine Böhler war 31. Jäner 1798 zu Caſſel geb., 
betrat 2. Mai 1814 in Frankfurt a. M. zum 1. Male die Bühne, fam 
bald daranf nach Prag, wo fie im Juni als Marie in der einactigen Oper 
„Dftade” von Treitichle und Weigl mit Erfolg debutirte und fih unter 
Anleitung von Liebih und Sophie Schröder ald jugendliche Liebhaberin 
und Tänzerin ausbildete; der Oper entfagte fie bald gänzlich, ging 1817 nach 
Leipzig, verheir. fi 1820 mit dem befannten Scaufpieler Ed. Genefit 
(geb. 1797) und trat 1829 in dag Engagement an der Hofbühne zu Weimar, 
der fie bis zu ihrem Tode angehörte. Noch 1859 jpielte fie die Claudia 
Galotti, am 12. Jäner 1860 trat fie zum legten Male auf, 15. April 1860 
verſchied fie zu Weimar. 
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blicums als Pauline in Kotzebue's Schauſpiel „Der Ruſſe in 
Deutichland" auf der Bühne erjchienen und hatte am 24. März 
den Prolog zur Krönungsfeier und Berherrlichung des Kaiſers 
Alexander gejprochen. Dieje patriotifche aber etwas unvorjichtige 
Demonjtration ließ Davouft nach jeinem Wiedereinrüden nicht 
ungerädt. Sophie follte, obwohl fie bereits aus dem Berbande 
des Theaters gejchieden war, nun auf feinen Befehl mit der fran- 
zöfischen Eocarde die Bretter betreten. Die Tragddin gehorchte, 
als man ihr mit Gendarmen drohte, wählte jedoch, um ihrem 
Gelübde, kein Wort mehr auf der Bühne zu fprechen, trem zu 
bleiben, eine pantomimijche Rolle in dem Einacter „Zwei Worte” 
und ironifirte die Franzofen, indem fie eine Cocarde von folofjaler 
Größe anheftete. Ber dem Tumulte, den die Franzoſen deshalb 
im Theater erhoben, Fonnte jie leicht die einzigen zwei Worte 
ihrer Rolle „Ferdinand, ewig" verjchweigen. Aber nun drohte 
der Gouverneur mit arger Strafe, Sophie Schröder floh md 
war glüdlih, als ihr Liebich ein neues Heim in Prag anbot.*) 


„Mad. Schröder vom Hamburger Theater” — jchrieb zu Anfang des 
Jahres 1814 der Prager Eorrefpondent der „Theat.“BZtg.“ — „die und 
durch mehre Gaftrollen, namentlih Maria Stuart, Orfina, Medea, Jlabella 


*) ‚Sophie Schröder, mie fie lebt im Gedächtniß ihrer Zeit: 
genofien und Kinder”. Wien 1870. — Sophie Schröder geb. Bürger war 
geb. am 28. Febr. oder 1. März 1781 zu Paderborn ald Tochter des 
Schaufpielerd Bürger und deffen Fran geb, v. Lütkens, zog früh mit ihren 
Eltern von Bühne zu Bühne und machte in Peteräburg, wo fie für die 
verftorb. Schaufpielerin Stollmers als Lina in Dittersdorf'3 Oper „Das 
rotbe Käppchen“ auftrat, Glück und heiratete, 15 Jahre alt, den verwitweten 
Schauip. Stollmers, recte v, Smet3, von dem jie fih 1799 trennte. 
1801 trat fie, nachdem fie einige Zeit in Wien gewirkt, zur Hamburger 
Bühne und vermählte fi 1804 mit dem Sänger Schröder; von Prag 
fam fie 1815 an bas Wiener Hofburgtheater, heiratete, nachdem ihr zweiter 
Mann 1818 gejtorben war, 1825 den berühmten Kunſt, von dem fie bald 
geichieden wurde. 1830 verlieh fie Wien, war 1830—36 in München, dann 
wieder drei Jahre in Wien eng., jchied, 60 Jahre alt, von der Bühne und 
trat nur noch zweimal bei bejonderen Gelegenheiten (1854 und 1859) auf 
Am 25. Febr. 1868 ftarb fie in hohen Alter, nachdem fie noch eine Ope— 
ration ihrer erblindeten Augen glücklich überftanden hatte. 
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erfreute, hält nun ihr Wochenbett; jie iſt eine vollendete Künſtlerin im 
Hoch-Tragiſchen und neuerdings ein Beweis, daß es nicht gut tft, wenn 
der Künſtler fange an einem Orte bleibe, Im jüdlichen Deutichland ſcheint 
ihr Ruf noch nicht fo herrlich, wie er es verdient. Man kanu von ihr jagen, 
daß fie das Höchſte der Kunſt erreicht hat. Ihr Organ, das man hören 
muß, um darüber zu urtheilen, reißt das Herz unwiderſtehlich bin, ein 
lebendiger Ausbruch des tiefiten Gefühls, frei von aller Manier, ftellte fte 
über die berühmteiten Schaufpielerinen Deutſchlauds. Sie gab ein Decla- 
matorium bier. Weferent hat nicht-dramatiſche Gedichte noch nie jo vor— 
tragen hören; es was das erite Declamatorium, das ihn body entzüdte, 
Das Publicum zollte bei jeder Vorftellung ihren Verdienſten ftürmiichen, 
enthuſiaſtiſchen Beifall und rief fie hervor. Site wird nad ihrem Wochen- 
bette noch einige Gaftrollen eben.” 

Man fieht, daß Prag die Größe diefer Künſtlerin zu einer 
Zeit voll erfaßte, wo ſie noch Feineswegs den unbeftritten höchſten 
Ruhm in Deutjchland genoß. Am 29. März 1814 trat Mad. 
Schröder zum erjten Male nach ihrem Wochenbett im „Vehm— 
gericht” von Klingemann als Adelheid auf und wurde enthuftajtiich 
empfangen. „Man müßte Commentare darüber jchreiben, wie vor: 
trefflich jie diefe Rolle jpielt" — ſagte die Kritik. Am 5. April 
declamirte fie mit mächtiger Wirfung Körner's Gedicht „Mein 
Baterland” in einer fir die Barmberzigen Brüder veranjtalteten 
Akademie im Nedoutenjaale und mußte das Gedicht, dejjen Worte 
gerade in jenen Tagen ſtarken Wiederhall im Volke fanden, 
wiederholen. In einer zweiten Akademie (13. April) wiederholte 
jie dieſelben Körner'ſchen Verſe und ſprach ilberdies ein zur 
Feier des Einzugs der Verbündeten in Paris verfaßtes Gedicht 
„Die Befreiung Guropas in Paris" von Prof. Mikan. Jede 
ihrer Vorjtellungen auf der Bühne war ein Felt für das Pu— 
blieum. Sie fpielte die Baronin in den „Stridnadeln”, alfo eine 
Eonverjationsrolfe, die Baronin in „Stille Waſſer find tief", hie 
Fürſtin in „Elije von Valberg“ und die Elvira in „Rolla's Tod" 
neben Mattaufch. Zu ihrem Benefice hatte fie am 3. Mai die 
„Jungfrau von Orleans” gewählt und namentlich mit dent Gebete 
am Schluße eine grofartige Wirkung ausgeübt. Stürmiſch gerufen, 
verjicherte fie, in Prag bleiben zu wollen, eine Verſicherung, die 
fich allerdings nicht bewährte, denn ſchon am 11. April des nächſten 
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Jahres trat „Mad. Schröder vom ftänd. Theater in Prag” am 
Hofburgtheater als Merope auf; alle ihr in Prag gejpendeten 
Lobſprüche wurden in Wien noch überboten, und jede ihrer wei- 
teren Rollen vermehrte ihr Glück und ihren Ruhm ;*) fie war 
für Prag verloren. Bor ihrem Abgange hatte Sophie Schröder 
noch „mimiſche“ VBorftellungen im Redoutenſaale gegeben md 
im „plaftisch-feitgehaltenen Style" diefelbe hohe Kunft bewundern 
lafjen wie im „lebendig fortjchreitenden Spiele". Ihr Gatte, der 
Barytonift Schröder, fand in Prag feinen Wirfungskreis, dagegen 
entzüdte die Feine Augufte Schröder als Amor im Kinder: 
balfet „Zephyr und Flora”, das die Balletmeifterin Mad. Hor— 
ſchelt zur Aufführung brachte. 

Nie war die Erſatzfrage jchwieriger gewefen als nach dem 
Abgange der Schröder, obwohl es auch ihr nicht an Gegnern 
gefehlt zu haben jcheint. Die Sage, daß Sophie Schröder und 
Julie Loewe von einer Prager Coterie ausgezifcht worden ſei, 
dürfte zwar faum ernft zu nehmen fein, immerhin war der Neid 
rivalifirender Colleginen auch diefer Künjtlerin gegenüber nicht 
müßig gewejen. Im Juni 1815 debutirte Mad. Auguſte Schmidt, 
eine der beften deutjchen Tragödinen, die namentlich in Peſt ge- 
feiert worden war, als Jungfrau v. Orleans, Chatinfa und Lady 
Land („Bartheienwuth") mit großem äußeren Erfolge, der fie als 
Jungfrau jogar zu einem Danfesfpruche begeifterte, „daß man 
fie nach zwei Künftlerinen wie Julie Loewe und Sophie Schröder 
des Beifalls würdige,” aber zum Engagement führte das Gaſtſpiel 
nicht.**) Einen halbwegs entſprechenden Erjag glaubte man endlich 
in Mad. Syntag, einer Tragddin von Auf, gewonnen zu haben, 


*) Die „Th.⸗Ztg.“ in Wien veröffentlichte damals ein begeiftertes 
Lobgedicht auf Sophie Schröder, das W. A. Gſerte aus Prag eingefandt hatte. 

**) Neben Mad. Schuuidt (Amalia) debutirte als Franz Moor in 
den Räubern der. Schgufpieler Franz Wlämel. „Nie bat unjer waderes 
Theater” — fchreibt der Correfpondent ber Bänerle'ihen „Th.—Ztg.“ — 
„einen ähnlichen Fgnoranten anf der Bühne gefehen, noch nie die Direction 
einen gleich ſchlechten Schaufpieler ihre Gaſtfreiheit gefchenkt. Das Bublifum 
beftrafte die Frechheit des zubringlichen Gaftes gerecht.“ 
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einer Dame, die aber der Aufjichtscommifjion durchaus nicht 
zufagte. In einer Note an Liebich ichildern fie die Herren Com: 
mifjäre als eine Schaufpielerin „mit dem widerwärtigjten Organ, 
eintönig, ohne Gefühl, ohne allen denkbaren Anftand und auffal- 
lend durch ihre negativen äußeren Formen.“ Und doc) bezeichnen 
ung bewährte Kunftrichter die Dame als eine tüchtige Tragödin. 
Diefe „Schaufpielerin mit dem widerwärtigften Organ" war 
übrigens die Mutter der mit dem herrlichjten Organe ausgerüfteten 
Henriette Sontag, welche jchon als zehmjähriges Mädchen 
als „Jeriel“ in der „Zeufelsmühle” am 9. Nov. 1816 auf den 
Brettern der Prager Bühne die erften Lorbeeren pflüdte. Und 
ihon im Alter von 10 Jahren hatte die lieblihe Kleine „eine fo 
volle Fräftige Stimme, daß man mit gejchloffenen Augen jie für 
ein jechszehnjähriges Mädchen halten konnte” ; ihre hohen Töne 
wurden als „bewunderungswerth", ihr Spiel als „natürlih und 
kindlich“ gejchildert; man hoffte nur, fie bald in einem würdigeren 
Wirfungskreife zu jehen. Madame Sontag, die glüdliche Mutter 
diefes Wunderfindes, welche von Darmitadt nach Prag kam, hatte 
am glücklichjten mit Körner's „Roſamunde“, als Herzogin in 
Kotzebue's „Ubaldo“ und Maria Stuart debutirt. Die Kritif meinte 
damals, fie halte zwar feinen Vergleich mit Mad. Schröder aus, 
jei aber eine „brave Schaufpielerin“. Spötter wißelten allerdings, 
„Mad. Sontag fei auch am Montag mittelmäßig,” dagegen fchil- 
dern fie wohlwollendere Beurtheiler als „eine verjtändige Fran, 
die mit warmem Gefühl und tiefem Blid in das Wejen jedes 
Charakters jchaue und nur darım einen jchweren Stand habe, 
weil fie mit dem Andenken an eine Loewe und Schröder kämpfe.“ 
In Wien, wo Mad. Sontag 1817 am Theater a. d. Wien auf 
Engagement gaftirte, behandelte man jie mit allem Reſpect und 
stellte jie der Schröder und Loewe zur Seite, welche Wien ja 
ebenfalls von Prag gefchenft worden jeien. — Im Sturme hatte 
eine jüngere „Neue“. Demotj. Caroline Bxandt, welche der 
Oper und dem Schaufpiel gemeinfam war und noch in anderer 
Beziehung unfer Intereſſe feſſelt, die Herzen der Prager erobert. 
Wir werden ihr an anderer Stelle begegnen. Glückliche Acquiſi— 
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tionen wurden ferner an Mad. Julie Jukghanns, einer vor— 
züglichen und noch jungen komischen Mutter, an den Herren Reis 
nede, Scewald und Gerjtel gemacht: Reinecke jpielte alte, zän- 
kiſche und auch gutherzige Väter ebenſo gut wie junge Eomifche 
Rollen, Scewald wirkte ebenfalls tm Väterfache und im Lie: 
bich'ſchen Rollenkreife, während Gerjtel mit Allram im derb- 
fomijchen Fache alternirte, wobei er allerdings als der Jüngere 
zu kurz kam. Mit Molières „Seizigem”, in Ifflaud'ſcher Manier 
gehalten, machte Gerjtel Glüd, 

Die Namen, weldye wir bisher angeführt, faſt durchwegs 
von beiten Klange, im Zuſammenhange mit denen der älteren 
Kräfte gejtatten einen Schluß auf die Güte des Enjembles, das 
ſich trog manches Wechjels dauernd erhielt. Und dennocd fehlte 
es an Nergeleieu, au Angriffen gerade gegen das Perjonal nicht! 
Im April 1813 erhob fi in der „Wr. Th.Ztg.“ cine Stimme 
gegen Repertoire und Perjonal der Prager Bühne. Loewe, fand 
man, babe zwar Zalent für das Fach der „naiven Jungen“, 
wede aber in Rollen (des damals in Wien engayirten Polawsky) 
une tranrige Neminiscenzen. Bayer ertravagire zu viel, Brüdl 
bringe mit feinen zärtlihen Vätern widrige Effecte hervor, jeine 
Anftandsperjonen ſeien ungelent, feine Sprache trivial, Allram 
„mache feine Diümmlinge zu dumm und geize nur nach dem Bei- 
fall der Olympier”, Wilhelmi und Gerjtel ließen viel zu wünſchen 
übrig. Nur Liebih fand uneingeſchränkte Würdigung feiner be: 
fannten Deufterleiftungen, fein Birgermeifter in den „Kleiujtädtern” 
und Nachbar im „häuslichen Zwiſt“ wurden als Triumphe der 
Schauſpielkunſt anerfannt. Von den Damen wurden Mad. Bru- 
netti, „welche durch das anfpruchslofe Auffaffen und Wieder: 
geben unjchuldiger Naturen umd junger Frauen längjt alle Herzen 
gewonnen habe," an erjter Stelle genannt, Mad, Liebich im Fache 
der zärtl. Mütter, nicht aber jenem der Heldinen anerkannt; Mad, 
Loewe wurde „Monotonie, ein ewiges Schweben in höheren 
Sphären und Ningen nach Idealität“ vorgeworfen; höheren 
Forderungen der Kunſt entjpreche fie felten. Dieje Kritik rief aller— 
dings bald eine Gegenkritik in demfelben Journal hervor, welche 
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den Verdienſten Liebich's und feiner Kiünftler volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ und mit allem Grund darauf hinwies, daß jede 
Bühne auf Künſtler wie Bayer, Allram, den von Liebich gelei- 
teten Loewe, Neinede, die Damen LXiebich, Loewe, Brede, Juug⸗ 
hauus jtolz fein könne. 


Auch Liebich's Nepertoire blieb nicht ohne Aufechtun- 
gen. As Pächter und Unternehmer des Prager Theaters konnte 
fich Liebich dem Geſchmack feiner Zeit nicht verjchließen; er blieb 
conjequent in dem Streben, den Wilnjchen Aller gerecht zu werden, 
ohne jih und jein vein künſtleriſches Streben demjelben felavijch 
zu unterordnen. Wie andere große Bühnen Deutjchlands mußte 
auch die Prager nad) wie vor Kotzebue als die eigentliche Seele 
des Nepertoives betrachten; ihm veihte fich Iffland und dann die 
ſchwächlichen Schaufpieldichter der Mittelmäßigfeit an; Leifing, 
Shakespeare, Goethe und Schiller wurden niemals vergefjen nnd 
jtets mit Pietät dargeftellt, aber das Repertoire Fonnten fie nicht 
beherriche, dies ließ die Directions-Caſſa nicht zu. 1813 klagten 
auswärtige Correjpondenten darüber, daß „Melpomene Prag ganz 
verlaſſen zu haben ſcheine.“ 

„Außer Schillers Jungfrau, die noch mit viel Fleiß und Aufwand 
gegeben wird," — hieß es — „außer Maria Stuart und Collin’3 Schwanen- 
aefang, „Die Horatier und uriatier” jahen wir feit Oftern wenig neue 
Eriheinungen der echt tragischen Kunft. Man entihuldigt ſich damit, daß 
man und die ephemeren karfunkel-ſchimmernden Erjcheinungen auftiicht, 
nie die befjere deutiche Kernkoſt and der claſſiſchen Periode von Leſſing big 
Schiller. Die Ausflucht der Direction: „Wollen wir einmal Goethe und 
Shakespeare auf die Bretter bringen, jo bleibt dad Haus leer,“ ift unbe— 
gründet, wenn bie Direction nur einige Zeit die Caſſa weniger berüdfichtigt 
und ſich ihr Publicum erzicht.“ 

Dieje Klagen ſchienen ſich übrigens nur auf eine vorüber: 
gehende Zeitperiode, in welcher Lirbich Frank darniederlag und 
Polawsky's Kraft fehlte, zu beziehen, und felbjt in diefer Zeit 
hatte ma, wie ein wohlwollenderer Beurtheiler hervorhob, Muſter— 
vorjtellungen von Emilia Galotti, Kabale und Liebe, den Räubern, 
Maria Stuart, Otto v. Wittelsbah u. ſ. w. gejehen. Für den 
Collin-Fonds hatte Liebich durch befondere Pflege der Werfe diejes 
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Dichters beigetragen. Eben im Jahre 1813, da Prag, wie wir 
gejehen, Sammelplatz jo interejfanter Größen war, jtand ja das 
Theater bereits auf der Höhe jeines Ruhms, und fein Funftbegei- 
jterter Leiter bot Alles auf, es auf diefer Höhe zu erhalten. 
Sogar für eine neue würdige Ausftattung des äußeren Schau: 
plage3 hatte er gejorgt; am 19. April 1813 prangte das Hans 
zum erjten Mal in jeinem neuen Schmude: blau mit Silber, 
eine große „Aſtral-Lampe“ nahm fich effectvoll aus, und die erjte 
Borftellung in diefem prunfvollen Haufe „Die Nitter von Nicaea”, 
mit dem Ehepaare Liebih, Julie Loewe und Bayer bejegt, mit 
neuen Coftümen und Decorationen, fand laute Anerkennung. Die 


Schauluſt des Publicums überhaupt wurde von Liebich eben jo 


berücfichtigt wie jedes andere billige Verlangen der Eunftfreund: 
lichen Prager. Man rechnet e8 dem Director hoch an, daß er 
Etwas auf die unter Guardaſoni ſtark abgerijjenen Decorationen 
verwendete und einen eigenen Theatermaler, Namens Czermaf, 
aus Wien verichrieb. Die Stände hatten überdies den Director 
der Landjchaftsmalerei an der Prager Kinftlerafademie, Prof, 
Poſtl, mit 900 fl. Gehalt engagirt, wozu der Theaterunternehmer 
300 fl. zahlen mußte. Unter Liebich befam die Bühne in 6 Mo- 
naten mehr neue Decorationen als früher in 10 Jahren, und in 
der Beihaffung der nöthigen Mittel ging Liebich jehr rejolut vor. 
Us ihm einmal die Stände die (contractlich bedungene) Beiſchaf— 
fung einer neuen Decoration, eines „bürgerlichen Zimmers", ver: 
weigerten, richtete Liebich ein Majeftätsgejuch an den Kaiſer Franz 
mit einer energiichen Bejchwerde gegen die Stände, und der 
Kaijer, der Liebich während jeines Aufenthaltes hoch jchägen ge- 
lernt hatte, entjchied zu dejjen Gunjten. „Die chemals fo lächer- 
lichen Inconſequenzen“ — jchrieb man 1808 — „die Darjtellung 
einer indischen Handlung in einem deutſchen finjtern Eichenwalde 
oder die Wohnung eines Römers in einem modern eingerichteten 
Zimmer zu ſehen, das hat nun aufgehört. Ebenjo jorgfältig ſieht 
Liebich auf die Nichtigkeit der cojtimemäßigen Kleivungen . . ." 

Es gab intereſſante Abende in den legten Jahren der Lie— 
bich'ſchen Aera. Am 11. Auguſt 1813 führte man zum erjten Dale 
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Müllner's berüchtigtes Schickſalsdrama „Die Schuld” mit Mad. 
Loewe: Elvira, Mad. Brunetti⸗Jertha, Die. Junghanns-Otto, 
Bayer als Derindur, Liebih als Don Baleros mit Erfolg 
auf; Müllner's Luftjpiel „Die großen Kinder“ fiel dagegen ab. 
„Slavigo" Fam neufcenirt mit Polawsky als Clavigo, Bayer 
(Beaumardais), Wilhelmi (Carlos), Mad. Brunetti (Marie) zur 
Aufführung. Die Zeitereigniffe fpiegelten ſich wie ehedem aud) 
nun im Repertoire. Im September gab man „Der Ruſſe in 
Deutſchland“ mit befonderem Erfolg, zum Bejten ter Blefjirten 
Müllner's „Vertraute” und „Scenen aus der gegenwärtigen Zeit.“ 
Am 21. October wurde das Grtrablatt mit der Siegesnachricht 
von Leipzig in Prag ausgegeben, und am nächſten Tage führte 
Liebih ein einactiges Gelegenheitsftük „Der Tag der Schlacht" 
anf. Es jchilderte die Hoffnungen und Befürchtungen der Be— 
wohner eines Dorfes, bis ein Courier die Siegesfunde iüber- 
brachte. Bayer gab den Courier und las im Charafter jeiner 
Rolle das zweite Ertrablatt über die Schladht ab, das gewaltigen 
Enthuſiasmus erregte; das Publicum fang die Volkshymne ab — 
„ver Zeibutjcher Peter des III." von Kotzebue bejchloß den Abend. 
Am 24. Det. gab man „Das Öfterreichifche Feldlager“, ein „Stüd 
in Stüden", ein Gemengjel beterogener Scenen, die aber gerade 
in diefen Tagen zündeten. Als civca 30 wirkliche ruſſiſche Sol- 
daten in voller Nüftung über die Wühne zogen und auch ein 
berittener Koſak einherfprengte, erreichte die Begeifterung ihren 
Höhepunkt. Im April 1814 jah man „Die Befreiung von Moskau“ ; 
am 11. April fam die Kunde vom Einzug der Verbündeten in 
Paris, und das Theater kündigte die erfte Aufführung der dra: 
matischen Legende „Der Schuggeift" in ſechs Aufzügen mit Vor: 
jpiel an. Vor Beginn des Stückes trat Liebich vor und las nnter 
unbejchreiblichem Jubel die Kundmachung des großen Ereigniljes 
ab. Das Stück jkizzirte allegorisch das Befreiungswerf Europa’s. 
Berengar, König von Italien (Wilhelmt) vertrat die Rolle Na: 
poleons. Julie Loewe gab die verwitwete Königin Adelheid, Caro: 
line Brand den Schuegeift, Bayer den Markgrafen Azzo. Zur 
Geburtstagsfeier des Siegers von Leipzig FM. Fürften Shwar- 
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zenberg wurde dies Feftjpiel mit einem Prolog von Paſſy wie— 
derholt. Tie Declamationen Sophie Schröder's wedten neue Be: 
geifterung. Mit dem Eintritt diefer Künſtlerin war überhaupt 
nener Schwung ins Nepertoire gefommen. Neben ihr gaftirte im 
Mai 1814 der in Prag ftets willtommene Mattaufch. Da erlebte 
man cine glanzvolle Vorftellung von „Macbeth“ mit Mattanſch 
als Macbeth, Sophie Schröder als Yady, Bayer als Macduff, *) 
„Otto v. Wittelsbach“ (Mattaufch), „Elife dv. Valberg“, „Das 
Baterhaus" (Mattauſch als Anton, Liebich als Oberfürfter, eine 
jeiner Glanzrolfen, welche Mattaufch jelbit zu einer Lobrede coram 
publico begeijterte), der „Räuber“ (Mattauſch-Carl, Wilhelmi: 
Franz Moor, Julie Loewe-Amatie, Liebich: Schweizer), Clara vd. 
Hoheneihen, (Mattaufch: Ritter Adelungen, Julie Loewe-Clara), 
„Stille Wafler find tief” mit der Schröder und Brunetti, Mat: 
taufc und Liebich; 1815 ſah man u. U. „Othello mit Bayer 
in der Titelrolle, Wilhelmt als ago, „Die Verlobungsfeier” von 
Elauren mit Liebih als Baron Beſſer, Iffland's „Jäger“ mit 
Liebih und Frau als Oberföriterpaar. Den zweiten Yahrestag 
von Leipzig feierte man duch Aufführung von „Liebe und Ver: 
jöhnung während der Schladyt bei Leipzig“ von Gubig mit einem 
von Seewald gejprochenen Prologe; die Mehul'ſche Oper „Uthal” 
folgte. Zum Schluße jah man ein Tableau: die verbündeten Dion- 
archen, umgeben von ihren Kriegern, Gott danfeud. 


Das Jahr 1816 brachte u. A. ein intereffantes Gaſtſpiel 
Eojtyuetle3 von Hamburg, der den Sperling in Kotzebue's 
„Kleinftädtern", den Magijter Schlendrian in „Sorgen ohne Noth”, 
den Grafen Hirſchfeld in der „Schachmaſchine“, den Schewa u. ſ. w. 
jpielte und troß feiner großen Erfolge in mancher Rolle Liebich’s 
Nuhm nicht zu verdunkeln vermochte. In jeiner Abjchiedsrolle 
trat er, ſtürmiſch gerufen, vor und hielt den üblichen Daukesſpruch 
mit den Worten: „Wäre es nicht anmaßend, jo möchte ich jagen: 


*) ‚Den würdigen Künftlern Hrn. Mattaufch und Mad. Schröder 
bei Darftellung des Macbeth von Shakespeare“ ift ein am 22. Mat 1814 
erſchienenes Flugblatt (Prag, Hrabiſche Buchdr.) gemibınet. 
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ih mache mein Teſtament in Ihren Herzen und iübergebe mein 
Andenken den lieben Bewohnern Prags." Auch Mad. Cofemoble 
und der Dresdener Scaufpieler und Regiſſeur Hellmig ga: 
ftirten in Prag. Mad. Rogmann aus Breslau verunglücte mit 
ihrem Debut, ebenjo Dem. Rigfenfeld und Mad. Fzedler, 
während die Debuts des jugendlichen Liebhaber Labes nicht ohne 
Intereſſe Schienen, Einem Debutanten Namens HoPniansky aus 
der Schweiz rühmte man „Erumme Beine, einen grabesähnlichen 
Seijterton und ein Darjtellertalent, das nur Widerwillen erregte” 
nach. Auch eine Berühmtheit jener Tage, die Goethe viel Verdruß 
bereitet hatte, befam Prag zu jehen — den Schaufpieler Kafften und 
dejjen gelehrigen Budel, der als Held des Melodrams „der Hund des - 
Aubri” Furore machte. Der Pudel nebſt feinem Herrn, deſſen 
Ruhm er gejchaffen, durchzog ganz Deutjchland, die Theaterdirectoren 
nahmen ihn freudig auf, und die Caſſen wurden voll. Herr v. Goethe 
widerjegte ſich bekanntlich dem Einzuge des Thieres in Weimar, 
und die Folge war — feine Einthebung von den Functionen eines 
Theaterintendanten. In Prag gajtirte der Pudel und Hr. Karten, 
der — nebenbei bemerkt — ein jehr mittelmäßiger Schaufpieler war, 
im April 1816. Vorzüglich wirkte natürlich der Pudel d. h. „der Reiz 
der Neuheit, daß das Thier lebendig war." Das Haus war voll, jo oft 
Karjten und der Pudel auftrat, und dies war jehr oft, die Caſſa machte 
brillante Geſchäfte. „Liebid) und feine Frau“, ſchrieb man, „Die. 
Brand, Seewald und Wilhelmi verfchwendeten ihre Kraft an das 
erbärmliche Machwerf. Dem Pudel, der bereits abgereift ift, wollen 
wir nichts Schlimmes nachſagen, um fein anderweitiges Glüd nicht 
zu ſchmälern; vielleicht gewöhnt er fich bei mehr Routine einige 
Unvollfommenhetten ab, die er ſich hat hier zu Schulden Fonmen 
laſſen.“ Trat Karjten ohne Pudel auf, jo war es um jeinen 
Erfolg geichehen, er jtand tief unter dem Niveau des damaligen 
Prager Enſembles. Auch nad Karjten’s Abjchiede aber verſchwand 
„der Hund des Aubri de Mont-Didier” nicht vom Wepertoire; 
über die Kunft des heimifchen Hundes, der Karjten’s Pudel „er: 
jegte", jchweigt leider die Geſchichte. Man deutete e8 Liebich nicht 
übel, daß auch er dem „Hund des Aubri“ feinen Tribut dar 
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brachte; im Gegentheil, jein Streben, „Allen Alles" zu bieten, 
wurde dankbar anerkannt. Bon diejem Streben geleitet, das eben 
zum Glück die idealen Ziele Liebichs nicht zu verrüden vermochte 
und nie zur bloßen Speculation auf den Gejchmad der Majjen, 
zum Kunftprincip der Geldbörje führte, brachte die Direction auch 
noch andere jonderbare Kunjt-Productionen auf die Bühne. Daß 
die damals üblichen Travejtien („Damlet”, „Aeneas“ u. ſ. w.) 
im Nepertoire ihren Pla fanden, iſt beinahe jelbjtverjtändlicd). 
Das Sinderballet der Mad. Horſchelt wurde bereitS erwähnt; 
die tüchtige Balletmeijterin hatte übrigens auch das große Ballet 
und die Pantomime, wohl organifirt. Ein trefflicher Komifer der 
Pantomime, Supper, früher am Theater a. d. Wien, hatte ſich 
1814 in „Harlefin’s Zauberpfeife” mit Erfolg eingeführt ; ihm 
itand Dem. Frühmann als wadere Colombine zur Seite; die 
Töchter der Balletmeifterin waren QTänzerinen von Grazie und 
Kraft. Mit dieſem Enjemble konnte namentlich die Pantomime 
eine ftändige Nolle im Repertoire fpielen. Bon den Mitgliedern 
des Schaufpieles ließ fih Hr. Gerjtel als Grotesk-Tänzer ver- 
wenden und hatte als jolcher bei Gelegenheit eines Gaſtſpiels der 
Pantonimiker-Familie Kobter feine Erfolge. Im Juli 1815 jah 
man aud „den erjten Harlefin“ Deutſchlands, vielleicht auch Ita— 
liens und Frankreichs, Brienke vom Leopoldftädter Theater in 
Wien (einen geb. Prager) in Prag. Er trat in den Pantomimen 
„Harlefin der Apothekerjunge“, „Perfeus und Andromeda”, „Der 
Maskenſchneider Ziegenbart" auf und machte durd „feine tiefe 
Auffaſſung des Harlekin-Charakters“ den Wunjch rege, ihn enga- 
girt zu jehen. 1816 ließ Liebich durch einen Heren Seibl „mimtic) 
plajtifche Tableauz“ d. h. lebende Bilder, nad) Sujets aus der 
Mythologie oder Geſchichte arrangiren, die in der vornehmen Welt 
eine Zeit lang bejonders Mode waren. Daß derartige Repertoire— 
Details*) Liebich's Anjehen keineswegs jchadeten, davon zeugen 


*) Wir geben nachftehend eine Skizze des Schaufpiel-Repertoires von 
Nahre 1816: 

Die jeltene Audienz. Luſtſp. — Der Verſchwiegene wider Willen. 2. 
— Die Großmama. L. — Die Huge Fran im Walde. Sch, — Menicden- 
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Urtheile gerade aus diefen Tagen. Man rühmte ihm gerade nad, 
daß es feinen Zweig des theatralifchen Vergnügens gebe, auf 
welchen er nicht abwechjelnd friſche Reiſer zu pfropfen verjtände." 
Das Publicum von feiner Achtung zu überzeugen, die Bühne zu 
heben, fei die Bajis feiner Unternehmungen, und in diefer Hinficht 
jei er jenen wenigen Directoren zuzuzählen, welche wie Graf 
Ferdinand Palffy, Graf Brühl, Hensler u. j. w. „nicht die Sädel 
wucheriſch füllen,“ fondern in erjter Richtung die Kunſt und das 
Jutereſſe des Publicums im Auge haben. 


„Sie keunen den Director Liebih“ — ſchreibt ein Gorrefpondent 
Bäuerle's — „ganz Deutichland Fennt ihn; ich nenne feinen Namen und 
muß ihn abermals loben. Sein Berdienft fteigert fich mit jedem Tage, und 
fein unermüblicher Fleiß leiftet Alles, was zu leiften möglich ift. Er fcheut 
feine Rojten, um brave Künſtler nach Prag zu ziehen, er opfert einem an: 
ftändigen Repertorre bedeutende Summen, die er doch mit Charlatanerien 
unerem ſchauluſtigen Publicum abgewinnen fünnte. Er ift noch immer der 
trefflihe Schaufpieler, der er feit Jahren war, denn bie Natur weicht 


haß und Reue. Sh. — Der Bürgermeifter. L. — Der Ebucationdrath. 
8. — Die Rabicalcur. L. — Der Shawl. 2. — Wellingtons Uniform. ®. 
— Graf Wallo v. Ortenburg. Sch. — Weiberehre. Sch. — Die Seelen: 
wanderung. L. — Bayard. Sch. — Barteienwuth. Sch. — Der Rehbod. L. — 
Lorenz Stard, Sh. — Urel und Walburg. Tr. — Clara v. Montalban. 
Tr. — Die Indianer in England. 2. — Die Nachtwächter. L. — Die 
Berftreuten. 2. — Der traveftirte Hamlet. Poſſe. — Der traveftirte Aeneas. 
P. — Welche ift die Braut. 2. — Der Bielmiffer. L. — Rud. v. Felſeck. 
Sch. — Ubaldo Sch. — Der Brief aus Cadix. L. — Kabale und Liebe. 
Tr. — Elife v. Balberg. Ch. — Der Hahnenſchlag. L. — Liebhaber und 
Nebenbuhler in Einer Berion. &. — Emilia Galotti. Tr. — Der 9te 
Thermidor. Sch. — Der Ritter v. Blanik. Sch. (cech.) — Der verbaunte 
Amor. L. — Rojamunde Elifford. Tr. — Der Bruderzwifi. &. — Das 
Gut Sternberg. L. — Die Jungfrau v. Orleans. (Benefiz des Hrn. und 
der Mad. Fried.) — Die Räuber auf Maria-Eulm. Sch. — Die Elfter. 
Sch. — Fridolin. Sch. — Die Folgen einer einzigen Lüge. Sch. (Benef. 
des Hrn. Loewe.) — Das Kind der Liebe. Sch. — Graf Eſſex. Tr. — 
Die blühende und verblühte Jungfrau. L. — General Schlenzheim. Tr. 
(Benefiz bes Hrn. Seemwald.) — Die Grafen Klinsberg. 2. — Johanna 
v. Montfancon. Sh. — Heinrih Reuß v. Plauen. Eh. — Der Hund 
des Aubri de Mont-Didier. Dr. — Baterliebe. Dr. — Die Jäger. Sch. — 
Die beſchämte Eiferfucht. &. — Caspar Thoringer. Sch. — Der Fremde. L. — 
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feinem Spiele nie von der Seite. Sein Charalter ift hoher Achtung werth, 
und was ihm täglid mehr Werth und ald Menſch neues Intereffe gewährt, 
ift fein zuvorfommendes, leutieliges, wahrhaft dienfteifriges, uneigennüßiges 
Benehmen... .“ 


So blieb Liebich, als Menſch, als Künftler und Bühnenleiter, 
allezeit im Bollgenuße der allgemeinen Achtung und Sympathie. 
Das deutſche Schaufpiel Prags hat unter ihm einen nie dagewe— 
jenen Glanz und Ruf erhalten, das Prager Enjemble war troß 
mancher harter Verlufte, deren vollgiltiger Erfah durch pecuntäre 
Uebelftände wie den niedrigen Stand des dfterreichiichen Papier: 
geldes erſchwert wurde, mujftergiltig, das Repertoire erjchien 
vieljeitig und hielt troß diefer Schon durch die Stellung der Prager 
Bühne, des einzigen Kunftinftituts einer Großſtadt, gebotenen 
Mannigfaltigkeit mit der literarischen Production gleichen Schritt. 
Nie vielleicht hat ein VBühnenleiter die Liebe feiner Untergebenen, 
denen eine wirdige gejelljchaftliche Poſition, eine geficherte Exiſtenz 


Der Beizige. L. — Die Teufeldmühle am Wiener Berge. P. — Die 
Ausftener. Sch. — Earl XII. bei Bender. (cech.) — Die Schachmaſchine. 
2. — Der Jude. 2, — Otto v. Wittelsbach. Sch. — Abällino. Sch. — 
Die Hufiten vor Naumburg. Sch. — Hamlet. Tr. — Die dentihen Ritter 
vor Nicaca. Eh. — Das Incognito. 2. — Don Ranudo de Colibrados. 
L. — Das Epigramm. L. — Die Jungfrau v. Orleans. (Benef. der Mad. 
Sontag) — PBagenftreihe. 2. — Don Carlos. Tr. - Die Sonnen: 
jungfrauen. — Graf v. Burgund. Ed. — Heinrich v. Anjon. Tr. — Die 
Berihwörung auf Ramtichatla. Sch. — Fiesco. Tr. (Benef. des Hrn. Rin- 
gelbardt.) — Diana v. Poitierd. L. — Sittah Mani. Sch. — Das Te: 
ftament des Onteld. 2. — Die Mausfalle. L. — Mathilde v. Gießbach. 
Sch. — Johann v. Finnland. Sch. — Übelheid v. Burgau. Sch. — Die 
Bürger in Wien. 8. (Benefiz des Hrn. Reinede,) — Barbarei u. Größe. 
Sch. — Friedrich v. Defterreih. Ch. — Der jeltene Ehemann, L. — 
Das Haus Anglade. Sch. — Der Nothmantel, L. — Die Advocaten. Cd. 
— Blinde Liebe. 2. — Das Concilium. 2. — Das Ideal. 2. — Der 
Böhme und der Deutiche- (dech. — Weltton und Herzeusgüte, 2. (Be- 
nefiz des Hrn. Gerftel.) — Balboa. Tr. — Rene und Erſatz. Sch. — 
Eine unmöglidhe Sade. 2. — Wolantha. Dr. — Dienftpflicht. Sch. — 
Der Machtſpruch. Sch. (Benefiz der Dem. Böhler.) — Die Soldaten. 2. 
Hieronymus Knicker. (Benefiz des Eher. Allram.) — Die Läjterichule. 2- 
(Benef. der Mad. Brunetti.) — Jaroslav und Blajena- (icd).) 
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und Gelegenheit zur Fünftlerifchen Entfaltung bot, und die Achtung 
jeiner Mitbürger in gleichem Maße beſeſſen wie Liebih. Ganz 
Prag verehrte und jchägte ihn. Alle patriotiichen und gemein- 
nügigen Anftalten fanden im ihm einen thätigen Förderer, jedes 
Jahr brachte Beneficevorjtellungen für den Invalidenfond, das 
Armenhaus u. ſ. w., und als Beweis der Dankbarkeit widmeten 
ihm die Bürger Prags das Ehrenbürgerdiplom, das Scharfichügen: 
corps ernannte ihn zum Ehren-Capitän. Bon der beijpiellojen 
Popularität Liebichs gibt am Beſten das folgende „Impromptu“ 
Zeugniß, mit dem er am 17. October 1816 in der „faij. fün. 
priv. Prager Ztg.“ begrüßt wurde, als er nad) langer Krankheit 
zum evjten (und leider auch, wie Niemand erwartete, zum legten) 
Male wieder die Bilhne betrat: 

„Bott Pluton hört" ich jüngft hold mit Thalien jcherzen, 

Was du nur wünjchen magjt, das geb’ ich deinem Herzen, 

Die Mufe mweinte laut: Mein erfter Prieſter, werth, 

Daß ihn die Mitwelt liebt, daß ihn die Nachwelt ehrt, 

Liegt krank darnieder; ach! vielleicht ſchon nah’ dem Grabe, 

Sein Name jagt dir fchon, wie lieb ich Ihn ftet3 habe. 

Wohlan, rief Pluton aus; es fei, er foll geneſen, 

In Seinem Spiel wirft Skraft du und Geſundheit leſen, 

Obwohl, wer ſo wie er ſich deiner Kunſt ergeben, 

Umfaßt Ihn auch der Tod, wird doch unſterblich leben. 


27 
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XV. 


Die Begründung der deuffhen Oper unter Liebih und 
Operndirector Wenzel Müller. 


(Die este italienische Opernfaifon 1806—7. — Prager Mufitzujtände, — 
Das Concert-Repertoire. — Das Ende ber italienischen und der Beginn 
der deutihen Oper. — Eapellmeifter Wenzel Müller. — Das Perſonal 
der eriten deutichen Oper. — Das Repertoire. — Rösler's „Elifene”. -- 
Die deutihe „Don Juan“-Première, „eosi fan tutte*, „Figaro“, „Titus“ 
deutih. — Die Wiener Poſſe im Dpern:Repertoire. — Ereigniffe von 
1808 bi3 1812, — Dem. Unzelmann, Mad. Eybulfa, Joſeph Sibboni, 
Spohr. — Reformverfuhe im Brager Mufiffeben. — Der Berein zur Be- 
förderung der Tonkunſt und die Gründung des Conſervatoriums. — Die 
Opern: Mifere und die Rufe nad) Reform. — Wenzel Müller’? Abgang.) 


Als Liebih die Pachtung und Divection des Prager „ſtän— 
dischen National-Theaters" antrat, lag die italieniſche Oper Guar— 
daſoui's bereits in den legten Zügen. Der Tod des legten „wäljchen 
Impreſſario“ bejchleunigte nur ihr unaufhaltiames Ende. Früher 
als anderswo hatte jih — wie wir gejehen — in Prag das 
Bedürfniß einer jelbjtändigen deutſchen Oper an Stelle der domi- 
nirenden italienischen geltend gemacht, Guardaſoni Fämpfte einen 
heroifchen Kampf gegen die Theilnahmslofigkeit des PBublicums, 
und bezeichnend genug war e8 eine der Hauptbedingungen Liebich's 
bei Uebernahme der Theaterpacdhtung, von der Verpflichtung zur 
Fortführung der italienischen Oper von zwei zu zwei Jahren ent: 
bunden zu werden. Die Stände hatten dieſes Verlangen bei ge: 
naner Erwägung der Verhältniſſe gerechtfertigt gefunden, und die 
„wäliche Oper” blieb jo lange juspendirt, bis fie endlich definitiv 
und officiell aus den Prager Theatercontracten verjchwand. Nur 
eine Saiſon noch, die Winterfaifon 1806—7 hatte Liebich die 
italienijche Oper aufrechtzuerhalten, damit der Uebergang nicht zu 
plöglih und unvermittelt füme und die Rechte der bereits enga- 
girten Opernmitglieder gewahrt blieben. Der Tenorift Radicchi 
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und die Primadonna Caravoglia waren die Sterne diejer 
Stagione und machten den PBragern das Sceiden von der wäl— 
jchen Oper jchwer. Gerade dieſe Muſik-Saiſon gejtaltete jich über: 
haupt zu einer der bewegtejten in der böhmiſchen Zandeshauptitadt. 
Die Klagen über den Niedergang der Mufif waren wieder auf 
der Tagesordnung, und doc hörte man unendlich viel Muſik. 
Ein muſikaliſcher Jeremias jtimmte in der Leipziger Mufikzeitung 
ein Klagelied auf den Trümmern der Prager „Mozart: Zeiten“ 
an. Er jammerte, daß mit diefem „Orpheus“ das goldene Zeit- 
alter der Mufif in Prag geichwunden fei; die von Mozart auf 
fruchtbarem Boden entwidelten Keime ganz zu erjtiden, jei zwar 
dem lebhaftejten Bemühen nicht gelungen, aber der Berfall der 
Muſik jei offenkundig und unlengbar. Wahre Künſtler fänden Feine 
Theilnahme. Die Brüder Pitts, zwei von Europa gejchäßte 
Tonkünſtler, jpielten im Couvictjaale und im Theater vor leeren 
Bänfen, während der Pianiſt EbsrT aus Wien, dem „gräfliche 
Lakaien“ die Einladungsfarten vertrieben und hohe Protection 
die Pfade ebnete, troß feiner zweifelhaften Leiſtungen glänzenden 
materiellen Erfolg hatte. Ebenſo gelang es einem jungen talent: 
vollen Ftaliener Sgr. Saadrini (der bald darauf der Gatte 
der Primadonna Caravoglia wurde), als Eoncertift auf der Oboe, 
Suitarre und dem Englijchhorn den Goncertjaal zu füllen, weil 
er in vornehmen Kreijen Öuitarresilnterriht gab. Bon den ſon— 
jtigen muſikaliſchen Hochgenüßen der Saifon wurde ein Concert 
des „k. k. Bibliothef-Dieners" Wojtiſchek (mohl identiſch mit 
dem bereitS erwähnten Seriptor der Bibliothef, Sänger und 
Dinjiker Fabian Wojtiichet) erwähnt. Er fpielte auf einem in 
London verfertigten Inſtrument „Elavidon”, das nad) Anjicht 
des betreffenden Kritifers „wohl nur über die Prager Themſe vom 
Kleinfeitner Auftrumentenmaher Sauer auf die Altſtadt herüber: 
gefommen und im Tone dem Hadbrett ähnlid war, das zwei 
arme SKraeliten in Kneipen herumſchleppteu;“ dann producirte er 
fi) ſowohl als Tenorift wie als Baſſiſt in eigenen Compofitionen 
und folfte noch ein Concertino auf der englifchen Guitarre jpielen, 
vor dejjen Beginn aber ſchon das Publicum Reißaus genommen 
27* 
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hatte. Zum Schluß der Faſten concertirte noch ein italienischer 
Sänger Sgr. Alberghi mit feiner bei der Prager italienischen 
Oper engagirten Tochter, einer „artigen" Sängerin; eine andere 
gediegene Sängerin Dem. Hagfer fand eben, weil jie gut war, 
— jo meinte die Kritik — wenig Theilnahme. Zum Bejten der 
Tonkünſtler-Societät führte man im Theater ein Oratorium vom 
fürftl. Lobkowitz'ſchen Capellmeijter Cartellieri unter Mihvir: 
fung von Dem. Caravoglia, Sgr. Radichi und Wojtiichef auf. 
Radichi gab aud ein jelbjtändiges Concert, das von feiner 
jeltenen Popularität in Prag zeugte. Weitere Ereigniſſe diejer 
Saiſon waren Concerte des Violiniften Möſer von der preuß. Hof: 
capelle, der kurheſſiſchen Sängerin Le fevre und des damals 
elfjährigen Moſcheles. 

„Er übertraf alle Erwartungen“ — berichtete man über Lesteren, 
„und man hofft mit Hecht, dab, wenn feine Hand einft die nöthige Kraft 
erhält, er ji gewiß an die Reihe unſerer eriten Clavierjpieler anichließen 
wird. Es ging die Sage, man wolle Herm Moſcheles, um ihn an Brag 
zu feffeln, die Direction des Opern-Orcheſters übertragen. Man hatte ſich 
aber getäufcht. Gewiß würde ſich jeder Freund der Tonfunft gefreut haben, 
ihn oft und vielmals zu hören... .” 

Intereſſe erregte ein Concert des erjten Sopraniften der 
ſächſ. Hofcapelle Sajjaroli, da man eine ſolche Specialität feit 
der Krönungsfeier Leopold des II. in Prag nicht gehört hatte. 
Man war übrigens nicht jehr erbaut von dent Lajtraten, der 
in einem Duett mit Luigia Caravoglia von diejer völlig gejchlagen 
wurde. Die Tonkünſtler-Societät brachte im Frühling Haydn's 
„Schöpfung mit einem Orchefter von 160 Mann und bejter 
Bejegung der Solopartien (Raphael — —— Gabriel — 
Mad. Caravoglia⸗Sandrini, Uriel — Hr. Gänshacher, Eva — 
Frl. Vignet,/ Wam — Hr. Stpobkch) zur Aufführung. Einen 
wichtigen Bejtandtheil des Concert:Repertoires bildeten überdies 
die jogenannten Liebhaber » Eoncerte unter Leitung von Dionys 
Weber, welde die Brager mit manchen interejjanten Novitäten 
befannt machten. Jedenfalls genügt auch diefe Aufzählung mufi: 
kaliſcher Ereigniffe, um darzuthun, daß der „Verfall der Muſik“ 
zwar nicht jo entjchieden war, wie ihn Zeitgenojjen jdildern, daß 
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aber immerhin die Geburt der deutjchen Oper in Prag nicht 
in die glücklichite Zeit fiel, daß die deutjche Oper bei ihrem Ins— 
lebentreten nicht die günftigften Eriftenzbedingungen vorfand. 

Eine „deutſche Oper“ hatte e8 nun zwar, wie wir wijjen, 
in Prag längſt gegeben; nur galt dieſes „deutiche Singſpiel“, 
jpäter auch „Oper“ genannt, in höheren Kreiſen als nicht ſalon— 
fähig, es erijtirte fein eigenes Perjonal biefür, mit wenig Aus: 
nahmen mußten jich die Schaufpieler zur Uebernahme der Geſangs— 
partien verjtehen, die bei mangelhafter Ausführung durd „Na: 
turaliften” nicht eben gewannen. Die italienische Opernliteratur, 
welche gründliche muſikaliſche Bildung verlangte, mußte unberück— 
fichtigt bleiben, und auch die hervorragenditen deutfchen Opern: 
componiften wie Glud und Mozart wandten ſich in erfter Linie 
an italienische Sänger und Sängerinen, in deren Idiom ihre 
DOpernterte gejchrieben waren. Nun aber war die Nothwendigkeit, 
ja auch die Möglichfeit des italienischen Opern-Monopols, ſowohl 
was Repertoire als PBerjonal betrifft, geſchwunden. Die italienifche 
„Operijten” waren jeltener und immer fojtjpieliger, die pecuniären 
Berhältniife in Deutjchland infolge der Kriegswirren immer un— 
günftiger geworden; das Vorurtheil gegen deutjche Sänger und 
Sängerinen war überwunden, und die Möglichkeit eines deutjchen 
Nepertoirs, das ja durch Ueberfegung der beliebtejten italienischen 
und franzdfischen Werke bereichert werden fonnte, war durch Mozart 
und manche minder bedeutende aber biühnengewandte deutjche 
Meifter (Weigl, Winter u. ſ. w.) erwiefen. Alle diefe Umftände 
waren von Liebich ebenjo wie von feinen mufifalischen Berathern 
erwogen worden, als er die Auflöfung der italtenijchen und die 
Schöpfung der deutjchen Oper unternahm, und allgemein war die 
Sympathie, mit der man dies Unternehmen begrüßte. 

„Man Enüpft die beften Hoffnungen an Liebich“ — fchrieb die „Wien. 
Theaterztg.” vom 24. Nov. 1806 — „und dies umjomehr, ald demjelben 
die ital. Oper auf zwei Jahre erlaffen wird. Die Herren Stände find 
fowie Jedermann durch mehrjährige Erfahrung überzeugt worden, daß eine 
gute deutſche Schaubühne in Verbindung mit der ital, Oper bier nicht 
beftehen kann, denn die lettere iſt zu foftipielig und wird beinahe gar nicht 
befucht, fo daß bisher die ital. Oper immer das verzehrte, was das beutiche 
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Theater erworben. Die Stände wollen daher wicht, daß die dentihe Na: 
tionalbühne auf Kojten der italienischen Oper zu Grunde geben folle, und 
das Publicum wird diefen Beweis von deutſchem Patriotismus mit viel 
Danf erfennen. Die Stände find auch gewiß überzeugt, daß die Cultur der 
Muſik in Prag nicht von ber Eriftenz einer ttal. Oper abhängt, bemit 
1. würte eine deutjche weit weniger foftipielige dasfelbe wirken und 2. gibt 
es noch andere Mittel, den Flor der Mufif zu erhalten, welcher in Böhnten 
ftar war, che es nody eine ital. Oper in Prag gab und ſeit einigen Jahren 
trog dem Beſtande deriilben etwas geſunken ift.. . .“ 

An 24. April 1807 hauchte die italienische Oper Prags mit 
einer Aufführung von Mozarts „Titus” ihre legten Seufzer aus, 
und ſchon am 3. Mat trat Liebich mit der neu organijirten deutjchen 
Sejellichaft vor das Publicum. Cherubini's „Fanisca“ war die 
erjte Oper, welche in deutſcher Sprache von einem eigenen deut: 
chen Opernperfonal in Prag qufgeführt wurde. Man war zwar 
wicht entzüct über das Gebotene, fand aber doch Manches zu 
loben. So wurden nicht wie bei der italienischen Oper Guarda— 
ſoni's, die Chöre „von vier Sängern auf jeder Seite des Theaters 
abgejchrieen," jondern man ſah einen wohlbejegten Herren- und 
Damen-Chor und eine entiprecbende Anzahl von Statiften auf der 
Bühne, Decorationen ud Garderobe ließ nichts zu wünſchen übrig, 
nur die Mafchinerie war elend. Nicht gerade erfreut war man 
über das Perjonal. Den Wünſchen des Publicums entjprechend, 
hatte zwar Liebich die zwei bejten Kräfte der aufgelöften italien: 
ſchen Dper, den Tenor Redrichi und die Primadonna Luigia 
Saravoglia-Samdrini, auch für die deutjche Oper engagirt, 
nachdem jie jich verpflichtet hatten, bis zum Herbſt 1807 ihre 
Partien in deutſcher Sprache zu ftndiren, die übrigen Kräfte aber 
entjprachen zumeift nicht den gehegten Erwartungen. Am wenigjten 
glüdlih war die Wahl des Capellmeiftrs Wengel Müller 
vom Leopoldjtädter Theater in Wien zum Operndirector md 
Gapellmeifter.*) Wenzel Miller war zwar ein tüchtiger, praktischer 


*) Wenzel Müller war 26. Sept. zu Tyrnan in Mähren als ber 
Sohn eines Meierhofpäcdhters geb., entwidelte frühzeitig ein großes muſi— 
kaliſches Talent, componirte ſchon im 12. Jahre eine Meſſe und ſetzte im 
Benedictinerftifte Reigern feine mufif, Studien fort; von dort nahm ihn 
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und in Wien populärer Mufifer, mehre jeiner Opern und Sing: 
jpiele, wie „Das neue Sonntagskind“, „Die Schwejtern von Prag“, 
„Das Sonnenfeft der Braminen”, „Die Zauberzitter“, u. ſ. w. 
hatten auch in Prag tn gewiljem Sinne Glüd gemacht, aber zur 
Leitung einer großen Opernbühne im höheren Style fchien er 
nicht8 weniger als geeignet. Die echtemufikalischen Kreiſe Wiens 


Prälat Othmar einft nah Johannesberg mit, wo Dittersdorf als fürft- 
biſchöflich Breslauer Gapellmeifter wirkte. Unter Dittersdorf bildete ſich 
Miller weiter aus, fand daun im Brünner Theaterorcheſter al3 Biolinift 
eine bejcheidene Stellung und componirte eine beifällig aufgenommene 
Operette „Das verfehlte Rendezvous“ im Dittersdorfihen Style. Die 
Directoren Waighofer und Bergopzoom förderten jein Talent. Sailer 
Joſeph II. fand bei einem Beſuch des Brünner Theaters ſoviel Gefallen. 
an einer Müller'ichen Operette, daß er den Componiften auf feine Koften 
zu Studienzweden nad Italien fenden wollte, weldhen Blau des Kaiſers 
Tod vereitelte. Nach dem Brande des Brünner Theaters fam Müller nad) 
Wien, wurde von Marinelli an das Leopoldftädter Theater engagirt, wo 
er aber erft mit feinem „Sonnenfeft der Braminen“ feiten Fuß faßte. Seine 
weiteren Opern erhöhten feine Beltebtheit, er wirkte biS 1807 in Wien und 
Ichrieb im diefer Zeit 8O Opern, Siugipiele, Operetten und Pantomimen. 
1807 fam er nad Prag, wo er big 1812 in Thätigkeit blieb, um jodann 
wieder auf ſein altes und rechte3 Terrain, ins Leopoldſtädter Theater, zurück— 
zufehren. Noch 22 Fahre wirkte er dorl, componirte zu noch circa 130 
Stüden die Mufif, und viele feiner Compofitionen find außerordentlich 
populär geworden („Tancredi”, „Aline“, „Der Barometermacher“, „Alpen: 
fünig und Menfchenfeind“). Er hat im Ganzen nicht weniger als 224 
größere Werke und zahlreiche Heinere Werke, darunter auch mehre Kirchen: 
muſik⸗Werke gejchrieben, Ein großes muſikaliſches Kriegsgemälde von ihm 
in vier Sätzen mit Chören und türf, Muſik wurde am 24. Juni 1810 von 
der Prager Tonfünftlerfocietät aufgeführt. 68 Jahre alt, erlag W. Müller 
am 3, Aug. 1835 in Baden bei Wien einem Nervenfieber und wurde unter 
ben Klängen eines von Conradin Kreuger comp. Chores und Trauermarjces, 
in welchen die Melodie des in ganz Europa populären Müller'ſchen Liedes 
„Lieber Heiner Gott der Liebe“ verwoben war, zu Grabe getragen. In 
Prag hatte W. Müller feine Gattin Anna geb. Trautmann durd den Tod 
verloren; unter den Papieren des verjtorb. Stipanek findet fih wenigſtens 
das Schriftliche Erjuchen Müllers, ihm den Todtenjchein feiner am 21. Dec. 
1812 in Prag verftorb. und bei St. Gallus eingejegneten Frau zu ver- 
ſchaffen. — In Prag ſchrieb M. u. U. „Samjon“, „Simſon Plattkopf”, 
„Die Wunderlampe“, „Der Thunichtgut“. 
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jpotteten beinahe über die „Entführung“ Müller's nach Prag und 
frohlodten, daß ihnen das neue Opernregime in der böhmischen 
Landeshauptitadt „Leinen bedeutenderen Componiſten“ geraubt habe. 
Eine noch jtrengere Kritif übten die Prager Mufifer vom Fach. 
Sie gingen joweit, zu behanpten, Müller fünne weder eine Bar: 
titur vom Blatt lejen noch die Fehler einer ſolchen corrigiren. 
Befremden und Zadel erregte gleich feine erjte Maßnahme, die 
„Reform“ der Orcheſter-Sitzordnung in der Weife, daß ihm, dem 
Dirigenten, „die Blasinjtrumente auf den Rüden, die Baufen und 
Trompeten ins Geficht jahen, während die erjten Biolinen der 
Bühne, die zweiten Violinen dem Parterre zugewendet waren.” 
Er jelbjt hatte fein Dirigenten-Clavier fo poftirt, daß er die Bühne 
zur Linken, das Geficht den Logen rechts zugewandt hatte. Auch 
hatte er ſich einen auffallend hohen Sit machen lajjen — böfe 
Zungen meinten, damit man beim Tactiren feinen großen Bril- 
lantenring jehe — uud genirte durch jein Stampfen mit den 
Füßen zarter organifirte Ohren. Mehr Wohlgefallen als der 
Capellmeifter erregte dejjen veizendes Töchterlein, Dem. Thereſe 
Miller, nachhmalige Mad. Grinbaum,*) die in Prag zur Künft: 
lerin erjten Ranges heranwuchs und noch lange an der Oper 
wirkte, nachdem Wenzel Miller vem undankbaren Prag den Rüden 
gekehrt hatte. Schon als blutjunge Anfängerin erregte fie durch) 
ihr ſympathiſches Organ Anfjehen, und wenn jie noch künſtleriſche 


*) Therefe Müller war 24. Aug. 1791 zu Wien geb., betrat ſchon 
mit 5 Jahren die Bühne, wo fie in eigens für fie gefchriebenen Rollen wie 
Lili im „Donanweibchen”, Jeriel in der „Teufelsmühle“ jpielte; mit 15 Jahren 
fang fie den Oberon (von Wranitky), 1807 Fam fie nach Prag, wo ihr der 
Italiener Moifi den eigentlichen, geregelten Gejangsunterricht ertheilte. Am 
8. Mai 1813 vermählte fie fi) mit dem Tenor Joh. Chriſt. Grünbanm 
(geb. 1785 zu Haslau bei Eger), machte 1813 ihre erjte Runftreife und 
wiederholte ſolche Tournéen mit großem Erfolge. Von 1818 bis 1828 war 
fie in Wien engagirt, wurde ſodann penfionirt und lebte in Berlin, wo fie 1863 
die goldene Hochzeit feierte und am 30. Jäner 1876 ftarb. Ihre 1814 zu 
Prag geb. Tochter Caroline war längere Zeit eine Zierde des Berliner 
Hoftheaters, fpäter mit dem braunſchw. Hoffchaufpieler Bert verheiratet 
uud ftarb 1868. 
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Bedenken wachrief, jchrieb man dies der fchlechten Schule ihres 
Baters zu. Außer ihr wirkten unter Wenzel Miller die Schweſtern 
Philippine und Henriette Besfel (audy als Schaufpielerinen be- 
faunt). Philippine Befjel, die Bedeutendere in der Oper, war — 
wie die Kritik auszujegen fand — von der Natur ftiefmütterlich 
bedacht, hatte dabei „alle Unarten einer gewöhnlichen Sängerin“ 
und zum Erjab dafiir nur eine „gewandte Tournure“ — Dein. 
Nuch nahmals Mad. Czérmak galt, obwohl fie nur „dritte 
Partien" jang und ein wenig ausreichendes Organ bejaß, als die 
mujtkalifch bejte Kraft. Dem. Alkram und Henriette Beſſel 
halfen nur aus. Don den Herren wurde der erjte Tenor Herr 
Walther als „erbärmlicher" Sänger bezeichnet, Herr Reknecke 
ihien „nur zur Strafe feiner Sünden” zum Sänger gemacht 
worden zu fein. Bahpartien fang Hr. Schretffzer*) nicht gut, 
Hr. Locke „noch zehn Stufen jchledhter". Bejjer gefiel der Buffo 
Wagner und der Baſſiſt Chriſt. Wild. Hauejer**), der jchon 


*) Schreinzer machte 1811 durch jeine Extempores trauriges 
Aufſehen; von der Theaterauffihtscommiffion war ihm wegen feiner 
„nichtäwürdigen, ordinären“ Extempores ein tüchtiger Verweis ertheilt 
worben. Bei diefer Gelegenheit wurde auch eine eigene Commiſſion nuter 
Befehl des Grafen Ehriftian Clam-Gallas damıt betraut, das graffirende 
Ertemporiren zu verhüten, jeden Zumiderhandelnden aber fofort dem am: 
tirenden Polizei -Commiffär zur eremplarifhen Beftrafung zu übergeben. 
Ueberhaupt jcheint e3 um jene Zeit im Theater recht lebhaft angegangen 
fein. Auf dem dritten Plage mußten „aus Sittlichkeitsrückſichten“ die Po- 
lizeifoldaten in doppelter Stärke aufziehen, auch durften nur hundert Per: 
jonen in diefen Raum gelaffen werden, und eine eigene Commiſſion mit 
dem Grafen Clam-Gallas hatte „zur Beaugenſcheinigung“ den dritten Plat 
etlihe Male abzugeben. Später wurden zur Einſchränkung diefes von un— 
ruhigen Elementen bevölterten Raumes auf jeder Seite zwei Logen errichtet 
und davon abgetrennt (die heutigen Ballet: und Chor-Logen). 


**) Chriſt. Wild. Haefer war geb. 21. Dec. 1781 zu Leipzig als 
vierter Sohn des Mufitdirectors Joh. Georg Haeſer, abjolvirte zu Leipzig 
die juridiichen Studien, machte durch jeinen Baß in Kirchen Aufiehen, nahm 
Engagement bei der Seconda'ſchen Gefellichaft, betrat 1802 zum erftenmale 
die Bühne und trat 1804 ind Prager Engagement, gleichzeitig Unterricht 
in der italienischen Sprache bei dem ital. Improvifator Scotes genießend. 
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der italienischen Oper angehört hatte und die mufifaliichen Stüm— 
per der Geſellſchaft hoch üsberragte. Bon den „Aushelfern“ aus 
den Neihen des Schaufpielerperfonals Teiftete befonders Schmelfa 
gute Dienite.*) 

Das Opern-Repertoire in der Aera Wenzel Müller ent: 
widelte jich langjam. Nah „Fanisca” fam Müller's „Jawine“, 
im Munde der Spötter „Jemine“, eigentlich nur für Thereſe 
Miller berechnet, die darin wirkte wie die Nachtigall, durch die 
reine, natürliche Anlage, während von Kunft noch wenig zu merfen 
war. „Fanchon“ gab PBhilippine Beljel Gelegenheit, die Meinung 
über ihr Können zu bejjern, die Oper ſelbſt fiel durch, fehrte aber 
noch oft wieder. Ihr folgte Winters Oper „Das unterbrochene 
Opferfeſt“ mit Thereſe Miller als Myrrha und vortrefflicher 
Austattung, Cherubini's „Waſſerträger“, der jchon im vaterlän- 
diſchen Theater einige Jahre vorher gegeben worden war, Mehul's 
„Die beiden Füchje”, in welcher Oper Mad. Karavoglis-Sandrini 
ihr dentjches Debut glänzend bejtand und ihre deutſchen Colle— 
ginen weit überragte, „Die Feſtung auf der Elbe" und „Das 


1809 ging Haefer von Prag nad) Breslau, 1813 nahm er auf kurze Zeit 
Engagement in Wien und wurde bald lebenslänglih an der Hofbühne 
zu Stuttgart angeftellt, wo er 2, Juni 1857 ftarb. Er hat audy eine ein- 
actige Oper „Der Geburtstag”, danu den Text zu Lindpaitner's „Vampyr“ 
und mehre andere Operu-Terte gejchrieben, auch mehrere deutſche und 
italienische Gedichte herausgegeben und metriſche Ueberjegungen von Did): 
tungen Schiller's, Goethe's und Oehlenſchläger's ind Italieniſche geliefert. 
(Rheden, Bühnenler.) 

*) Vor und liegt ein alter Theateralmanah vom Jahre 1807, der 
einige der Hauptkräfte Liebih'3 (Oper und Schauipiel) in ihren Glanzrollen 
bildlich vorführt. Wir finden da Philippine Beſſel ald „Fanchon, das 
Leyermädchen”, die reizende Bruuetti al3 „Sittahb Mani“, die Ga: 
rapoglia-Sordrini ald „Elifene v. Bulgarien“, die impofante Mad. 
Liebich ald „Gamma“, die jugendliche Therefe Müller ald Myrrha in 
dem „unterbrochenen Opferfeft“, Dile. Nuth als Moska in „Faniska“, 
den alten Allram ald Bodöfell in der „Bartenmauer“, Bayer ald „Ca: 
tuner” in „Gamma“, Bert als „Chriftiern” in „Guſtav Waſa“, Liebid 
als „Caſpar der Thoringer“, Polawsky als Kronprinz von Eugland in 
dem Luftfpiele „die Abenteuer einer Naht‘ und Schreinzer ald Zamosky 
in „Fauiska“. 
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Singspiel auf dem Dache“ von Fiſcher. Man gab jede Woche 
eine neuftudirte Oper, gewiß eine vejpectable Thätigkeit, doch 
hatte nur „Das unterbrochene Opferfeſt“, das wohl auch die eins 
zige wahrhaft deutjche Oper zu nennen war, einen dauerhaften 
Erfolg. Daß bei einer ſolch fieberhaften Thätigkeit das Einftudiren 
der Werke nicht eben das jorgfältigfte jein Fonnte, lag auf der 
Hand, auch mengte mau in das „Opernrepertoire“ Singjpicle, 
die entjchieden beſſer auf der Kleinjeitner Volksbühne untergebracht 
worden wären. Die meiften Opern „bereicherte” Wenzel Miller 
mit Einlagen für jeine Tochter, mochten jie nun zu den Werfen 
pajjen oder nicht. Das Publicum unterſtützte übrigens das deutjche 
DOpern-Unternehmen treu und eifrig, an den heißeften Sommer— 
tagen war das Theater gefüllt. 

In der nächften Zeit gab. man noch Gretry's Richard 
Löwenherz“, worin Radicchi in deutjcher Sprache debutirte, „Das 
Schloß Montenero", „Der Schaggräber", „Aleris" und „Guliſtan“ 
von Dalayrac, „Doctor und Apotheker" von Dittersdorf (Debut 
des Hrn. Fedderjen aus Lübeck) und „Elifene Prinzeß von Bul- 
garien” von dem fürjtl. Lobkowitz'ſchen Capellmeijter Joſ. Rößler, 
einem ung bereits bekannten heimijchen Componiften, der jich mit: 
unter and in „Nofetti” italianifirt und manche gute Kirchen— 
compofition geliefert hatte. Die Aufführung diefer Heimifchen Oper 
machte viel von fich reden, da jeit 23 Jahren außer den „Spiegel: 
rittern”, von Majchef und dem „Herengericht” von Partſch Feine 
Oper von einem „Böhmen“ in Prag gegeben worden war. Seit 
lands Gajtipiel hatte man fein jo volles Haus wie bei der 
Premiere gefehen; am erjten Tage fcheint der Erfolg nicht eben 
großartig geweſen zu fein, aber Rößler's Freunde tröſteten ſich 
mit Mozart's Ausſpruche vor der Don Juan-Premiere: „Ich 
wäre unglüdlih, wenn diefe Dper bei der erjten Aufführung all: 
gemein geficke.” Am dritten Abend war bereits Enthufiasmus 
vorhanden; im Theater flog ein Sonett nieder mit dem Refrain: 
„Was rührt und was erfreut, das ewig Schöne, nennt mir ein 
freundlich Wort, nennt Elifene.” Die Oper war glänzend aus: 
gejtattet, Mad. Saravoglia-Sandrini creirte die Hauptpartie; neben 
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Dem. Müller wirkte auch bereits ihr jpäterer Gatte, Grün: 
baum, der nad günftigem Debut als erſter Tenor ftatt des 
„heimlich entwichenen” Walther engagirt worden war.*) Mar 
lobte jeine Stimme, fand aber Action und Declamation noch 
„unter aller Kritit“. — Nach „Elifene” brachte die Direction eine 
andere interefjante Vorſtellung, Mozart's „Don Juan, zum 
erften Male in deutjcher Sprade. Die Oper wirfte wie eine 
Novität; jchon lange vor Beginn der Vorftellung waren die Caſſen 
geichlojjen, und auch die erjten Repriſen waren ausverfauft, obwohl 
die Vorſtellung traurige Neminiscenzen wecte. Vortrefflich waren 
die Donna Anua der Mad. Caravoglia-Sandrini und die Zerline 
der Dem. Müller — jchon bildeten fich Parteien fir diefe und 
Gene, und bei der Don Juan-Vorſtellung fiegte die Müller-Partei. 
Donna Anna wurde troß künſtleriſch vollendeter Leiftung nicht 
gerufen; der Reiz der Tugend fiegte über die Kunjt! Den Don 
Yuan gab Hr. Fedderjen, der aus Lübeck ins Prager Engagement 
getreten war, den LZeporello Hr. Sttobach als erjten Verjuch auf 
dem jtänd. Theater, die Elvira Dem. Bhilippine Beſſel ziemlich 
unbedeutend, Grünbaum den Dttavio, Haeſer den Mafetto, 
Schreiner den Gouverneur. Da ſich Capellmeifter Wenzel Miller 
aus Klugheit oder Bejcheidenheit Anfangs weigerte, Mozart'ſche 
Dpern zu dirigiven, leitete Orchejterdirector Krat der ſchon unter 
Mozart’s Leitung bei der Premiere der Oper Violine gejpielt 
hatte, die Vorſtellung; erſt jpäter Tieß ſich Müller zur Leitung 
einer Don Juan-Vorſtellung herbei, was die zünftigen Muſiker 
Prags Tebhaft beffagten. Außer „Don Juan” brachte man in 
rascher Folge noch drei früher italienisch gegebene Opern, „Die 
Ausgewanderten” und „Sargines” von Paör,**) und „Mädchen 
treue” (cosi fan tutte) von Mozart, leßtere Oper zum Bejten 
Thereſe Muiller's und ihres Vaters. Man flagte, Miller habe 


*, Al3 zweiter Tenor wurde Hr. Heſſciſch werdt engagirt, im Bat: 
fahe war Hr. Blumauer von der Seconda'ſchen Gejellihaft meu ein: 
getreten und erſetzte Rode vortrefflidh. 

**) Therefje Müller erhielt bei der Aufführung von „Sargines“ 
bereit3 ihr erſtes Sonett „An Dem. Müller ald Sargines“, 1808. 


— 429 — 


den größten Theil der Oper vergriffen oder überhaupt nicht be- 
griffen, die jchönften Stellen gingen erbärmlich oder wurden aus: 
gelaffen. Das Enjemble wurde elend befunden. Dem. Mülfer 
mangelte es noch an Kunft und Kraft, Haeſer hatte mit Erinne- 
rungen an Bajji, Grünbaum mit NReminiscenzen an Sibboni zu 
kämpfen, Strobah und Mad. Czermak Nuth mißfielen — Mad. 
Saravoglia-Sandrini war die Einzige, weldye Gnade in den Augen 
der Kritif fand. Der Jammer um die einft vielbefehdete italienische 
Oper hob nun an; man verglich das Bejtehende mit dem Gewe— 
jenen, vermißte die Kunjt, den Vortrag, das Spiel der Italiener, 
deren legte glänzende Nepräjentantin Mad. Sandrini im Mai 
1808 nad) Dresden abgehen jollte. Als das Ehepaar in der 
Faſtenzeit diejes ‚Jahres ein Concert gab,**) wurden die allge: 
meinen Sympathien für die zum Abgang Gerijteten offenbar. 
Bor ihrem Scheiden bradjte die Oper nur nocd „Agnes Sorel” 
von Gyrowetz und Mozarts „Hochzeit des Figaro” mit 
Schreinzer als Almaviva, Bhilippine Beijel als Gräfin, Mad. 


**) Die Goncertjaifon 1807 bradte u. A. ein Concert Spohr's und 
der Brüdte Pixis, 1808 hörte man am 24. April wieder den jungen Mo- 
Iiheles. „Hr. Moſcheles“ — jchrieb der Prager Eorreipondent der Leipz. 
Allg. Muſ.⸗Ztg. — „ein junger Iſraelit von 12 Jahren gab ein Concert. 
Ob man die Kleinheit feiner Seftalt nicht dazu benügt, ihn ein paar Jahre 
jünger zu machen, was er doch in Nüdficht auf feine Kunſtfertigkeit nicht 
bedurfte! Es war jein erftes öffentliches Concert (im Vorjahre hatte er 
in Goncerten Möſer's und Sandrini's gefpielt); allein heuer erichien er 
auch als Componift eines Concertd für Pianoforte, eined Quartuors für 
Piano, Flöte, Clarinette und Fagott und von Variationen für Piano und 
Flöte. Hat fein Lehrer, Hr. Weber, an diefen Arbeiten wirklich nicht mehr 
Antheil al3 den des Lehrers, fo veripricht dies junge Männden viel für 
die Zukunft und dürfte bei reiferen Jahren vielleicht die Bewunderung der 
funftliebenden Welt erregen. So gedrängt voll der Saal aud war, jo war 
es doch fein erfreulicher Anblid, beinahe nur feine Glaubensgenoffen an- 
wejend zu ſehen. Bon der Ariftofratie war aud nicht Eine Perſon da. 
Wir wollen zur Beruhigung des Künftlers hoffen, daß es nur Zufall war, 
indem an demſelben Tage zum Beſten eines neu zu errichtenden Spitalg 
Jene ein Gabinet lebender Wachsfiguren (sie!) ausftellten und Hr. Graf 
Joh. Noftig ein großed Privatconcert gab...“ Das Ehepaar Sapbrini 
wirkte im Concerte Mofcheles mit. 
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Sandrini (Suſanne), Dem. Müller (Cherubin), Dem. Allram 
(Marzelline), Strobady (Bartolo), Grünbaum (Bafilio), Mane: 
tinsfy (Antonio); man war zufrieden mit der Darjtellung uud 
rügte die Ueberjegung. Auch jang Dead. Sandrini in der von der 
Tonkünſtler-Societät veranftalteten Aufführung der Cantate „Die 
Rüdfehr des Vaters“ von Seyjried und Fiſcher, welche ſchon 
1806 bei der Rüdfehr des Monarchen gegeben worden war. „Die 
Uniform” von Weigl fiel duch, Mozart's „Entführung aus dem 
Serail” wurde, wie glaubwürdige Berichte verfichern, verunftaltet*), 
Seyfried's einactige Oper „Mitternacht” verflog raſch, und Mo— 
zart's „Titus“ verlor duch die Bejegung der Sopranrolle des 
Sefto, in welcher man die Strinaſacchi gehört, durch den Tenor 
Grünbaum, jorwie duch die ungenügende nterpretation der übri- 
gen Partien. 


Nicht beifer ging es in der nächſten Saifon. Bon erujteren 
Opernereignijjen find nur zu vegijteiven: Aufführungen von Winter's 
„Marie von Montalban“, Bierey’s „Wladimir Fürſt von Now: 
gorod“ (mit Meinede in der jtummen Hauptrolle), Mozart’s 
„Zauberflöte (Demoif. Müller⸗Pamina, Grünbaum-Tamino, 
Schreinzer-Saxraſtro, Mad. Fiſcher-Königin der Nacht, Schmelfa: 
Monoftatos), und von Rösler's neuer Oper „Die Rache oder 
das Raubſchloß in Sardinien”, welche ebenjo verunglüdt zu fein 
jcheint wie Rösler's nächjtes Werk „Elementine” oder „Die Feljen 
von Ancora“. Zwei durchreiſende italienische Sänger, der Alt: 
Gajtrat Todk und Mad. Pinton, gaftirten im einer von Liverati 
eigens componirten Oper und gewährten jehr mäßige Kunſtgenüſſe, 
dev Grazer Sänger Hiller jang in der ital. Oper „Pygmalion“ 
unter dem Gähnen des Publicums. Rege Thätigkeit entfaltete 
Wenzel Müller auf feinem eigenften Gebiete, dem der fomifchen 
Operette oder bejjer gejagt Poſſe, und die Prager waren feines: 
wegs unempfänglih für die Gaben der Wiener Bolfsmufe. 


*) Belmonte — Grünbaum, Phil, Beſſel — Conftanze, jpäter Mad. 
Fiſthet, Hr. und Mad, Rottinayr mit mäßigem Erfolge und vorübergehend 
Pedtillo und Blopdchen; ſpäter jang Dem. Wojtech dad Blondchen. 
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„Müller's Sonntagskind“ machte volle Häuſer, und der Componift 
that noch ein Uebriges, indem er bei der Premiere mit vier Or: 
chejtermitgliedern auf der Maultrommel oder dem „Brummeiſen“ 
concertirte; Beifallsftürme lohnten diefe jeltene „DOpern-Production". 
Bald darauf brachte Müller jein vernewertes „Schlangenfejt in 
Sangora” nud feine „Schweitern von Prag". Das Publicum 
lachte und die Schaufpieler brachten alle Späße mit erwünſchter 
Zollheit, nur die ernfte Kritik jchüttelte mißmuthig das Haupt 
und verlangte die Verbannung der von „Operndirector” prote- 
girten Burlesfe auf die Kleinfeite, wo man umgekehrt ernfte Opern 
verbrach. Der Theaterbeſuch hatte unter diejer jonderbaren Opern: 
leitung wicht zu leiden, im Gegentheile jelbjt das Kriegsjahr 1809 
war ein vortrefflihes Theaterjahr; das Erfrenliche an diejer 
Thatſache lag nur darin, daß and die Mozart’schen Opern alter 
Theilnahme begegneten. 

Im Jahre 1810 kamen „Soliman IL." oder „Die drei Sul: 
taninen”, „David” oder „Die Befreiung Iſraels“ (ein „muſika— 
lisches Drama“ von Wittajet), wofür eine glänzende Ausjtattung 
und die gejammten erſten Schaufpielfräfte aufgeboten waren, ohne 
dem muſikaliſch interejjanten aber nicht bedeutenden Werke mehr 
als einen Ehrenerfolg zu verichaffen. Im „Tiroler Waſtl“ debu- 
tirte ein nener Bafliit Hr. Blym, mit Glüd. Ju „Don Juan” 
vollzog jid) das Avancement Therefe Müller’s von der Zerline 
zur Donna Anna, nachdem fie auch die Elvira bereits pajjirt 
hatte. Die Tonkünſtler-Societät ftellte fich mit Haendel’s „Aleran: 
derfejt" ein. Die deutjche Aufführung der Paër'ſchen Oper „le 
donne combiate* brachte das interejjante Debut der Dem. Un- 
zelmann, welde ihre Mutter, Mad. Bethmann (gejchiedene 
Unzelmann), bei ihrem Prager Gajtjpiel in der Obhut Liebichs 
zurüclaffen hatte. Man nahm fie herzlich) auf, was ihre Eollegin 
Thereſe Miller und deren Vater nicht wenig verdroß und fürm- 
fiche Demonftrationen im Theater durch die Parteien der beiden 
Rivalinen hervorrief. Gaveaux' „Feiner Matroje" und Catel's 
„Semiramis" wechjelten mit den aus dem Kleinſeitner Theater 
auf die Altjtadt transferirten Farcen „Hans Klachel von Pielauc“ 


— 432 — 


(mit Schmelfa anftatt des Kleinfeitner Smoboda), „Rochus Pum— 
pernifel” und „Familie Bumpernifel”, die man wohl nur miß- 
bräuchlich in das Operngenre einreihte. Ein romantisches Schau: 
jpiel von dem erjten Helden des Theaters, %.R. Bayer, „Jaſons 
Bermählung“ wurde wegen der Rößler'ſchen Mufif in das Oper: 
Repertoire aufgenommen, Die damals berühmte Peter Sängerin 
Mad. Eybyifa gajtirte als Emmeline in der „Schweizer 
familie“, Elvira im „Unterbrochenen Opferfeft” und Donna Donna, 
ihr Gatte, Orchejterdirector des Pejter Theaters, dirigirte. Der 
preußiſche Kammerſänger Ludw. Fiſcher sen, der nach zwölf 
Jahren wieder in Prag in einer „QWocalafademie” auf dem Theater 
jang, ließ impojante Stimmruinen bewundern. Ueber die mujifa- 
lichen Ereiguifje der beiden mächjten Jahre Tiegen nur diürftige 
Nachrichten vor; 1811 brachte der Abgang von Mad. Fiſcher 
und eine längere Krankheit von Therefe Miller ernjte Störungen 
hervor; man half ſich fat nur mit Müller'ſchen Zauberpojjen 
fort. Intereſſante Abende verjchaffte den Pragern in diejer öden 
Dpern- Zeit ein Gaſtſpiel des gefeierten Giufeppe Silbboni, der 
nun als Licinino in Spontini's „Veſtalin“ (October 1811) feinen 
größten Triumph feierte und auch mit verjchiedenen Huldigungs- 
Sonetten beglüdt wurde, Die „Schöpfung” mit Dem, Müller 
und Grünbaum, dann Concerte Polledro’s, Durand’s (Violine), 
Bärmann’s (Fagott), Babbi's (Violine) und des Doppel-Birtuojen 
Janſen bezeichneten Ereignijje der Eoncertjaifon. Im Juni 1812 
gab Prof. Bayes ein Eoncert im Badfaale, wobei die neu: 
engagirte Opernfängerin Dem. Weyzauch mit großem Erfolg 
jang, der ihr auch bei ihrem Bühnen-Debut (Sargines) treu blieb. 
Spohr, den man nebjt feiner als Harfenvirtuojin gejchägten 
Fran ſchon in Prag gehört hatte, gab ein großes Concert im 
jtänd. Nedoutenjaale, auch wurde fein „jüngjtes Gericht" (Ora— 
torium) im Theater vorbereitet. Ein jenjationelles Doppel:Concert 
E.M.v. Webers und Bärmanns werden wir noch zu bejprechen 
Gelegenheit haben. 

Die Unzufriedenheit der muſikaliſchen Kreiſe mit der Opern— 
leitung hatte mittlerweile einen hohen Grad erreicht. Immer 
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lauter und wehmüthiger tönten die Klagen über den Verfall der 
Mufif in Prag. Die Kriegswirren hatten ihn bejchleunigt, in der 
„Lieblingsftadt Mozart's“ rief man fehnfüchtig nad) einem quten 
Orcheſter, nad guter Muſik. Noch gab es Mitglieder des Hoc): 
adels, welche diefe Noth verjtanden, beklagten und zu beheben 
wünjchten. Die Familien Lobkowitz, Pachta, Noftig u. ſ. w. thaten 
unendlich viel für die Kunft. In den Privatconcerten des Grafen 
Johann Nojtig wirkten Comteſſe Schlit als PBianiftin, Gräfin 
Friedrich Nojtig als vollendete Sängerin, Gräfin Clam, Fürſtin 
Auersperg und Prinz Victor Rohan (Tenor) ebenfalls in Gejangs: 
Eompofitionen mit. Vom Brinzen Rohan wurden Compofitionen im 
Hotel der Fürſtin von Hohenzollern aufgeführt. Fürſt Iſidor Lob: 
fowig veranjtaltete Subferiptions » Concerte mit gediegenem Pro: 
gramm, und in den Haus-Eoncerten des Grafen Ehrijtian Clam— 
Gallas fand gute Mufif eine verjtändnißvolle Pflege. Von diejen 
Adelskreiſen nun ging am 25. April 1808 ein Aufruf aus, worin 
die Grafen Franz Joſef Wrtby, Franz Sternberg, Friedrih und 
Joh. Noftig, Chriftian Clam-Gallas, Earl Firmian, Johann 
Pahta und Franz Klebelsberg ihren feſten Entſchluß kundgaben, 
die in Böhmen einjt jo blühende und nun jo herabgefommene 
Zonfunjt wieder emporzubringen, zu welchem Zwecke vorder- 
band ein vorzüglicher Künftler für jedes Inſtrument auf mehre 
Jahre engagirt werden follte, der dazu berufen fein wire, 
nicht allein im Orcheſter zu fpielen jondern auch Schüler heran- 
zubilden. Die Eonftitwirung der „Sefellfhaft zur Beförde: 
rung der Tonkunſt in Böhmen” und die Gründung des 
Conjervatoriums waren die erfreulihen Folgen diefes Auf- 
rufs. Am 31. März 1810 trat die Gefellfchaft zum erſten Male 
zufammen. Präjes des Vereins wurde FML. Graf Johann Noftig, 
Referent Graf Fr. Klebelsberg, der jelbit mehre Inſtrumente 
jpielte und als einer der beiten Dilettanten auf dem Clavier galt, 
Directionsmitglieder Graf Wytby, der ein Quatuor unterhielt, 
bei dem er jelbjt fleißig mitjpielte, Graf Joh. Pachta, „der 
eigentliche Stifter, der Einzige, der eine blafende Harmonie erhält," 
Graf Friedrih Npjtig, „ein braver Violinfpieler und Protector 
28 
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der Tonkünſtler-Witwen- und Waifen - Societät”, Graf Chrift. 
Slam-GAllas, „ein wahrer Maecen aller bildenden Künſte“, 
und der regierende Fürſt Lobkowitz auf Raudnig, „ein jehr 
braver Baſſiſt und Teidenschaftlicher Freund der Tonkunjt, der auf 
feinem Sommeraufenthalt Eijenberg gewöhnlich mehre Künjtler, 
Eomponiften und italienische Sänger verfammelte und fürjtlich 
belohnte” (er bejaß eine große Eapelle von Sängern und Inſtru— 
mentaliften und jeit Cartellieri’8 Tode noch zwei Capellmeiiter, 
Rösler und Wranigfy). Director des Conjerdatoriums, das im 
Det. 1811 in feinen Localttäten im Dominicanerklofter zu St. 
Egyd inſtallirt wurde, wurde Friedrih Dionyg Weber (geb. 
1771 zu Welchau), fein genialer Muſiker aber ein deſto prafti- 
ſcherer Schulmeiiter der Muſik; deſſen Adjunet war Franz Stroh— 
bad, zu Profeſſoren wurden berufen Fried. Biris (Bioline), 
Bernd. Stiasny (Cello), Wenzet Haufe (Eontrabaß), Ludwig 
Fischer (Oboe), Ant. Bayer (Flöte), Wenzel Farnik (Clarinette), 
Gabriel, Rauſch (Fagott), Wenzel Zalufhan (Waldhorn), Franz 
Weiß (Trompete), Lorenz Dlask (liter. Gegenjtände), Abbe Beutl: 
ſchmidt (Katechet). Die Bedeutung des Confervatoriums fiir das 
Brager Theater follte jich bald erweijen ; wenn das Brager Theater: 
Orcheſter bis heute einen glänzenden Ruf beſitzt, jo hat das Eon: 
jervatorium, das ihm feine Mufifer liefert, das Hauptverdienit 
daran, und nicht allein das Prager, die Orcheſter Europa’s, ja 
der ganzen Welt verkiinden den Ruhm des Prager Eonfervatortuns, 
welches auch manche gediegene Sängerin auf die weltbedeutenden 
Bretter gejandt hat. 

Erblidte man in der Gründung des Confervatoriums ein 
vielverfprechendes Mittel zur Hebung der Muſik, jo erjchien cin 
Wechfel in der Direction der Oper als das einzige Mittel zur 
Reform derjelben. Als es ſich um die Erneuerung des Liebidy schen 
Bertrages handelte, die bekanntlich mit Hofcanzleidveeret vom 
- 26. März 1813 unter den günſtigſten Modalitäten erfolgte, war 
der böhmisch-jtändische Landtag zwar entichieden für Liebich ein— 
getreten, hatte fidy aber unter warmer Anerkennung der Leitungen 
auf dem Gebiete des Schaufpiels der Bemerkung nicht entjchlagen 
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fünnen, „daß der zweite Endzwed der Bühne in Anbetracht des 
deutſchen Singfpiels bisher gar nicht erreicht, im Gegentheile dicjes 
weit ter die Mittelmäßigfeit herabgejunfen und zum Geſpött 
des Publieums geworden ei." Capellmeiſter Wenzel Miller kam 
den Wünjchen der Prager nad Abhilfe dieſer Mijere bereitwillig 
entgegen. Auch fein Herz hing nicht an Prag und der Prager 
Dper. Ihm war e8 unheimlich in den höheren Sphären ver 
Muſik geworden, in die man ihn aus feinem eigenjten Terrain, 
jenem der Wiener Volkspoſſe, verpflanzt hatte, er hatte die „vor- 
uehme Capellmeijterei” jatt und fehnte fih an die Leopoldftadt 
zurück; nur die Trennung von feiner geliebten Tochter, die man 
in Prag um jeden Preis fejthielt, machte dem gemiüthlichen, ewig- 
heiteren Manne den Abjchied von Prag ſchwer. Ihn trifft keine 
Schuld an dem, was unter feiner Leitung an der Prager Oper 
geichaffen und mißrathen war, die Schuld war in diefem Falle 
bei Liebich, der den waderen, braven Mann auf einen Bojten 
berufen hatte, für den ev nicht geeignet war. 1812 jchied Miller 
von Prag und hinterließ ein Chaos auf dem Gebiete der Oper; 
zum Glück fand fi) der Schöpfer, der neues, blühendes Leben 
in der Dede wachrief, und diefer Schöpfer war — Carl Maria 
bon Weber. = 


28* 
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XVI. 


Carl Maria von Weber als Opern Director in Prag 
(1813— 1816). Liebih’s Tod. 


(E. M. v. Weber: fein erfter Befuh Prags mit Bärmanı. — Gänsbacher. 
— Weber bei Liebih. — Sein Concert im Badfaale, 1811. — Weber 
zum zweiten Dale in Prag, Jäner 1813. — Engagement. — Weber's 
Berhältniß zur ariftotratifchen umd muficalifhen Welt Pragd, — Der Zu: 
ftand der Oper. — Weber's erſtes Concert. — Entdeckungsreiſe nad Wien. 
— Die Opern-Reform; Reorganifirung des Orcefterd; neues Perſonal. — 
Die erfte Oper unter Weber's Leitung; feine Thätigfeit 1813 und 1814. — 
Weber's Roman mit Therefe Brumetti. — Caroline Brandt. — Unbehagen 
in Brag; Reife nach Berlin und Rüdfehr. — Fidelio. — Leyer und Schwert. 
— Weber's Verbdienfte um die Muſik in Prag. — Weber als Kritiker. — 
Meyerbeer’3 „Alimelet”. — „Kampf und Sieg“. — Die Verbammungs- 
Note der Theaterauffiht3-Commiffion; Weber's Rechtfertigung und Dienft- 
fündigung. — Lette Thaten in Prag. — Spohr's Fauſt, Concerte Hum— 
meld. — Die Uebergabe ber Opern: Direction. — Abſchied und Dank. 
—Liebich's leßte Tage; fein Tod. — Prag in Trauer; Liebich's Todtenfeier.) 


As die Unhaltbarkeit Wenzel Müllers und des bisherigen 
Syſtems der deutfchen Opernleitung flar zu Tage trat, hielt 
Liebich Scharfe Umschau nad einem neuen Dperndirector und 
diesmal fand er zu rechter Zeit den rechten Mann. Carl Maria 
von Weber, damals jhon als Pianift und Componiſt bekannt 
und geichägt, erjchien ihm als Netter in der Noth, als der Her: 
cules, welcher den Augiasjtall der Prager Oper reinigen und den 
arg geihädigten Ruf des muficalifhen Prag wiederherzujtellen ver: 
mochte. C. M. v. Weber entitammte einem altadeligen oberdjter: 
reichiſchen Gejchlechte, in welchem Neigung und Talent fir die 
Muſik jeit jeher heimisch war. Der Großvater Carl Maria’s, 
Amtmann Fridolimy p- Weber, war der Muſik leidenſchaftlich er- 
geben, der ältere feiner Söhne, Fridolin, war der Vater von 
Mozart's Mutter und drei vortrefflichen Sängerinen; der jüngere 
Bruder, FranzAnton, früher Officier, gedachte aus feinen Söhnen 
Wunderfinder wie Mozart zu machen, und gerade der jüugſte, 
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Carl Maria, aus zweiter Ehe am 18. Dec. 1786 zu Eutin im 
früheren Fürſtbisthum Lübeck (jegt einer Oldenburg'ſchen Enclave) 
geboren,*) follte den Erwartungen des Vaters am meijten ent— 
iprechen.**) Frühzeitig fang, muficirte und componirte der Knabe 
und erlernte fogar anf Anregung des Vaters in München die 
von Sennefelder neu erfundene Lithographie ala das befte Mittel 
zur Vervielfältigung feiner Compoſitionen. Hierauf ließ fich die 
Familie in Freiberg nieder, wo damals (1800) eine uns wohl: 
befaunte Schaufpieltruppe, die des Nitters von Steigähberg, 
jpielte. Steinsberg hatte einen Operutert „Das jtumme Wald- 
mädchen” gejchrieben, der 13jährige Weber lieferte ihm die Muſik 
dazu, und eine uns ebenfalls befannte alte Eoncurrenztruppe der 
Steinsberg'ſchen Gejellihaft, die Stens’iche, führte fie zu 
Chemnig auf; erſt einige Monate jpäter brachte auch Steinsberg 
die pompös angekündigte Oper auf feine Bühne — eine herzhafte 
Polemik des Componijten mit der Kritik war die Folge der Pre- 
miere. Rüſtig und unerfchroden jchritt Weber jedoch auf der früh 
betretenen Bahn vorwärts. Er componirte und ftudirte bei Michael 
Haydn und Abt Vogler, nahm 1804 die Theater-Tapellmeijter- 
Stelle in Breslau an, die er allerdings bald aufgab, um beim 
Prinzen Eugen Friedrich von Württemberg in Karlsruhe (Schlefien) 
als Zitular » Mufikintendant, dann beim Prinzen Ludwig von 
Württemberg in Stuttgart als Privatjecretär Tage wechjelnden 
Glückes zu verleben. Der Aufenthalt Weber's in Stuttgart endete, 
gerade als fein Freund, Capellmeijter Franz Danzi (früher in 
Prag), die aus dem Steinsberg’schen Texte des „ſtummen Wald- 


*) Nach den Aufzeichnungen feines Vaterd. Das Kirchenregifter gibt 
den 20, Nov. 1786 ald Tauftag an, fo daß dann wohl ber 18. Nov, ber 
Geburtstag wäre, 

**) Mar Maria v. Weber hat jeinem Vater mit feiner meifterhaften 
Biographie (Leipzig, Ernſt Keil 1864), der wir mandes Detail über den 
Prager Aufenthalt Carl Maria’d entnehmen, ein unvergängliches Denkmal 
gefetst. — Ein intereffantes Bild des Lebens und Wirkens Carl Maria 
v. Weber's entwirft auch Auguft Reifgstin in jeinem Buche „Sarl Maria 
v. Weber, fein Leben und feine Werke” (Berlin, Rob. Oppenheim 1883). 
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mädchens“ von Hiemer umgejtaltete Oper Weber's „Sylvana“ 
aufführen wollte (1810), tragijch genug; Vater und Sohn Weber 
fielen infolge einer Teichtfinnigen und zweideutigen Meachination 
des Vaters in Ungnade und wurden über die Grenze geichafft. 
Der junge Componijt mußte num wandern. Sein „Peter Schmoll“, 
namentlich aber feine „Sylvana“ und fein „Abu Haſſan“ (1811) 
hatten ihm die Bühne eröffnet, feine Künjtlerfchaft auf dem Clavier, 
feine großen Orchefterwerfe, Concerte und Lieder machten ihn im 
Concertjaal heimisch. Seine Mufit imponirte, fie erjchloß dem 
Hörer eine neue muſikaliſche Welt, in welcher Weber unumjchränfter 
Herricher war. 

Auf feiner dritten großen Concert-Tournee war C. M. von 
Weber bereits am 4. December 1811 zum erften Male mit dem 
Clarinettiſten Bärmann nah Prag gekommen. Hier erwar: 
tete ihn ein begeifterter und trener Freund, Gänsbacher, der 
wadere Tiroler Fäger-Dfficier und begeijterte Mufifer, der damals 
im muftcaliichen Dienfte des edlen Grafen Carl Mar Firmian 
ftand und feinem lieben Weber bereits die Pfade geebnet hatte. 
Er führte ihn zumächjt bei einem der Groß-Gewaltigen der aus: 
übenden Mufifer, bei dem in Bouquoy’ichen Dienften jtehenvden 
Tomaſchek und dann bei den Funftfinnigen Nepräfentauten der 
Prager Uriftofratie ein. Zwei der bedentenditen und vornehmſten 
diefer Cavaliere, Georg Fürft Lobfomwig und Joſeph Graf 
Wriby, nahmen ſich alsbald Webers thatkräftig an, und jorgten 
für raſche Erledigung aller Voreinleitungen zum Concerte. Auch 
Liehbich, den bereits in ganz Deutfchland geſchätzten Leiter der 
Prager Bühne, lernte Weber damals kennen; er ſtand am Schmer- 
zenslager des an Stein leidenden Directors und der liebens: 
wirdige Verkehr des Kranken mit den zahlreichen, gleichfalls zum 
Beſuche erſchienenen Theatermitglievern heimelte Weber bejonders 
au. „Sie find der prächtige Kerl, der Weber" — rief Liebich, 
dem fremden Muſiker die Hand entgegenftredend — „ein Blig- 
deirel auf dem Glavier? Sie wollen mir Ihre Opern verkaufen? 
Der Gänsbacher Hat mir gejagt, jie find gut; die eine filllt den 
Abend, die andere nit, ich geb’ Ihnen 1500 fl. (W. Währg.) für 
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beide, ſchlagen's ein!" Weber ſchlug ein, nicht ahnend, daß er in 
nicht zu langer Zeit mit diefem Manne jo innig verbunden jein 
werde. Schon damals aber mochte Liebich daran denken, einen 
Muſiker von diefer Bedeutung für feine darniederliegende Oper 
zu gewinnen. 

Im gaftlichen Haufe des Banquiers Kleiymächter und 
bei dem Fumjtbegeifterten Dr. Yunah fand Weber freudige, aus- 
zeichnende Aufnahme; er hörte eine Oper Tomaſchek's, Gänsbacher's 
Requiem, verkehrte mit den anderen Mufifern Brags und erntete 
bei jeinem und Bärmann's Eoncerte (21. Dec. 1811) im Bad— 
jaale wahre Triumphe. In der „Leipziger Allgem. Mufic.-Ztg." 
berichtet unter dem Pjeudonym „Triole“, Gänsbacher*) über das 
Eoncert: 


„Der vorausgegangene Auf der beiden Künftler ließ Schon Bedeutendes 
erwarten, hier aber bat fi) die Erwartung weit über den Auf erhoben. 
v. Weber's genialiicher Geift, der in allen aufgeführten Stüden feiner 
eigenen Schöpfung fih mit Würde und Anmuth ausiprah und auch in 
feinem kraft: und ausdrudsvollen Spiel ſich äußerte, und danı Bär: 
mann’s unübertroffener Ton und Vortrag gewährte durch vortreffliche 
Mitwirkung des Orchefters allen Freunden der Tonkunft einen geift- und 
empfindungsreichen Abend. Die ebenjo tief gedachte ald durch eine glühende 
Phantafie erzeugte Duverture zur Oper „Die Beherrſcher der Geifter” von 
C. M. v. Weber riß mit immer fteigender Gewalt, jedes Gefühl erſchüt— 
tevud, bi3 zum Enthuſiasmus fort. Die Compofition ift in einem ebleı, 
brillanten Styl und in einer ganz eigenen, von der gewöhnlichen abwei- 
chenden Form verfaßt... . Den Schluß machte „Der erfte Ton”, Gedicht 
von Friedr. Rochlitz, mit Muſik zur Declamation und Final-Chor. Eine 
majeftätifche Haltung herricht durd das Ganze... Mad. Wewe, der 
Liebling des Publicums, verbreitete durch ihre vortreffliche, der Compofition 
würdige Declanıatiou über den Genuß des Werkes ein doppeltes Intereſſe .. . 
Herr dv. Weber hat der hiefigen Direction zwei feiner Opern, „Sylvana“ 
und „Abu Haſſan“ überlaffen, alle Runftliebhaber nehmen daran Antheil, 
da fie hoffen dürfen, daß Fünftiges Jahr beide Opern unter v. Weber's 
eigener Direction einftudirt werben uud er, aufgefordert durch die hiefige 
Direction, eine Oper für das hiefige Perſonal jchreiben wird... .“ 


*) Den Namen „Trivle“ führte Gänsbacher als Mitglied de3 von 
Weber namentlih zur Hebung und Veredlung der Kritik gejtifteten „har: 


“ 


moniichen Vereins“. 
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Das Concert trug 1240 fl. W. W. Neingewinn für jeden 
der Concertanten, und frohgemuth, mit Empfehlungsbriefen der 
Grafen Moszin und Wurby ausgerüftet, reiften fie weiter nach 
Dresden. | 

Am 12, Jäner 1813 traf C. M. v. Weber, auf einer neuen 
großen Kunftreife begriffen, abermals in Prag ein und wurde 
von feinem trenen Gänsbacher mit einer Fülle von Wenig: 
feiten empfangen. Die hauptjädhlichfte war, daß Director Yiebi cd) 
nah W. Müller's NRüctritt ihm (Weber) die Neuorgantfation der 
Prager Oper zu übertragen wünjche. Weber war rathlos. Sollte 
feine Kunftreife jo plöglich unterbrochen werden, und follte er 
anderfeits einen jo ehrenvollen Antrag ablehnen? Gänsbacher 
machte furzen Proceß; er jtellte den halb Widerjtrebenden ven 
Mäcenaten Fürften Iſidor Lobkowitz, dem Oberftburggrafen Ko: 
lowrat-Liebjteinsty und dem Grafen Chriſtian Clam-Gallas vor, 
und Alle empfingen den renommirten Muſiker mit Auszeichnung. 
Schließlich kam die Reihe an den „Papa Liebich”, und bei diejem 
erging es Weber wie allen anderen Leuten: er konnte Liebid) 
nichts abjchlagen. Ehe er ſich's verjah, war er mit 2000 Fl. 
W. W., garantirtem Benefiz von 1000 fl, 2—3 Monat Urlaub 
als Eapellmeijter oder bejjer technifcher Director der neu zu ſchaf— 
jenden Prager Oper mit vollfommener Freiheit der Verfügung 
engagirt. Reſignirt fchrieb er im fein Tagebuch: „Ich kann mich 
ſchwer entſchließen, meine Pläne nad) Italien n. j. w. fahren zu 
lajjen, aber um die Wonne zu genießen, bald meine Schulden 
als braver Kerl zahlen zu können, thue ich jchon etwas, Andremo!“ 
— Am 1. April begann fein Contract, jofort jollte die Oper 
aufgelöjt, im Sommer reorganifirt und im September neu eröffnet 
werden. Weber richtete ih in Brag häuslich ein und begamı in 
feinen zwei Heinen Zimmern jo jolid zu Teben, daß er jich fogar 
um Licht, Heizung und Stubenfchenern auf das Genauejte küm— 
merte. In der Prager Gejellihaft war er bald heimisch. Wir 
haben bereit3 das rege, geijtige Leben jener Liebich’ichen Wera 
geſchildert. C. M. v. Weber ward mit dem Stifter des Conjer- 
vatoriums, Grafen Franz ae befreundet; er verkehrte in dem 
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Clam⸗Gallas'ſchen Palais, in dem Hauſe des Oberſtburggrafen 
Kolowrat⸗Liebſteinsky, in jenem des Bibliomanen und leidenſchaft— 
lichen Muſikers Fürſten Iſidor Lobkowitz, endlich in der gräflichen 
Familie Firmian, wo Gänsbacher mehr Familienglied als Lehrer 
war. Einen innigen Freundſchaftsbund ſchloß er mit dem Arzte 
Dr. Jungh, deſſen Troſt und Rath ihm manches phyſiſche und 
pſychiſche Leiden linderte, Weniger günftig geftaltete fic fein Ber: 
hältnig zu den Berufsmufifern, die damals tonangebend in Prag 
waren, wie %. A. Kofetuh, Fr. Dionys Weber, die Profefjoren 
an Gen Strohhach, dann Tomaſchek, Witajjek u. ſ. w. Die 
eingeborenen Meiſter jcheinen dem „Eindringling” Weber etwas 
mißtrauisch und fremd entgegengetreten zu fein. Trotz des Ueber— 
flußes an Muſikern fand Weber eben die Mufif- und namentlich 
DOpern-Zujtände Prags feineswegs erfreulih. Der Kunſtſinn des 
Publicums hatte in den Kriegsjahren bedeutend gelitten, die Po- 
fitif, die Leiden des Krieges, die ungünftige Finanzlage des Reiches 
hatten das Intereſſe an der Kunſt und dem Kunſtleben in jeder 
Hinficht geſchwächt; geblieben war aber noch die beträchtliche 
Eitelkeit der Prager auf ihren alten Auf der Kunftfinnigfeit, die 
fie zu einer oft ganz ungerechtfertigten Kühle wirklich Trefflichen 
gegenüber verleitet. Die Oper war in der Periode der W. 
Müller'ſchen Direction, deren auf das leichte Genre gerichtete 
Tendenz mit dem Sinne der Prager durchaus nicht Harmonirte, 
ſtark deprimirt, das Orchefter, dem Müller Feine Disciplin bei: 
zubringen vermochte, desorganifirt; es lag eine große Aufgabe 
vor dem neuen Dperndirector und in den maßgebenden Kreijen 
war man der fejten Ueberzeugung, daß er fie bewältigen werde. 

„Wir jehen einer ganz neuen Organifation unferer Oper entgegen“, 
ſagt ein Prager Bericht in der „Leipz. Muf.-3tg.” (1813), „fie wird von Oftern 
bis Anfang September fuspendirt, um dann mit deſto höherem Glanze 
wieder zu erjcheinen. Der rühmlichft befannte Capellmeifter C. M. v. Weber 
übernahm die Organifation derjelben als neuengagirter Operndirector bes 
fol. jtänd. Theaters. Sein großer Ruf im Auslande, den er im vergan- 
genen Jahre auch bei ung bethätigt, erwarben ıhm ein unbefchränftes Zu: 
trauen, jeder Kunſtfreund wiünfcht fich zu diefer kaum angehofften Acquiſi— 
tion Glüd und erwartet von feinem großen Talent und geprüften Erfah: 
rungen im Opernwejen mit vollem Rechte die ſchönſten Rejultate.“ 


Die erjte That Weber's in Prag, fein Concrt am 6. März 
1813, fand enthuftaftiichen Beifall und trug 609 fl. Carl Maria 
hatte noch vor diefem Concert Gelegenheit gefunden, für den in 
Prag eingetroffenen Fagott-Virtuofen Brandt aus München das 
origiuelle „rondo ongarese*, jeither ein Paradeſtück aller Fagot— 
tijten, zu componiren. Ueber das eigene Concert berichtet er an 
Nodlig: 

„Den 6. März; war mein Concert im Reboutenfaale. So brillant 
und voll wie lange feind war- ch gab meine Symphonie (in c-dur), 
Molle. Müller fang eine Arie von ihrem Papa, mein Concert (Es-dur) 
und die Hymme (von Rodlig) folgten. Ich kann wohl jagen, daß Alles 
mit großem Enthufiagmus aufgenommen und auch ebenfo vom Orcheiter 
ausgeführt wurde. Der Choral lief etwas glüdlidyer ab und verfehlte feine 
Wirkung nicht. Mancherlei fonderbare Urtheile gab es denn freilich auch 
mitunter, und ich finde ſchon viele Antagoniften. Das thut aber Nichts. 
Die Herren ftören mid nicht, Ich gehe meinen ruhigen Gang fort. Finde 
id etwas Wahres daran, fo fchreibe ich mir's Hinter dag Ohr, und das 
Uebrige verfliegt-: So fand u. U. Jemand meine Muſik Myftiich :c., ein 
Zweiter nahm es übel, daß ich in meinem Coucert (wo ich den Leuten 
nich geben wollte) beinah lauter Compofitionen von mir aufführte ꝛc. Auch 
Tomaſchek zc. jchneiden andere Gefichter, jeitbem fie wiffen, daß ich hier 
bleibe. Ich habe meinen Feinden mein ganzes Leben lang viel zu verdanfen 
gehabt, denn fie waren mein befter Sporm ... .“ 

Die erite Kraft, welche C. M. v. Weber für feine Schöpfung, 
die neue Prager Oper, gewann, war — jeine zufünftige Gattin, 
Saroline Brandt, deren treffliche Darftellung der „Sylvana“ 
in Frankfurt Weber noch im gutem Gedächtniſſe hatte. Die Brandt 
war ohne Engagement und ſchlug rasch ein, als Weber ihr den 
Contract zufandte. Dann ging es an die erjte „Entdeckungsreiſe“ 
nach Wien. Die Vollmacht, mit welcher Liebich feinen neuen 
Opernleiter ausrüftete, zeugte von dem unbeſchränkten Vertrauen, 
das er in denfelben fegte. Er überträgt hierin „Herrn Carl Marta 
v. Weber, Operndirector und Capellmeijter des jtänd. Theaters, 
die volle Befugniß und Gewalt, fiir das Prager ſtändiſche Theater 
gute dentfche Sänger, Sängerinen, Choriften und Figuranten, 
jowie die Mufifer für das Orchejter zu engagiven und mit jolchen 
die gehörigen Eontracte abzuſchließen.“ Die Rejultate der Reiſe 
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blieben übrigens hinter den Erwartungen zurüd. Gewonnen wurde 
u. U. als Orchejterdirector Franz Element, deſſen muſikaliſches 
Gedächtniß fo kolofjal war, daß er einen Elavierauszug der „Jahres: 
zeiten” aus der Erinnerung anfertigte, und der als einer der 
bejten deutjchen Geiger galt. An Arbeit und Vergnügen für Weber ” 
fehlte es dagegen in Wien nicht. Am Tage gab es Sänger und 
Sängerinen für Soli und Chor, fowie Mujifer zu prüfen, Abends 
gab es in dem Theater zu hören und zu jehen, oder man amu— 
firte fi im Kreife der gajtfreien und funjtfreundlichen Familien 
Dietrichjtein, Palffy, der Banquiers Esfeles und Arnftein, im 
Verkehr mit alten und neuen Freunden und Kunſtgenoſſen (dar: 
unter Meyerbeer, Hummel u. A.); auch ein jelbjtändiges Concert 
gab Weber, merfwiürdigerweife mit Schwachen Erfolge. Weber 
war bejonders darauf bedadıt, das Prager Opernrepertoire zu 
bereihern; zu diefem Zwede ließ er fleißig PBartituren ſammeln 
und abjchreiben, und informirte ſich über alle operijtijchen Novi: 
täten und Theaterverhältniſſe. 

Weber fam frank nad) Prag zurüd. Graf Pachta, der ihn 
elend verpflegt vorfand, ließ ihn in feiner Sänfte in fein Palais 
Ihaffen, drei Wochen jorgfältig pflegen und führte ihn als Re— 
convalescenten in feiner Equipage im Bubentjcher Parke fpazieren. 
Kaum genefen, ging der neue Operndirector an die Neorganifirung 
der Brager Oper. Er betrieb das Reftaurirnngsgejchäft jo gründlich, 
daß mit dem Vorhandenen beinahe tabula rasa gemacht wurde; 
außer dem Zenoriften Grünbaum, dem Bafliften Siebert und 
Therefe Grünbaum wurde fat das ganze Opernperfonal ent: 
lajjen, und für das Orcefter entwarf Weber ein jo jtrenges Re- 
gulativ, daß die Mufifer geradezu in aufſtändiſche Bewegung 
geriethen und durch Dientkiindigungen deeimirt werden mußten. 

„Das Orcheſter ift in Rebellion“, — fchreibt der energiihe Opern‘ 
director unterm 21. Mai 1813 an Gottfried Weber — „die Correipondenz 
mit allen nen zu engagivenden Mitgliedern, als Sängern und Inſtrumen— 
taliften, die Organifirung aller Contracte, nene Gejege für's Orcheſter und 
Chöre, eine confufe Bibliothek in Ordnung zu bringen und Katalog ver: 


faſſen u. f. w., dazu das Ueberlaufen von Menfchen — e8 tft unbeichreiblich. 
Bartituren corrigiren, dem Theater:Meifter Decorationen beicreiben, den 
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Garderobier zc. ꝛc. Ich ſollte, um meine Geſundheit ganz zu befeſtigen, nach 
Eger auf ſechs Wochen gehen, und kann nicht, da der Andrang von Ge— 
ſchäften, die keinen Augenblick Aufſchub leiden, zu groß iſt. Ich ſtehe um 
6 Uhr auf und arbeite noch oft um 12 Uhr Nachts, ih will Gott danken, 
wenn die Mafchine nur erft im Gange ift, dann ift fchon viel gewonnen.“ 

Mittlerweile war der Congreßrummel und mit ihm der ganze 
Strom von Berühmtheiten nad) Prag gekommen, die Weber nicht 
wenig oecupirten. Tief ſtand ihm am nächjten. „Neues weiß id) 
nichts mehr,” jchrieb er am 28. Juli 1813 an Gänsbacher nad) 
Salzburg, „als daß Du eine Menge hübjche Madeln hier finden 
wirjt beim Ballet und daß der Dichter Tief hier ift, dem ich 
manche belehrende jchöne Stunde verdanke. Ich fang ihm fein 
Lied vor, Du weißt, das verfludyte — (wahrjcheinlih das fchöne 
Lied „Sind e8 Schmerzen, find es Freuden?) — und es gefiel 
ihm außerordentlich. Vielleicht macht er mir auch eine Oper... ." 
Auch mit Niebuhr, Stein ind Schwarzenberg verfehrte er. Ueber 
all’ dem vernachläjligte Weber aber feine Gejchäfte durchaus nicht. 
Er ordnete — wie ſchon bemerft — das ganz verwahrlofte Theater: 
archiv, hielt vorbereitende Proben mit den Mufifern ab und wurde 
dabei nur durch den Umſtand irritirt, daß fein Orchefterperjonale 
faſt ausschließlich dechiſch converſirte. Weber witterte hinter diejen 
ihm unverftändlichen Gefprächen allerlei Intriguen und, um jich 
ein für allemal Gewißheit zu verfchaffen, lernte er dechiſch. Nach 
wenigen Monaten ließ er ſich „nicht mehr verkaufen”, und die 
Mufifer mußten auch im Cechiſchen ihre Worte hüten. Sein 
Opernperfonale war num fo ziemlich complet. Er verfügte über 
Mad. Grüubaum, Mad. Allram, Die Ritzenfeld und 
Die. Kaiyz*) für Sopran und Alt, über die Herren Grün— 


) Marianne Kabnz, geb. 19. Mat 1800 in Innsbrud, Tochter des 
Balliiten Joh, Wolfsung Kainz (geb. 23. Oct. 1773 zu Salzburg) und 
der Sängerin Katinka Kainz geb. Schröfl, machte 1819 von Prag aus 
Runftreifen, 1821 nah Jtalien, fang in Florenz und Mailand, in Deutid): 
fand und ftarb als die Gattin des Theater-Dir, v. Kefteloot am 21. März 
1866 zu Brünn. Als fie im Alter von 16 Jahren in Prag in der Rösler: 
chen Oper „Efifene“ fang, betonte man, daß ber ingendlihen Sängerin 
das Wagſtück gelungen fei, fi neben der Grünbaum zu behaupten. Ihr 
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baum und Lowwe für Tenor, Kainz, Gued, Allram und 
Beltngr für Baß. Caroline Brandt, Morkardt und Spidel 
wurden noch erwartet. Die Proben kamen in Gang, und C. M. 
v. Weber, der gewijjermaßen Eapellmeifter, Regiffeur, Nequifiteur, 
Chormeifter und Archivar in Einer Berfon war und von jeder 
Dper 8 bis 10 Proben hielt, Teijtete geradezu Großartiges. 

Am 9. Sept. 1813 führte er den Pragern die erjte Oper, 
Spontini's „Corte z“, vor. Obwohl noch immer ein weiblicher Chor 
jehlte und derfelbe von Discant und Alt fingenden Knaben mangel: 
haft erjegt wurde, jchlug die von Liebich prunfvoll ausgeftattete 
Oper und namentlich der neue Sänger Morhardt entjchieden durch. 
Grünbaum fang den Eortez, feine Frau die Amazili und zwar 
mit jolchem Erfolge, daß man ihr begeift.rte Huldigungsgedichte 
widmete und fie als die „Beſitzerin des Zauberſtabs“ pries, den 
ihr „verwandte Geifter“, Gluck und Mozart, längjt geboten. Die 
Prager fanden, daß „die neu organifirte Oper dem Operndirector 
v. Weber zur Ehre gereiche", und Weber fchrieb an Gänsbacher: 
„Cortez ging vortrefflih und geficl, jo wie etwas diejen Falten 
Prager Seelen gefallen kann. Das Orcheſter und die Chöre thaten 
alles Mögliche, und ich war jehr zufrieden. Die Ouverture wurde 
jehr applaudirt und auch mir gejchah diefe Ehre nach dem eriten 
Acte ....“ Am 14. gab Weber ein Concert zum Bejten der 
in Prag liegenden zahlreichen Verwundeten und führte dicjen 
humanen Zwede 810 fl. zu. Einen Schluß auf die Thätigfeit 
Webers im Amte läßt uns Mar M. v. Weber in der Bio: 
graphie feines großen Vater aus dejjen eigenen Aufzeichningen 


ziehen. 10 Tage nad) der erjten Aufführung des „Cortez" gingen 


bereits Catel's „Vornehme Wirthe" (mit Morhard als Marquis 
Ravannes), 7 Tage jpäter Mehul’s „Jacob und feine Söhne“ 
(Morhard als Joſeph), wieder 7 Tage |päter die „Veſtalin“, 14 
Tage darauf Cherubini’s „Wajjerträger”, 20 Tage fpäter Cheru— 
bini's „Fanisca“ in Scene u. ſ. w. Binnen zehn Monaten war 
Vater war mehre Jahre am Theater a. d. Wien, dann in Prag engagirt, 


von 1824—1834 Mitdirector des Prager Theaterd. Er ftarb im Febr. 1855 
in Salzburg. 
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ein neues Operninſtitut von Grund aus geſchaffen, 21 Acte großer 
Opern mit faft durchaus neuen Kräften in 4, Monaten ein: 
jtudirt und vor den fritiichen Pragern zur Geltung zebracht 
worden. — Im Jahre 1814 brachte jchon das erſte Quartal 10 
nene Opern, darunter „Ajchenbrödel” (am 1. Jäner ala Debut von 
Caroline Brandt), „Johanu von Paris“ von Boieldien, „Die 
Dorfjängerinen” von Fioravanti, „Adolf und Clara” von Dalag- 
rac, „Das Hausgefinde” von Fiſcher, das Potpourri „Audro- 
meda und Perjeus", Paër's „Sargino”, die „Verwandlungen“ 
von Filcher und „Fanchon“ von Himmel (mit Car. Brandt in 
der Titelrolle); das zweite Quartal fieben: Weigl’s „Schweizer: 
Familie”, Berton’s „Aline“ mit Car. Brandt, Weigl’s „Woran 
von Oſtade“, Eberle's „Mädchen im Eichthal“, Gretry's „Blau: 
bart”, Iſouard's „Wamon”, Dalayrac's „Savoyarden”, u 
„Perſeus und Andromeda” fang das Ehepaar. Gley, der Gatte 
jo, „daß er damit das Meerungehener hätte verjcheuchen können, 
die Gattin bejjer.” Das Ehepaar, das im Schanfpiel glücklicher 
war, ging nach diefem Malheur nad) Linz ab. Bon jeder Oper 
hielt Weber regelmäßig drei Vorproben, eine Leſe-, eine Quartett: 
und Dialog-, eine Gorrectur:, eine Seß- und Generalprobe ab. 
Die Prager erfannten aber auch feine Berdienfte bei feinem erjten 
Benefiz an. Er hatte hiezu „Don Yuan“ gewählt, die Oper unter 
Beihilfe des alten Bayfi, des erften Don Yuan, ftreng nad) 
Mozart einſtudirt und feierte mit der Aufführung einen vollen 
Triumph, den die Einnahme von 1200 fl. W. W. noch erhöhte. 
Merkwürdigerweife geriet er bei diefer Gelegenheit zum erſten 
Male in Eonflict mit Liebich, der aus Sparſamkeitsrückſichten die 
Muſik anf der Bühne weglajjen wollte. Weber bejtand auf dem 
Bühnenorchejter und erbot fich, „lieber die Mufit auf der Bühne 
aus eigener Tafche zu zahlen, als der Oper auch nur ein Haar 
krümmen zu laffen.” Und er bezahlte auch die Muſik „zu Mozart's 
Ruhm," bis ſich Liebich nach der zweiten Vorftellung eines Beſſeren 
bejann. In diefer „Don-Juan“-Vorſtellung debutirte au Stelle des 
friih verftorbenen Tenoriſten Morhard der Gatte der Sophie Schub⸗ 
der, mit ſchlechtem Erfolge. Um jo glänzendere Erfolge feierte damals 


a 


— 


im Schauſpiel die Schröder ſelbſt. C. M. v. Weber war von ihrer 
Medea ſo ergriffen, daß er, als ein Unwohlſein des Souffleurs 
die Vorſtellung zu unterbrechen drohte, ſelbſt in den Souffleurkaſten 
kroch. Er ſoll auch in dieſem Fache Vorzügliches geleiſtet haben. 

Nebſt alledem leitete Weber die größten der damaligen öffent— 
lichen Concerte Prags und führte u. A. in dem Concerte für die 
Hausarmen, am 28. Febr. 1814, Haydn „Schöpfung”, am 
15. März Haydn's G-dur Symphonie, eine Cantate „Die Schlad)t 
bei Leipzig" von Maſchek, die er „ein Ungeheuer von jchlecdhter 
Declamation, Lärm und Trivialität” nannte, und einen bedeutungs— 
lojen Chor von Salteri auf. Am 4. April gab Weber eine Afa: 
demie im Theater bei ſchwachem Bejuche, wobei eine Scene aus 
„Siuletta e Romeo" mit Hrn. Paolo Leoni, einem Schüler Cres— 
centini's, aufgeführt wurde. 

Bedeutungsvoll ijt Prag für das Harz Carl Maria v. Weber's 
geworden. Bald nach feiner Ankunft in Prag war eine mächtige 
Leidenschaft in jeinen Bufen eingezogen. Wir kennen den Gegen: 
jtand diefer erjten Neigung: die coquette, veizende Mad. Briwretti, 
Gattin des Balletmeiſters Sgr. Brugetti, der noch damals fein 
Meiſterſtückchen, drei Schritte an der jenfrechten Wand hinauf zu 
thun, wohlgemuth ausführte. Mad. Brupetti, eine weiße üppige 
Rothblondine mit jchönen blauen Augen und fenrigen Tempera: 
ment, war zwar anno 1813 bereits vierzehn Jahre verheiratet 
und Mutter einer 12jährigen Tochter, aber noch immer jouveräne 
Beherricherin der Männer, die fie troß ihrer tollen Launen anı 
Sängelbande hielt, wie es ihr eben beliebte. Mehr als Alle 
jchmachtete der arme Weber in ihren Felleln, und der leichtſinnige 
Sr. Brunetti hatte durchaus nichts dagegen, daß jich jeine Gattin 
zur Gebieterin des begabten, einflußreichen Operndirectors auf: 
jchwang. Therefe Brunetti hielt unjeren Meiſter, den ſie halb aus 
Neigung, halb aus gejchmeichelter Eitelkeit unter ihre Verehrer 
aufgenommen, feſt. Bald beglückte fie ihn mit der holdeften Liebe, 
bald quälte fie ihn durch ihren Leichtfiun auf das Graujamite, 
ließ ih duch ihn im feinem ihrer gewohnten Vergnügungen, in 
feiner ihrer jonftigen Herzens-Paſſionen ftören. Der arme Weber, 
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der am liebjten arbeitend auf jeinem Zimmer gejejlen war, trieb 
ſich nun auf allen Bällen, Soupers und Landpartien herum, um 
nur in der ſüßen Therefe Nähe zu fein; er lief in der ganzen 
Stadt herum, um ihr einen Lederbiljen zu verichaffen, er führte 
Tagebuch über jedes ihrer Worte, jede ihrer Mienen; und glücdlich 
war er, wenn fie feine mannigfachen Ueberrajchungen freundlich 
aufnahm. Einft überrajchte er fie damit, daß er ihr ihre Tochter 
Reſi als Sängerin vorführte Er hatte dem Mädchen heimlich 
Yeetionen gegeben, um der Mama zum Namenstage eine Freude 
zu machen. Dagegen gab es peinliche Scenen, wenn er auf 
eine ihrer Untreuen fam, aber immer wieder ließ er ſich verjühnen. 
„Ohne fie feine Freude, bei ihr nur Verdruß!“ jchrieb er einmal 
in fein Tagebuch. „Fürchterliche Scenen mit Therefe" — ruft er 
am 8. Nov. 1813 aus. — „Es iſt wirklich ein hartes Schidjal, 
daß das erjte Weib, das ich wahrhaft und innig liebe, mich untreu 
glaubt, und das ift doch bei Gott nicht wahr. Der jchönfte Traum 
ift vorüber. Bertrauen fommt nicht mehr. SKalina (ein reicher 
Hausbeliger, deſſen „Protection” jih Mad. Brunetti gefallen lieh) 
fam dazu; peinliche Lage; die Kette riß . . .“ Aber die Kette riß 
doch noch nicht. Das Verhältniß, welches mit feinem leidenjchaft- 
lihen Charakter ganz geeignet war, den nachtheiligiten Einfluß 
auf die Schaffenskraft und Thätigkeit Webers's zu nehmen, dauerte 
ziemlich Tange. Ein freundlich Lächeln Therefens verfühnte den 
VBerliebten und täujchte ihm die jchwerften Sorgen hinweg. Endlich 
gingen dem verliebten Weber do die Augen auf. Die Beziehungen 
jeiner Thereje zu Kalina waren immer offenfundiger geworden; fie 
hatte jogar — natürlich; mit Einwilligung des Sgr. Brunetti — 
eine jehr billige Wohnung in dejjen Haufe angenommen. Das 
empörte Weber. Noch mehr ein an und fiir ſich unbedeutender, 
aber bezeichnender Zug in Therejens Charakter. Weber hatte zu 
ihrem Geburtstage als Gefchent eine goldene Uhr mit finnreichen 
Berloquen und eine Portion der damals in Prag noch jeltenen 
und theueren Aujtern itberfandt. Die genäſchige Brunetti war 
nun jo unpoetiſch, jofort nach den Auftern zu greifen und jich um 
die Deutung der Berloquen nicht im Meindejten zu kümmern. Man 
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kann jich denfen, wie dies den zart empfindenden Verehrer er: 
nüchterte. Noch dazu erfuhr er, Thereje habe bei einem Balle der 
jungen Caroline Brandt, welcher der Banquier Kleinwächter eifrig 
den Hof machte, den liebenswürdigen Rath gegeben: „Den halten 
Sie feit, der hat Geld, das ijt der Mühe werth!" Und vielleicht 
wäre Earl Maria’s Blindheit auch jegt noch nicht behoben worden, 
wäre nicht bereits ein neues Geſtirn an feinem Liebeshimmel auf: 
gegangen, eben jene Heine Caroline, die am 1. Jäuer 1814 als 
Achenbrödel*) debutirt und die Herzen aller Prager erobert hatte, 
ein zierliches, graziöfes Figürchen, der die Naivität, ihr eigentliches 
Fach, vortrefflich zu Geſichte ſtand. 1794 zu Bonn als Tochter 
des Furfürftl. köln. Eoncertgeigers und Tenoriſten Byandt ge 
boren, hatte fie Schon als achtjähriges Mädchen die heißen Bretter 
betreten, mit ihrem begabten Bruder Louis, befannt unter der 
Bezeihuung „das intereſſante Gejchwilterpaar Brandt”, Deutſch— 
fand und die Schweiz durchzogen und in der Folge als drollige 
Naive und famoſe Opernjoubrette zuerjt München und Fraukfurt, 
dann alle Welt bezaubert, „Karoline Brandt — ſo ſchildert fie 
Bäuerle's Theat.-Ztg. — „it eine der liebenswürdigſten Schau: 
jpielerinen und Särgerinen im naiv-humoriftiichen Fache, die das 
dentſche Theater aufzumweifen hat. Alles, was fie auf dem Theater 
ausführt, iſt von einer unbejchreiblichen Nettigkeit und Präcifion. 
Schade, daß ihre Figur zu Hein ift, ſonſt würde fie auch im 
Tragiſchen viel leiften, denn tiefes Gefühl und Kraft, es auszu- 
fprechen, zeichnet fie vor vielen tragijchen Heldinen aus, Die 
Nollen, in denen fie glänzt, find Aline, Gurli, Ajchenbrödel, Page 
in „Johaun v. Baris”, Afanasja in „Benjowsky“ u. ſ. m." Auch 
in Prag war Alles bezaubert von der neuen Erſcheinung, ſie wurde 
ſchon bei ihrem erſten Debut der Ehre des Hervorrufs theilhaft, 
erhielt 1500 fl. Gage, und der Ruf ihrer Sittſamkeit und Häus— 
lichkeit verſchaffte ihr Eingang in die höchſten Kreiſe. Kein Wunder, 


*) Man rühmte die ganze „Aſcheubrödel“-Aufführung als eine Muſter— 
vorſtellung. Mad. Grünbaum ſang knapp vor ihrer Entbindung die Cla— 
rinde mit vollem Erfolg, Mad. Allram, die Herren Liebich, Polawsky, 
Siebert wirkten mit, die Ausſtattung war glanzvoll. 








29 


— 1490 — 


wenn das Bild diefer niedlichen Blondine in Weber’s Herzen bald 
die gereifte Brunetti zu verdrängen begann; aroline kam ihm 
wie die verjüngte Therefe vor. Zwar verdoppelte die ältere 
Freundin tiglich ihre Anitrengungen, die Nivalin zu beftegen, aber 
Weber’s Herz entjchied fich endlich nach heftigen Kämpfen für die 
muntere Lina, die ihrerjeits die Liebe Carl Maria’s herzlich cr: 
widerte. Allerdings hatten al’ die Seelenkämpfe, welche diejer 
Entjcheidung vorangingen, den ſchlimmſten Eindrud auf Weber's 
Gemüthsftimmung hervorgebracht. Er fühlte ſich oft einſam, un— 
glücklich in Prag; Freund Gänsbacher war als Freiwilliger bei 
der Armee, Weber hatte, wie er fo oft Eagte, feinen Fremd. 
Prag fam ihm, wie jo manchem Anderen vor und nad) ihm, un: 
gemüthlich vor, die einheimischen Gelehrten und Muſiker ſchloſſen 
ſich nach Coterien ab; die Componijten waren zumeijt im Dienjt 
von Ariftofraten, die einige Monate des Jahres in Prag weilten, 
und kannten, wie Weber fand, vor Allen nur den Geſchmack ihrer 
Brotherren; das Publicum war ihm zu fritiich und fühl. In 
feinen Briefen an Gottfried Weber kam diefe unendliche Ver: 
ftimmung gegen Prag und jeine Lage zu heftigen Ausdrud. 

„sa,“ fchrieb er, „wenn mich der Himmel nicht bald hinauspufft 
unter Menichen, werde ich der jchändlichfte Phil:ifter, den bie Erbe trägt... 
Anfänglich und bis jet gab ich feine von meinen Opern, weil ich mid 
nicht mit anderen Componiften in eine Reihe wollte ftellen laffen, die in 
dem Augenblid, wo fie am Ruder fiten, nichts hören wollen ala ſich. 
Seitdem habe ich einjchen lernen, daß eiue Aufführung davon mih nur 
ärgern und in nicht3 erfreuen möchte... - Seit idy hier bin, habe ich erft 
zweimal in einem Privatcirkel gejpielt, daraus kanuſt Du fehen, wie muſik 
ficbenb die Leute find... . Das Böhmerland ijt ein wahres geiftiges 
Spital für mid geworden," „Der Geift des Prager Publicums,“ jchrieb 
er an Rochlitz, „den Sie jo treffend einen matten, unruhig ind Blaue 
hinauswünſchenden nennen, ift jo niederichlagend für den ſchöpfenden Künſtler, 
daß er ganz dem entjagt, auf jelbes zu wirfen und ſich wieder von ihm 
begeiftern zu laſſen. Nichts erregt eigentlichen Entbufiasmus, Alles kommt 
und geht mit Todeskälte. Der Haufe fühlt nicht als Haufe, weil er über- 
haupt feinen Gemeingeift bejigt; feine Gefelligkeit eriftirt, und jeder Stand 
nnd jede Familie iſolirt für ſich vegetirt.“ 

An diefer Stimmung gegen Prag änderte nichts die Thatfache, 
dag man ihm im künſtleriſchen wie focialen Leben eine Vorzugs— 
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jtellung einräumte; er jelbjt mußte zugeben, daß ihm alle Hochachtung 
bezeugt wurde, ja er ließ Grafen uud Fürften dreimal bitten, che 
er einmal bei ihnen aß. An diefer Stimmung änderte auch nichts 
ein Buadeaufenthalt in Liebwerda (Juli 1814) mit den Damen 
Liebich und Allram, und jeine Reife nad) Berlin. Hier, in der 
von dem ganzen Enthufiasmus der Freiheitsfriege erfüllten Stadt 
wurde er gefeiert vom Publicum, Muſikern und den höchſten 
Kreifen und mit Hoffuung auf eine große Anjtellung erfüllt, in 
Prag aber, wohin er nad) der nicht eben erfolgreichen Aufführung 
jeiner „Sylvana“ zurädreijte, empfingen ihn wieder Gejchäfte, und 
feine Lina machte ihm mit allerlei Eiferfüchteleien und Zweifeln 
den Kopf voll. Dennoch giug er raſch daran, die etwas verwahr: 
lojte Oper*) wieder in Gang zu bringen. Man hatte während 


jeiner Abwefenheit die Opern „Sohn der Tapferkeit” von Wojtifchef, 


Gaveaux' „Der kleine Matroſe“, W. Müller's „Samſon“ und 
„Teufelsmühle“, Mozarts „Figaro”, Boieldieu's „Kalypſo“, Win- 
ter's „Opferjeit”, Paër's „Camtlla” „und den „Luftigen Schujter“ 
gegeben, und Alles war nachläſſig einſtudirt, die Disciplin über: 
haupt ſehr gelodert. Weber brachte nun am 16. Det. Weigl's 
„Eorfar aus Liebe” zur Aufführung, und man merkte jofort, daß 
wieder der rechte Mann am Dirigentenpulte fige. Dabei wurde 
fleißig componirt. „Schlacht, Du brichſt an", das „Neiterlied“, 
„Gebet vor der Schlacht“, „Gebet während der Schlacht”, „Die 
Wunde breunt“, „Troſt“, „Mein Baterland” Teiten ihre Entite- 
hung auf die legten Monate des Jahres 1814 nad) Prag zurüd. 
Im Theater brachte Weber nad) Mozarts „Titus“ am 26. Nov. 
1814 Beethovens „Fidelio“ wohleinjtudirt zum erjten Male 
vor die Prager, und — das mufifaliihe Prag ließ die Oper 
beinahe durchfallen. Weber kritiſirte dies Verhalten der Prager 
beigend mit folgenden Worten: „Sch habe Fidelio gegeben, der 
trefflich ging. Es find wahrhaft große Sachen in der Muſik, aber 
— ſie verftehen’s nicht. Man möchte des Teufels werden! Kasperle, 
*) Liebich hatte Weber brieflich dringend aufgefordert, ſchleunigſt 


zurückznkehren, da fi fein Stellvertreter Element als DOpernleiter durchaus 
nicht bewährte. 
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das ift das Wahre für jie!"*) Wuch der ranjchende Beifall, den 
in einem Goncerte „Lützow's wilde Jagd“ und das „Schwertlied“ 
fand, verjöhnte ihm nicht mit den Pragern. Es fchien ihm der 
Beifall für ein jchönes Lied, aber der nationale Enthufiasmus, 
den er in Berlin fennen gelernt hatte, war es nicht. Die Liebe 
wollte ihm auch fein rechtes Glüd bringen. Er hatte Caroline 
durch allerlei Ertravaganzen compromittirt, trogdem feine Ver: 
lobung mit ihr bisher nur Stadtgejprädy und feineswegs voll- 
zogene Thatſache war. So hatte er an ihrem Benefizabende den 
Theatercafjier gemacht und dadurd die Ariftofratie und die Kunſt— 
freunde veranlaßt, „von dem Herrn Operndirector" Theaterbillets 
zu den höchiten Preifen zu kaufen. Als er aber officiell um Lina's 
Hand anbielt, wurde jie ihm verfagt. Lina wollte nicht der Bühne 
entfagen, und dies war Weber's Hauptbedingung. Ueberdies war 
die leidenjchaftliche Lina tief beleidigt dur” — Weber's Eompo- 
fition zu Körner's „Leyer und Schwert." Sie, die glühende Ber: 
ehrerin Napoleon’s, jollte einen Napoleonhafjer heiraten! Auch der 
Verkehr Weber’s mit der liebenswürdigen Schaujpielerin Ehriftine 
Böhler machte Lina wiüthend, und im Theater, wo Anfang 
1815 Salieri's „Axur“, Mozart’3 „cosi fan tutte* unter. dem 
Titel „Die Zauberprobe” (al3 feine Benefizvorftellung) mit „Ro: 


*) In dem reichen Autographen-Schate des peuſ. Handeldlammer: 
Secretärd Dr. Schebek in Prag befindet ſich ein intereffantes Blatt mit 
der Aufihrift: Mr. 13, Bartitur der Oper Fidelio, gejendet dem kgl. ftänd, 
Theater in Brag am 5. Sept. 1814 von dem Verfaffer 8. v. Beethoven, 
Treitſchke“ mit folgenden Bemerkungen: 1. Die Partitur zurüdzufenden, 
2. die Oper weder im Einzelnen noch im Ganzen wegzugeben, 3. Ouverture 
nur dann abzufürzen, wenn fie zu lang erfchiene, 4. die Arie mit obligater 
Biolin und Cello wegzulaffen, 5. den Tert nad Gefallen abzuändern und 
zu verfürzen, 6. den Chor der Gefangenen in beffere Verbindung mit dem 
Stüde zu bringen, 7. die Rolle des Fidelio jo gut ald möglich zu beſetzen, 
damit ja auch außer dem Geſang gut gefpielt werbe, 8. die Büchel von 
Wien mitzunehmen, 9. den Marſch mit Truppen zu befegen, 10, das erite 
Tercett zu verkürzen, nemlich jenes mit dem Klopfen, 11. den Geſang leiſe 
accompagniren laffen, 12. Vergleihung des italienishen Büchel! mit dem 
deutichen und Verbeſſerung des letzteren. 
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chus Bumpernidel”, „Familie Bumpernidel” und den „Schweitern 
von Prag“ abwechjelte, vermißte man fehr den „Luftigen, wilden 
Capellmeifter" von chedem. Weber rettete fich Schließlich vor allen 
Miphelligkeiten nah München, wohin er von Prager Cavalieren 
warm empfohlen war. Als er dort mit der Compofition feiner 
berühmten antate „Kampf und Sieg" beichäftigt war, fuchte 
Caroline jogar ihre Beziehungen zu ihm ernjtlich zu löſen; er 
eilte daher im Sept. 1815 nad) Prag zurüd, ſah die Gelichte 
als Afchenbrödel, war bezaubert, und allmälig fanden fich die 
beiden jchönen Seelen völlig wieder. In der „Schilowacht" bei 
Papa Liebich's Soireen jchloß ſich der ſchöne Herzensbund innig 
wie ehedem. 


E3 war nicht viel Neues im Theater vorgefallen; nur „Ba: 
bylons Pyramiden" von Winter, „Der neue Gutsherr" von Boiel- 
dien und ein Pojjen:PBotpourri war gegeben worden und Weber 
bereiiete Alles vor, den abermals eingeriffenen Schlendrian zu 
befeitigen. Daß fein Streben und feine Verdienjte um die Hebung 
der Prager Oper in Fachkreifen gewürdigt wurden, davon zeugt 
ein Prager Bericht in der „Leipz. Allg. Muſ.⸗Ztg.“ (No. 37, 
13. Sept. 1815), worin die Verhältnijje der Muſik in Prag in 
den legten Jahren eingehend bejprochen werden. Der Correſpon— 
dent klagt über die Einſchränkungen, die fich der Adel auferlege, 
über die Abnahme an Mufifern wegen des fteigenden Bedarfs an 
Negimentsmufifen und über die durch den Tod in die Reihen der 
Prager Muſiker geriffenen Lücden. 


„Nichts erhielt fih“ — jchreibt er — „ald die Erinnerung an ben 
Ruhm der alten Zeiten, auf welchen ererbten Lorbeern num die tonangebende 
Welt als auf jelbft errungenen ruht und pocht. Man Hat fie oft verfichert, 
in Prag wilfe man Mufit wahrhaft zu beurtbeilen, und fiehe da, fie glauben 
e3. Jede Hauptquelle der Bildung, die Gefelligkeit und der Austauſch der 
Fdeen, fehlt Hier ganz; e3 gibt keinen Vereinigungspunft, fein großes, veiches 
oder gelehrtes Haus, aus deſſen Cirkeln Anfichten hervorgehen oder bie 
Stimme der Tonaugeber geleitet würde, alle Stände, der Adel, der Kauf: 
mann, der Bürger, find ftreng von einander getrennt, ohne deßhalb unter 
fi) einen Körper zu bilden... .. Nach alledem wird es Ihnen kaum 
glaublich erfcheinen, daß trog der berührten, noch mit milden Yarben ges 
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zeichneten Umftände Prag doch noch im Ganzen fi) durch das unermübdete 
Streben Einiger mit deu gerühmteften Städten Deutihlands in einen 
Wetteifer einlaflen kann. Der Unternehmer und Director des biefigen ftänd. 
Theaters Hr. Carl Liebich ift einer der feltenen Directoren, denen Die 
Kunſt nody mehr als der Geldbeutel am Herzen liegt, was ſeine Auftren: 
gungen nnd Verfuche, anf den Geſchmack zu wirken, hinlänglich bezengen ... 
Fr gewanu (nach der Periode des Berfalld unter W. Müllers Herrn 
C. M. v. Weber für feine Anſtalt und übertrug ihm die Leitung und Re: 
organifirung des Ganzen. Hr. v. Weber griff die Sache mit dem Eifer und 
Nahdrud au, den man von einem Mauue, der mit voller Liebe jeiner 
Kunſt Tebt, erwarten kounte. Die Direction that ihr Möglichftes, feine 
Borichläge auszuführen und jo fahen wir, nach biermonatliher Pauſe, den 
9, Sept. 1813 die Opernvorftellungen mit „Ferdinand Cortez“ von Spon: 
tini eröffnen. Ein wener Geift befebte das Ganze, Wir hörten endlich auch 
wieder Chöre, das Orcdeiter, da3 an Hrn. Clement aus Wien einen 
Voripieler gewonnen hatte, der an feinem late wohl nicht leicht vor- 
züglicher gefunden werben dürfte, fpielte mit Yiebe, Eifer und Sorgfalt uud 
bat ſich darin bis jegt gleih rühmenswerth erhalten. Ungeachtet taufend 
Ipäter eingetretener ungünftiger Umſtäude, der Grenziperre, des Krieges, der 
dadurch erfolgten Verluſtes mehrer ermwarteter Mitglieder u. ſ. w., unge: 
arbtet vieler Störungen durch Krankheit liefert doch unſer Opernrepertoire 
alles vorzüglich Intereſſante an neueſten und älteren Werken, Diele große 
Thätigkeit ift zugleich der Ipredyendite Beweis für die Willfährigfeit und 
den Eifer der Mitglieder, die vertraut mit den Abfichten ihres ———— 
voll Luft und Liebe wirken .. ..“) 


Im Dctober 1815 brachte E.M. v. Weber eine neue, glüd: 
liche Idee, auf das Prager Bublicum zu wirken, zur Ausführung. 
Er begann feine „dramatiſch-muſicaliſchen Notizen” für die Prager 
Zeitung, in denen er nene Opern vor ihrer Aufführung befprad) 
und jo gewiljermaßen beim Bublicum einführte. „Das Unternehmen”, 
jhreibt Weber, „hat viele Krittler und ejelhafte Meynungen er: 
zeugt aber doch feine Nuzzbarkeit bewährt." Die erfte von ihm 
bejprochene Oper war Meyerpeers in Wien 1814 durchgefal: 


*) In dem betreffenden Berichte wird auch des glüdlichen Gedeihens 
bes Gonferdatoriums und der regen Kirchen- und Tanzmuſik in Prag ge: 
dacht, wo es mauchen Abend Hunderte von Bällen (?) gebe. Jeden Winter 
befomme man 8 bis 10 Wohlthätigkeit3 - Concerte zu hören, die, meiſtens 
von Seite des Theaterperfonal® und des Opernbirector v. Weber unter: 
ſtützt, augenehme Genüße gewähren. 


— 455 — 


lene Oper „Wlimelet" oder „die beiden Kaliphen“. „Lebendige, 
rege Phantaſie, Liebliche, oft beinahe üppige Melodien, richtige 
Declamation, muſikaliſche Haltung der Charaktere, veiche, neue 
Harmoniewendungen, jorgfältige, oft in überrajchenden Zujammen- 
jtellungen gedachte Inſtrumentation bezeichnen ihn vorzüglich", — 
jchrieb Weber über Deeyerbeer, eine der treffendjten Kritifen, die 
über diefen Meiſter gejchrieben worden find. Die Oper gefiel bei 
der erften Aufführmig (22. Dct. 1315) ziemlich, bei der zweiten 
enthuftasmirte fie. Mad. Grinbaum und der nene Tenorift Ehlers 
machten Furore. Weber, der nach den erjten Aufführungen noch) 
ein Referat lieferte, jpendet Beiden das höchſte Lob und rühmt 
jpecicl Mad. Grüukatm, deren „berrlices Talent" — 
immer mehr begeiſterte Lobredner fand*) nach, ſie habe „durch ihre“ 
klangvolle, biegjame, herrlich intonirende Kehle und das Leben, 
init welchem fie ihre Rolle gab, nicht wenig zum Hervortreten 
des Werkes in ihrem ganzen Xichte beigetragen.“ Ebenfo widmete 
Weber dem Chor: und Orchejterperfonale die ehreudfte Anerken— 
mung. In dem Einführnugs:Beriht gab Weber feiner Freude 
Ausdrud, „jogleih zum Anfang einen Gaft einführen zu fönnen, 
der gewiß jelbjt feine Zuhörer bewirthen werde,“ und rühmt die 
Oper als „ein echtes dentjches Originalwerk“, was zu einer Zeit, 
da die deutjche Bühne mit fremden Erzeuguijfen überſchwemmt 
wurde, fein nebenjächlicdes Moment war. Der Dichter der Oper, 
der Schaujpieler Wohlbrüd, durfte ebenfalls auf befonderes In— 
terejje zählen. Aber auch nad den erften Aufführungen ruhte 
Weber nicht in den Streben, das Werk feines jungen Freundes 
Meyerbeer feſt in Prag einzubürgern. Er feste Reprifen gegen 
die Oppofition Liebichs durch. Ein Concert des Oboiſten Sölfner 
und des Flötiften Mich. Yayyaujc im Theater, ferner Eoncerte 
des Sängers DAEDF TS der zu den Lieblingen des Prager Bu: 
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*) Die Grünkgaum-Schwärmerei hatte in Prag ſolche Dimen— 
jionen angenommen, dab man der Primadonna faft nad) jedem ihrer zahl: 
reihen Wocpenbette ein „poetiſches Wiegenband“ verehrte. Man fand jelbit 
den beliebten Vergleich mit der Nachtigall in diefem Falle zu ſchwach. 
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blicums zählte,*) und der als Gefangsfünftlerin und Geſangs— 
meijterin gejchägten Mad. Ezujfa,**) Lehrerin von Henriette 
Sontag, waren die nächjten mujicalifchen Ereigniffe, welche Weber 
1815 zur Berichterjtattung bewogen. 

Im Uebrigen concentrirte jich feine Thätigfeit num auf die 
Vorbereitung feines für den 23. Dec. feſtgeſetzten Benefiz-Coucertes, 
für welches er die Cantate „Kampf und Sieg" beendete und 
einftudirte. Alle hervorragenden Künſtler Brags bewarben ſich um 
die Mitwirkung an der Aufführung diejes in nationaler Begei- 
fterung gefchaffenen Werkes. Die Damen Czegka, Grünbaun, 
Chriftine Böhler, Caroline Brandt, die Herren Kainz, Siebert, 
Grünbaum, Dorih, Salisfe übernahmen Gejangspartien; im 
Orcheſter wirkten Fürſt Lobkowitz, Graf Pachta, drei Grafen 
Wrtby und der talentvolle Biolinift Carl Maria v. Bodtet, der 
bejte Schüler des trefflichen Piris. Schon nad) der 4. Probe war 
das Werk ftudirt, am 22. December fand das Eoncert ſelbſt jtatt. 
Die Weihnachtszeit, ein Unwetter und andere ejtlichkeiten be- 
einträchtigten den Beſuch des Nedoutenfaales, wo das Concert 
abgehalten wurde, aber ein Neinertrag von 936 fl. 6 fr. war 
immerhin nicht zu verachten. Die Wirkung der Gantate auf das 
Prager Bublicum war eine durchgreifende. „Orcheſter und Sänger”, 
Schreibt Weber, „waren wirklich begeiftert und ließen mir kaum 
etwas zu wünſchen übrig. Die Aufnahme war jo, wie ich fie kaum 
von einem Publicum, das des Enthufiasmus beinahe unfähig it, 
dejjen Landsleute den Sieg nicht ansgefochten haben, und die, 
auch im entgegengefeten Falle, den Feind doch noch nicht an 
ihrem Mittagstiich gejehen hätten, erwarten konnte. Manches 





*) Peider „entwich” Siebert 1816 heimlich von Prag und tauchte bald 
nachher bei der Seconda'ſchen Geſellſchaft in Dresden auf. 

**) Anna CzAfa, geb. von Auernhammer, war 1782 zu Prag 
geb., wurde 1816 als Altiftin an die Prager Oper eng., bierauf in ber 
Hofoper, 1824 wurde fie ald Sängerin und Mufitfehrerin in Dresden an: 
geftellt, 1826 kehrte fie nad Prag zurüd, comncertirte an mehren Orten und 
wurde fpäter Gorrepetitorin am Confervatorium. Sie ftarb 1850 zu Ulm. 
Als Componiftin mehrer Marſano'ſcher Lieder, vor allem durch das fogar 
von Harfeniften gejpielte Lied „Erinnerung“, ift fie populär geworben. 
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padte jie gewaltig und riß fie mit fort." Von befonders mächtiger 
Wirkung waren — wie der Bericht der „Leipz. Muf.r tg." jagt 
— die Scenen: das feierliche Gebet der alliirten Krieger während 
des jubelnden Marjches der Franzofen, die erften preußifchen 
Fägerfignale und die hier eingeführte Strophe aus Körner’s Lied 
der Lützow'ſchen Jäger, das nad tobendem Schlachtgewilhle ein- 
tretende, einfach erhabene God save the King, die recitativijch 
anfangende Scene „Söhne des Ruhms“ (nur von Pojaunen md 
Gelfi begleitet) und der mächtige Schluß-Chor mit dem „Herr 
Sott, Dich Toben wir." Gleich nad) der Aufführung trat General 
Graf Npfig, der mit feinen Küraſſieren bei Leipzig jo entichei- 
dend gekämpft hatte, aber auch mit Noten ebenſo gut als mit 
Escadrons umgehen fonnte und u. A. eine Symphonie jowie eine 
in feinem Palais aufgeführte Oper „Feodora“ componirt hatte, an 
Weber heran und fagte (mit Bezug auf die fürzlid aufgeführte 
Beethoven’ihe „Schlacht bei Vittoria“): „Bei Ihnen habe ich 
Völker reden gehört, bei Beethoven große Buben mit Ratjchen 
ſpielen.“ 

Ueberhaupt wetteiferte die Prager Ariſtokratie, den genialen 
Operndirector auszuzeichnen; der Oberſtburggraf Graf Kolowrat, 
Gräfin Desfours, Graf Klebelsberg, Graf Noſtitz wünſchten ihn 
beſtändig in ihrer Geſellſchaft, bei den Proben und Aufführungen 
im niedlichen Haustheater des Grafen Clam durfte er niemals 
fehlen, und als die Gerüchte von ſeinem bevorſtehenden Abgang 
immer beſtimmter auftraten, war das Bedauern in Prag ehrlich 
und allgemein. Weber konnte ſich aber trotz aller Erfolge und 
Auszeichnungen nie heimiſch in Prag fühlen, er meinte, in ſeinem 
Schaffen beengt und gefeſſelt zu ſein und ſtrebte mächtig hinaus 
„in's Reich“. Liebich fragte ihn am 16. Februar (1816) mit 
Thränen in den Augen, ob die Gerüchte wahr ſprächen uud be— 
ſchwor Weber, in dem er einen theueren Freund und Mitarbeiter 
verehrte, zu bleiben. Bielleicht wäre der Opernleiter ſchwach ge- 
worden, wenn nicht die hohe Theateraufſichtscommiſſion beſtimmend 
auf Feithaltung des früheren Entjchlujjes gewirkt hätte. Die 
Commiſſion hatte ein jcharfes Reſeript an Liebidy über den 
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„Verfall der Bühne“ erlaſſen. Die Commiſſäre glaubten berechtigt 
zu ſein, namentlich der Oper unter Webers Leitung auch den 
legten Borzug abzufprechen und in ihrer Erhabenheit den Stab 
über des waderen Meijters Leiftungen zu brechen. Außer der 
herzigen Brandt, den gleichfalls in Schaufpiel und Oper beiär- 
tigten Damen Allram, Bach und Böhler, jowie der Grünbanmı 
jand beinahe feines der engagirten Opernmitglieder ihren Beifall. 
Die neu engagirte Mad. Ezyfka, eine vontinirte, tüchtige Sän— 
gerin, wurde in der Note an Liebich mit folgenden galanten Worten 
harakterijirt: „Mad. Ezejfa ift für das Fach der Männer-Sopran- 
Rollen brauchbar, als Sängerin aber wird jie jeden Sterblichen 
zurückſchreckeu.“ — Der Bafjift Kaimz, hieß es, fer beinahe ganz 
taub, feine Tochter, Dile. Kginz voll Eigendünkel und ohne alle 
Fähigkeiten. Aber aud die noch erwarteten Sänger fand die 
Commiſſion ſchon von vornherein ſchlecht; jo bezeichnete fie Stöger, 
der ftatt des abgegangenen Ehlers engagiert werden follte, als 
„nad) allen Schilderungen edig und hölzern“*), und winjchte, 
daß ftatt des erwarteten Baſſiſten Gned und der beibehaltenen 
„unbranchbaren Individuen“ Bachmann und Schwarz ein ein: 
ziger guter Sänger engagirt werden follte. Den Contract E. M. 
v. Webers forderte man zur Einficht an die Commiſſion md ſprach 
die dringende Erwartung aus, bald beſſere Zuftände herbeigeführt 
zu jehen. Es war empörend, eine erfolgreiche, aufopfernde Thä— 
tigfeit in dieſer Weife zu lohnen! Weber jchrieb cinen langen 
Brief an Liebich, in dem er die Details feiner Leiſtungen aufzählte. 

„Wahrlich, mein verchrter Freund“, jagt er, „Lie Eröffnung, die Sie 
mir von ben Bemerkungen der hoben Yandesftelle in Betreff des Zuftands 


*) Stöger, recte Althaller, dem wir im 3. Theile unferer Geſchichte 
als einem der hervorragendften Brager Theaterdirectoren begegnen werden, 
debutirte am 21. April 1816 als Prinz im der Oper „Aſchenbrödel“ und 
entiprah — fo jchrieb die „Prag. Ztg.“ — „dem ihm vorangegangenen 
Rufe nicht nur durd) feine ſchöne Stimme, reine Jutonation md richtigen 
Geſchmack, fondern erregte auch durch fein jugendliches Talent die ſchönſten 
Hoffnungen für die Zukunft in allen Piebhabern der Oper. Er wurde cin: 
ftimmig bervorgerufen und erhielt bei der zweiten Darftellung noch van: 
chenden Beifall," Man mwünfcte ſich Glüch zu der neuen Acquifition. 
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der Oper machen, die den Vorwurf ausdrücken, daß feit 1812 nichts für 
diejelbe geſchehen Sei, hat dem bitterften Augenblid meines Küuſtlerlebens 
herbeigeführt, einen Augenblid, deffen Erfchetunng ih mir bei dem Be- 
wußtjein des Eifers für die Sache, mie und am allerwenigften an einem 
Orte erwartet hätte, wo ich durch raftlofe Thätigkeit meine Geiundheit und 
die Zeit zufeßte, im der ich ald Componiſt etwas für die Welt und meine 
Ehre zu feiften im Stande gewejen wäre, bloß um das ſchöne Bewußtjein 
zu haben, den alten Anf der Brager Mufitvolltommenbeit berzuftellen und 
zugleich zu zeigen, daß doch wenigjtens eine Kunſtanſtalt vorhanden ſei, die 
ohne die tauſend gewöhnlichen Heinlichen Handwerk3: und Neided-Erbärm- 
fichfeiten rein und fern von allen Nebenrüdjichten wirke und handle,“ 

Weber wies daranf hin, welch' ſchwieriges Terrain er bei dem durch 
die italtenifhe Oper — d. h. durch das Hervorbligen einzelner glänzenbder 
Kräfte anf Koften de3 Ganzen — verdorbenen Geſchmacke der Brager vor- 
gefunden, wie er ſich trogdem durch Schaffung eines gediegenen Euſembles, 
durch Organifation des Chord und Orcefters, allgemeine Anerkennung 
erınngen, wie das Prager Repertoire mit jedem Hoftheater concurriren 
fünne, und die durch ihn engagirten Kräfte, zulett noch Mad. Czejka, Hr. 
Ehlers und Audere fich zumeiſt trefilid bewährt hätten - Sänger nud 
Sängerinen könne er freilidy nicht, ein zweiter muſicaliſcher Brometbens, 
aus Thon hervorzaubern. Mau babe ald Säugerinen die Damen Grim: 
baum, Bad, Brandt, Böhler, Allram, an Zenoriften Grünbaum, Mark: 
ward, Neumeyer, an Baſſiſten Siebert, Kainz, Manetinsky, Allram u. A. 
mehr. Daß wegen der Kriegszeiten mehre bereits Engagirte (darunter der 
Tenorift Tölle mit Fran und der Buffo Rode) nicht kommen konnten und 
die Unterhandlungen mit Anderen zu feinem Refultate führten, daß der 
Tod Morhard raubte, die Debut3 der Dem. Bad) und Neumayer's uns: 
glüdlich ansfelen, dafür könue Niemand; fehle aber auf dem Repertoire 
eine3 der auerkannt beten Werke oder erſcheine irgend etwas Neues, das 
man ſich nicht jofort aneigne? 

„Ber über unfer Berfonal klagt“ — fährt der gekränkte Operndirector 
fort — „ber zeige uns die Künftler an, die Vorzüglicheres Teiften und zu 
haben find! Einige fchreibfelige, ununterrichtete Krittler haben in öffentlichen 
Blättern meine Oper angegriffen. Indem diefe Machthaber der öffentlichen 
Stimme mit einer Zuverficht abiprehen, die das größere Bublicum für 
Wahrheit nehmen kann, habe idy daraus leider den Schluß ziehen müſſen, 
daß man in Prag einen wohlerworbeuen Auf zuſetzen aber nicht erhöhen 
könne . . .. Sollte diefe Unzufriedenheit auch diejenigen ergreifen, deren 
Achtung und Zufriedenbeit mein einziger Lohn ſeyn konnte, dann ſehe ich 
den Zwed meines hiefigen Aufenthalt3 bier gänzlich verfehlt, ich konnte 
nicht das leiften, wad man erwartete, ich fannı mich nur mit dem Bewußt— 
jein tröften, das Meinige im vollen Maße mit immer gleichem Eifer gethan 
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zu baben, und muß Sie bitten, je eber je lieber einen Mann an die Spike 
der Oper zu jegen, der befler als ich im Stande ift, den Anſprüchen, die 
man bier Stellt, zu genügen.‘ 

Zu Oftern 1816 fündigte E. M. v. Weber aud formell 
den Dienft; er gab den Kampf mit Heinlichen Gegnern auf, und 
verzichtete darauf, ferner für Jene zu wirken, die ihn nicht be- 
griffen. Die letzten muficaliichen Ereigniffe Prags, die Weber noch 
zu Beſprechungen Anlaß boten, waren: Die erjte Aufführung der 
Iſouard'ſchen Oper „Joconde“ (11. Jäner), „Die Stridleiter", 
einactige Oper von Gaveaux, die jenjationelle Premiere des 
Spohr'ſchen „Fauft”, den Prag überhaupt zuerjt auf die Bühne 
brachte, obwohl er vom Berfafjer eigens für das Theater a. d. 
Wien gefchrieben war, die Faften-Concerte im März und April 
1816, darunter Concerte des Theater-Violiniſten Franz Kral, der 
Mad. Grünbaum, des Konfervatoriums, zum Beſten des Haus: 
armen-Fonds (unter Leitung Webers, der im erjten Concerte am 
22. März u. U. Beethoven’s Oratorium „Ehriftus am Delberg" 
und eine Symphonie von Haydn, im zweiten Concert am 29. März 
1, A. feine „Turandot“-Ouverture aufführte), der Mad. Brunetti, 
des Violiniften Clement, (wobei auch Beethoven’s „Schlacht bei 
Vittoria“ aufgeführt wurde), die Tonkünftler-Afademie am 14. April 
unter Weber’s Leitung, der hauptjächlich zu Ehren dis anweſenden 
Hummel die „Schlacht bei Vittoria“ wiederholte, eine Akademie 
zum Bejten der Elifabethiner-Nonnen, endlich zwei Concerte Hum— 
mel’s.*) Außer den hier erwähnten Opern gab Weber im den 
legten Monaten feines Prager. Aufenthalts Gretry’s „Richard 


*) Die „Prag. Ztg.“ ſchrieb: „Die Anweſenheit de3 Herm Huymel 
aus Wien verjchaffte dem dirigirenden Tapellmeifter Weber die Gelegenheit, 
mit Gewißheit alle beabſichtigten Effecte (in der „Schlacht bei Vittoria“) 
heranstreten zu machen, welches er mit Liebe nnd dem Gifer that, welchen 
er für alles Schöne und Gute hegt. Das Ganze ging wirklich trefflich, 
und doch war die Wirkung anf das Bublicnm nicht groß. — Am 19, und 
26. April waren zwei muficalifche Akademien im Nedoutenfaale von Capell- 
meifter Hummel, wobei aud fein großes Septett gefpielt wurbe. Auch 
phantafirte Hummel allein und mit Hrn. Clement zufammen frei auf dem 
Bianoforte und der Violine ohne Vorbereitung.“ 
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Löwenherz“ (5. Yebr.), Dittersdorf's „Doctor und Apotheker“, 
Poißl's „Athalia“ (21. Mai), das Maurer’sche Singjpiel „Das 
Haus ift zu verfaufen“. Auch eine Fidelio-Repriſe brachte das 
Prager Opernrepertotre, und wieder mußte die amtliche Zeitung 
jelbjt conftatiren, das Schwach gefüllte Haus habe bewiejen, daß 
die Zahl der Liebhaber der Tonkunſt eine Kleine fei, es möge 
übrigens „Hrn. d. Weber der Danf der Wenigen für die Dar: 
jtellung des Werkes lohnen, die jo ganz feine höhere Anfichten 
von der Kunjt darlegt." Wegen des „Hundes des Aubry“, welcher 
der Mehrzahl der Prager beijer gefiel als „Fidelio“, wäre Weber 
beinahe stante pede von Prag abgereift. Wenn man ihn fragte, 
was e8 gebe, meinte er: „Hündiſcher Weife Probe vom Hund.“ 
Darob hätte er fich faft mit Liebich entzweit, dem der Hund aus 
Caſſarückſichten Reſpect einflößte. Im Juni rveifte Weber nad 
Berlin, um die Aufführung von „Kampf und Sieg" zu leiten, 
die glänzend ausfiel und trogdem feine Hoffnungen auf eine kgl. 
preußische Anftellung oder einen Hoftitel nicht zu fürdern ver: 
mochte. Am 9. Juli reiſte er nach Carlsbad, wo er mit dem 
Jutendanten des Dresdener Theaters Grafen Vitzthum zuſammen— 
traf. Obwohl es ſich eigentlich um ein projectirtes Engagement 
des Tenoriften Stöger durch Bigthum handelte, Famen doch jofort 
die Berhandlungen mit Weber jelbjt betreffs einer Anftellung in 
Dresden in Fluß. Am 18. Juli fehrte C. M. v. Weber nad) 
Prag zurüd und fand feineswegs erfreuliche Zuftände vor. Na» 
mentlic mit dem Perſonal hatte Weber noch in diejen legten 
Monaten nicht wenig Malheur. Mad. Grünbanm ftand mehre 
Monate bis zum Detober nicht zur Dispofition, an ihrer Stelle 
gaftirte Catharina Geryais von Earlsruhe*) und fand als eine 
Primadonna von impojanten Stimm-Mitteln und virtuofer Technik 
joviel Anklang, daß jich eine Gervais: Partei gegenüber der mäch— 
tigen Grünbaum-Partei bildete; die Grünbaum aber erjegte fie 


*) Cath. Gervais, geb. Mittell, debut. 1802 zu Mannheim, wirkte 
dort bi 1811, dann fam fie nadı Carlsruhe, wo fie lange Jahre engagirt 
war. Seit 1808 war fie mit dem Hofmufifer Andreas Gervais vermählt, 
7 23. März 1872 zu Baden. 





dennoch nicht. Das Engagement Stöger’s verftimmte Grünbaum, 
der ji nun geyen die Uebernahme zweiter Tenorpartien fträubte ; 
der Baſſiſt Zeltfer gefiel nicht, und nur ein Gajtjpiel Hagjer's 
rettete vor ernjten VBerlegenheiten. Die jchwere Krankheit Liebich's 
hatte den Niedergang der Oper während Weber’! Sommer:Urlaub 
bejchleunigt; nun machte die Gattin Liebich's nochmals alle Au— 
jtrengungen, den gediegenen, thätigen Operndirector feitzuhalten, 
aber fein Abgang war feſt beichlojjen. Gewiſſenhaft bejorgte er 
die Uebergabe der Gejchäfte an jeinen Nachfolger, gewiſſenhaft 
bi3 ing Eleinjte Detail, und obwohl ev zulegt noch drei Sängerinen 
auf einmal im Wochenbette hatte, hielt er doch die Oper bis zum 
Abjchiede jtramm zufammen. Der gegen ihn erhobene Vorwurf, 
„er vernachläſſige bei jeinem nahen Weggange die Sade,” war 
abjolut unjtichhältig. Vom 4. Ang. bis 22. Sept. 1816 brachte 
er noch Kauer's „Sternenmädchen”, Schenk's Poſſe „Der Dorf: 
barbier” und Spohr's „Fauſt“ (1. Sept.) auf die Bühne, führte 
am 6. Augujt den Eltern Meyerbeer's die Oper ihres Sohnes 
„Alimelek“ vor und ordnete eifrigjt für die Uebergabe Bi: 
bliothef, Archiv, Requiſiten-Katalog u. j. w., ja er hinterließ noch 
jeinem Nachfolger Pläne und Vorſchläge für neu zu ftudivende 
Dpern,*) eine genaue Charafteriftif der einzelnen Bühnen: und 
Orhejter- Mitglieder, der Choreinrichtung, eine genaue Darjtellung 
des Organismus der Opern-Adminiftration, ſowie eine Fülle in— 


*) Das Gefammt-Repertoire des Jahres 1816 verzeichnet folgende 
Open: Das Lotterielod, Der neue Gutsherr, Der Waflerträger, Die 
Schweizerfamilie, Foconde, Ajchenbrödel, Dou Juan, Die Beftalin, Alimelek. 
Figaro, Der Inftige Schufter, Die Stridleiter, Jchann v. Paris, Doctor 
und Apotheker, Die vornehmen Gaftwirthe, Fidelio (13. März, Weber? 
Benefiz), Camilla, Die ländlichen Sängerinen, Die Schweitern von Prag, 
Athalia, Sargines, Aline, Der Blaubart, Titus, Das Sternenmädchen, 
Fauft, Das Waifenhaus, Das nene Sonntagsfind, Der Dorfbarbier, Der 
Srenadier, Lodoiska. — C. M. v. Weber kündigte in der „Pr. Ztg.“ im 
Auguft noh ein Concert de3 Componiften und Guitarre:Birtuofen Mauro 
Giuliano und eine Repriſe von Spohr'? „Fauft” an, „welches jchöne 
Erzengniß deutfcher Tonfunft die Prager Bühne zuerjt anf die Bühne 
gebracht.“ 
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ftruetiver Andeutungen über die Gejchmadsrihtung des Prager 
Publicums — feine Verzeichniſſe waren fo detaillirt, daß jogar 
der Eigenthiimer jedes, der Divection nicht gehörigen Juſtruments 
angegeben war. Als Nachfolger hatte er Fran Liebich Metbfejjel 
in Rudoljtadt angerathen — Liebich aber Hatte jchon früher wit 
Triehenſee in Brüun abgejchlojfen. Die einfichtigen Prager 
Muſiker jahen dem Sceiden Weber's mit Bangen entgegen. 


„sh habe Ihnen eine für und jehr unangenehme Nenigfeit mitzu 
theilen:“ — jchreibt man im Mai 1816 an die „Leipz. Muj.- tg." — 
„Unfer. Operndirector E: M. v. Weber will und verlaffen. Wir mußten 
ihn ftet3 als Componiften und Gapellmeifter hoch zu ſchätzen; was er als 
Operndirector gethan, erfcheint umfo enticheidender, weun man zurückdenkt, 
wie er die Oper übernommen; man danft es ihm ebenfalld herzlich. Sein 
Berhältniß zum waderen Liebich und zur ganzen Gefellichaft war das beite, 
ja wirklich mufterhaft. Auch feinen Vorzügen als Menſch und fehr gebildeter 
Mann zollte man alle Gerechtigkeit. Da müffen wir denn glauben und zu 
unferer Beruhigung, es ſei wirklich jo, wie er jagt: feine allerdings nicht 
ftarfe Conſtitution, nicht allzu fefte Geſundheit hieß ihn, einen Plag auf: 
geben, der, wie er ihn nemlich verwaltet, and in diefer Dinficht viel ver- 
langt, wozu noch kommt, daß er fih Muße verfchaffen will, mehr nud freier 
in feiner Kunſt zu arbeiten n. ſ. w. Dagegen können freilich felbft die, 
welche feinen Abgang jchmerzlicd empfinden werden, nichts einwenden.“ 

Am 30. Sept. 1816 legte C. M. v. Weber jeine Stelle in 
die Hände der Mad. Liekich nieder, und am 4. Oct. brachte die 
„Brager Beitung“ folgenden 

Abſchied und Dank: 

„Indem ich die vom September 1813 an bis jetzt geführte Direction 
der Oper bes landftändiichen Theaters nieberlege, kann ich mir unmöglich 
das pflichtichuldige Vergnügen verfagen, den ſämmtlichen geehrten Mitgliedern 
der Oper, des Ordiefterd und Chors meinen herzlichiten Dank zuzurufen, 
den ihr unernrüdeter Fleiß und das Vertrauen, das fie meinen Anorditungen 
fcheuften, in jo hohem Maße verdient und der gewiß im jeder Ferne, ver: 
bunden mit einer meiner Schöuften Erinnerungen, in mir leben wird, Lebhaft 
finde ich mich zu diefem Ausſprechen meiner Gefühle auch dadurch ver- 
anlaft, daß jo oft anfergewöhntiche Anſtrengungen gefordert wurden, die, 
von manchen lähmenden Berhältniffen der Kunft und Außenwelt herbei: 
geführt, zmar unbeachtet von der richtenden Welt blieben, ja ihrer Natur 
nach bleiben mußten, aber darıım doppelt von demjenigen gewürdigt und 
verdanft werden wollten, der durch den von ihm geleiteten Geſchäftsgang 
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allein volllommen von diefem fchönen Eifer unterrichtet fein fan. Schenken 
auch fie meinem Andenken eine beitere Erinnerung, die ich dadurch anı 
erfreulichiten werde bekundet ſehen, went die Kunftanftalt, die ich mit 
reiner Liebe zur Sache gepflegt, ferner fchön gedeiht und von gutem Geifte 
befeelt, blübet. 

Prag 3. October 1816. Carl Maria o6n Weber. 


Mit Thränen in den Augen jtand Weber*) am Sterbelager 
des theneren Liebich, von dem er jchwer jchied, und mit Thränen 
in den Augen jtand am 7. October das ganze Opernperjonal um 
den Wagen, der ihn und Earoline Brandt, legtere zu einem Gaſt— 
jpiel, nach Berlin entführte. Prag ehrte das Andenken jeines 
größten Operndirectors, in jenen Werfen, weldye in der fpäteren 
Periode feines Schaffens entjtanden find und jeine kunſt- und 
culturgefchichtliche Bedeutung für alle Zeit begründet haben. 


Weber's Abjchied war die erjte Kataftrophe, welche das 
Prager Theater betraf. Liebich's früher Tod, der die höchſte Blüthe 
der dramatischen Kunft nur zu rajch zerjtürte, war die zweite und 
noch gewaltigere. Wiederholt hatte Liebich einen Heroijchen Kampf 
mit feinen Förperlichen Leiden gekämpft, immer wieder hatte er 
ji) emporgerafft, um fein Werk aufrechtzuerhalten und weiter: 
zuführen, endlich aber erlahmten feine Kräfte. Ynı Sommer 1816 
nöthigte ihn feine Krankheit, eine Eur in Karlsbad zu gebrauden, 
aber auch dort dachte und wirkte er im Geifte und durch directen 
Einfluß für fein Inſtitut. Noch hatte er große Neformpläne im 
Sinne, und fein Stellvertreter Bayer war es, auf dejjen Unter- 
jtügung er vor Allem zählte. Ein an Bayer, diefe Säule der 
Prager Bühne, gerichteter Brief Liebich's aus Carlsbad **) zeugt 
von dem werfthätigen Intereſſe des Franfen Directors an dem 
Geſchick und der Ehre feiner Bühne, von der Energie und der 


*) Zu Weihnahten 1816 erhielt C. M. v. Weber feine definitive 
Ernennung. Die fpäteren Geihide und Erfolge Weber's find befannt; er 
ftarb zu London am 5. Juni 1826, 

**) Der Brief wurde mir von Baron Fr. Job. Friedr. Rhrden- 
Es beck, dem verdienftvollen Herausgeber des „Deutſchen Bühnenlexilon“ 
und der „Caroline Neuberin“ mit größter Liebenswürdigkeit überlaſſen. 
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Feftigfeit, mit welcher er feine Autorität Jedermann gegenitber 
geltend zu machen wußte. Das in mancher Hinficht interejjante 
Schreiben lautet: 


Herren Rudolph Bayer, Mitglied des Landftändifchen Theaterd zu Prag. 
Übzugeben beim rothen Krebfen auf dem Altjtädter Ring. 


Carlsbad, 26. YAuguft 1816. 


Lieber Freund! Habt Dank für Eure Briefe und Eure rege Theil- 
nahme für das Ganze. Daß die Sahe mit dem überflüßigen Theaterbejud 
gerügt worden ift mir zwar recht — aber ich wollte doch ed wäre, während 
meiner Anmwejenheit geſchehen — bie öfter VBerbothe der Stände — werden 
nicht mehr geachtet, im Gegentheil, mit der Gegenwärtigen Präfidenten- 
Unterſchrift werden fie verladht. — Ich hatte einen anderen Blan bei meiner 
Rüfkunft, diefem Uebel, und jenem im Orchefter zn fteuern! indeß bitte ich 
Euch, alſo jo fortzufahren — wir wollen jehen wie weit wir fommen; — 
durchgefegt muß es jett werden, — Wie jo manches, worüber wir mündlich 
ein langes Collegium zu halten haben. Was ich immer unb ewig gejagt 
habe, die älteren Mitglieder find es größtentheils die fo 
mander heilſamen Einrihtung im Wege fteben! — Ihr werdet 
ſchon noch mehrere der Art wie A kennen lernen. Indeß die Sahe muß 
biegen oder brechen. Ich weiche nicht von meinem mir gemachten Plane ab, 
— ben Ihr gewiß nicht tadeln jondern billigen werdet. Laßt den Br. 
wiüthen! — Bergebt dem Ganzen nichts —. Er bat feine Gränzen. — 
Wenn etwas befonderes käme, foll es nur beruhen biß ich fomme. — Nur 
Ihm feine Anzeigen machen von Dingen die Er nicht zu wißen braucht 
— denn jonft giebt man Ihm das Hölzchen zu fpielen wieder in die Hand, 
und jest ihn auf das Pferd, wo er jo gerne reitet. Gehen wir den graben 
rechtlichen Gang fort. Thun wir was unfre Kräften erlauben und — Mein 
Eontraet erfordert — Im Uebrigen von allen unbillign — unmöglichen 
Forderungen — kann feine Rede ſeyn! — und da werde ich ftet3 bereit 
feyn — zu antworten. 

Nun von etwas jehr wichtigen. — Wie es mit meiner Gefunbheit 
jteht, — wird Euh Krombholz jagen, der morgen oder übermorgen 
wieder in Prag ankömmt. Ich braude noh Ruhe — Gh bin fehr mit 
meinen Kräften herab — die Folgen des Waſſers — Vor bem 15. Sept. 
werdet Ihr kaum auf mich rechnen können. — Nun bitte ih Euch alſo — 
entwerft bi3 dahin ein Repertoir mit der möglichen Rüdficht, daß Niemand 
zu viel oder zu wenig eingelpannt ift — Daß Sie mit neuen Rollen 
fertig werden fünnen — und vor Allem daß die Caſſa nicht leidet. — Jetzt 
fümmt die Zeit wo ber beßere Theaterbejuh anfängt — bedenkt alſo daß 
Sie da gelodt werden müßen! — Ich will dann nach dem 15. wieber 
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fpielen, was in meinen Kräften liegt. Meine Frau jchreibt mir, e3 find 
mehrere neue Stüde gelommen — leſet Sie, theilt Sie aus — Gebt mir 
Nachricht von dem Nepertoir ſowohl als diefen Austheilungen — Um Euch 
Verdruß und mande Kränkung zu eriparen — Schreibe ih Sie dann 
hinein; habt nur Geduld — wenn Euch Jo was der Quere geſchoben — 
wird — um ber Guten Sade willen — Ju 4 wochen fteht alles andere. 

Es wird einen argen Strauß zu beftehen geben — und manche mühe: 
volle Arbeit — vorzüglich im October, wo die Grünbaum in den wochen 
— die Brand abweiend jeyn wird —. Geduld und Muth! — Ich habe 
das Möglichfte verfucht, den Gang der Oper nicht zu hemmen — ich wweifle 
aber daß wir jemand hereinbefommen, das Unglüd will, daß die engadirte 
brave Sängerin Waldmirller*) auch guter Hoffunng ift — und el 
im November kommen fkaun. 

Wie ift deun der Anjou (Drama von Zablhas) ausgefallen? — 
Zweifelsohne Gut! — wird alfo wohl zu wiederbohlen ſeyn? — Wie ſtehts 
mit Euer Gefundheit? — Gebt mir recht oft Nachricht — nur ſeyd nicht 
böje wenn ih Sie nicht gleich und umftändlich beantworte — Ich 
kann noch nicht — und darf aud nicht. 

Wie ſtehts mit den Tableaus?** Der Stein***) ift fort? — Er 
will ein jährliches Engagement, —! Daraus wird nichts — Das kann und 
will ih Ihm nicht gewähren — Hodniansky würde ridhtig für uns 
jeyn, — NB. wenn er gefällt, (was befanutlich nicht der Fall war. Der 
Verf.) Noch habe ich feine Nachricht. Allram jchreibt mir, es giebt Auftände 
mit der Sountag — die die Imperiali im Fiesko nicht jpielen will — 
freilich nicht Ihre Rolle — follte Allvgan allein die Sache nicht ſchlichten 
fönnen jo ſprecht Ihr doch auch ein vernünftig Wort mit Ihr. 

Jetzt lebt wohl, id) fange an taumlich zu werden. Nochmals in Manus 
tuas Domine recomendo Te. Bon Herzen Euer ergebener 

30. Wiebich. 

P. S. wenn Ihr Gr. Clampı fchreibt grüßt ihn von mir — id 

werde Ihn nächſtens fchreiben! 


Daß die Prager Bühne noch 1816 auf hoher fünftlertjcher 
Stufe ftand, davon zeugen die Berichte von Zeitgenoſſen, die 
damals das Prager Theater bejuchten. Carl Schluga jchreibt der 
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*, Mad, Waldmüller war mit einem Organ von ſeltener Kraft und 
Fülle ausgerüftet, in der künftlerifchen Ausbildung aber noch weit zuräd. 

**) Die ſchon erwähnten mimiſch-plaſtiſchen Tableanx. 

***8) Herr Stein von Wien hatte auf Engagement für Helden 
Liebhaber mit gutem Erfolg gaftirt. 
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Bäuerle'ſchen „Th.-Ztg.“, feine höchjtgefpannten Erwartungen feien 
in Prag noch übertroffen worden, er habe eine Geſellſchaft vor- 
gefunden, die in der Theaterwelt den erften Rang mit anfprechen 
dürfe, welchem Ruhme die Damen Liebich, Brandt, Junghanns, 
Brunetti und vor Allem Grünbaum, deren Leiftungen Schluga 
begeifterten, die Herren Liebih, Bayer, Polawsky, Seewald, Wil: 
helmi, den höchſten Antheil hätten. \yede Lücke im Perſonal wurde 
raſch ausgefillt,*) für die Bereicherung des Repertoires rajtlos 
gearbeitet. Im Herbſt jchten ſich Liebich's Befinden zu bejjern. 
Ya am 10. October 1816 betrat er jogar noch ein-, und zivar 
das legte Mal die Bühne als „Herr von Alten Vater” im „jeltenen 
Mann”, einer Rolle, in der er glänzende Erfolge gefeiert hatte. 
Die Aeußerungen der Liebe und Verehrung, mit denen er em: 
pfangen wurde, rührten ihn tief, Doch gerade diefe Rührung in 
Berbindung mit jener Schwäche jogen ihm einen Schwindel zu. 
Er mußte ſich wiederholt jegen, um Kräfte zu jammeln, doch 
führte er den Part meijterhaft wie immer duch. Nun aber machte 
die Krankheit — aus dem Unterleibsleiden hatte ſich Bruſtwaſſer— 
jucht entwicelt — raſche Fortjchritte. Die Zeitungen gaben förm— 
liche Bulletins über Liebich’S Befinden aus, die Theilnahme war 
unendlich groß. „Der als Meuſch, Künstler und Schaufpieldirector 
rühmlich befannte Hr. Earl Liebich zu Prag” — fchrieb die „Wiener 
Th. Ztg." am 27. November — „liegt au einer fchweren Krank: 
heit darnieder, die an jeinem Wiedergeneſen zweifeln läßt. Der 
Berluft, den die Kunſt, feine wiürdige Gattin und feine Freunde 
durch feinen Tod erleiden wilrden, wäre ohne Grenze; Gott mache 
über ihn!" Aber Rettung war unmöglich. Trauer herrfchte im 
Theater, Trauer in ganz Prag, als am 21. December 1816 
Morgens Bapa Liebidy die Augen ſchloß. An erfter Stelle, vor 
den politiſchen Nachrichten, meldete am 22. December die amtliche 
„Prager Ztg.“ feinen Tod in folgender Weije: 


*) un „Kabale und Liebe“ und „Emilia Galotti” debut. Mad. Fries 
geb. Spigeder vom Nürnberger Theater, ihr Gatte debut. ald Opernjänger, 
— Im November gajtirte Sibb oni in jeinen Ölanzrollen, 
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„Der heutige (eigentlich geftrige) Morgen endete, die langivierigen 
Leiden unſeres verdienftvollen und allgemein geliebten ftändiichen Theater: 
Directors Carl Liebich. In ihm verlor die Welt einen ber beften, herz: 
lichſten Menfchen, der Staat einen vortrefflihen Bürger und Batrioten, der, 
für alles Gute und Schöne erglühend, zu jedem edlen Unternehmen willig 
die Hand bot, die Kunſt Teutichlands eine ihrer jchönften Zierden, alle 
Freunde, die mit Zuneigung an ihm hingen, einen Freund, der ed im 
vollen Umfange bes ſchönen Wortes zu fein verftand, und viele Arme einen 
mobhlthätigen Vater und Beichüser. Friede feiner Aſche! Der allgemeine 
Antheil, den feine Mitbürger bei diefem fchmerzlichen Falle nehmen, ift ein 
Beweis, dab Prag den edlen Menſchen fowie den Meifter der Kunft zu 
ihägen verftand und wohl einfieht, daß in der letteren Beziehung wohl das 
gefammte Teutihland ihn nicht zu erfegen vermögend wäre,“ 

ZTrauergedichte auf Liebich's Tod erjchienen zahlreich in den 
zeitgenöfjischen Sfournalen; „den Manen Liebich’s" überjchrieb ein 
Localdihter (Herbit) jein Poem in der „Prager Ztg.“, das in 
folgenden Verſen austönte: 

„Wohl ihm, der feine Bahn zurüdgefunden, 

Mit Freunden der Unfterblichkeit fidy Freut, 

Mit Edhof, Iffland jedes Zwangs entbunden — 

Sid höchſter Luft verwandter Seelen weiht: 

Uns ließ er nur des Schmerzes tiefe Wunden, 

Des Künftlerd Schöpfung überlebt die Zeit. 

Er ftirbt — doch taufcht er an der Wahrheit Throne 
Die Lorbeern für die em’ge PBalmenfrone.” 

Weit über Prag hinaus ging die Trauer um den Ber: 
blichenen. Ein hoher geiftlicher Wirrdenträger wußte — jo erzählt 
Wolf v. Schaden in feinem „Katzenſprung“ — auf die Frage des 
Kaiſers Franz nad) den jüngjten Neuigkeiten nur zu antworten: 
„Armicta Liebich ift todt,“ und in diefem Prager Local: 
ausdrude „Armicka“ ift das ganze herzliche Bedauern Prags über 
den Tod feines Lieblings ausgedrücdt. Das Leichenbegängnig (am 
23. Dec. 1816) war eines der großartigiten, die Brag je gejehen. 
Die Section hatte Herzbeutel-Wafjerjucht ergeben, jo daß der 
Zod unausbleiblich geweſen war. Schäge hatte der generoje Xiebich 
nicht gefammelt; in der Theater-Caſſa fand ſich fein Geld, und 
die Stände mußten 2000 fl. für Gagen vorfchießen, Die Direr- 
tion übernahm proviforiich die Witwe; wie ſich die Fünjtlerijchen 


A 
— — — — — — — ns 
* 


— 469 — 


Verhältniſſe nach dem Tode des Unerſetzlichen geſtalteten, davon 
erzählen wir im dritten Theile unſerer Geſchichte. 

Das Theaterperſonal, das in Liebich ſeinen Vater verloren 
hatte, veranftaltete am 11. Jäner 1817 auf der Bühne eine groß: 
artige Trauerfeier. Alle Schaufpieler und Schaujpielerinen waren 
auf offener Scene um das Bild des Verblichenen verjammelt, vor 
welchem ein Opferaltar aufgerichtet war. Nach Abjingung eines 
Tranerhors wurde ein Klagegedicht recitirt, worauf eine Schau- 
jpteferin eine Eichenfrone als „die ſchönſte Bürgerfrone, eine 
zweite einen Lorbeerfranz niederlegte mit den Worten ; 

„Wer feine Kunft umgab mit ſolchem Glanze, 

Der pranget dort im reichften Siegeskranze!“ 
Zum Scluße jenkte jich ein Genius auf die Bühne und enttrug 
Liebich's Bild. Kein Auge im Hauſe blieb thränenleer; Prag hatte 
mit Liebich das goldene Zeitalter jeiner Bühne begraben ! 


Zu 
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Beilagen, Nachträge und Berichtigungen. 


( Comödien-Zettel vom Sabre 1748.) 
Mit gnädigfter Bewilligung 
Werden heute Dienftaas den 28. Januarti 1728 *) ü 
Die Königl. Pohln. und Churfürſtl. Sächſ. 
Privilegirten Deutjchen 
Hof:-Lomoedianten: 


Ein aus des Königl. Dänifchen Professoris,- und berühmten Polyhistoris 
Bern Bern von Bolberas, finnreihen £ujt-Spielen gezogenes amussentes 
Haupt-Stüd, 
auf führen, Betitelt: 


Daß fo Trund als Wolluftliebende Alter 


Die Mafgeraden, 


Oder auch PR 
Die auf der Redoute glüdlich befchloffene, von den Eltern ver-\ 





worffene, und doch von ihnen gewünfchte, und felbft abgeredete 


Heuratb, mit Zannß-Wurſt, 
Einen betrogenen und fehr erfchrödten Hauf-Bedienten, 
Und SCAPIN, einen liftig - verfchlagenen Liebes: Unterhändler 
lächerlihen Mafqueraden:Bruder, und übel ausgezahlten Juden. 


Jeſe, nach dem neueften Gufto abaefafte Pizzare Materie, hat Feines groſſen 
Ruhmens vonnötben, weil man von den Compofiteur welcher dermablen 
wohl der ftärdefte in Teutichen £uft-Spielen feyn wird, genugſam befannt 
ift, und folglich von ihm nichts fchlechtes erwarten fan, flattiren uns dem- 
nad eines zahlreichen Sufpruchs, da mir denn mit allen Kräfften erweijen, 
daß mir diefer fo ichönen Arbeit, als allen geneigten Gönnern volltommene 
Satisfaction geben werden; 

NB. Zu Ende der erjten Abhandlung präfentiret fih ein Maſquirter 
Ball, welcher eine halbe Stunde dauert, und mit einen Ballet von 5. Perfonen 
befchloffen wird, worzu jedermann 'en Masque frey ergebenft invidirer wird, 

Den Beſchlus macht ein Ballet, und eine Inftige Nach-Comödie. 

Der Schauplatz ift in der Koten, der Anfang um 5.lhr, die Perfohn zablt 
in den £ogen 1. fl. NB. Der jenige fo aufs Theatrum gehet auch ı. fl. auf 
der andern Etage 2. Siebenzehner, parterre \. Siebenzehner und auf den 
legten Platfeinen Siebner. 


*Ich verbanfe diefe intereffante Neliguiezaus alter Prager Theater: 
zeit der liebenswürdigen Mittheilung des Herm Slukov, Mitglieds des, 
cehiichen fünigl. National- und Yandes-Theaters in Prag. Die — 
1728 iſt mit der Feder eingefügt und iſt jedenfalls irrthümlich angegeben, 
da das Soßentheater erft 1738 gegründet wurde, wahrſcheinlich datirt der 
Zettel von 1748, in welhem Jahre der „churſächſiſche Hofkomödiaut“ Fran- 
cesco Gervalbdi vo. Pelleroti im Kogentheater jpielte, 
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Mit anädigfter Bewilligung 
Wird die anwefende Gefellihaft 


deutſcher Comovedianten 


Unter der Direction des 


MWienerifchen Bernardond 


Heute Samftag den 2. Augufti 


Mit unterfchiedlichen Carracteurs-Derfleidungen, Ein hier niemahlen auf- 
geführtes recht ungemein lächerliches Luſtſpiel Dorftellen genannt: 


Bernardon 


Der Schapgraber Und Zannß Wurft. 


Das vermeinte Gefpenft, die zwey ungeheuchelten aufrichtigen Bluts- $reunden, 


Dorberidt. 

Jeſe ſehr artige Dorftellung hat in Wienn durch oftmahliges Wieder. 

hollen jich vollfommenen Werth erworben, man fchmeichelt fih auch mit 
diefem galanten Stud auf hiefiger Schaubühne alle Ehre einzulegen. Nach 
der erften Abtheilung diefer angenehmen Zeit-Dertreibung ift zu noch grö- 
feren Dergnügen ein neues Terzetto eingemifchet. Benannt: 

Der Roblbrenner. 

Sum Beſchluß aber, des angerühmten £uftfpiel wird von unferer Jungen 
Tant + Gefellihaft aufgeführt 

“ Das Masquen - Ballet. 


Preife derer Pläße: 








Die Koge erfien Ranges: » » » een . Ducaten. 
In zwerten Rang 1. Eoge -» - » «euere n ee 2. fl. 30. Kr. 
In dem erften Parterre, die Perſo. 51. Kreuzer. 
In dem andern Parterre, die Perfon » » «22. er... 24. Kreuzer. 
Auf dem leiten Plab, die Perſo.. ne. 10. Kreuzer. 


Die Billiets find bey dem £ogen-Meifter, in dem Coffee Hauſe neben dem 
Graf Gallafhifhen Hauf zu befommen. 


Bey dem Eingang des Parterre ift zu befommen Coffee, Thee, Chocoladi, 
Rofoli, Wein, Kemonadi, Confecturen, wie auch frifches Obſt. 


Der Schauplatz ift in der Kotzen. Der Anfang NB. puncto 6, Uhr. 
(Das Original befindet fih im Germaniſchen Mufeum in Nürnberg,) 
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Nadıtrag zu Seite 2. Joh. Iof. von Brunian *) 


war 19. März 1733 in Prag als der Sohn eines reihen Cavalierd, de3 
‚Grafen Brunian geboren, der ſich nad der damaligen Modethorheit mit 
„Goldmachen“ abgab und dabei Vermögen und Geficht verlor; er ftarb und 
hinterließ zwei Kinder unter der Obhut eines von Freunden der Familie 
beigeftellten Erziehers. Der ältere Knabe wurde Officier, brachte e3 im jteben- 
jährigen Kriege zum General und ftarb in Ungnade zu Graz auf der Feſtung. 
Johaun Joſeph der jüngere lief dem Hofmeifter im Alter von 11 bis 12 
Fahren davon, wanderte mit einem Studenten nad) Olmütz, beide erbaten 
bei einem Marionettenjpieler Namens Hölzel Engagement und wurden mit 
2fl. 15 kr. per Woche für die „lebende Kumedi“ engagirt, die der Principal 
eben begründen wollte. Borläufig übten fie fi in der Kuuſt, die Bude mit 
neuen papierenen Decorationen auszuftatten und die Bierfaune des Prin— 
cipal3 leeren zu helfen. Brunian, der feiner Jugend halber noch nicht 
Alles Ieiften konnte, verfah and das Amt des Requiſiteurs und Zettel: 
trägers ber Hölzel'ſchen hocteutichen Komödianten = Compagnie. Al3 man 
das jämmerlihe Ende „des weltberühmten Zaubererd Dr. Johannes 
Fauſt“ aufführte, hatte Brunian feinem Pylades, der als „Lateiner” den 
Dr. Fauſtus jpielte, ein ſchwarzes Goftüm von einem Olmützer Bürger 
entliehen, aber nad) der Vorftellung war der edle Freund jammt dem ent» 
liebenen ſchwarzen Kleide und den Habjeligkeiten Brunian's vom Teufel 
gebolt, Was blieb dem armen Brunian übrig, ald in diefer Verlegenheit 
ebenfall3 dad Weite zu fuchen! Er pilgerte nah Brünn. Auf dem Wege 
rührte er durch eine getrene Nahahmung der Hansmwurjt-Künfte ſeines 
Principal Hölzel das Herz eines biederen Wirtbes fo, daß er von dem— 
jelben reichlic; geipeift, getränkt und noch mit einem Behrpfennig verfeben 
wurde. Das glüdliche Debut belebte überdies feine Hoffnungen für die 
Zukunft. Das Erfte, was fein Intereſſe in Brünn feffelte, war folgendes 
Theaterplacat: 

„Mit guäbiger und hochobrigkeitliher Bewilligung wird die neu 
arrivirte Godkentie Compagnie die Ehre haben, heute zum 1. Male ihren 
—— zu eröffnen und auf demſelben zu produciren: 

ine ganz nene, von dem Wienerifchen Theater entlehnte, ans einer 
gelehrten Feder gefloffene, allerort? mit ungemeinem Upplanju aypro- 
birte, wegen ihres gelebrten nhalts von Anderen diftinguirte, mit Qanns- 
wurf's Luftbarkeiten durchwebte und von Anfang bis zum Ende mit ga: 
lantem Scherz und Ernit — Haupt: und Staatsaction 


betitelt: bh und Heinrid 
oder das —— ——— ſonſten auch genannt „De 


*) Nach der vom Schauſpieler Maximilian Scholz verfaßten „Nach— 
richten aus dem Leben des Herrn v. Brunian,“ in der „Berliner Theater: 
und Riter.-Ztg.“ vom Jahre 1781. 
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granfame Tyrann und der verftellte Narr aus Liebe” mit Hanus— 
wurft: 1. einem Eugen Hofuarren, 2. einem verſchmitzten königl. Requetten- 
meifter, 3. einem von Geſpenſtern erjchredten Favoriten, 4. einem Inftigen 
Nachtwächter, 5. einem, barmherzigen Scharfrichter, 6. und lettlich einem 
beglüdten Bräntigam_ feiner geliebten Traunſchel. Zu mehrerer Satisfactiou 
macht das gänzliche Finale; Ein erziuftiges Nachipiel, genannt Die Sau 
im Sade oder der betrogene Alte, wobei Hannswurft vorftellen wird: 
1. einen dummen Diener jzines Herrn, 2. einen betrogenen Einkäufer, 
3. eine luſtige Sau im Sade und endlid einen nahdrüdlichen Rüden: 
ausflopfer zweier durchtriebener Spigbuben. Re 

3 diefer heutigen Production wird ein ho jgeneigtes Auditorium in 
Unterthänigfeit eingeladen von Felir Kurz p- t. Principal. 

Bruntan’3 höchſtes Streben ging nun dahin, bei diefer Compagnie 
engagirt zu werden, aber Felir Kurz (auch in Prag mwohlbefannt) engagirte 
feine Anfänger, und ald Brunian das vortrefflihe Spiel der Bande ſah, 
eritarb er felbit vor Reſpect und danfte Kurz für den Rath, in Wien im 
jogenannten Komödien-Bierhaus vorzufprechen und bei dem Wirth, Herrn 
Niedel, dem Gommiffionär aller Truppen, wegen eined Engagements 
anzufragen. Am meijten hatte ihm der Epilog Felir Kurzens im Theater 
gefallen; er enthielt die folgenden ſchönen Worte: 

„Bold it zwar das edelfte Metall, welches der Menih aus dem 
woblthätigen Schooße der mütterliben Erde auszugraben pflegt, allein mas 
wäre die! Metall, wenn es jo bliebe, wie e3 aus der Erde fommt? Es 
iſt unrein, e3 hat feinen bejtimmten Werth und weder Form nod Geftalt; 
erit wenn es, durch Feuer vom Erze geichteden, jeine Unreinigkeit verloren, 
wenn ibm die Capelle jeinen eiyentlihen Werth bejtimmt und endlich die 
geſchickte Hand des Küuſtlers ihm Form und Geftalt gegeben hat, dann erft 
wird es ein koſtbares, edles Metall. Hohes, gnädiges und hodhgeneigtes 
Auditorium! Wir find eigentlich die rohe, unreine Gold, Ihr Kenner: 
Auge ift das Feuer, welches uns reinigt, ihr Applauſus iſt die Narr 
welche unferen Werth beftimmt, und Ihre Uuterjtügung it jene geſchickte 
Band des Künftlers, die uns Form und Geftalt geben muß!” 

Brunian beherzigte diejen Epilog und oft hat er ihn als Eröffnungs— 
Prolog in feiner Directions-Laufbahn geſprochen. Vorläufig nahm er, ftatt 
nah Wien aufzubrechen, in Brüun Engagement bei einer Seiltänzerbande, 
wanderte mit ihr nah Graz, Trieft und Wien, wo er, des Geiltanzens 
müde, wieder echter Komödiant werben wollte, Er nahm überdies Unterricht 
im Tanzen und blieb Zeitlebend ein vortreffliher Ballet-Tänzer. Unter 
dem Namen „der jhöne Tänzer“ fpielte er unter dem blinden Hanswurſt 
und Brincipal Nadhtigall in Krems, bis er einmal beim Austrommeln 
zu Pferde ſchmählich im Kothe verunglüdte, worauf er den Abſchied nahm, 
mit der Brenner'ſchen Gefellichaft nah Olmütz ging und dort durch wöchent- 
lichen Gugeabzug das bewußte fchwarze Kleid redlich erſetzte. Er half!der 
Truppe aus fchweren Verlegenheiten, indem er fich nad) dem Abgange Iber 
beliebteften Aectrice zur „secunda donna“ umwandeln und nun als „Dem. 
Brunner” ankündigen ließ. Ju Znaim berüdte die faljche Dame die Herren- 
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welt derart, daß man ihr die Eoftbarften Präſente machte, ja es fand fid 
ein begeifterter Verehrer, der mit „ihr“ durchgehen wollte. Nah einem 
Fahre befam Brunian wieder die Sehnſucht, Maun zu werden, er ſchwang 
ih fogar zum „PBrincipal” einer Marionettentruppe auf, mit der er das 
Schaufpiel von der „bl. Margaretha von Cordoua“ zum Entzüden ehr— 
würdiger Pfarrer nud des übrigen Publicums aufführte. Eine Begegnung 
mit dem Principal Hölzel führte ihn zur „lebenden Komödie” zurüd, bald 
jedoch mußte er Frank unter dev aufopfernden Pflege einer Actrice zurüd: 
bleiben, die er zum Dante heiratbete, obwohl fie bäßlih wie die Nacht 
war, hinkte, fchtelte, einen Höcker, eingefette Zähne hatte und noch einmal 
jo alt war wie er. Indeß war fie eine erträgliche Schaufpielerin und Sän- 
gerin, vereint mit ihr bereifte er mimend Oberöfterreih, Baiern und Mäbren, 
erwarb jo viel, unt Garderobe und Decorationen für eine Truppe von acht 
Berfonen aufzutreiben und reifte num als Principal mit wechlelndem Glüde 
von Ort zu Ort. Er war ein beliebter Hanswurſt geworden, jein ein— 
uehmendes elegantes Wefen, feine geihmadvollen Coſtüme, jein Fünftleriiches 
Geſchick unterfchied ihn vortbeilbaft von der Maſſe der groblörnigen, bäu— 
riſchen Poffenreißer und trug ihm den Titel „der galante Hanswurft” ein. 
Auch führte er die fogenannte Sing- und Verkleidungs Komödie ein und 
glänzte als Sänger und Charakterſpieler darin. Endlich ſpielte er auch 
regelmäßige Stüde und war einmal Hanswurſt, dann Orodman mit 
ſtets gleihem Erfolge; ein vollftändiges Ballet gebörte zu den Specialitäten 
;iner am Rhein, Main und Nedar angejehenen Truppe, berühmte Tänzer 
wie Dion, Courrioni gehörten ihr an, und er jelbft wurde nach Mion’s Tode 
auch Balletmeifter. Oft trat er an einem Abende als tragiicher Held, Dans- 
wurjt und Tänzer auf, Seine Ausftattungspraht war nie dageweſen und 
ruinirte ihn oft; nicht jelten gab er 400 Thaler für ein Stüd aus, das ihm 
200 Thaler trug. 1759 fam Brunian nad) Freifing und von dort nah Mün- 
chen, wo ihn Joſeph von Kurk, der große Bernardon (f. 1. Band ©. 219), 
mit 2000 fl. Jahresgage und Vorſchuß für Prag engagirte. Da Kurtz 
auch den größten Theil des Brunian'ſchen Perjonals übernahm, ſchlug der 
wie gewöhnlih mit Schulden belaftete Principal ein, und wurde in Prag 
bald jo beliebt, daß er den Stern bes großen Bernardon felbit zu verdun— 
feln drohte. 1761 fam Brunian’s Bruder, Oberft Graf von Brunian nad 
Prag und verlangte die jofortige Entlaffung feines Bruder und deilen 
Abgang von Prag, widrigenfall er ihm eine Kugel vor den Kopf jagen 
würde, Kurtz intervenirte und verfchaffte feinem beiten Mitgliede Schuß, 
nur mußte derielbe feinen Namen in „Brenian“ umändern, int welcher 
Schreibart wir ihn and auf Zetteln ans jener Zeit gefunden haben. Die 
Affaire hatte Brumian ausgenüst, Cavaliere juchten ihn ald Standes: 
genofien auf, und Kurk wurde ernftlich eiferfüchtig auf den glücklichen Ri— 
valen; aus Verdruß über das Glück desjelben, allerdings auch aus anderen 
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Urſachen (ſ. 1. Band ©. 242) ftellte Kurs die „teutfchen Spectafel” in 
Prag temporär ganz ein und verjuchte in Venedig fein Glüd, ohne e3 dort 
zu finden. Brunian vericherte ſich al3bbald der beften Mitglieder der Kurg- 
ſchen Truppe und erhielt auf drei Jahre das Brünner Theater zugefprochen, 
wo er „gut ausgearbeitete Traueripiele in Berfen und Proſa, verfchiedene 
Luſtſpiele vom beften Geichmad, deutſche Opera comique von beften mufica- 
lichen Autoribus, Heine, doch gute Ballets von 8 Perfonen, Bantomimen 
von ſehr geichidten Kindern zugleich zwilchen ben Piecen zu einer ange: 
nehmen Abwechslung mit verjchiedenen italieniichen Cantaten“ aufzuführen 
beabſichtigte. Auch Leſſing's „Sarah Sampfon” unter dem Titel „Miß 
Sarah und Sir Sampfjon“, Schlegel’! „Canud“, Gottſcheds „Cato“, 
Dramen Voltaire's und Corneille'3 waren in dem von "ihm eingereichten 
Repertoireverzeichniffe angeführt. Während nun Scholz ganz genau über 
Brunian’s Thaten, Erfolge und — Schulden in Brünn berichtet, jagt Prof. 
Albert Rille in feiner 1885 erſchienenen „Geſchichte des Brünner Stadt: 
theaterd“, Brunian habe fih im Herbft 1763, zu feinem Termin, gar nicht 
in der mähriſchen Hauptſtadt eingefunden. 1764 nahm er ein Offert des 
neuen Pächterd des Kobentheaters in Prag Sgr. Buftelli an, übernahm 
mit einer ftarfen Truppe — darunter of. Hornung ald Balletmeifter, 
Brüder Voigt und Joh. Hornung ald Mafchinift und Decoratenr, Sapio 
als Sapellmeifter, Tilly fammt Familie, Mar Scholz und Mad. Mecour 
als gediegeue Schaufpiel-Mitglieder — den Unterpadht für das Schauſpiel 
und eröffnete mit einer großen Zauberfarce „Der vergötterte Bernardon“ 
und ‚einem Hornung'ſchen Ballet die Vorftellungen mit größtem Erfolge. 
Am meiften Triumphe feierte Mad. Mecour ald Sophronia in „Dlint 
und Sophronia” von Chronegk; fie hat viel zur Einbürgerung des regulären 
Stüdes in Prag beigetragen. Wieder rninirte der Ausftattungsprunf und 
Berfonal-Aufwand — oft wirkten in einem Stüde 80 Statiften mit — unb 
die Abgaben (ein Drittel der Einnahmen) an Buftelli Hrn, v. Brunian, 
und er nahm mit Freuden den Antrag eines fteirifchen Cavaliers an, gegen 
einen Vorfhuß zur Bezahlung feiner Prager Schulden nad Graz zu über- 
fiedeln. In der Faftenzeit 1765 (nah Müller Schon 1764) brach Brunian 
mit einer vortrefflihen Truppe nah Graz auf und eröffnete dort feine 
Borftellungen mit unerhörtem Glanze. Als der kaiferliche Hof fi einige 
Zeit in Steiermard aufhielt, und das Theater befuchte, imponirte Brunian 
durch den großartigiten Decorationsaufwand, der abermals weit jeine Kräfte 
und die Zujchüße des Landes und Hofes überftieg. Der Kaifer belobte ihn 
in dev fchmeichelbafteften Weile, verſprach wiederzufommen und ihn dann 
failerlich zu belohnen; Brunian rüftete ſich auf's Neue, da fam der Tob 
des Kaiſers und eime viermonatliche Landestrauer, und mit den fchönften 
Hoffnungen war es vorbei. Brunian fpielte drei Jahre in Graz, mo er 
zum eriten Male große Balletö gab und durch fein abwechjelndes Repertoire 
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(regelmäßige Stüde des In- und Auslandes, Operetten und Burlesken) die 
Schaubühne zit einem Garten für Jedermann machte. Ju feinem Engage: 
ment ftanden vorzügliche Kräfte wie der Kasperle Pa Mode, das Ehepaar 
Reuling, Dr. Hellmann, Mad. Mion, Mad. Böhm, Mad. Bruniau 
(die Battin des Dir. jpielte alte Weiber und Deren), Hr. Neutb (für 
„Rosbifs, Plumſäcke und 2. Alte), die Ehepaare Weiß und Jad, Mad. 
Scari, Balletmeifter Sewe und Gapellmeifter Savio. 

Bon Graz machte Brunian auch einen Gaſtſpiel-Ausflug nach Wien, 
wo er ald Bernardon Triumphe feierte und auch als Orosman gefiel. 1768 
feierte man die Vermählung der Erzberzogin Maria Carolina mit dem 
König von Neapel, und Brunian arrangirte im Parke eines kaiſ. Schlofles 
in Steiermark, wo der Hof Nadıtlager bielt, ein großes allegoriiches Schau: 
jpiel mit Kindern, den Parnaß darftellend, mit ankerordentlicher Pracht 
Die junge Königin war entzüdt, ließ ihn zum Handkuß zu und jchenfte ibn 
ein großes Gold-Medaillon. Brunian war aber bereits wieder fo ſchulden— 
reich, daß er gar nicht nach Graz zurückreiſte, ſondern eiligit mit jeiner 
feindertruppe nach Prag abging und dort mit Gubernialbewilligung im 
großen Saale des gräfl. Thun'ſchen Haufes feine Vorftellungen eröffnete. 
Er begann mit einem heroiſchen Scaufviel „Demetrius“ nah Metaftafte, 
engagirte noch 60 Kinder, fand den größten Beifall und verdunfelte die Yet: 
ftungen der Kindertruppe Moſer, welche gleichzeitig im Badſaale ſpielte. 
Ueber die Modalitäten, unter denen Brumian bald daranf das Schauſpiel 
im Kobentbeater übernahm und über die ferneren Schidiale Bruniau's 
findet der Lejer genaue und vollftändige Mittheilungen im 1. und 2. Theile 
diefer Geichichte (1. Theil S- 290-3, 2. Theil S. 1—46.) 
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